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der in des dreyßigſten Bandes erſtem Stuͤcke 
recenſirten Buͤcher. 


. Kari von Linne — Gattungen ber Plan 
zen und ihre natürlichen Merkmale — Nach) 
der Sten Ausgabe und ber erften und zwey⸗ 
ten. Mantiſſe überfege von Job. Jak. Pla⸗ 
| nee I. und IE Band _ Seite 3 
H, Philoſophiſche Unterfuchungen über bie Aegh :, 
pter und Chinefer. Nebſt einer Charte von Ei TS 
ber berühmten ‚großen Mauer in bem alten ° : 
Aeghpten. Aus dem Sranzöfifchen des 
Hrn. von ag, überfegt von D. J. G. 
Kruͤnitz J. und IB. 12 
III. Unterredungen mit der Jugend, von Ernft 
Chr. Trapp — 
IV. Ateit Urfunde bes Menſchengeſchlechts 


V. — 88 verticillararum yailabisterum Gene - 
ra er Species, auctore 20. Chr. Dan. Schribero 69 
VI, Ausführungen politiſcher und rechtlicher 


Marerien 72 
VII. W. S. Hetzels Geſchichie der Hebraͤiſchen 
Sprache und. Litterauturr 90 


VIII. Noui ecommentarii ſocietatis regiae fei- 
entiarum Godettingenfis T. VE. 
I. Abhandlungen der Churbayerfchen Afademie 
der Wiffenfhaften VIL.B, 108 
x. I 7 Gönene Bf einer Hiftorie pr A | 
0 gebe 


WVrcererzʒeichniß 
gedruckten Niederſaͤchſiſchen Bibeln vom 
Jahre 1470. bis 1621. Ä 

XI, Magazin für Die neue. Hiftorie und Geogra⸗ 
Pbie, angelegt von D. A. S. Buͤſching, 
IX. In | * 


‘ 


X]I. Monumenta  antiquiffimae hiftoriae Ara- - 


bum, ex edit. Jo. Gottfr. Eichhorn 


".  Eiusd, difp, de rei nummarise apud Arabas - 
. 0 153 


initus 


XII. C.A B. de Zedüitz, für le Patriotiſme. 


104 


111 


140 


confider€ comme objet d’ Education dans- - 


les Etats monarchiques . 


° 
‘ . 4 ⸗ 


3 Kunze Nachrichten. 
2 1. Gottesgelahrheit, 


154 


Bibligehek der vorzuͤglichſten Englifchen Predigten, . 
Ä herausgegeben von J. C. Ft. Schulz, gter und 
' 1 


J— letzter Theil. 
Der wahre Pri 


ieſter | 
unterweiſung zur Ghäckfeligkeit nach der Lehre Jeſu. 


Neue Auflage 


1 
1 


Lehrbegriff der chriftlichen Kirche in den drey erſten 
Jahrhunderten — vorgetragen von C. F. Roͤß⸗ 


er 
Hundert chriſtliche Lieder, von I. €. Lavater 
Zweytes funfzig.chriftlicher Lieder, von ebendemſ. 


Wahl der beiten franzoͤſiſchen Predigten — von 


‘ 3. 4. Ploͤdtner III. und III Th. 


CGFRMW. aichii breuiarium theologiae dogmaticae- 174 


166 
167 


171 


Theologia dogmaticopolemica cum compendio hi- 
ſtorias dogmatum ſuecinctae — adornata a D. 


E. F. Ssiler 


176 


Dringende Urſachen, welche Patrem Manfuetum — 


bewogen, ſowohl das Pabſtthum, als feinen 


9 


oͤnch⸗ 


der recenſ rten Bücher . | 


Rinchftand zu verlaffen, und zu jenen Gemein⸗ 
den. zu treten — 179 


2. Rechtsgelahrheit. | 


6A. Spangenberg codicis repetitae praeleionis, 
propediem typis mandandi ‚Prodromus 180 
G, L. Boehmeri - principia juris feudalis, praefer- 
tim Longobardici, quod per Germaniam obtinet, - 


edit. IIL 183 
€. 2. €, Röslins Abhandlung von befondern weib⸗ 
lichen Rechten L B. 184 


F.v.S. . 5. J. X. Gedanken über dag Syſtem äiner 


pragmatiſchen Rechtsgelehrſamkeit 185 


academiae Friburgenſis ad hiſtoriam et iuris- 
prudentiam, praecipue ecclefiafticam, illuftran- 


dam , autore /. A. Riegger 186 
P. Dominici Schram — inftitutiories iuris ecclefiaftici . 
ublici et priuatr "187 


A. idt thefaurus iuris ecclefiaftici, roummem 
Germanici T. IV. 
G, Mafcowii opulcula iuridica Et philologica . 102 
IC. Koch opufcala iuris eanoniäi 194 
8 F. Ebrhardts neue diplomatiſche Beytraͤge zur 
Erläuterung der alten Niederſaͤchſiſchen Geſchich⸗ 
te und Rechte Steg Et. 198 
3.3. Moſers Abhandlung verfchiedener befonderer 
snentematseige n 2tes ztes und 4tesSt. 198 
.J. D oſtell praktiſche Anleitung den 
cammergerichtlichen Proceß zu erlernen, und 
andere darinnen zu unterrichten 


208 
Ebend. Brundfäße der gemeinen juriftifchen Pra is 202 


C. G. von Ziegenhorn Zuſaͤtze zum Curlaͤndiſchen 
Staatsrechte 202 
J. 3. Nyſer — von dem reicheftänbifchen Schilden» 


Draftifcher Betrag zu der kehre von den Auſtraͤ⸗ 
gen der loͤblichen Reichsſtaͤdte 20 
An einen beutfchen Lehenprobſt, cin deutſcher Buͤr⸗ 


Bibliochecn Juris "Lubecenfi is 22 
ni X»: 0... Difer- 
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Br 


Vetzeichniß 


Diſſertationum atdue programimardm Crellisnörath, 


ffaſcic. I. I 

J. G. A. Lobetbans Verſuch einer ſyſtematiſchen 
Entwickelung der ganzen Lehre von der Gerichts⸗ 
— der weltlichen ſowohl, als kirchlichen 210 


J. D. Mehlmanns merkwuͤrdige Rechtsfaͤlle, im 


“Raten der Kielifehen Zuriftenfaculeds ausge⸗ 
arbeitet 2tes St. 215 
"LG. ‚Schaumburg princi ia praxeos iuridicae nd 
.ciariae, ediraa J. Reichardt. 


D.3.6©. Sieber .von dem gerichtlichen Bra 


3. Ari neygelahrheit. 
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Beytraͤge zu ven Verſuchen, welche mit kuͤnſtlichen 


Magneten in verſchiedenen Krankheiten ange⸗ 
ſtellet worden, von D. J. A Beinſius 222 
S. Farr Unterfuchung,!ob es wohlgethan ſev⸗ 
bey der Schwindſucht Blut zu laſfen? 
De inſolito maxillae ſuperioris tumore alisque eius- 


dem morbis (audi. Siebold): - 33 4 


». Mageniſe Theorie der Entzündung, aus. Gruͤn 
den und Erfahrungen, aus dem Englifchen , 


überfeßt von $. 4. Weber 226 
©. ‚Elegborns. Boeebachtung "über bie epidemiſche 
Krankheit in Minorca 227 
G. W. Steins Hebammen⸗ Catechismus 228 
Cate-num⸗ fur PArt des Accouhements - par Mr. 
| ugier Duft, . - | Ä . 232 
Catechismus ebend. 


PIE“ » Sragbüchlein 233 
Buchotʒ Sammlung auserleſener Briefe 3 
„‚ebend. 

=. e 7 von Wioneta Abhandlung, daß die Kälte 
. und das kalte Maffer in. Catarrhalfrantheis 


ten ‚und Catarrhuſten wahre Heilmittel ſind 3 
236 


BD praftifche Landarzt. 
D. I. P. Franck epiſtola de communjcandis,. quae 
: ad pulitiam .medicam ſpectant, princpom ae 
legislatorum d decretis . 237 


4. Schön 


N 130. ate e Auß. 
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der retenſirten Buͤcher. 

4 Schoͤne Wiſſenſchaften. 
Oentſchlands Originaldichter ter Bd 238 
Das Grab des Mufti, oder die zwey Geijigen, eine 

komiſche Oper von X. G. Meißner 239 
Die Freundſchaft auf der Probe, ein Luftfpiel 239 
Berwirrung über Verwirung, ein Luſtſpiel, nach + 

bem Spanifchen bes D. .P €. de ia Barca 239 
Die Stimme ber Natur ; voder die fhöne Züge, ein 

Luſtſpiel nach dem Franz. des Hın. Armand 240 
Der. verklagte Amor, ein Gedicht van — Wieland 240 
Almus omnia fua ſecum portans, ıter u.2ter Th. 241 


ze Topf firdet feinen: eckel, eine Oper. 
vom Geizhals erfaufte Bräutigam, ein Safkipiel 2.3 


Die verlohrne Unfhuld, ein kuſtſpiel von J. J. C. 


von Bernſtorf 243 
Die großmuͤthigen Erben, ein Luſtſpiel 243 
Ednard und Eecilie, oder die Kippe der Standhaf . 

tigkeit, ein Schauſpiel 
Cermont und Amelie, oder die unverhoffte Entde⸗ 

dung, ein Schaufpiel von I. F. Dietrich 244 
Der Graf von Walltron, oder Die Suborbination, 


ein Originaltrauerſpiel von“. $. Moͤller 245 
Die Verführung „ein Scaufpiel von Ignatius 
übner 247 


Emilie Sermonf, ober die traurigen Ditungen der 


Liebe ohne Tugend, ein Zrauerfpiel 247 
Zheatral Mafulatur 247 
Der Großmütbige, ein Luftfpiel von F. W. Wesel 248 
Die Bormundfchaft, oder der Strich durch die Rech» 

nung, ein Luſtſpiel von J. Rautenftrauch 248. 
Serdinand und Wilhelmine, oder bie munberdare 


Entderfung, ein Driginalluftfpiel 248 

Die Chineſer, oder die Gerechtigkeit des Schick⸗ 
ſales, eine Tragödie 248 
Gemälde der augen. | | 249 
Gedichte eines Preußen 250 
Der Winter von €.C.L. Birſchfeld neue Auf. 250 
Hymnen 250 
. 5. Kretſchmanns Heine Gedichte 251 


Thelife of the Swediſſh Countek de Gt! = c F. 
Geliert | 251 ' 
Ä | 3° The 
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The Hiftory of Lady Sopi Steraheimn 251 

onfistable Erzählungen , 252 

‚ Lyrilche Biumenlefe - . 253 

5. Komanen. | 

Akademiſche Briefe, nebſt einigen Gedichten , 253 
Die Laid von Smirna .- 254 
Leben und zob Schaftian Silligs 255 
6: Weltweisheit. 

"Hilo und eis jenfeit des Styr 2656 


7. Aſtronomie. 


Recueil pour les Aftrtonomes, par Mr. Iean Bemoulli 261 
Lifte des Aſtronomes connus actuellement virants 264 
‚Ephemerides Aftfonomicae 1776. a5 


‘8 Naturlehre und Naturgeſchichte. 


J. Th. Klinkofeh Echreiben: über den thieriſchen 
Magnetismus, und die fid) ſelbſt wieder erſe⸗ 
"gende elefteifche Kraft 

Schäffers Abbildung und eſchreibung 
des beftändigen Electricitätgträgerg 
Edendeſſ. Kräfte, Wirkungen und : ewegungsge- 

ſetze deglb en 266 

Des Ritter C. von Linne auserleſene Abhandlun⸗ 
gen aus der Naturgefchichte, Phyſi E und Arz⸗ 
neywiflenfchaft 2 


Bliobuchtungen auf einer Harzreife — von E. A. 


W. Zimmermann 271 
Herbarii Blackwelliani auctarium - centuria VI 
Beytrag zum Blackwellſchen Kraͤuterbuch 272 
2 


‚ Seeleta foliorum, fafciculus 1. 
An Account of ſome German Vulcanoes and their 
‚Produktions | u. J 275 
Des 


1 ‘ 


a4 


der vecenfisten Bücher. 


Des Om. 3.801. vom Borg Briefe über mineralos | 
giſche Gegenſtaͤnde auf ſeiner Reife — 275 


9. 9. Geſchichte, Erdbeſchreibung Diplomatik. 


V. I. Heyberger ‚chnogtaphia chronici Babenbergen- 
fis diplomarica P 277 

2 don r Sapisain Tooks neueſter Reiſe um die 

1 

2. 2.öfings Keifebefchreibung nad) ben fpanifchen 


Ländern in Europa und Amerika 283 
Sriefe, die Schweiz ‚betreffend, von C. €. * 
Birſchfeld, neue Aufl. | 2823 


10. Gelehrte Gaſchichte 


Andreas Bodenſteins, ſonſt Carlſtadt genannt, | 
webensgefehichte, beſchrieben von I. CE, 


lin 28 
Sebaſtian Caſtellio — Lebens gefchichte, ur Er⸗ 3 


läuterung ber Reformations⸗ und Ge lehrten⸗ 
hiſtorie, befchtieben von IJ.CE. Särplin 287 


11. Philologie, Kritik und Altertffumer, 
| D. LT. Reiske ‚ Aapparatus eritici ad Demofthenem 


Vol. L- IV, 288 
Die neuen Vropheten. nn 200 


“12. Vermiſchte Nachtichten. 
Der Sungeige Belebrte. Des aten Bandes ꝛter 
Anquetils Du Perron Reiſen nach Oſtindien, in 


das Deutſche uͤberſetzt von J. &, Yurmann 294 
Zend⸗ Fi ⸗ Zoroaſters (heges Wort, ıfler 06 
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Nach⸗ 


u . \ 


u u Bee der: waenſuten Bücher. R 
Nachrichten. —— 


Schreisen an den. Herausgeber dieſer Biblioth 301 
Auszug diged: Schreiben‘ aug Zweydruͤcken vom 
13 Jan. 1777. 302 
Auszug eines Briefe aus Hanau vom 16 am. ° 
17, 304 
auszug eines Schreibens auß Gang, som. sten 
Hdrnungs 1777 - "306 


Avertiſſements, den Anhang zur Allgem. deutſchen | 
Bibliothek, den Aufenthalt. des jetzigen, und 
BR Fortſetzung bed * Fünfigen | Stuͤcks betref⸗ 


Todesfal 2609 
Befoͤrderungen nn 310 
Drucfehler E a EZ | ebend. 
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DE I. Karl 


| L " 
Karl von Linne, Ritters des Nordſternor⸗ 
dens sc. Gattungen der Pflanzen und ihre 
. natürlichen Merfinale. -- Nachder sten Auge 
gabe und der erften und zweyten Mantiffe 
überfegt von Joh. af. Planer, Med.Do&. 
Erfter und Zweyter Band, Gotha 1775. 
8. mit fortlaufender Seitenzahl, 3 Alph. 
ı Bogen. 





ies Werf wirb Epoche machen in ber Bo⸗ 
$ tanik der Deutfchen. Der Recenſent hat 
in der Bibl. B. XVIII. St. 2. S. 571. 
den, Verſuch einer deutſchen Nomencla- 
„fur der Linnaͤiſchen Gattungen zur Ueberſetzung ber 
„Generum Plantsrum Linnaei* angezeiget und zwei⸗ 
fele nicht, daß Hr Planer auch der Verfaffer deffel» 
ben ſey. Er, der Recenſent, hätte diefe Arbeit für 
feinen Preis übernehmen mögen, und wiirde an den 
meiften Stellen Bol nicht fo gluͤcklich, als Ptaner, 
überfeßt haben. Die in der Anzeige des Verſuchs 
gemachten Erinnerungen find von dent Verf, meiſtent 
genehmigt, es fey nun derfelbe, ober ein’anderer. So 
[n® z. E. die gar zu kurzen und undeutfchen Namen 

er Claffen und Ordnungen; einmiünnig, einweibig, 
hier mit ben beurlichern Umfehreibungen: mit Einem 
GStaubfiden, und Einem 2. 3. ꝛxc. Staubwegen 


verwechfelt.”) Aber das war ber Fleinjte Theil der . 
A2 Arbeit. 


J # Und eben fo in ber ſonſt fo ſchweren XIX. Caſſe gluͤck 
lich die Dunkelheit vermieden worden. or 


! . 
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T 
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2 Karl von Einne‘, Gattungen 


1 \ 
[} 


Arbeit. -Der größe beſtund (nad) des Rec, Urthem 
darin, bie Iafonifch: kurze ‚Kinnäifch » lateinifche bedeu- 


tende. Sprache en ein, aͤhnliches Deutſch 


Aberzutragen; und dies iſt dem Verf. vollkommen gb 


lungen. Es mußten erſt Künfheörter getnacht oder 
gewaͤhlet werden, welche fuͤb Vie immer wieberkohren⸗ 


Den lateiniſchen gleichbedeutend, uid bey mäßiger 
Spradjfehntwiß doch fo: dentlich woaͤren, als jene es 


dem ſeym koͤnnen, ber nicht Botanik, fenbern.nar; Sa= 


tein verſteht. Wir wollen nachher Ein Exernpel zur 


ſche zu finden „und der Augenſchein lehrt jeden Kt 


Drobe abfchreiben. — Dann fam die Schwierigfeit, 
für die lateinifchen Gattungsnamen ſchicklichẽ deut⸗ 
er „wie ſcharfſichtig und gluͤcklich der Verf. hierin ge 

weſen, wovon fhon.eiftPaar Exempel in dem fange: 


führten XVIII. B. d. Bibl. gegeben find, dazu wir 


fen, daß der Hr Verf..nicht nach dem Leiſten gearbeis 


“get, fondern felbft in nicht geringem Grade Pflanzen: 


Zur Probe der allgemeinen Kunſtwoͤrter wählen wir: 
„68. Commelinen. Commelina. G. 62. Plum. 68. 


| Kelch eine Scheide, iſt herzfoͤrmig, eingeneigt, zu⸗ 


kenner ſeyn, und was bey einem Ueberſetzet nicht ere 
wartet wird, Genie feyn muß. Da der Rec. dem 
Verf. und diefer ihm hinwieder völlig unbekannt iſt: 


2 


genommen werden. - 


„Zannonia Plum. 38. - 


„fammengebrüdt, ſehr groß, beſtaͤndig. 


„Krone? iſt ſechsblaͤtterig, wovon bie drey aͤußern 


—* 


klein, eyrund, eingetieft, wie eine Blumendecke 


. Jausfehen, die drey innern aber wechſelsweiſe ſte- 
„ben, fehr groß, rundlich, gefärbt find. 
\ 8 .- _ , | ; 


Sn 


N 


fo ann dies don keinem Leſer fuͤr Partheylichkeit auf⸗ 


„Drey | 


hier fogfeich noch einige fegen wollen, welche beivei- 


. 





= 


ber ePflngen, ESſte m Zweyter Band, * 


Drey Honiobehalt niſſe, fehen wie Staubfaͤden aus, 
„ſihzen auf beſondern Trägern, find, Freusförmig, 
„wagerecht. 

ESoan drey Träger, ſind pfriemenfärmig, unter- 
.„fid} gekruͤmmt, kommen in der Öeftalt und Ums 
„fange mit den‘ Trägern ‚bes Honigbehaͤltniſſes 
„überein, find aber ‚niedriger als biefelben: die 

„Staubbeutel eyrund. 
„Stenvf. der Fruchtknoten iſt oben, eundlich: der 
BGriffel gfriemenförmig, zuruͤckgerollt, fo lang‘ 
„als die Staubfäden;, die Narbe einfach, 
„Frucht: eine Kapfel, ift nackend, faſt fugekrund , 
„dreyfurchig, , Drenfächrig, dreyllappig. 
„Saam: zwey und zwey, eckig.“ P 


Die mit anderer Schtift gedruckten Worte find 
Beyſpiele, wie gut der Verf. Die Kürze des Originals 
ausgebrückt hat, ohne der Sprache Gewalt anzuthun«- 
Freylich wird ein. deutſcher unbotaniſcher Leſer hier eben 
ſo wenig verſtehen, als ein lateiniſcher unbotaniſcher 
bey dem Grundtexte, aber das hindert. nicht: wir wol⸗ 
Pd unfere Vorſchlaͤge geben , wie dem abzu⸗ 

fen, 


In den Sattungsnamen. hat der. Berf. viel eiger · 
nes. Aus der Structur der Theile- der Blume oder 
Frucht, aus der Beſchaffenheit des Krauts, und: 
von Botaniften genommene, jeigen die Geſchicklichteit 
des Berfaflers.. 


| 3E Calliſia waͤrde Schänbtume heißen, aber Hr 
Pl. überfege das Sononymum Hapslanthug 


| Zartling.- - 
Heliotropium EP "Bar Scorpidnenkraut. 
W Scorpiueus... » » 9 FE: MRaupr rau. ;. 


rt. x * Rhacòoma 
| En 


m 


ee 
” Rad von Linne, Gattungen 


'Rhacoma überfegt er das Synonym. Franzenblume. 
Cufcuta Er ⸗ ne — Saiten. 
Lycopfis . 3 F) u Krummbols. 
: Phlox . s . 3 \s Stammenbiume, 
$enecio 3 2 ⸗ Brandſpitzen. 
WVon der Proportiön ber Theile genommene: - 

Saeina e s s u.‘ 35 Vierling. 

Septas . 08 8 u... — Siebner. 

Vem Kraute | | 
Roridula =»: 's Tropffraut. 
Craſſula Acckblatt. 

Vom Orte 


Arzale- Beherſtrauch 
WVom aͤußern Afeen 
Lagurus - » s .Sammtgras. 


Elymus‘ .  . — Haargras. 


Yy.eum Nußoras, und Cachrys Nußdoide, gehören 
theils zur erften Quelle der Damen, theils zu diefer. 


Dei) ben von Botaniften hergenommenen Marien | 
zeigt der Verf. Patriotiſmus für feine Landsleute, und. 
bin und wieder (ad modum Linnaci) Saalkgeitz | 
von dem erften mag Jungien, Mertunen und Bur⸗ 
bardten für Dianthers, Antholyra und Callicarpa 
zeugen, von dem andern: Centunculus (NB. der Tri- 
vialname trift hier zu, und heißt: minimus) Kleinien. 
Ueberdem hat Hr PI. in den Linnäifchen Namen von: 
Botaniſten Die Veränderung gemacht, daß er die ab- 
‚gefürzten wieder ergänzt hat, und z. E. Barreliere 
fest, für Barterie; Duranrefe für Durante u. ſ. f. 
Rach allen diefen Hülfsmitteln begreift ver Recenfent 
dennoch nicht, weher Hr Planer fo viel Namen er⸗ 
bafchet hat, als-für diefe Menge nöthig war. "Einen 
Einzigen bat derf, Rec, nur unter benen gefunden, bie’ 

* 3 er 





der Pflanzen, Erſter miete Band, y- 


‘er gemuer betrachtet, welchen er verändert wãnſchte 
und ber, feiner Mennung nach, geändert werben'muß, 
nimlid) Cneorum, Seydelbaft, Dies giebt Verwir⸗ 
fung in Der Materia medica, da fait einiger Felt die 
Seidelbaſtrinde wieder  offleinel geworden, und ba 
denfe, wers niche beſſer weis, es fen die Yon Cneorum, 
und es ift doch Die von Daphne Mezereum gemeynt. 
Sonſt ift allerdings Chamaelea ein Synonymon von 
Daphne, und Cnęorum ein Trivialtiame von einer 
Specie der Daphne. . Aber da es leicht Irrungen ge 


ben fann, fo würbe man denen burd) Weränderung ‘ 


des Namens bald abhelfen Fönnen. Und warum 
745. Sambacca, und nicht Tulpenbaum? u 


Recht fehr billigen wir auch des Verf. Verfahren 
mit- ben Nummern ‘der Gattungen, die num in eins 


mweggezahle find; dem daß fie dadurch nicht mit der 


Zahl des Originals übereinftimmen, hindert nichts: 
Aber nım ift noch viel zu fagen, wie das Werk klaſ⸗ 
ſiſch werden fönne? In fo fern iſts an ſich es ſchon, 
da es wohl bie einzige Ueberſetzung ſeyn wird, die je 
vom Hriginal mag verfertigt werben, und big, in An: 
ſehung des großen Haufens der Ueberfeßer, die Auf 
ſchrift führen möchte: Odi profanum vulgus — et 
arceo. Hr Dietrich hat allerdings Verdienfte, aber 
nicht Die halbe Arbeit unfers V. gehabt. Allein wie 
meynen doch eigentlich dies mit dem klaſſiſch werden, 
def von nun an ( 1776) in feinem deutſch zu fehreis 


benden Werke von Pflanzen ein anderer, als der Plas 


nerſche überfegte Gattungsname, voran ftehe, uber 


den Rang habe, und zwar ſowohl iheer innern Guͤte 


wegen, als auch zur Belohnung des Verf. für feinen 


Jabortmimprobum nicht tur, fonbern (im guten Ver⸗ 


ftande wie beym Pirgil genommen) infanum! daß 
’ ' : U4, aller⸗ 


⸗ 


— 


2 


4 


u erwenigſtens Feine ‚Elora noch Hortus 16. beuffche 
—— —— he ch mit zu feßen.. - Lind Dies 
Tann anf ywapeılep re erreicht werben; Erſtlich durch 
‚Die Herren Verf. der Onomatologiae botanigae com- 
etze „wenn fle.in ihrem zu hoffenden Regiſter diefe 
- Manerfchen Namen voran fegen und mit Selbfiver- 
Jaͤugnung der pon ißnen gewählten, diefe und die uͤbri⸗ 
"gen Darunter. bringen, - Cardups fol das Erempel 
7 seyn, womit wir unfere. Meynung erklären wollen. 
Wenn dies im. Deuffchen Diſtel Überfegt wird: fo 
müßten alle Pflanzen, dig ben latsinifchen Namen bey 
“ Ärgend einem Schriftfteller führen, nun mit dem Lin⸗ 
naͤiſchen Gattungsnamen, wenn ‚er nicht derfelbe ift, 
(oder wenn die Pl, beym Sinne” nicht zu feinem ge- 

Das Cardur gehört) in dieſem deutſchen Regiſter fo 
unter Diftel aufgezählet werben, als die Synonyma 
in der Onomatologia unter Carduus es find. *) 
Komme dies Synonymen von einem Deutfchen: fo 

wird er auch ‚einen. deutſchen Mamen befür haben, 
und der wird als deutſches Synonymum beygeſetzt. 
Wir wollen einmal ſehen, wie es heraus fommen - 
poürde, Bey, den zur Probe hier genommenen 2 
Seiten von Carduis aus der Ouomätol. hat der Rec. 
. bie Schriftfteller. alphabetifch geordnet; mollen bie 
Verf, des Fünftigen deutfchen. Kegifters fie chrono⸗ 
logiſch flellen, fo wird mans auch zufrieden feyn, 


‚ wenn es aur einfoͤtmig genug wird. 


, 
Be ı 
[} . . ‘ 
d 
⸗ 5 ſ | 
’ ’ ” ’ . » ., * 
u Pi . . ur. 


9) ober noch beſſer: ſo als ſie es unter Cnicus, ſchon 
beueih find. , U ya 


der viann —* u. Zweyter Band, 9 


D if L PD . Onom | 
iſte aner q 
Hin Earduus  Sologia , ? laner 
Sch Bauhin Acanthus Barfnkicu. «m fo 
j mollis . weicher 
2 s fpinofus fachlicher 
€ Banhin Carduus nut. 8. Biſamdiſtel. 
er + Bromelia Ananas 
— Ananas . wahre 
er ⸗ 2 ⸗wilde. 


Boerhaave Stechkraut. 
Camcige —S en Krakau 


. mit Secpalins, 
Dalechamp n Scolymß — Artiſchoke 
⸗ ⸗ s figige, Diftel, - 
C. B. 3te Art. 
8 mein Ardium | 
„perfonarum Klette eben ſo 
maſkirte. 
rime“r vor. Aueg Quitas BSrechkraut. Kragtzkr. 
Eopicep w.ezenic“ bachlichſte 
J Diſtel C.B. 
Be Cynara Car. a 
„ dunc.” Cardone. Artiſchok. 
Matthiol dieſelbbe 
Micheli Cnicus Eriſi· Kratzkraut, sen N 
oo thales öfte weihfhes.. 


_ fOnopoidum Zelblume — 
Acanth. mit ——ã 


blaͤttern. 
Cynara humi- Artiſchocke, 
Morton - n lis 4 ‚niebrige - 
4 Cartiannes Buͤrſte wpfla flange; Saflor 
tingit. ——*—— | 
"I Carlina Eberwurz ehen ſo 


... 1 eorymbola ftrausförmige 
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Be u 1. Karl 


Karl von Linne‘, Ritters des Nordſternor⸗ 
dens sc. Gattungen der Pflanzen und ihre 
. „ natürlichen Merkmale. -- Nachder sten Aus⸗ 
gabe und der erflen und zweyten Mantiſſe 


überfegt von Joh. Jak. Planer, Med.Dod. 


Erfter und Zweyter Band, Gotha 1775+ 
g. mit foctlaufender Seltenzahl, ‚3 Alph. 
1 Bogen. J 


ies Werk wird Ezoche machen in der Bo⸗ 
tanik der Deutſchen. Der Recenſent hat 






den,Verſuch einer deutſchen Nomencla- 
„fur ber $innäifehen Gattungen zur.Ueberfegung ber 
„Generum Plantarum Lionsei * angezeiget und nme" 

felt nicht, daß Dr Planer auch ber Verfaſſer deffel- 
ben fen. Er, der Recenfent ‚ hätte dieſe Arbeit für 
feinen Preis übernehmen mögen, und wiirde an den 
- meiften Stellen wo nicht‘ ſo gluͤcklich, als "Dtaner, 
überfegt haben. Die in der Anzeige des Verſuchs 
gemachten Erinnerungen find von dem Verf. meiſtens 
genehmigt, es ſey nun derſelbe, oder ein anderer. So 


[m z. E. die gar zu furzen und undeutſchen Namen 


er Elaffen und Ordnungen: einmännig, einmeibig, 
hier mit ben deutlichern Umfchreibungen: mit Einem 
Staubfüden, und Einem 2. 3. x. Staubwegen 


demechſelt. 9 Aber das war der Hleinite Theil der 
A 2 Arbeit. 


J *8) Und eben fo t in ber fonft ſd ſchweren XIX. Claſſe alüc 
lich die Dunle Be vermieden worden. 


* 


7 . 


inder Blbl. B. XVIII. St. 2. S. 571 


4 Karl von Eine‘, Gattungen 


Ehlers BE 
Arbeit. --Der größte beftund (nad) des Rec, Urtheil) 
darin, Die Iafonifch: Furze ‚Kinnäifch - lateinifche bedeu⸗ 
tenbe, Sprache des Originals in ein aͤhnliches Deutſch 
überjutragen ; und dies * Verf. vollkommen gb 
lumgen. Es mußten erft Künſtwoͤrter gemacht oder 
wewaͤhlet werden, welche AlbNie immer wiedetkohren⸗ 
Den lateiniſchen gleichnedeutend, und bey maͤßiger 
- Spradjfehntwiß doch ſo: dentlich waͤren, als jene es 
dem ſehn koͤnnen, der nicht Botanik, ſondern nur La⸗ 
tein verſteht. Wir wollen nachher Ein Exempel zur 
= Probe abſchreiben. — Dann kam die Schwierigfeit, 
\ für die lafeinifchen Gattungsnamen ſchickliche deut-⸗ 
che zu finden „und der Augenſchein lehrt jeden "Keys 
zer ‚wie ſcharfſichtig und gluͤckllch der Verf. hierin ge _ 
weſen, wovon ſchon. eit Paar Erempel in dem ange⸗ 
fuͤhrten XVIII. B. d. Bibl. gegeben find, dazu wie . 
dier ſogleich noch einige ſetzen wollen, welche bewei. 
fen, daß der Hr Verf. nicht nach dem Leiſten gearbeiz 
“get, ſondern ſelbſt in nicht geringem Grade Pflanzen: 
kenner fepn, und was bey einem Ueberſetzer nicht erz 
wartet wird,. Genie feyn muß. Da der Rec. dem 
Verf. und diefer ihm hinwieder völlig unbekannt ift: 
fo kann dies von keinem Leſer für Partheylichkeit aufs 
genommen werden. N — 
' "Zur Probe der allgemeinen Kunſtwoͤrter wählen wir: 
„68. Commelinen. Cotnmelina. G. 62. Plum. 68. 
„Zannonia Plum. 38. - 
| Kelch: eine Scheide, ift herzfoͤrmig, eingeneigt, zu: ! 
u „ſammengedruͤckt, ſehr groß, beſtaͤndig. 
„Krone: iſt fechsblaͤtterig, wovon bie drey aͤußern 
* „Elein, eyrund, eingetieft, wie eine Blumendecke 
7ausfehen, die drey innern aber wechſelsweiſe ſte⸗ 
„ben, ſehr groß, rundlich, gefaͤrbt find. 


„Drey 
80 


Di 


‚ der Pfiongen, Eyſter u. Zweyter Band. . 
„Dre Honigbehättniffe, fehen wie Staubfaͤden aus, 
„fißen-auf beſondern Trägern, find, kreuzfoͤrmig, 
„wagetecht. 
„Staubf. drey Träger, find pfeiemenfärntig, unter- 
„fd gefrummt ‚ kommen in der Geſtalt und Um⸗ 
„fange mit den Trägern ‚bes Honigbehältniffes 
„überein, find aber ‚niedriger als dieſelben: die 
„Staubbeutel eyrund. 

„Stemf. der Sruchtfnoten iſt oben rundlich: der 
„Griffel gfriemenförmig zuruͤckgerollt, fo lang 
„als die Staubfäden, die Narbe einfad), 
„Frucht: eine Kapfel, ift nadend, faſt fugelrund, 


„dreyfurchig, Dreufächrig, deepklappig. 
„Saam: zwey und zwey, eckig.“ 


Die mit anderer Schtift gedruckten Worte find 
Beyſpiele, wie gut der Verf. die Kürze des Originals‘ 
ausgedtuͤckt hat, ohne der Sprache Gewalt arzuthun.- 
Freylich wird ein. beutfcher unbotanifäher Leſer bier eben 
fo wenig verfichen, als ein lateinifcher unbotaniſcher 
ben dem Grundtexte, aber das hindert nicht: wir wol⸗ 
len hernach unſere Vorſchlaͤge geben, wie dem abzu⸗ 
helfen. 


In den Sattungenamen hat der. Verf. viel eige⸗ 
nes. "Aus der Structur der Theile der. Blume oder 
Frucht, aus dee Beſchaffenheit des Krauts, und 
von Botaniſten genommene, zeigen die Geſchickichteit J 
des Verfaſſers. 


3E. Callifia. waͤrde Schbublume heißen j aber Hr 
Pl. überfegt das Soynonymum Hapslanthug, 

| Zaͤrtling. 
Heliotropium 20 Scorpidnentraut. 
u. Scorpiurus-- 2 F..2, 2 -Maupsübraut. ... 
—W —A3— Rhacoma 


sr. 
d 


’ 


\ 


/ 
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s 
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vialname trift hier zu, und heißt: minimus) Kleinien. 
LUeberdem hat Hr DI. in den Linnaͤiſchen Namen von 


- 


6” Kaivon Eine, Gatningen. 


"Rhseoma überfegt er das Synonm. Framenblume. 


Cufcuta Er Be 3 = .s niten. : 
| Lycoplis s. 3 —A 5, 
-Phlox. 0 0: 

Senecio ⸗ ⸗ ⸗ Brandfpigeh. 

Von der Proportion der Theile genommene: : 

Sina 0 2 3 Bierling. 

Sets «= ss: SGSiebner. 

Dem Kraüte : | | | 

Roridula s = 0: ': j Tropffraut. 
Craſſul⸗ os Dickblatt. 

Vom Orte ne 
Azalea : =». =: - -  "Selfenftrauc. 

Dom äußern Unfehen ° . 0: 
La gurus, =. & ..:. 6 Sa mmigras. ' 
Elymus u 0 #8. Hoargras.. 


Yy.cum Nufaras, und Cachrys Nußdolde, gehoͤren 
theils zur erſten Quelle der Namen, theils zu dieſer. 


Bey ben von Botaniſten hergenommenen Namen. 
zeigt der Verf. Patriotiſmus fuͤr ſeine Landsleute, und. 
hin und wieder (ad modum Linnaei) Schalkheit; 
von dem erſten mag Jungien, Merianen und Bur⸗ 


ardien für Diauthera, Antholyra und Callicarpa 
jeugen, von dem andein: Centunculus (NB. der Tri» 


Botaniften die Beränderung gemacht, daß er die ab» 
gekuͤrzten wieber ergänzt hat, und 3. E. Barriere 


fest, für Barterie; Duranrefe ſuͤr Durante u. ſ. f.. 


Nach allen diefen Hülfsmitteln begreift-ver Recenfent 
dennoch nicht, woher Hr Planer fo viel Namen er⸗ 


haſchet hat, als fuͤr dieſe Menge noͤthig war. Einen 
Einzigen Hat derſ. Rec, nur unter denen gefunden, Die 
u I \ aa | er 


is Klammenbiume, 





der Pflanzen, Erſter u. Zwehter Band, % 
“er genauer betrachtet, welchen er verändert waůnſchte 
und ber, feiner Meynung nach, geändert werben'inuß, 
nämlich Cneorum, Seydeibaft. Dies giebt Werwir⸗ 
zung in ber Materia' medica, da fat’ einiger Zeit die 
©eidelbaftrinde‘ wieder  offleinel geworden, und be 
denkt, wers nicht befler weis, es fen Die von Cneorum, 
und es ift doch die von Daphne Mezereum gerheynt, 
Sonſt ift allerdings Chamaelea ein Synonymon von 
Daphne, und Cneorum ein Trivialtiame von einer 
Specie ber. Daphne. - Aber-ba es leicht Irrungen ger 
ben fann, fo würde man denen durch Weränderung ‘ 
des Namens bald abhelfen Finnen. Und warum 
745. Sambacca, und nicht Zulpenbaum? 


Hecht fehr billigen wir auch des Verf. Verfahren 
mit: den Nummern ‘der Gattungen, die nur in eins 
meggezäblt find; denn daß fie dadurch nicht mie der. 
Zahl des Originals übereinftimmen, hindert nichts: 
Aber num ift noch viel zu fagen, wie. das Werk klaſ⸗ 
ſiſch werden fönne? Syn fo fern ifts an fich es ſchon, 

da es wohl die einzige Ueberſetzung fenn wird, die je 
vom Hriginal mag verfertigt werden, unb bie, in An: 
fehung des großen Haufens der Ueberſetzer, bie Auf: 
ſchrift führen möchte: Odi profanum vulgus — et 
arceo. Hr Dietrich hat allerdings Werdienfte, aber 
nicht Die Halbe Arbeit unfers V. gehabt, Allein wir 
mennen doch eigentlich Dies mit dem klaſſiſch werden, 
daß von nun an ( 1776) in feinem deutſch zu fehrei« 
benden Werfe von Pflanzen ein anderer, als der Pla⸗ 
nerſche überfeste Gattungsname, voran ſtehe, oder 
den Rang habe, und zwar ſowohl ihrer innern (Güte 
wegen, als auch zur Belohnung des Verf. für feinen . 
labortmimprobum nicht hirt, fordern (im guten Ver⸗ 
ftande wie beym Birgil genommen) inlanum!- daß 
Ä | Ag. aller: 
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/ 


— 
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—irgend einem 
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ya ‚noch-Hartus: 26. deutſche 
führe, Diele mit zu fegen.. Und dies 
ed rt erreicht —* ; Erſiſch durch 


Dies Herren Berf, der Onomatologiae botanigae com- 
eiae, wenn fie In item gu hoffenden Negifter diefe 
anerfchen Namen voran fegen und mit Selbfiver- 

, Näugnung ber pon ihnen gewählten, dieſe und die übri« 
n darunter hringen. Cardups ſoll dag Erempel 
eyn, womit wir unſere Meynung erklären wollen. 

Benn. dies: im Deutſchen Diſtel uͤberſetzt wird: ſo 

muͤßten alle Pflanzen, die. den latginifcden Namen bey 

S chriftfteller führen, nun mit dem fin« 
naifchen Gattungsnamen, wenn ‚er nich derfelbe iſt, 


Coder wenn die Pl, benm Linne‘ nicht zu feinem ge- 


aus Cardut gehört) in biefem deutſchen Regiſter fo 


unter Diſtel aufgezählet werben, als Die Synonyma 


in der Onomatologia unfer Carduus es find. *) 
Kommt dies Synonymon von einem Deutfchen: fo. 
wird er auch einen. deutſchen Namen dafür haben, 
und der wird..als. beutfches Synonymum beygeſetzt. 
Wir wollen einmal ſehen, wie es heraus kommen 
wuͤrde. Bey den zur Probe hier genommenen 2 2 
Seiten von Carduis aus der Onomatol. hat der Rec. 
die Schriftſteller afphabetifch geordnet; wollen bie 

Verf. des fünftigen deutfchen. Regifters fie chrono⸗ 


logiſch ftellen, fo wird mans auch zufrieden feyn, 
, wenn es ur einförmig genug wird. W 


Siſtel 


2) ober noch beſſer: als E unter Coleur ſchon 
Bi N: Be. Ca 


x . 
% > ... 4% I | Pe) 
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der Phanen, Cote u. Hweyter Band. 9 


D fiel ‚Planer : On 
i m 
Onomatol. ) Carduu⸗ — Index. 
0. Bauhin Acantkus, ... — æeben ſo 
mollis . 
"= s fpinofus ftachlicher 
€ Danbin Carduus nut, 8. Biſamdiſtel. 
⸗ ⸗ Bromielia Ananas 
oo Ananas . wahre, 
Pe ⸗ 2 ⸗Wwilde. 
Boerhaave Cnicus —— kraul 
"Same Aranthus iii Baͤrenblau un, 


mit Srechpalinn \ 
.blätten. 
Dakeham Gin Seyma * Artiſchoke 
⸗ « ⸗ ſizige Diſtel. 
C. B. 3te Art. 
JS. Sm Arctium | 
„perfonatum Klette eben ſo 
maſtkirte. 
Bine‘ vor. e. Xsg, CHitus: - Siegtraut. Kagzkr. 
Atara 
Anden Ile Radıitäfte 
. Diftel C B. 
ae ee " Eymara € Car- | 
. dung’ Cardone Eu 
Matthiol dieſelbe s * 


Micheli Cnicus Erifi- Rranftait, wen 6 u 


thales°  üfterzeichfches. 
Onopordum 


/ 


Ben 
.- Atanık. mit Värenklays‘ 
| 0. „ blättern. 
| Cynara humi- Artiſchocke, 
Moriſon lis —— niedrige 
cCcar Buaͤrſtedpflanze Saflır - 
: — tingitaniſche. 
Carlina Eberwurz ebhen ſo 


L 4 corymbala ftrausförmige 


Z m Ag Re Diſtel. 
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a „A Linnael 0 ne 
Biftel. Diane! FR NOmEr ua 
Onomatol, j Carduus tologia Planer 
ohicina-· Centaurea Flockenblume - Flockbluine 
rum benedicta Cardobenedict. . 
-  Parkinfon. = = = Kaberdiftel,. 
.:°  FCentaures Flockenblume 
galact. milchigte 
. Pluckenet 4 Gorteria  GorterifihePfl. Gorterie. 
las. h, perſonata verlatvte 
stCniens,v Kratzkraufßeben fo 
‚2. oleraceus kohlartiges. 
| Ray - - Gorteria Gorterſche Pf. Gorterie. 
alas” ciliaris aͤthiopiſche 
EU, 
Son) nr aberdiftel. | 
Touruefsre _‚Chrduus 2 0.0 bene 
027. efophorusä, Molletragende. 
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Das ſind zwey Seiten der Onamat. in ein Regiſter 
gebrad)t nach Pleners Nomen; aber aud) nur zwey; 
denn eben Diefer Artifel hat daſelbſt folcher Seiten 17! . 

Alſo fieht der Recenſ. vorher, daß, mo nicht der Ver- 

faſſer, doch vermuthlich der Verleger, ſagen werden: 
ein ſolch Regiſter würde etliche Bände mehr ausma⸗ 
den, als man dazu beſtimmt hat, und alſo — weg 
damit! Dies wuͤrde der Rec. bedauern, immer aber 
ein ſolches, oder ungefaͤhr ein ſolches, wuͤnſchen, auch 
als ein eigenes von der Onamatologia abgeſonder- 
tes Werf, auch wenns ein Paar Jahre fpäter voll 
endef würde ;. auch wenn mans Hin und wieber zu⸗ 
“ fammenzöge, ohne daran zu benfen die Audores 
chronologiſch ober alphabetifch zu: orbnen, z. E. ſo: 


I, 


Diftel, 





% ‘ 
N 8 . — 


Ve Haren, Erf u. Bo Bam, Ir 


Y 


Linnaei 
Din. Planer} Carduus’ ‚Onomia- Planer’ 


-Onomatol, j tologia 
Boerhaave Cnicus Stegtraut*) Kratzkraut 
Linne vorg. : . 
Ausgabe — Acama s ‚0 
Michel — Erifithales Kraßfraut 
öfterreichfches, 
Diadnet = oleraceus Keaifraut a 
kohlartiges. 


Endlich, Damit wie fließen, koͤnnte Planers 
Bf dadurch claflifch werden, wenn in Teutſchland 
ba, wo botanifche oder. Apothekergaͤrten ſind, beſon⸗ 
ders in großen Städten, für Apotheker⸗ und Bar⸗ 
biergefeflen darüber Botanik gelefen wiirde. Denn 
wenn es für Die fünftigen Herren gut ift, etwas von 
der foitemarifchen Botanik zu willen, (nicht fie ganz 
eingufehen , fonbern nur dem Empiriſmo zu wehren); 
fo wüfte Recenſent nicht, wie es für die Unlareini« 
fhen beffer gefchehen koͤnnte, als wenn. ihnen hier⸗ 
nah Claffen, Ordnungen, und ausgefuchte Gat⸗ 
tungen demonſtrirt wuͤrden; und ein geſchickter Leh⸗ 
rer wuͤrde darinn das Unnäße (vergleichuirigsweife ) 

mit nähern: Eifäuterungen der Arten’ u, f. f. wertaus 
fehen, — Sollte einer von diefen Vorſchlaͤgen gebil· 
ligt werden, oder zu verbeſſerten Gelegenheit geben :. 
fo follte ung die Mühe nicht gereuen, die wir auf diefe 
Anzeige verwendet haben. Herrn Planer aber bitten 
mir ja inffändigft,, die im Verſuch der Nomenklatur. 
verfprochene Biographie der Botaniſten, von denen 
Pflanzen benannt Au, sau. derer, nach meiden 
r 


*8) Dieſe Gattung hat Beyläufi zweh ¶Namen in der Ono. 
matulogis, wir ſehen nic warum? 
’ 


R 
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13, Blender über Die Besppter 


Er einige genannt hat, 3. E. der oben angefüßrten, 


uns ni ſchutis zu bleiben. * 
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Philoſophiſche Unterſuchungen uͤber die Aegy⸗ 
pter und Chineſer. Nebſt einer Charte von 


der beruͤhmten "großen, Mauer in dem alten 


Aegypten. Aus dem Franzoͤſiſchen des Dem 
von Pp*** überfeßt von D. J. G. Kruͤnitz, 
a Berlin den Dedem, 1774. Erſter Band 


1 Alph. 42 Bogen, ohne Vorrede. Zweyter 


Band x Alph. 43 Bogen, fl, 8. 
er Hr. Canonicus von Paum, ber fich Den 
rounderer und Gegner, durch feine befannte 


D philoſophiſche Unterſuchungen uͤber die Ame⸗ 


ricaner, erwarb, tritt hier von neuem auf, nun das 





ingenieuſe, aber Spinnemeb ähnliche, Syſtem ds 
Herin de Ünigmes, den aͤghptiſchen Urfprung Der . 


Ehinefer, zu vernichten.! Zwar werben, diefe Ne: 


— cherchen eben das Schickſal haben, wie die über die. 
Americaner ; fie werden von ‚biefem über den Werth 
‚erhoben, von jenem unter den Gehalte herunter ge- 


- feßt werdenz und zu Vertheidigungen gegen verfchie- 
dentliche Angriffe mag fi) der H. V. immer rüften, 
Indeſſen Dank verdient er doch für dieſe Unterfuchun- 
gen, die eine Außerordentlic, ausgedehnte Beleſen⸗ 
heit in alten und neuen Schriften und einen großen 
- Umfang ‚critifcher, antiquariſcher und hiſtoriſcher 
Gelehrſantei verrathen und vi Dinge in ein ie 
t 


N 
* 


Keht fehen; Hecenf. wird ſich begndgen, ben Ger 
des Werks Barzuffellen, ohne jedesmal ſeine Zweifel, 
He er etwa Dagegen beybringen fännte, zu eröffnen, 
am. ohne alfo immer der Meynung des He b. P. Bey⸗ 
fall zu geben; oder: ihm: zu widerſprechen; bergleis 
chen Einwuͤrfe, Wiberlegurigen, oder Beſtaͤtigungen 
und Erläyterungen moͤchten nicht abfichtlich feyn. Der 
ftereter und der Dilettant hingegen- werden ben zu⸗ 
ſaemmengedraͤngten Inhalt einer - imerfwürdigen 
Schrift, zur Ueberſicht des: Ganzen und zur Ber 
fimmung des. Augenpuhetes, lieber entgegen neh⸗ 
men ; und» jener erblickt dielleicht hin und wieder ei- 
nen Gegenſtand, der ihm in dem ſo reichhaltigen 
Ganzen entiwiſcht mar; Ueberhaupt aßerıbemerfe ich, 
welchen audi’ wohl jedem aufmerffamen Lefer nicht 
| entgehen wird, baͤß H. v. P. das Verdienſt der Ae⸗ 
ggypter faſt allenthalben recht wuͤrbigt, allein ber Chi⸗ 
neſer ihres zu ſehr herunterſetzt, ohne ihnen, bey dem 
‚wenigen Fortgange ber Cultur, allemal die Gerech⸗ 
figfeit wiederfahren gu laſſen, Die fie doch wohl verdie⸗ 
nen möchten, | 0 on ., 
: ,.Hr. de Guignes las 1758 einen Aufſatz in 


der Fönigl. franz. Acabemte der fehönen Wiffenfhafz - 
‘ten ab, worin er beweiſen wollte, daß die Chineſer 


eine 1122 “fahr vor Chriſti Geburt, aus Aegypten 
geführte Eolonie wären: ‚und fuchte diefe, von Kits 
chner und Huet ſchon behauptete Meynung, unter 
andern auch dadurch zu beſtaͤtigen, daß er zeigte ; 
wie die zergliederten Schriftzeichen der Chineſer ur⸗ 


ſpruͤnglich alphabetiſche Buchſtaben der Phoͤnicier 


and Chineſer. Eifer Zwerter Win. 13 _ 


⸗ 


und Aegyptier wären, zu welchen fie auch noch hiero- 
giyphiſche, oder ſinnbildliche Zeichen, mie die Aegy⸗ 


ptier, hinzugefügt hätten, : "Allein die Chineſer Huber 
tie: Hieroglyphen gekannt, noch gehabt‘: und der 


x 


! u . - 


vollkom⸗ 


-- 


14 Miloſaph. Untetſuch. iger die Aatcpetex 


vollkommenſte Beweis von unleugbarer Aehnlichkeit 
der Alphabete zweyer Nationen allein wuͤrde doch, 
wenn die Geſchichte es nicht bewieſe, nicht darthun, 
daß fie won einander abflammen, — Gegen dies Spy 
ftem des H. De Guignes nun kaͤmpft H. v. Dre 
und mit ſcharfen Waffen und glücklichen Erfolge, . 


Erſter Band. Erſter Theil. Erſter Abſchnitt. 
Die Aegypter find immer ein uraltes Voll: ſchon 
2000 Jahr vor Chriſto Eonnten.fie (S. 24.) in ale 
lerley Arten Steine fchreiben ;.und man muß ſchoͤn 
* lange die wilde ‚Sebensart abgelegt haben, ehe man 
an ſo etwas denfen Fann. - Sie-mwaren eine aethiopi⸗ 
ſche Colonie, die das fühliche Aegppten-erft, denn 


das noͤrdliche, bevoͤlkerten. Allein, da durch Perfer, 


Griechen, Römer, Saracenen und Tuͤrken, alle ein⸗ 


heimiſche fhriftliche Nachrichten verloren gegangen, 


find ; fo ift alles verworren : und baf wir (©. 22.) 
„jetzt 117. verfchlebene chronologiſche Spfteme über. 
- die Aegyptiſche Gefchichte zählen, beißt doch wohl: 
fo viel, als gar Feine Chronologie haben ? Aunehe 
men, daß: zubleich mehrere Dynaftien in Aegypten 
an verfchiedenen Orten geberrftht haben, heißt Aegy⸗ 


ten nicht kennen: Die Elephantiner . würden ein 


Koͤnigreich gehabt haben, fo groß — wie Yvetot. — 


Seſoſtris Conqueftor (©. 36.) ift hoͤchſtens (S. 39) 


eine Allegorie, die den Sauf der Sonne bezeichnet, 


die, wie er, immer von Morgen gegen Abend zog. 
Das, von Cleſias, von ibm erzählte Mährgen 


wird noch auffallenber, wenn man die 600 langen 


"Schiffe und 28060 Wägen bebenft, die er aus einem. 
Sande mitnahm, in welchem fo wenig Bauholz war, 


daß man, vor ben Ptolemaͤern, Die, auf dem Wil 
nöchigen, Barken (©, 377) aus gebrannter Erde 


— 


verf eie 


a 
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und Chineſer. Erſter u. Zweyter and. 23 
werfertigte, und wo hie Eimwohner, bis auf bie Zeit 


der Öriechen, theoſophiſche Urfachen ber Wafferfcheue 


baten. Die am, Phafis in Colchis befindlichen Eos 
Inien, die Herodot für ägyptifche, vom Seſoſtris 
angepflangte, halt, wenn er gleich verfichert, daß man 
in Aegypten felbft nichts davon wiffe, waren ‚wohl 
pbhönicifche, die Onomacrit, der, nad) dem KHerodut 
Colchis befchrieb, Solymer und Aflyrier, aber nicht 
Aegypter, nennt, — Die Chineſer hingegen ſind eine, 
aus der Mungaley, einem ſo hohen Lande, wie die 
Alpen, (S. 20.) in das noͤrdliche China zuerſt ge⸗ 
drungene, Colonie. Wenn gleich die alte Geſchichte 
von China fabelhaft iſt; ſo ſind doch die Chineſer 
ein uraltes Volk, welches ſich zum The aus ihren 
Schriftzeichen beweifen läßt, wenn fie glei) (©. ı7.) 
ſchon lange eine Voͤlkerſchaft gewefen feyn koͤnnen, 
ehe fie jhrieben. . Aber ihre Schrift ift feine Hiero« 
glyphe, davon fie gar feinen Begriff haben, und die 
doch auf allen. aegyptifchen Manufackturen vors 
koͤmmt. — Man hat die Chinefer, weil man partheys 


> 
’ 


iſch ober unwiſſend war, zu portheilhaft befchrieben:_, 


wenn ‚man fie unterdeſſen genau prüft und gegen bie 
Aegypter hält, fo wird fich ihr. weniges Verdienſt er» 


geben — und mon wird, wenn man ihr Häuslihes 


Leben, Ahre Diät, Künfte, Religion und Staatsver- 
.- faffung betrachtet, einen fo wefentlichen Unterfchied 
‚zwifchen beyden finden, daß man mehr, als hartnaͤ⸗ 
dig feyn muß, wenn man boch ihren Urfprung von 
. den Aegnptern behaupten will, 
Zweyhter Abfchnitt. Griechen, die alles.verftüm- 
melten, oft verftellten — alfo Ausländer, die auch 
oft falſch ſahen, Haben (S. 40.) uns Aegypten bes 
ſchrieben: und es if ein Gluͤck, daß fie fich oft wi⸗ 
berfprechen ; denn fonft wuͤrde man gar nicht wiſſen, 
" DBELXRXK.B LS - U 
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wie 


„26 Philoſoph. Unterfuch. Über die Hegppte 


wie man daran wäre. Diefe. Werfchiebenheit trifft 
. man bauptfächlich in der Befchreibung häuslicher Site . 
en an, deren rechte Kenntniß immer ſchwer iſt. He⸗ 
rodot, und nad) ihm Mela, behaupten, daß bie 
Weiber in Aegypten die Geflhäfte ‘der Maͤnner ver⸗ 
richteten, und diefe zu Haufe blieben, um Leinewand 
ı weben : aber das wären Weiber der Leineweber 
und des Pöbels, (©, 54.) der fi weder mehrere 
Weiber, noch Sclaven, noch ein Serail haften fonn« 
te. Eben diefe waren es, die bey den Orgyen tanz⸗ 
ten, den Phallus [eine Art von Priapus (S. 31.)] 
trugen, Klageweiber bey Todten waren, ſich, von 
Dpium berguſcht mit Ziegenboͤcken vermiſchten, und 
bem Apis, "zu gewiſſen Zeiten, außerordentlich une 
züchtige Ehrenbezengungen erwiefen. — In Aegypten 
war, wie im ganzen‘. Orient, die häusliche Knecht: 
jöer eingeführt: und daraus (©. 40.) entfland Die 
ielmeiberey. „Denn, mie fönnen in warmen Laͤn⸗ 
„dern, Männer Sffavinnen, die fie für Geld erfauff 
„haben, befißen, ohne fie zur Unzucht zu verführen 2 
. z,Diefer Ruchloſigkeit wußten die Gefeßgeber nicht an: 
ders abzuhelfen, als daß fie die Vielweiberey er⸗ 
zlaubten;, ohne‘ zu berechnen, ob auch mehr Mäd: 
„then, als Knaben, geboren würden.“ Herddot re⸗ 
det alfo nur von Prieftern,'oder armen Pöbel, went 
‚ 8x fagt, daß die Aegypter nur eine Frau nähmen: denn 
Divdor verfichert das Gegentheil. — Das weibliche 
Geſchlecht ftand-alfo in Feiner großen Achtung; auch 
konnte es (©. 46.) nicht den Thron befleigen. Die 
‚Benfpiele, daß Königinnen im aften Aegnpten, [denk 
“ von Aegypten unter den Ptolemaͤern iſt hier nicht die 
Rede)] regiert haben, find fo. felten, daß man fie 
.. als Ufirrpationen, oder als vornundfchaftliche Regie- 
sungen anjufehen hat. Um König zu ſeyn, mußte 
BE EEE. 
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und Chineſer. Erſter u, Zweyter Band. 17 


mon opfern, alſo Prieſter, und in allen ihren SL 
Kamin eingeweihet feyn : aber dazu lieg man fell 

zauenzimmer — was man auch von den Priefterirk 
nen der Iſis fagen mag. — Ungemein haͤßlich wa⸗ 
ren (S. 60.) biesinheimifchen Aegypterinnen: braun⸗ 
gelber Farbe, off ausfägig, mit entzündeten Augeh 
und enefeglicy di, welches zu werden, fie ſich vik 
lerley Mittel bedienten. Dennoch waren die Märle 


ner eiferfüchtig : und die Großen und Reichen hatten 


Harems und (S. 50.) Verfihriittene. Dieſe Durfteh 
ſogar heyrathen und Sclaven halten, auch waren fie 
fo maͤchtig, daß Pharao Ammamenes das Schlacht 
opfer ihrer Verſchwoͤrung ward. Es gab auch ei 
nige, die glatt hinweg verſchnitten waren. Um die 
Weber noch mehr einzufperren, verbot man ihneh 
S. 13) Schuhe, Strümpfe, oder andere Weberzüge, 
und machte es zur Schande, barfuß zu erſcheinen. 
Der Kalife Halim, Stifter der Religion der Drus 
fen, erneuerte dies Geſetz im Kitab » al» Macheid, — 
Ob zwar die Hegnpter vor ben Ptolemaͤern ihre 
Schweſtern nicht geheyrathet Haben mögen (©. 60), 
ſondern dies erft.unter den Öriechen eingeführt wurdez 
fo ergiebt es fich doch , daß fie in naher Blutsfreunds 
Haft, 3. DB. ihrer Brüder unbeerbte Witten, heye : 
ratheten: worüber man noch im römifchen Geſetzbuch 


eine Stelle hat. Dies rührte wohl daher, daf bie 


Aegypter in verſchiedene Staͤmme eingetheift waren, _ 


die fichh nicht mit einander vermifchen durften, und — 


daß SFeindfchaften zwifchen ganz nabgelegnen Nomen - 

über die Verehrung verfchiebener Thiere entftanden 

waren, — Diodor fchreibt fehr unrichtig die ſtarkée 

Bevöfferung Aegnptens der Vielweiberey zu: allein - 

auch fo ſchlimme Folgen hat fie (©. 61) richt, ld - 

man gewoͤhnlich glaubt. [Sch wuͤnſchte, dr H. VB. 
u a B2 bie 


\ 
v 


a8 RPbiloſyh. Unterſuch. über Die Aeghoter 


‚Hätte ſichhier deutlicher erklaͤrt und feine Meynung mehr 
| — Ich glaube auch, daß die Polygynie, 
nur aus Staatsurſachen, im Orient nicht fo ſchaͤdli 
fr ale fie'es im Norden von Europa feyn wuͤrde.] — 
| Aegypten war (©. 121). ein ſehr bevoikertes Sant... 
wenn man gleich nicht mit Diodor oder Joſephus 7 
Millionen Einwohner anfegen kann. H. von P. gehe 
‚soon der Berechnung der Herven.d’ Origny und 0’ An⸗ 
ville ab; fest den Flaͤcheninhalt auf 2275 franz 
» oder 1330 beutfche L) Meilen, die Bevölferung un- 
&er den Pharaonen auf 4 Millionen , und die Anzahl 
der Wohnplaͤte über 3000: daß .folchergeftallt gegen 
3000 Menfchen auf jede geogr. I) Meile fallen. Die 
Urſachen der ftarfen Bevölkerung waren zum Theil 
national, zum Theil politifeh. Unter jene kann man 
‘ (©. 64), mas audy Ariſtoteles darüber urtheilt, die 
. großen... Gärten rechnen, die gewöhnlich Die Harems 
umfaflen, und die den Damen zum Erfrifhungsorte 
und zugleich als“ ein Wall gegen bie etwa im Schwan⸗ 
ge gehenden anftecfenden Rranfheiten dienten. Das 
Clima des Orients ift (S. 90) überhaupt der Be- 
sölferung günftig : Die Einwohner find mäßig, mei- - 
den ftarfe Getränfe, und die Erziehung der Kinder 
koſtet wenig. Allein, daß das Nilwaſſer fruchtbar 
made, iſt (©. 126) eine leere Behauptung, wenn 
7 88 gleich) eine ſtimulirende Kraft hat. Unter die po⸗ 
litiſchen Urſachen der Bevoͤlkerung Aegyptens gehoͤrt 
hauptſaͤchlich Die Sorge ber Regierung für alles, was 
"Yahin abzweckt. Gegen den Ausfag (S. 106), eine 
“7 Hort einheimifche Kranfheit, hatten die Priefter eine. - 
bkeilſame Diätetif vorgefthrieben, und ihre Aerzte hat: 
"ten dawider die. beſten Heilungsmethoden. Wider die 
Peſt gebrauchten fie alle mögliche Vorſicht. Die 
Aerzte durften Feine gemagte Curen durch neue Arze- 
an. Remis. 
0 / , . 
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neymittel, unternehmen. Sie hielten, der boͤſen 
buſt zu entgehen, die Canaͤle des Nils ſtets rein. Sie 
hareten keine Früchte, die die Luft vergiften, 3. Ba’ 
fiinen Reiß. Sie Defchnitten Knaben und Mädgen- 
(&. 32), welches unffreitig feinen mebieinifchen Nu⸗ 
hen hat. Der Kindermord war (S. 77) verbotenz 
umd was die Juden vom Gegentheil fagen — fie, die 
in Canaan nur mannbare Mädgen am Leben ließen, 
und Kinder und Juͤnglinge binrichteten, damit Nies 
mand übrig" bfiebe, der an die Wand p....te — 
iſt Ausdehnung einer Ausnahme zur allgemeinen Re⸗ 
gel, — — Wie fo ganz anders in China! Zwar 
auch Hier ift (S. 73) die häusliche Knechtſchaft ein⸗ 
geführt, geht aber viel weiter, wie in Aegypten, er⸗ 
ſtreckt fich aufs Verkaufen und Ermorden der Kinder, 
befonders Der Mädgen. Mur eine Frau (S. 67) 
darf man Haben, aber Benfchläferinnen fo viel man 
will, die jedoch unter der Frau ftehen. (Es mag ei- 
ne artige Subordinatien fenn!] Indeſſen werden fer 
doch alle (S. 83) in Harenis eingefperrt, wo fie noch 
‚unendlich fchlimmer daran find, als die Aegypterin⸗ 
nen: denn diefe durften boch, wiewohl barfuß, in den 
Gärten ihrer Harems promeniren; die Chineferinnen‘ 
koͤnnen auch dies nicht, da man ihre Füße zer⸗ 
quetſcht. Nichts, als die Eiferfuch: der Chineſer, 
welcher bios die Strenge, womit fie über das weib⸗ 
liche Gefchlecht herrfchen, gfeich fb,.KS. 80) iR: der 
Grund diefes Verfahrens. Daher auch das Caſtri⸗ 
ten, das (S. 85 ſeit alten Zeiten, bis auf den Einfal 
- der Mandſchu, fo gewöhnlich war. Jeder ließ feine - 


Soͤhne eaſtriren, weil fie fonft auf feine Bedienung _ 


Anſpruch machen konnten: benn die Verſchnittenen 
hatten ſich der Reichsverwaltung bem aͤchtigt, und 


nut gleich Elenden theilten fie Würden mit Die er |. 


u Ze 33 _ ‚tem 
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festen: Kinder auf, führen fie an eine Grube, in wel⸗ 


‚ einmal Knaben: und. die Chinefer follten von den 


20: Miloſonb. Unterſuch. uͤber Dir Aegxoter 
fen Kayſer der itzigen Dynaftje ſuchten dieſe ſchaͤnd. 


liche Gewohnheit abzuſchaffen: allein fie hat ſich nich 
(d erhalten, — Vermoͤge eines Reidhsgefeges kann 


65) feine Frau ven Thron hefteigen : doch fuͤh⸗ 
ren Die Mütter, während ber Minberjährigfeit bie 
Regierung: — aber fie opfern nicht, wie Die Kaye- 
fü: Chun muͤſſen. — Ein Glüd fir die Chinefer, daß 


fig:ungeachtet der Vielmeiberen, (S. 49) und obgleich - 


mehr Maͤdgen, als Knabeh, ermordet werben, wegen 


‚ber .ungeheuren Menge ungehenratheter. Bonzen, 


Straßenräuber und Sclaven, „doch mehr Frauens« 
perfonen haben, als fie brauchen : fie wuͤrden fonft, . 
da fich die Grabe, der verbotnen Ehen (S. 67) ſehr 
meit erftrecfen, oft verlegen feyn. — Scheint biefe 
ſchwache Aehnlichkeit in Sitten Abkunft zu verrathen ? 
Haft im ganzen Orient herrſcht Häusliche Knecht: 
ſchaft, Vielweiberey u. f. w.. : Aber man frifft-auc) 


in China Dinge an, die dem aegpptifchen Beifte ganz 


entgegen find. Hier erlauben die Gefege (S. 71.) 


ben Kindermord. Man euftickt fie (horrefco referens). 
entyweder gleich bey der Geburt in heißem Waffer ; oder 


wirft fie, an einem hohlen Kürbiß gebunden, in den 
Strom, ober feßt fie auf den Gaflen aus. Mitlei- 


dige Mahomedaner. nehmen einige auf ; andere wer- 


den von. Schweinen, Hunden oder Fifchen gefreflen, 


und, um den Reſt zu fammlen, fahren an jedem 


Morgen Karren durch Pie Gaffen, laden die ausge 


He man fig hinein. wirft ‚und dem Fläglichflen Tode, 
eder noch einmal dem Mitleiven der Mahomebaner . 
vberlaͤßt. Nichts ˖ als Geis, Armuth und Härte find 
die. Quellen dieſes ahſcheulichen Gebrauchs. — Man 
beſchneidet (S-82).in China weder Maͤdgen, noch 


Aegy⸗ 
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Aegypten ftammen, denen doch fihen lange ver ber 
Epoche der angeblicheri Anpflanzung Epina’s.von Ae⸗ 
gorten aus, bie Beſchneidung befannt wer? Man 
fomte einwenden, daß aud). die Griechen, ben wel 
chen ſich doch aegyptiſche Colonien niedergelaſſen has 
ben, die Befchneidung nicht gefannt bärten: allein Die 
Wirklichkeit diefer Colonien in Griechenland ift fehe 
zweifelhaft. — Obgleich (S. 106) die Peft in China 
oſt wüthete, und 1347 fo gar die ſchwarze Peit, bie 
IJ aller Menfchen wegraffte, aus China fan; fo hat 
man doc) feine Polizeyanftalten dawider, Man taͤu⸗ 
het, a aber nicht wie die Aegnpter, um die Luft zu 
reinigen , ſondern zur Ehre des To. — Augenfranf- 
beiten haben (©. 113) die Chinefer wie die Aegy⸗ 
pter: — jene wegen ihrer Unfeufchheit und wegen.des 
Waſchens mit heißem Waſſer, Diefe wegen der ty: 

phonifhen Winde und mit Salpeter gefdiwängerten 
cafe aber fie haben feine Augenärzte, und ihre Blinde 
beiten. — Die Xegppter arbeiteten, fagt dev K. Das 
drian. — Daher muß man von ben Millionen, wos - 
mit man China fo frengebig bevölkert bat, viel abs \ 
rechnen. Aus Mangel der Nachricht läßt ſich (S. 
. 94) die Bevölkerung diefes Reichs nicht beftimmen: 

Du Halde und Gaubil widerfprechen fih, was Pe 
fing allein betrifft, in einer Zahl, die nicht weniger 
als eine Million ausmacht. Allein China überhaupt 
ift fchlecht bevoͤlkert, wenn gleich bie großen und an 
der See gelegenen Städte, und ſo gar die dadurch 
fliegenden Ströme mit Menfchen überhäuft ‚find, 
Es finden ſich Gegenden von 20 Meilen im Inner⸗ 
fien der großen Provinzen, bie nicht einmal ange 
bauet find ; es giebt viele Tiger in China, fo gar ein: 
ganz wildes Volk, Hie Mau-lao. Diefer Ungleich- 
heit * abzubelfen ,. unterſagte Sn Defpotismus der itzi⸗ 

‚gen 


ha Philoſoph. Unterſuch. über die Aegypker 
gen Dynaſtie ben Seehandel, riß alle 3 Meilen vor. 
"der See entfernte Wohnſtoͤdte in fechs Provinzen 
nieder, und trieb bie. Bewohner derſelben tiefer ins 
Sand. [Ein Commentar zu des H. v. Montesquiez . 
Beſchreibung des Deſpotismus!] Troglodytiſch 
lebten ſie hier ſo lange, bis die Mandſchu von 
bieſer Strenge nachließen, ba fie ſich denn zum zwey⸗ 
tenmale an die Seekuͤſte begaben. Aus dieſer unglei⸗ 
chen Vertheilung der Einwoͤhner, aus Mangel des 


Ackerbaues, den die eitle Ceremonie des jährlichen 


| Pflagens der Kayſer nicht in Flor ſetzte, da die Manz, 
darinen (S. 12) den Ackerbau fo verachten, daß fie, 
um nicht für Bauern gehalten zu werben, ihre Naͤ 
gel entſetzlich lang wachſen laffen — aus Mangel ge 
hoͤriger Polizey, um Magazine anlegen zu koͤnnen, 

entſteht bey dem kleinſten Miswachs, eine Hungers⸗ 

noth, die Tauſende wegrafft. — . 


Dritter Abhhnitt. Die Aegypter hatten (©. 
129) drey verſchiedene Lebensordnungen: eine für die 
+ Driefter, die andere für das gemeine Volk und die 
dritte für jeden Mann insbeſondere. Eben Bas, 
mas den Befeßgeber der Juden vermocht hatte, ih⸗ 
nen gewiſſe Thiere als rein oder unrein zu beflimmen; 
baß dadurch nämlich der Ausbruch nnd die Fortpflanz 


7" zung getoiffer, dem Klima: eigenthümlichen und, durch 


Genuß fo genannter unreiner Speifen, vermehrten, 
Krankheiten verhmdert würde: eben das hatte auch 
gemacht, daß ben Aegyptern von jeher einige Spei- 
fen erlaubt, andere verboten waren. Die wichtigiten _ 
diefer Krankheiten in Aegypten waren (©. ı 32) der 
Ausfaß, die Augenfräße und der Saantenfluß. Der 
Ausſatz (S. 183), der beyde Gefchlechte, auch die 
Verſchnittnen martert, ſehr zur Geilheit reizt, aber 
nn ü — keine 


— 
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feine Folge derfelben iſt, entfteht ( S. 180) aus dem 
Nibraſſer, das nach Hr. Haſſelquiſt's Unterfichuns 
gen, einen Ausfchlag auf der Haut bewirft. Diefer 
ſchrecklichen Krankheit vorzubeugen, gaben ſich die 
Aegypter alle Mühe : daher jene Diäterif, unter dem 
Eiegel der Religion! Allein die Priefter wußten aud), . 
gr zu heilen, und braischten, nad) des Arctäus von 
ppadocien unb Galen's, vom Aetius und Paul 
Aegineta beftätigten Zeugniffe (S. 144), die Brühe 
md das Fleiſch der Viper, namentlich des colubris 
cornuti. ſH. 9. P. macht diefe afpis zur Schlange 
Tebham⸗ naffer, die fo wenig, wie der Ceraſtes (S. 
Michaelis IV B. Mof. Anm. ©. 42) giftig ſeyn foll; 
und doch foll ſich ihrer Elcopatra zum Selbftmorbe be« 
dient haben. Wenn H. Kr. hier recht überfegt hat : 
ſo it dies ein. befonderer ,-im Raum von achtzehn Zei⸗· 
len vorfommender Widerfpruch in pbilofophifdhen Une 
terſuchungen.) Unter den Sagiden, da Altägnpten 
dahin war, breitete fih (S. 143) der Ausſatz bis 
nach Itaklien aus, wo Aegypten Aerzte, die Hr. d. - 
P. für Juden hält, durchs Ausbrennen heilten, wel⸗ 
ches die moſaiſche Cur geweſen ſeyn ſoll. [Ich moͤchte 
den Beweis hievon aus dem Moſes ſehn) — Eine 
‚altgemeine, zur Aufklaͤrung verſchiedner diaͤtetiſchen Aan⸗ 
ordnungen und zur Hebung des Spottes über die ägy> . 
ptiſche Religion-bienende (dem Recenſ. bey weiten 
nicht erwiefen fcheinende) Bemerfung iſt (S. 163) 
dieſe: daß die Aegypter Fein Thier göftlic) verehrt _ 
haben, für welches die Priefter einen Abſchen hat: .. 
ten. — Die Priefter aßen überhaupt (©. 132) feine 
Fiſche (S. ı55), feine Pelicane (S. 140), fein 
Schmeinfleifh (S. 154), feine Zwiebel ; enthielten 
fh (S. 134) des Seefalzes ; tranfen (©. 137) kei⸗ 
nen Wein, und widerfehten ſich, vor der perſicher 
F. 6 5 
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424.Philoſoph. Unterſuch über die tegnpter 
ı ‚Eroberung, deffen Anbau. Ferner, wurden. (S. 1 56) 


No 
% 


alle, auch in ber Kegel reine, Thiere forgfältig unter» 


ſucht; und tadelfren, Faufcher ſagt itzt der Jude, muß« 


ten die ſeyn, die der Prieſterclaſſe mindeſtens, zur 

ahrung dienen ſollten. — Die Diätetif für das 
Volk war (S. 174) laxer, wie das wohl ſeyn mußte. 
Das Brod (S. 175) ward aus Olyra, wie Herodot 
ſagt, mit vielem Sauerteig, wie Athenaͤus hinzuſetzt, 
gebacken — und dies war weder die heutige Olyra 
bes £inne‘, nech Reif, wie Shaw und Goguet 
meynen, beffen Bau erſt bie Kalifen, ohne an die da⸗ 
mit verbundnen Unbequemlichfeiten zu denken, . ein» 
führten ; fondern wahrfcheinlich eine Art Roggen, 


doch auch nicht von demjenigen, ben Theophraft un: 


ter dem Namen alerandrinifches Korn befchreibt,, das 


“ erft unter Ptolemaͤus Lagi eingeführt wurde. — 
‚Das Getränf (S. 178) war, da Wein verboten und 


Nilwaſſer ungefind war, eine Art Bier, aus Gerſte 


gebrauet, mit einem Zufag.von Wolfsbohnen (lupi- . 
mus) flatt des Hopfens, namens Zythum, das. ge- 
.:wiß den Ausfaß nicht erzeugte, — Schweinefleiſch 


zu eflen, war (S. ı85) dem Volke verboten, außer 


zweymoal im Jahr, da auch Opfer von diefen Thie- 


ven. bargebradyt wurden, ohne Zweifel um bie zu 


ſtarke Vermehrung eines, in Abſicht auf die Diät, 
ſchaͤdlichen, aber für den damaligen Ackerbau mügli- 


chen, Thieres zu hindern’ — indem es zur Aufräus- 


mung des, nad) bes Nils Ueberſchwemmung zuruͤck⸗ 


gebliebenen und von: den. verfchiednen Naubvögeln 
nicht verzehrten animaliſchen und vegetabilifchen Un- 


rachs, alſo, wie Herodot ſagt, ſtatt eines Pfluges, 


gebraucht wurde. — Kuhfleiſch (S. 188) durfte das 
Volk nicht eſſen, damit man immer den Prieſter- und 


verſor⸗ 


J x 
‘ & - 
} 


. Solvateuftand, mit Kälbern, die pars falarii waren, 


v 


und Ehinefes.. Erfiern.Zugagter Bande as 
verſorgen konnte. "Ferner waren (©. 189) alle flie« | 


gende und laufende, auch einige ſchwimmende Raub⸗ 


iere, -alfe vierhaͤndige Thiere, alle ohnſchuppichte 
fche,. verboten. Auch der Gewaͤchſe waren viele 


G. ı9sJunrein. Bohne (©. 157) waren verbo- 
een: und Pothagoras nahm fie in Abſcheu, fo bald 
ex ſich in Aegypten hatte befchneiden laffen : denn 


ihre Blüche erregt eine Trunkenheit, die in diefem - | 


Elima gefisclih if. Die Meerzwiebel mit der ro 
then Wurzel (Scilla, oder officinel Squilla) durfte 


(S. 168) nicht gegeffen werben: fie ward fogar an, 


dem öftlichen Ufer des. pelnäfchen Nilausfufes, wie 
es ſcheint, görtlic) ‚verehrt. Aber die Fruch 


ſchmeckt auch im böchften Grade n widrig : woher denn 


das Verbot und Die Verehrung ? — Gie war dus 
Leite Mittel wider die. Trommelfucht [ty mpanites, ] 
welcher die Einwohner dieſes fi: mpfichten und Erdpech 
und Schwefel in ji ſchließenden Gegend ausgeſetzt 
waren. jMein Arzt zieht dieſe Wirkung in Zweifel.) 
— Ubrigens war das Volk verbunden, alle Monate 
einmal (S. 183) Soriertränfe zu nehmen, die wahr⸗ 
ſcheinlich ein Infuſum von "einkeimifcher Rohrcaſſien⸗ 
Haube und, von Thebais bis ‚an des Mils Waſſer⸗ 
fällen roildwachfenden , Senneoblaͤttern war. — 
Nicht war es unter den Pharaonen Abſicht (S. 172) 
hey den verſchiedenen, in verſchiedenen Provinzen ſtatt 
findenden, diaͤtetiſchen Vorſchriften und der daraus 
entſtehenden Verabſcheuung oder Verehrung der Con⸗ 
ſumtibilien, Feindſchaften unter den Nomen zu erzeu⸗ 
gen: dazu misbrauchte man fie erſt unter den Roͤ— 
mern, die, nachdem, Piutarch, der dies. nicht undeuts 
ich zu verftehen giebt, ‚die Ombpten gegen bie Ten- 
tyriten 2c, aufheßten , um. fie alle deſto feichter unter 
den Deſpotismus zu zwingen. — Das Ausbruͤten 
der 
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26 Philoſoph. Unterſuch. uͤber die Mut Mi 
ber Straußen⸗ und Erocodilleneher im Sande un” 
der häufige, vom Geſetz anbefohlne Genuß des Gin -; 
fefleifches mag ben aͤgyptiſchen Prieftern Anlaß zur. . 
kuͤnſtlichen Ausbrütung der Gänfeeyer (S. 203) ges 
geben haben. Man brauchte dazu, bis +33 nach 
Chriſtus, die Wärme des Miſtes. H. v. P. wun⸗ 
dert ſich, daß die Aegypter Gaͤnfefleiſch eſſen durften, 
das einem dem Ausſatz oder dem Hautausſchlage un- 
terworfenen Volke ñnicht dienlich ſeyn kann. [Eben ſo, 
wie ſich H. Hofr. Michaelis (Moſaiſch. Recht. 4ter 
Th. ©. 191) wundert, daß die Gans nicht‘ nament⸗ 
lich unter Die, den Juden verbotnen: Speiſen ge- 
rechnet worden] Aber H. v. P. bemerft (S.207), 

e .. daß bie äguptifehen Priefter, bey dem Fleinften Un= 
ſchein von Epidemie unter diefen Thieren, zu. Tauber - 
ihre Zuflucht nahmen, die zwar ist einer Art von 

Pocken unterworfen find, 28 aber ehemals nicht ge- 
wefen feyn muͤſſen, weil Barro und Eolumella, die 
fo ausführlich von den Tauben reden, biefer Krank 
heit nicht gedenfen: — — Die Ehinefer, bie doch 
fo fehr den Augenfranfheiten und (S. 215) einer 
befondern, ihren Aerzten unheilbaren Art von Ausſatz 
unterworfen ſind, kennen Peine Lebensordnungen: fie 

effen S. 213 Ratzen, Fledermäufe, Uhue, St 9 

che, Katzen, Daͤchſe, Hunde, Kuͤhe, Schweine, 

Fiſche, mit einem Worte, ben Aegyptern abſcheuli⸗ 

che Thiere. Sie orfeen (S. 215) ihren Göttern, 

nad) einem, bald dem Fo⸗ bi, baid dem Tſchuen⸗ 

bio zugefihriebenen Geſetz, fo wie dem Confucius zu 

2, Ehren, am verſchiednen Feſten Thiere, denen zum 

heil die Aegypter göttliche Ehre erwiefen. Wie foll- 

‚ten fie nun wohl eine aͤghptiſche Colonie ſeyn, da ih⸗ 

te Religion fo fehe von der ägyptifchen unterfchieben 

iſt, und fie gar Feine Diaͤtetik Haben? Alle Ortenta- 
ot — ler 
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ler (©. 017) find gu feſte Anhänger päterlicher it. 


ten und Gebräuche, um davon abgugefen bas be 
“ mein aud) die Chineſer und bie Kin⸗kiao, oder Ju⸗ 
den unter ihnen. - Und Religion und Diätetif war 
Sch) in Aegypten eingeführt; man mag nun mit dem 
H. de Quignes annehmen, daß biefe ägnptifche Co⸗ 
Ionie ı 122 vor Chriſtus, oder mit dem H. de Mair 
zan behaupten, daß ‚fie unter bem Seſoſtris nad) 
China gegangen fey ! Einige Aehnlichkeiten, in Din⸗ 
‚gen hieher gehörig, findet man wohl; aber welche, 
and wie ſchwache? ‚und hingegen, wie auffallende 
Unäpnlichfeiten, die zum Theil ſchon berührt find, 
und davon biefe noch hier bemerkt wird, daß (S. 214) 
in China flatt Brodes Reiß dient, beffen Anbau fo 


ungefund und Deffen Genuß es vielleicht eben fo fehr . 


if. — Die Chinefer trinken (&. 2:3 feinen Wein: 
aber das liegt wohl mehr an dem böfen Geſchmacke 
des einheimifchen, deffen Reben alle Verſuche der Je⸗ 
fuiten nicht haben beffern fönnen. Deswegen nehmen 
n bie Kanfer diefer Dynaſtie aus Cadir. — Die 
inefer brauen zwar (©. 220) ein Getränfe aus 


Heiß, das fie Skiet⸗ſaoa, oder Sampfu nennen: - 


aber das ift mehr fchlechter Reißbrantwein als Bier, 
und fchmeckt wie Fuſeſ der deutſchen Poſtillione oder, 
Prosſtoi in ruffifchen Kabacken. Aber-Ihee (S. 


222) ift doch ihr gewoͤhnliches Getränke : und vom - 


den fhädlichen Folgen warmer Getränfe, fagen was 
fie wollen ; in China haben fie die nicht gehabt. Der 
Thee ift, wegen bes ſuͤß⸗ ſalzigten Waſſers daſelbſt 


X 


und wegen politiſcher Urſachen, da man dem Vollke 


kein wohlfeiler Getraͤnke würde ſchaffen koͤnnen, de 


thig: auch hielt ihn der K. Kien⸗long feiner Muſe 
Hör nwerth. — Die Epinefer haben (©. 164),mie 


J 
8 


⸗ 


5 Bio, Unter, über bie Hegopter 


die Aegypter, dor rothen Haaten/ inen goiehot 


fen, wenn fie ihn gleich nicht wie dieſe, bis aif rde 

thes Haar an Thieren, auf rothe Floßfedern und'ror 
e Wurzeln an Pflanzen ausdehnen.‘ Zwar bruten 

e, wie die Aegypter (S. Z11), aber nur Enkeneher 

und in Defen aus, bie mit‘ den .aegyp. feine Aehn 


lichkeit. haben. Es iſt anfangs’ freylich auffallend,‘ 


einen Handgriff der Arc nur ben zwey, fehr von’ ein⸗ 


ander entfernten Nationen anzutreffen, ohne daß man, 


von jenen abſtammen: denn in Ef hina (S. 231) bauer’ 


Den der allgemeinen Unwiſſenheit, die (©. 15 unb‘- 
302) in China, in Abficht der Entſtehung und bes’ 


Fortganges der Künfte berrfcher, fagen Aınn, wie 


und wo die Chinefer das fünftliche Ausbruͤten der Eher 
auerft gefernt haben : aber laͤßt ſich denn Daraus bie’ 


. Herkunft der Chinefer aus Aegypten bemeifen ? Nun, 


ſo konnten fie.auch von den Americanern, oder diefe‘ 
3 


man, wiein America, Tobaf und Sjaem-feam, je-' 
Ne, wie Marftfihreyermaare in Europa auspofaunte, 


„doch unfräftige und von Mazulhims unferer Seen 
als reflaurente gebrauchte Wurzeln ! u 


Zwevter Theil. Vierter Abſchnitt. — Eine ia rai⸗ 
ſonnirende Geſchichte der ſchoͤnen Kuͤnſte des Orients, 
beſonders der Mahlerey und Bildhauerkunſt! aber 
u reichhaltig für einen Auszug. und bfos fähig zer: 
—* dargeſtellt zu werden —! — Wenn man weiß, 
daß faſt alle Künfte i im Orient entftanden, und dann 
fieht, daß fie dort immer in der Kindheit geblieben 
find ; fo muß man ſich wundern, daß fie in Europa’ 


- zu mehrerer Vollkommenheit gelangt find, als in‘ 


Afien. Unterdeffen hat es feinen guten Grund. Der, 
im Reden nnd in der Mahlerey (S. 243) bemerfte: 


. und, entivebet uftifche ober orieũtaliſche Styl — je⸗ 


ı 0 ner 


uirnd Chineſer. Erſter u. Ziweyter Band, 29 
ner dieſem vorzujiehen — und den Quinctitian ſehe 


richtig in dicentium et audientium natura findet, 


entfeht (5. 364) aus dem Clima, das in heißen Laͤn⸗ 


bern den Menfchen jene Stärfe des Geiftes nicht läßt, 
um die Einbildungsfraft in Schranken zu halten und 


ve tebhaftigfeit zu mäßigen, Die durch den furzen 


Schlaf, der in Vergleichung mit dem Schlafe der 
Groͤnlãnder und Esquimaur nichts fagen will, vers 


größert wirb : daher durch drey oder vier Farbenftufe 
fen der Uebergang vom Schatten zum Lichte! Daher 
die glühende Poefie, gegen welche Pintar’s Oden 
matte Profe find! Die finnlichen Werkzeuge ber 
Srientaler fordern biendende Gegenftände un heile 


Farben; ihre Augen find ſchwach: Daher (&. 368) ' 


jene entgegen gefeßte Farben, Die bey uns fo genannte 
Antipathie erregen! daher würden Ihnen Rembranrs 
dunkle Stuͤcke abſcheulich fern! Eine Art von Syn 
dolenz Heftet ( S. 370) den Drientafer am väterlichen 


Boden: daher eine Anhängfichfeit an alter Sitte und _ 


Unmiffenheit vom Dafeyn neuer, ober anderer Ge⸗ 
genftände, anderer Erfindungen und leichterer Hands 
griffe! Und endlich der Defporismus ! Um: ihn’ fen: 


nen zu lernen, muß man die Stelle ganz von S; ' 


337 bis ©. 362 leſen. Das alte Aegypten ausge⸗ 
nommen, feufjet der ganze Orient unter Gultanen 
und Schahen, denen die Unterthanen nichts, fie ſelbft 
ſich alles find. Sie haben, zuihrem Behuf und Bors 
theif, Manufacturen mgelegt, worin die beften 
Künftler als Sclaven arbeiten müffen: und nicht 
"allein Eigennuß , fondern Schwäche und — was im⸗ 
mer aus Schroäche entfteht — Furcht gründete dieſe 


. 


Etabliffements, wie (35 1) aus bes Defpoten Juſti⸗ 


man's II. Gefeß l. 1. C. nulli licer. in fren. erhellt, 


[Aber dies Geſeß gab ſchon Leo und farm Sumptuars 


geieh 


N 


. 


30 Whilofop. Unterfuch. aͤber die Negppter 


geſetz feoyn.] Denn aus Furcht, bag nicht Jemand 

im £anferlichen Ornate fih dem Wolfe zeige und an⸗ 
erkannt werbe, wurden alle Zierrathen im kayſerlichen 
-Dallafte verfertigt. So eine, in allen großen Rei⸗ 
chen Orients. eingeführte Gewohnheit, muß das Vol, _ 
und alfo aud) die Kuͤnſtler, unwiffend und. arm mas - 
hen: und aus der Armuth rührt es her, daß auch 
folche Handwerfer, die in Europa ihre Handthierung 
-in Werfftärten und mit Hülfe vieler Inſtrumente 
treiben, im Driegt von Haus zu Haug laufen und all 
ihr weniges Geräth mit fich. fehleppen. Der Des 
ſpotismus erzeugt (©. 358) den Luxus und naͤhret ihn, 
nachdem er felbft fehrecflicher wird : daher jene reiche 
Elephantendecken in China ; jene Welten, die soooo 
Thlr. am Werth befragen und vom Mogol zuweilen - 
verſchenkt werden ; jene Tafelfervice in Perfien, die 
32 Millionen foftenz jene perfifche Brocade, davon 
die Elle-mit 3300 Livres bezahlt wird ! Aber Nie: 
mand fieht auf Geſchmack in dergleichen Werfen : ber 
$urus, ft aus. Pracht in leere Prahlerey übergegan- 
gen. : Sclaven fönnen (S. 352) feine Meifter in 
fchönen Künften werden. Sie fennen entweder ihr 
Ungluͤck, ober nicht: im erffen Falle unterdrückt die 
daher rührende Traurigfeit jeden fühnen Gedanken; ' 
im andern Falle haben fie Feine Beurtbeilungskraft '- 
und gleichen dem Hausvieh. — Doc) zurüc auf Ae⸗ 
gupter und Chinefer ! — — Ohne (5. 247) mit dem 
glinius zu fagen, daß den Aegypten die Schreibe: 
Eunft von Ewigkeit, die Mahlerkunſt aber erſt feit 
. 6006 Jahren befannt fey ; ober mit Mate, daß 
fie‘ feit 1000 Jahren mahlten: muß man doch der 
aegnptifchen Mahlerfunft ein Hohes Alter zugeftehn. 
Allein der Aegypter Mahlerey und Bildhauerey war 
ſchlecht; und ohne auf jene allgemeine Urſachen zurück - 


n 
N * 
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ga geben, die den Foetgang der Künfte im Orient 
‚ waren es etwa folgende, Mangel ang 
nie (S. 291) in bildenden Künften berrfchte ‚hier 
‚und bazu-frig dag, Durchs Clima befärhertg, 
melancholiſche Temperament viel bey. Aber (S. 289 
ihre Einbildungskraft wirkte deito flärfer : daher je 
tie cofoffalifche und zwergsartige Arbeiten, ohne Pro 
portion ! Ihre Driginale (©. 252), lauter ‚aegypti 
fhe, da fie niche reiften, waren haͤßlich, wie as die 
igen Copten noch find.: Ihre Mythologie mar 
S. 281) bios ſpeculativiſch, alles änigmatifch, alleg 
geheimnigostl : Daher jene, ihrer überfpannten Ein 
bidungsfraft angemeflene Zufammenfegung der Gliehr - 
maaßen verſchiedner Gefchöpfe — bie Sphinxe, der 
Anubis u. ſ. w.“ — Außer der Anhaͤnglichkeit ag - 
de Sitte, die in dieſem Stuͤcke bewirkte, daß (S 
293) Mahler und Bildhauer, nach alten Muſtern, 
die Augen fchief und parallel mit ver Stirne fegten, 
die Winkel der Sippen erböheten u. ff. — war au 
das Verhältniß und die Verbindung, worin fie (& 
265), mit den Prieftern ftanben, an ihren Pfuſcha 
reyen ſchuld. Denn.diePriefter befohlen, daß mar 
(S..260) die Bildfäulen nicht anders, als mit zu⸗ 
fonmengefchobenen Beinen, vorftellen follte, wie bie 
Künftler es an den Mumien, deren Füße an einan⸗ 
der gebunden waren, ſchon vorher fanben. Gie mad. 
tenes (5.261) den Bildhauern zum Gefeg, bie 
Neitha, oder Minervo, nicht anders, afs.fißend, abe . 
gubilden. [Sich fehe.daper nicht ein , wie H. v. P. dem 
Pierius und Winkelmann es (©, 258) als eines 
großen (Fehler anrechnen kann, daß fie behaupten, hie 


ägnptifchen Bildhauer Hätten fich.befliffen, ven Bile - 


fäulen ein ſtarkes Anfehen der Einfalt zu ertheilen, 
um nicht das Volk zur Abgoͤtterey zu werkeiten; und 
D.BULXXX. 31.0, € daß 


— 


x . . _ A - 1. 
- 


38° Philofoph. Unterſuch. uͤber die degopter 


vdaß W. hieruͤber ſogar ein Geſetz vermutchet: gewif⸗ 
ſeermaaßen hatte doch Pierius, ſelbſt nach dem, mas 
B HG.. v. P. ſagt, recht, wenn gleich W. Vermuthung 
angegruͤndet iſt.) Dieſe Verbindung der Kuͤnſtler mie 
j bden Prieſtern hatte auch ihre gute Folgen. Kennt⸗ 
miß der Hieroglyphe war der Vorzug der Prieſter: 
—- and dba nun doch oft —38 auf Statuen. und 

. Bilder angebracht werden follten; fo mußten die Prie= 
ſter fie den Kuͤnſtlern vorzeichnen. Daher rührt es 
=. wohl, daß Haſſelquiſt die, in der. Hieroglyphe vor- 
. kommende, auf der Säule zu Matarea befindliche 
Abbildung von vierfüßigen Thieren und Voͤgeln ſo 

richtig und feimtlic fand. : Das Anfehen der Prie« 

. ſter diente viefleicht auch (S. 284) dazu, die Einbil« 

‚ bungsfraft der Künftler, die fonft nad) viel ausfchwei- 

fender geworden wäre, und die Erecution ihrer übel 

geordneten Vorftellungen im Zaum_ zu halten. . — 

Veranlaßt vielleicht, durch ihre Diätetifchen Regeln, 

Haben die Aegupter die Kunſt im Feuer zu vergolden, 

fehr wohl verftanden : fo erflärt.H. v. P. (©. 277) 

bie Worte des Plinius: tingit et Aegyptus argen- 

'- zum; fo wie er (S. 274) die Stelle des Petron's: 
pictura quoque alium exitum fecit , pöftquam.Ae- 

. - gyptiorum audacia tam..magnae artis compendium 

inuẽenit — bie alle Ausleger befchäftige hat und als 

len Nachrichten und Ueberbleibfeln von ägnpr. Kunſt 
widerſpricht — dadurch erklärt, daß er. [ich weiß - 

nicht mit welchem Grunde] flatt Aegyptiorum audacia; 
.  «&yporum'’audacia fieft, morunter Petron ein befon- 

Deres Verfahren, die beſten Gemaͤhlde Den Zügen nad) 

zu copiren und mit gehörigen Farben auszufüllen ver⸗ 

J ſtanden haben ſoll. — Da die Aegypter (S. 278) des 

Mils Ueberſchwemmung früh mit der Geometrie bekannt 

machte, und da ſie mit Aethiopien in Verbindung 
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ſtanden; ſo moͤgen fie wohl ganz gute topographiſche 
Garten von ihren Vaterlande und einem Theile Ye 
Thiopiens ‘gehabt haben :. fünnen aud) auf die Ehre, 
die Erfinder der , durch Juden und Sriechen weitermi® 
getheilten und itzt verbefferten Landcharten zu feyn, An .. 
ſpruch machen. Aber daß fie eigentliche Sandcharten 
gezeichnet Haben, ift nicht glaublich : denn die Aegy⸗ 
per reiften nicht, und was Clemens Alerandrin von 
den Kenntniffen, die der Sierogrammatift unter den * 
Aegyptiſchen Prieftern befisen mußte, herſchwatzt, 
und worunter er Cosmographie und Geographie ber 
greift, iſt offenbar übertrieben. — Was bis ißt ge 
fagt worden, gilt mur vom alten Aegypten: denn 
(5. 284) unter den Ptolemaͤern, davon mindeſtens Ä 
Die deey erſtern wohlthäfige, Euge Regenten waren, - ı_ 
md durch den Umgang mit den Griechen verfrinerte | 
ſich Mahlerey und Bildhauerkunſt. Aber der Name 
feines’ ägnptifhen Mahlers ift bis auf ung gefom- 
men : denn Diejenigen, die man namhaft macht, z. B. 
Antiphilus und ‘Pokemon. waren alerandrinifche Grie⸗ 
ben unter den Lagiden. — — Wenn man in China 
die Werfe der Mahler und Bildhauer betrachtet; fo 
ſollte man glauben, die Chineſer hätten dieſe Kuͤnſte 
erſt feit geftern kennen gelernt : denn da fie nur auf 
zerbrechlichen Porcellan mahlen, ober Käftgen laki. 
vn, und (S. 308) ihre. Häufer nicht fo befhaffen _ 

- find, daß fie lange ausdauren ; fo haben, fie Feine alfe - 
Gemaͤhlde aufzuzeigen:.aber-boch haben fie fhonlange . - _ 
mahlen Eönnen, wenn man ihre Sudeleyen fo Kennen : 
wil, Die fchönften lebhaften Farben (S. 308), de: 
ren halben man ihnen fein Compliment,madyen muß, , _' 
werben vog unwiſſenden Klectmablern auf Porzellan 

2. gl. verbraucht. Diefe, die man Hoa⸗pei nennt, 
find immer — ohne daß doch, ſo wenig, wie bey ben 
> Degur 
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z3Philoſoph. Unterſuch. über die Aeghpter 
Aegyptern, die Profeſſionen in den Familien einga⸗ 


ſchloſſen wären — in gewiſſen Fabriken angeſtellt, 


werden für verdorbene Arbeit mit Pruͤgeln beſtraft 5 


and verdienen dieſe Zuͤchtigung, die freylich, da mass 
fie auch ſchlecht bezahle, nicht geſchickt iſt, große Mah⸗ 
der zu bilden. Ihre Geſchicklichkeit beſteht in der 
Kenntniß gewiſſer Umriſſe, die fie von ihren Vaͤtern 


feit ihrer Kindheit erlernt haben — und mehr als diefe 


UN 


Amriſſe können fie audy nicht zeichnen. Daher (S. 


gos) jene Fragengefichter ! jene unförmliche menſch⸗ 
tche Pofituren ! woran benn auch, nebft (S. 304) 


der zügellofen Einbildungskraft, die Originale etwas 
ſchuid find : denn fehön iſt der —— (wenn er 
einen dicken Wanſt hat, die Chineſer 

ſchlank iſt; dem haben wir die dickbaͤuchigen und die 
Hopfſtangen ähnlichen Figuren zu danken. — Ven 


nn, wenn fie 


der Perfpectiv (S. 299) wußten fie bis unter der Ne 
gierung des Kayſers Cam⸗hi, michts, und execu⸗ 


ren fie auch noch nicht. Mit einem Worte, Ghi⸗ 


eardini, der im vorigen Jahrhunderte in Chinamar, 
gelbft ein Mahler, fpricht ihnen (S. 295) die Kennt 
wiß aller ſchoͤnen Künfte ab: und er formte davon ur⸗ 


- heilen. Sogar fanden die Regenten diefer Dynafie 


ger J. vom K. Cam, bi zum Gefchen?: 


vw 


(S. 296) die Mahler ſchlecht, und nahmen Europäer, 
befonders Sefuiten, zu Hofmahlern: mb die, Pe 
erfchickten, 


. 31 8) ja⸗ 










lakirten Arbeiten und Porzellan waren ( 


paniſcher Manufactur. — Neuhoff verſichert, daß 
man (S, 308) gar feine. alte Bildſaͤulen in China 
finde: denn bie Statue des Confucius ift jüne 


ger, wie feine Sebenszeit : und was wäre benn auch 
Bas ? Herodot, des Eonfucius Coäve, fand in Her 
gypten, aus dem am kängflen daurenden Holze, aus 
wilden Feigenbaumholz verfertigte, Statuen a 
nu u — ie 


und Chineſer. Erſſer u Zweyter Band. Fir 
Die Gineſer haben in der That (G. 315) wenig Bilb 
hauer, die aber, wiewohl ſie Haͤnde und Fuͤße ſehr 
fruͤpelicht vorſtellen — das uͤbrige deckt die Drap⸗ 
xerie) doch beſſer, wie ihre Mahler find. — Aber 
auch Griechenland lieferte mehr vortreffliche Bild⸗ 
hauer, als Mahler. Hingegen haben ſie deſto mehr 
Töpfer oder Thonformer, bie Coloſſe, Zwerge und 
eine Menge unzählbarer Affen verfertigen,, die ſchaa⸗ 
renideiſe in Pagoden und Haͤuſern, wie Bücher in 
chraͤnken ſtehen. — Iſt denn nun, daß Aegypter 
und Chineſer ſchlechte Mahler und Bildhauer find, 
ein Zeichen gemeinſchaftlicher Abkunft? Doc alle 
Nationen Afıens find (S. 32% bis 348) fchlechte Mah⸗ 
ler und Bildhauer ! Das kann alfo nichts beweiſen. 
Und warum denn ignoriren die Chinefer Künfte, bie 
dech bey ihren Vorfahren, wenn's bie Aegypter wa⸗ 
ren, blühten 2? Die Glashütten wurden erſt (S. 
318) unter dem 8. Cam⸗hi angelegt : und in‘ ber 
en find fie weit zuruͤck. Die Kupferflechers 
kunſt ift ihnen (©. 2,97) unbefannt, ob fie gleich, 
feit langer Zeit, Bücher und Cattun druden. — 
Ohne Ungereimtheiten zu fagen , fann man (S. 31 1.) 
nicht vorgeben, daß der Drache, den Chinef. Made 
ler und, Bildhauer auf fo viel verfchiedene Weife vor» ' 
fielen und der das Wappen tatarifcher Horden war, 
Achnlichfeie mit dem Wappen ber Aegnpter hätte : 
dieſe hatten dazu feinen Crocodil, fonbern eine Rate _ 
ter ; biefe hieß Thermutis, der "Drache ber Chine- 
fer heißt Lu. 
Fuͤnfter Abſchnitt. Polſierlcch war (S. 374) 
die Idee des Tollius im vorigen Jahrhunderte, die 
aͤgyptiſche Mychologie in alchymiſtiſche Proceſſe um⸗ 
zuſchaffen: und ſonderbar iſt es, daß ihm dies ein 
Ungenanuter in unfern Tagen nachbetete, — 
F 3 \ 


36Miloſpph. Unterſuch. uͤher dietegpntenr · 
ſchen mußten Die. alten: Aetzypeer van der Thorheit, 
den Stein ber. Weiſen zu ſuchen, nichts: denun mar 
‚ müßte eine ungeheure Logik haben, wenn man. das. 
Gegentheil (©. 423) aus aͤghptifchen Inſchriften, 


bie ung riechen aufbehalten Haben, oder ausder Saͤu⸗ 
le der Iſis fchließen wollte Aber (S.375) zu 


3 


Grunde gerichtete Juden, die in-ben Wuͤſten lebten. . 


und Eufebius für Chriften hielt, fielen Darauf, den 
alten ägpptifhen Prieltern auch) die Verwandlung der 
Metalle zuzuſchreiben. Nach ihnen famen die Ana⸗ 
choreten auf den naͤmlichen Einfall, und ihrer arbeis- 
tn 360, in einem Kloſter zu Siut, oder Lycopolis, 
Nag und Nacht am philofophifcyen Stein.: aber da: 
zu brauchten jie Fein Feuer, ſondern geheimnißvelle 
Woorte und Ceremonien. Gopten und Araber find 
noch ist (5. 378), von dieſer Thorbeif eingenommen, 
und fo ſehr von der Möglichkeit, die Metalle zu ver⸗ 
wandeln, und vom Daſeyn gewiſſer alten Machrich- 
- ten, 5. B. ber.fmaragbenen Tafel (S. 390), darin 
Hermes das Geheimnif des Goldmachens mit ginem- 
Diamant gefchrieben haben fol, überzeugt, daß ſie 
‚dem H. Pocoke die Riffe von ven Rinen zu Ihe: 
ben nahmen, meil fie die für eine Anleitung hielten, 
- den großen Schaß zu. Karnar zu finden, —. Die: 
Tyrer waren, ungeachtet der ſchoͤnen Erzählung dieman . 
davon. hat, nicht Die Erfinder der. Glashuͤtten, fondern: 
die Aegypter waren 8; (S. 382) die Die votrefflichſte 
Sode hatten, dje die Venerianer noch itzt für Die Werke 
zu Murano in Alerandrien auffaufen. Spidgel mit. 
>: Volle unterlegt machten fie (S. 387) wohl nicht, und 
die ungeheuren Spiegel am Pharus und im Tempel 
zu Heliopolis find Fabeln: allein fie kannten die Vergol- _ 
., „dung des Glaſes, davon die Threr nichts wußten;lfie 
machten (S. 386) koſtbare Irinfgefhirre(©. é 92), 
J . . tatu⸗ 
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Statuen von'gefärbten Glaſe und jene unſchaͤtzbare Voſa 
niurrma, davon man feine Spuhr mehr findet. [Dies 
fam doch wohl nicht vom alten Aeg. fordern von Aeg. 
anter den Lagiden und Roͤmern gelten ?] Inzwiſchen was 
ren (©. 395) Diefe vaſa murrina, nad) Chriſt's 


Meynung, unaͤcht und aus Glasmaflen verfertigt 3 


dabingegen die achten aus Perfin, vornamlidy 


aus Caramanien, gebracht’ und aus Steinen, die 
der Gattung ber Alabaſtriten und Onychiten na⸗ 
be kommen, gemacht wurden — Porzellan: 


(©. 402) fiheinen die Aegnpter nicht gefannt zu 
haben, wohl aber Fayence nub zwar von der 
fhlechteften Art, wie die mejoliche iſt, Die’ eis 
nige Kenner fo ſehr fuchen, weil fie glauben, Nas 


Yaad habe einige bemahlt. — Nicht die Kunft, den, . 
wuter dem Namen Eyanus den Aegyptern befannten - 


Stein nachzumachen, wie Plimus fage, ſondern, 


mwahrfcheinticher nad) dem Theophraft, kannten fie 


(©. 412) die Kräfte alcalifcher Salze und die Hands 
giffe aus der metallifchen Subſtanz des Kobalts ei» 
ne Erbe zu ziehen, die mit Sode und Kieſel verſetzt, 
fich verglafet und die fogenannfe Smalte erzeugt. — 
So verfertigten ſie auch (S. 413) Salmiaf, niche 


ausdem Urin der Kameele ſondern aus dem Ruß, dee . 


ſich auf dem Heerde von dem verbrannten Miſte koͤr⸗ 
nerfreſſender Thiere anſezte. — Ben den haͤufigen 
Wuminationen, die Die Aagypter liebten, aber durch 
fo viele Fabeln vergrößert - find, brauchten fie (©. 


404) Salze — ob Flammen von verfchieberier Art - 


zu bewirken, ober das fihnelle Verzehren des Delg 


zu verhuͤten, weiß ich nicht. So iſts auch ſchwer zu 


beftinnsen ; wie ſie den Donner und Blitz bey feyer-  - 


Ca Mate⸗ 
fi " " J 


N 


Über Begehung ihrer Myſterien hervorbrachten 
vielleicht kaunten fie eine Conipoſition feuerfangenden 


” 


x nn ni ir Birdkegppten 


Westen. — Die Eiibaanifung der Yin (S. 
17) ur eben feine geoße chumifche ——— 
— De ? rank dee Unſterblichteit den’ Diedor, bie , 


| ——— Horus (S. 420%:reichen. läßt, di griechi 


Babel, Aber bie Aegypter brachten ſtarke Apia⸗ 
We: das Kraut Nepenthe, eine Moßmart, bie dort 
Nanti Heißt, und Das Berghe, eine Compoſition aus: . 


. Weißer Bilſenkraute. — — In China (S. 437, 443, 


7)}:weiß man ‚von dev Chymie eigentlich nichts = 


wuͤrden bie Chineſer wohl, wenn fie einige Keuntniſſe 


davon Bätten, fünf Elemente, Holz, Metall, Waſ⸗ 
fer, Feuer und Erbe annehmen ? De ylaͤufig gefagt „ 


iſt ihnen 9 und 5 eine geheifigte Zahl, wie den Tata⸗ 
‚ten; den Aegyptern war es die Zahl 7. In ihmn 


Apotheken findet man feine bifilliete Ziüßigfeiten, 
und fie fenneh weder Scheide - noch Koͤnigswaſſer s da⸗ 


her verliert das Volk, bey Sänterung des Silbers, 


Bas bengemifchte Gelb, weit es blos in der Capelle 
abgetrieben wird. Und bach (©. 426) fagten bie 


Jeſuiten, daß die Chinefer den Stein der Weiſen be 


fäßen, Daß fie aber nicht Geb, fondern Swer 


3 


machten. Aber der Arze Eleyer, ber ſich in Ehine 
nach Diefen Dingen erfundigte, fonb weber Bramfel» 


bhen noch Helm. — Jedoch die Thorheit (S. 427)» 


einen Trank ber Unſterblichkeit erfinden zu Finnen, — 


‚ dine alte Thorheit, Sie fchon nach Herodot's Bericht, die, 


ſich unſterblich zu machen: ſuchenden Geten, Anhaͤnger 

der Religiori det Dalai Lama, hatten, und woraus mar 
Vieleicht eher Die — kunft dee Ehineſer her« 
keiten koͤmte — herrſchete ſchen dor unſerer Zeitrech⸗ 
tung in China. Man findet darüber luſtige Anechos 
ten in den.einheimifchen Geſchichtbuͤchern und, unter 


den Kayſern, fünf Schlachtopfer dies, von Spiß« 


| buben ode Sparlatauen verfertigeen, Tranks. — 


Glas: 


und Chineſer. Erſter u. Zweyter Baud. 39 _ 


hatten (S. 450). die Chineſer nie; bis der 
K. —* eine zu Peking anlegen ließ, die doch 
ziemlichen Fortgang haben muß, da die Einfuhre des 
europaiſchen Glaſes — iſt. — Sehr zweifel⸗ 
haft (S. 439) iſrs ob die Chineſer das Porzellan 
Geſchichtbuͤcher, die dach fe 
alt und reichhaltig ſeyn follen, ſchweigen von ber Zeit 
und der Erfindung. Diefer und anderer Dinge wer 
gen, würde man zu Benarez, Ball, Samarkand 
und Brantofa bie beften Erfundigungen einziehen, 
‚Die Farbeſubſtanzen zum Percellan (©. 442) erhal- 
am fie leicht: wit pe Schmelztiegeln ziehen fie 
Roth aus einer Art Vitriol und bie übrigen Farben 
u das Roͤſten oder bie Eafcinationin gemeinen De - - 
— Ihre Feuerwerke fin (S. 437) doch nicht 
* gut, wie die perſiſchen; ſie haben indeſſen einige, 
in Europa unbefannte, Arten des Verfahrens. Allein 
bog Schießpulver haben fie (&: 411) nicht erfunden: 
fie würden fünft nicht Davon ſchweigen. Auch förmen . 
fie es nicht gegen die Mogolen ſchon 1232 gebraucht 
haben. Denn warum hätten. fie nachher den Gebrauch 
deſſelben vernachläßigt, und es nicht gegen.bie Stra⸗ 
henraͤuber gebraucht, die Peking einnahmen ? und 
warum hätten fie den Marcus Paolus um Erfindung 
einer Maſchine, die ei entlich eine baltifte mar, ge= 
beten? — Uebtigens IS. 441) ihr itziges Schief- 
gewehr fehlecht : ihre Canonen taugen nichts 5 ihre. 
Stinten find —— der portugiefifchen und . 
franifchen Gabelmufgueten bes KV Yahrhunderts.: . 
Eis brauchen Gene Seuerfteine, fondern $unten, weit 
ihre Kuͤnſtler zu einfältig find, Schlöffer zu verfer- 
tigen — nicht, wie Die hinefer vorgeben,: weiß 
durch das’ Eike bie Feuerſteine fo naß wuͤrden/ 
daß fie Fri Zunden — denn man bet —* 


40 Fa LEcnſt Te, Zroppẽ 1m 
richt am: Schießgewehr, aus Buffer nach eine 
gebracht, bemerfe . — — 
(Die Fortſehuns folgt.) 
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Unterredungen mit. der Jugend, von Ernſt 
Chr. Trapp, Rector der Schule zu Itzehoe. 
bey Bohn, i775. 331 Seiten 
in 8 


as. ber Verf, i in ‚ den Borerinnerungen, bie 
“von ber Abficht, der Einrichtung und bene: 
Gebraud) diefer Unterredungen hanbdeln, 





wuͤnſcht, bag man nämlid) aus feinen Unterrebungen 


möchte einfehen fönnen, ihr Verfaffer gehöre in der 
Schule zu Haufe, und fühle das, was er ſage, Das 
ift beym Recenfenten in vollem Maaf erfüllt. Auch 
wird Dies gewiß ben jebem $efer, bey bem Kopf und: 
Herz find, wie. fie feyn muͤſſen, um richtig üher 
diefe Schrift urtheilen zu können, nicht anders 
feyn. Alles was hier gefchrieben iſt, beweiſt durch 
das Leben, mas darin ift, und durch das Helle Sicht, 
das fich über alles verbreitet, "daß von Hrn. Trapp 
alles, was er gelernt, bemerkt und erfahren hat, mit 
wirkſamer Geiftesfraft umfaffet ift, und daß anſchtm⸗ 
ende Erkenniniß lebhaftes Gefühl und feurige Dex 
gierde, die in die Welt eingebende Jugend durch noͤ⸗ 
ige Kenntniſſe und Tugend gluͤcklich und: brauchbar. 
zu machen, die Quellen find, ‚woraus hier alles ge⸗ 
onen iſt. Die Bee — u 
ri 


v 
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Srix verdient es, daß mwir.etmas umſtaͤndlich über 

ihren Juhalt urtheilen, und ein Mann, ber bey vie⸗ 
Ien Talenten und Kenntniffen, die ihm’ leicht den Weg 
zu andern Bebienungen bahnen würden, woben mehr 


für feine äußere ©lüdfeligfeit geforgt würde, bloß - 


durch den innern Werth, den das Schulamt hat, 
und durch den Nusen, welchen ein $ehrer ber Ju⸗ 
gend. fliften kann, ſich zum Schulamt bat hinführen 
laſſen und- fich in Gefahr ſeßt Mangel zu leiden und 
tauſend Unannehmlichkeiten zu erfahren, verdient 
‚ah ohne Zweifel, baß.unfere Leſer ihn etwas genau 
keimen lernen. - So viel ſieht man aus allem, daß 
vorzäglich Sachkenntniße feine Seele an ſich gezogen 
haben, und daß er beym Unterricht befonders auf ſol⸗ 
de Kenntniſſe fehe, die. fruchtbar zur menfchlichen 
Glüdfeligfeit werben. Was fehr häufig fonft den 
Charakter der Leute, die bas Schulamt wählen, und 
don berien der Ausdruck Schulpedunteren gewiß ‘fei- 
nen Urfprung bat, auszumachen pflegt, da fie naͤm⸗ 
lich bey einer eingefchränften Sehefraft des. Geiftes 
nur auf alles. Das. merfen, was zur Phrafeofogie und 


zu ben grammatifchen Regeln gehört, ohne anf den 
Gedanken oder vie Beftimmungsart der Idee, worauf 


Kedensarten und grammatifhe Formen  abzielen, 


aufmerkfon zu ſeyn, ober Davon etwas zu empfinden, 


das gilt beym Verfaſſer nichts mehr, als es gelten, 
muß. Daher finden wir auch nirgends eine Spur, 
von der kleinen Seele und dem lächerlichen Stolz, 


womit manche Schulleute handeln und ſich aufbläs 


ben, wenn fie wiſſen, daß andere in ihren Arbeiten - 
das, was: zu dem engen: Geflichtöfreis, worin ihr 


Seelenauge herumfchaus, und worin: nach ihrem Duͤn⸗ 


kel das Hauptfächlichfte aller Gelehrſamkeit ſteckt, 


recht finden. muͤſſen, fo.mie wir. auch nirgends ein 
— — Merk⸗ 
, Da = ⸗ 


— 


PP | Ehr. Traph·· 


Merkmal eines ſich bei jmen armſcligen Brhufiebarı-. 
ten finderiben bittern und muthwilligen Tadels entDe- 
den, welcher alles das trifft, mas der Grammatik 
nach nicht ganz recht ift, und follten audy in ver vor⸗ 
trefflichſten Schrift in Abficht auf Gebanfen und Eies- 
kleidung mur ein Paar Fehler diefer Art fich eingeſchli- 

en haben, wie das gar zu leicht einmal geſchicht, 
wenn die Seelr vom Gedanken felbft und ben über- 
Haupt Dazu treffenden Ausdruck vol ift, und wie es. 
auch ben den allerbeften Schriftfiellern in ihrer Mut⸗ 
Gerfprache zu geſchehen pflegt. Uebrigens haben wir 
zu unferm NWergnügen auch bemerkt, daß grammati= 


'  fhe Genauigkeit, welche von vielen vortrefflichen 


Köpfen ist nur zu fehr vernachlaͤßigt wird, bis zu 
einem hohen Grabe in diefen Unterrebungen allent⸗ 
Balben angetroffen wird; . 0 


Um unfern $efern einen Begriff von Hen. Trappe: 
Art zu denken und feine Gedanken einzufleiben, zu 
geben, wollen wir hieher feßen, waser &. 9. und 
+0. vor ber Art fagt, wie ber Lehrer gegen feine Schuͤ⸗ 
‚ke handeln müffe. „Die Schulſtunden, fagt er, 
„follten gleichſam Umgangsflunden des Lehrers mit 
„den Schülern fen, wo ber erflere das Hecht und 
„Anſehen haben muß, den Ton anzugeben und: die 
„Geſpraͤche zu lenken, auch Etillfehweigen zu gebie- ' 
„ten, wenn es die Umftände erfordern. Aber er 
„muß die firenge Federung des Pythagoras nicht 
„then, und. jeder muß die Erlaubniß haben zu re 
nben,; wenn bas, mas et fagt, nur zur Sache ge 
„bört. Kin mitgekheilter Gedanke des Lehrers zeugt 
„in den Seelen ber Schüfer andre Sie geben ihm 
„Benfall oder widerſprechen ihm nad) der verſchiede⸗ 
„nen Beſchaffenheit ihres Geiſtes. Er lockt durch 


„Kragen 
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Zayen ihre 
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—— — bat Veranlaſſung 
„ihre faiſchen Begriffe zu berichtigen, die Zahl Ihrer 
„Jen zu wermehren, und fie — ſokratiſch möcht 
„ih fagen, Wenn dies nicht zu flol; klingt — dahin 
„iu führen, wo er fie haben will. Der Geift bes Wi⸗ 
derſpruchs iſt durch und —* in die menſchliche Na⸗ 
„tur verwebt. Daher bie vielen Säge, im der ge 
„wöhnlicyen Unterrebung eines Menfen mit dem ano 
„dern, die ſich mit aber anfangen, daher alle Pruͤ⸗ 
„fungen und Wiperlegiugen unter den Gelehrten. 


ER, denke, er entſteht aus dem Geſetz der Aſſocia⸗ 


„ton, Wenn Andere uns ihre Gedanken fagen : fo 
„bängen fich in unferer Seele-gleicdh andere daran, 
„die ſehr nahe liegen, und die dem Andern, weil ſei⸗ 


z„ve Ideen einen andern Weg giengen, und weil feine 


„Seele entweder yon jugend auf ober Dach, als er 
„feine Gedanken een, , eine andere Richtung 
„hatte, nicht aufſtießen. Man miß alſo die Kinder 
„nicht hindern ihre Gedanfen an die unfrigen anzu 
„fügen, Damit wir Gelegenheit haben, den Gang ih⸗ 
„ter Vorſtellungen und Die Enge oder Weite ihres. 


„geifligen Gefichtsfrenfes zu bemerfen, und jenen | 


„ebenfalls einen andern Lauf, biefem mehr Ausdeh⸗ 
„mng zu geben. Es ift wahr, der Trieb, das Wir 
„berfpiel zu halten, macht Einige unerträglich, wenn 
„böfer Wille, gereißte Empfindlichkeit und Stolz 
„die Ideen herzuſuͤhren und verbinden, Aber man 
n "füche diefe Unarten zu heilen, und nicht Die Quelle 
„aller Erleuchtung des Verftandes zu verftopfen, nicht 
„die. Mutter aller Künfte und Wiflenfchaften zu toͤd⸗ 
„ten, ‚indem man das Bermögen und ben Hang ber 
„Seele zu aber, und nein, zum meister gehen und zum 
„weiter ſehen, unterdruͤckt. Wo fol ber reinigenbe 
‚Wind, w⸗ ale yar Gina fürn Gel I 


. 
* 
> 
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‚4 fominen, wenn wir ben Widerſprechungstrieb erfti- | 
„den, für den ich übrigens gern, als Vermögen der 
Seele betrachtet, einen beſſern Ramen Baben moͤchte, 
der nicht fo viel boͤſen Willen, und mehr die Thätig- 
„keit der Seele, ſich frey zu machen und ſich umzu⸗ 
„ſehen, bezeichnete.“ Ein Geiſt, der feine Kenne: 
niſſe aus Unterricht und Büchern nur zufammen ſamm⸗ 
set, und’ der nicht ſelbſt die Natur der Menfchen und 
der Dinge mit einem einbeingenden. Blicke durch zu 
forſchen ſich bentühet, und nichg viel Neigung, et⸗ 
was gut zu deuten zugleich -bat, wirb, Lefonders 


wenn er als Schufinann von diefes Widerſprechimgs⸗ 


triebes übler Richtung viel unangenehmes gebulbet 
und erlitten hat, gewiß nicht darauf falten, Diefen 
Trieb fo zu analyfiren, als es hier mit Wahrheit und 
Scharffinn gefcheben iſt. In der That, wenn man 
‚auf die erfle Naturquelle zurückgeht : ſo gruͤndet fich 
der oft unrecht fogenannte Widerfprechungsgeift-auf 
. natürliche Wißbegierbe und iſt eigentlich ein Beſtre⸗ 
ben der Seele, eine Sache unter ihren eigenen Blick zur 


. ' . befommen, und mit eigenthümlicher Sehfraft zudurd)- 


fchauen. Und die zwiſchen verfchledenen Menſchen 
von einander abweichende Abformung des Bildes von 
einer und. derfelben Sache, entfteht ohne Zweifel. aus 
den abweichenden Ideeverbindungen, die wieder ein 
natürlicher Erfolg von den verfchiedenen Seiten einer 
Sache ſind, die das Auge des Einen oder bes An⸗ 
"dern an ſich heranlocken. Der Verf. zeigt auch hier 
ſeehr gut, wie wenig man mit allgemeinen in’der Stu⸗ 
dDierſtube gemachten Betrachtungen: zu feinem Zwecke 
bey der Jugend gelangen Fönne, und wie nothwen⸗ 
dig es fen, einen jeben einzelnen Menfchen felbit nach 
‚Keinen eigenthuͤmlichen Eigenfchaften darzuſtellen, und 
gleichſam alles dramatiſch zu treiben. In der erften 
Bee ee — on u u und 


wo 
S 
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. and zwerten Unterredung iſt von boͤſen und guten Ge⸗ 
en ‚ ‚und befonders vom fpäten Aufſtehen, 
vom Mangel der" Aufımerffamkeit und von Unord⸗ 
mng-die Rede. Er zeigt, indem er auf diefen und 
jenen feiner Schüler. und beffen perfönliche. Eigenfchaf- 

 tmficht, wie Dergleichen Fehler entftehen, wie man 

fie wegen ihrer Folgen zu fürchten Urfache habe, und 


wie es anzufangen fey, fie zu vermeiden. Sin bee 


dritten redet er eben fo von ber Neigung zum Wider - 


fprehen, - und in der vierten zeigt er mit einer Ma 
nier, bie es zeigt, Daß alles aus dem Herzen beraus 
geſprochen ift, und die nothwendig auch Das Herz ber 
wegen muß, wie nothwendig es vorzüglich ſey beym 
Gebet Aufmerffamfeitumd Andacht zu haben. In der 
fünften und ſechſten Unterredung iſt ungemein viel 
ſchoͤnes über den rechten Ind klugen Gebrauch der Zeit 
enthalten.‘ In der ſiebenten und achten Unterredung 
laͤßt der Verfaſſer feine Schuͤler einzeln nad) einander 


d. 


Ihre Meynung über die. Vorzuͤge der Gelehrſamkeit 


. „und der Gelehrten fagen, bringt fie durch Fragen da⸗ 
bey zum Theil in die Enge, und flellt die Materie 


! 


auf bie beſte Weife ins Licht. Die neunte und zehnte - 


Unterrebung enthält ungemein viel vortreffliches über 
den jugendlichen Stolz, und verdiente. vorzüglid) von’ 


‚allen jungen Studierenden mit Machdenfen' gelefen 


‚zu werden. Denn nie war vielleicht die Jugend mehr 


geneigt, als in Diefen»geiten, mit einem entfcheidenden 
Tone über alles zu urteilen: und nichts iſt dem 
Fortſchritt in Kenntniſſen nachtheiliger, als dies. In 
ber: Art, wie ber Verfaſſer in der eilften Unterre⸗ 


dung über den Grandiſon urtheilt, hat er ganz unfern 


Beyfall. Er vertheidigt ihn mit den überzeugendfien 


Gründen gegen ben. Vorwurf, daß er zu vollkommen 


vorgeſtellt ſey. Recenſent laͤngnet zwar nicht, doß es 
nt ” | one manche 


Ze 


a‘ 


J 


‚manche Leſer geben koͤme, denen das Bild eines fio 
voſlkommnen Marmes vielleicht ben Muth benimmt, 
nach) einer hohen Stufe derrmeralifchen Vollkommen⸗ 
hHett Binzuringen. ber wie manchem jungen Maler 
oder Bildhauer geht's auch fo bey Erblidung "eines 
ehe ſchoͤnen Gemaͤldes ober ‚einer Bildfäule, bie als 
ein Meifterftüc bewundert wird ? Hat einer .aber 
minige natürliche Neigung etwas großes zu leiften: fo 
neck der Anbliek eines fo volkommnen Muſters 
Enthufiasmus und Kraftaumenbung , um: nicht unter 
einem Mufter zu bleiben. Sa, wenn felbft Diefes 
Jiehlt, und:die Erziehung fo befchaffen gewefen ift, daß 
ivem Menſchen immer ein news Ziel ber Vollkommen⸗ 
heit geſteckt und von. den Xeltern und Lehrern zur Auf- 
wnunterung ein gutes Benfpiel gegeben iſt: -fo bat 
Boch das Verhalten eines fo vollkonmmnen Mufters 
ämmer eine gute Wirkung. . Dem Recenfenten ift fo- 
gar ein Beyfpiel der Art befannt, daß ein Menfch, 
der in der Kindheit freylic Tugend und Religion zu 
Aieben veranlaßt, bernach aber fo in Wolluft und Aus- 
ſchweifung verſunken war, baß feine Vorftellungen . 
&bn davon zurückbringen fonnten, fich, wie ihm bee 
Srandiſon unter dem Namen eines Romans in bie 
‚Hände gefpielt war, und er felbigen. gelefen hatte, 
fih aus Schaam in einiger. Zeit vor feinen “Bee 
kannten nicht fehen ließ, und auf einmal ganz fein Le⸗ 
‘ben änderte. In der zwölften Unterredung fpricht 
- Ber Verf. mit Eonfirmanden fo, daß die Seele ‚eben 
ifo gluͤcklich gegen Leichtſinn, als gegen. das Uebertrie 
«Sene und Falſche in der Andacht, dadurch verwahrt wer 7 
.. Men muß; Die dreyzehnte Unterredung handelt voh 
x...” Tber wahren Groͤße und enthält eine Erklaͤrung uͤber 
- die befannten Berfe: Der Krieger dürfte nad) Eh⸗ 
ae u. fe wi Moͤchte dach jeder, der ſich dem u 
Pu 00 ande 
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ſtande wihmet, ſelbige leſen, um das, was er als 
Kriegemann etwa großes thun möchte, richtig ſchaͤ⸗ 
gen zu lernen! In ber vierzehnten Unterredung zeige 
. ba Verf., wie man lieber guten Rath gebe, als au 
‚ nehme, In der funfzehnten, fechszehnten, fieben, 
jehnten imd achtzehnten Unterredung wirb Uzens Theo⸗ 
dicee erklaͤrt, und der Verf. zeigt es, wie gluͤcklich 
er in den Geiſt des Dichters hineingedrungen iſt, und . 
wie ein chf er über- jenes vortreffliche Gedicht zu 
verbreiten gewußt hat. Damit vie Leſer feben, wis 
a feinen Dichter behandelt; ſo wollen wir das meis 
fie abfchyreiben, was über die erſte Stwyhe geſagt 
wird, welche folgende if. 

Mit ſonnenrochem Angefidwe 

Flieg ich zur Gortheit auf! Ein Strahl von ihren Lichte 

Glaͤnzt auf mein Saitenfpiel, das nie erhabner klaug. 

” Durd) welche Täne swälzt mein Heiliger. Cefang 

Wie eine Fluth von furchtbarn Klippen, . \ 

Sich firömend fort und brauſt von meinen Lippen/ 


Hier iſt nun as, mas Herr Trapp darüber fagt: 


„Boll von feinem großen Gegenftande, voll von 
„ber Gottheit, die er befin gen wit, fängt der Dichter 
„an. Damit fie feinen Sinn defto beffer faifen, und - 
„die Vorzüge der erhabenen Poeſie defto beffer em⸗ 
z —— mögen : fo will Ich die Pogfie in Profa uͤber⸗ 
pſetzen: 


„Ich erhebe wich mit meinen Gedanken bis: zur 
„Gottheit, ich fee f fie in Sicht gefleidet. hr Glanz 
„fälle af mich zuruͤck. Ich ſtimme einen Gefang ihr 
„zu Ehren an, Dieer Geſang iſt Heilig ld ſtark. 
„Wer ihn hoͤrt, wuͤrde glauben, das Braufen eines 
„Stroms zu bösen, b bei bon einer beben Kippe ver 
unter für, | _ - 


! r . - 
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AOder noch ſimpler ſo: 
Ich denke an Gott, der ſo erhaben und Berti äff, 


- „und fhreibe meine Empfindungen in einem Ge— 


genſtandes gemäß ift. 


„Dies iſt der Gedanfe des Dichters, von allem 


„Schmude, entkleivet, in Philofoph würde ‚noch 
„eine Einleitung vorangeſchickt haben, etwa fi 
„Es iſt lange eine wichtige und hißig gefriebene 
„ Stseitfrage gewefen, ob die Mängel und Unvoll- 
‚„eommenbeiten, Die wir an dem: Menfchen und in 
„ber Natur bemerfen,. ein Einwurf gegen die Weis- 
„heit ihres, Urbebers find, ober ob dieſe fich rechtfer« 
„eigen laffe, u.f.w. Sie muͤſſen nur ‚nicht denfen .. 
„baß der Philoſoph Unrecht chue, wenn er uns in 


feine. Materie einleitet. Ein jever in. feiner Art. 


J 


„Der Philoſoph muß bey kaltem Blute ſeyn und 
Schritt vor Schritt gehen. Nicht ſo der Dichter, 
„am wenigſten ber Heldendichter. . Dieſen reißt Die 
„feurigfte Empfindung mit fih fort. Er if auf eine 
„mal mitten in feiner Materie. Er denkt nicht an 
„die Gottheit, ‚er ſieht fie in feiner Begeifterung, er 
„tebet mit ihr. Er kuͤndigt den Inhalt feines Ge« 
„fangs aud) an, aber nicht mit deu ſimpeln faßlichen 
„Worten des. Philofopben. . Er fliege zur Goitheit 
„auf. Nun. erwartet der $efer Dffenbarungen diefer 


„Gottheit, die dem Dichter geworden find, der ihe 


„nähe war, Er fpriche nicht zu der Ueberlegung, 
„fendern male für das Auge der Phantafie und, er» 
„fdüttert das Ohr durch ſtarke rauſchende Töne, 
„Mit vxnnenroihem Angefichte flieg ich zur Gottheit 
auf. Der Dichter fliegt der Sonne entgegen, und 
„bieferöcher fein, Angeſicht mit ihren Strahlen. Dies 


„fe Zug it für has Auge. Sliegen iſt die ſchnellſte 
| „ Bewe⸗ 


{ 


‚„bichte nieder, das der Größe. und Würde feines. Ge- | 
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Bewegung eines (ebendigen Gefchöpfes ; es drücke 
„Dieflarfe Empfindung des Dichters aus. Ich er⸗ 
„bebe mich, wäre der Ausdruck des falten oder ſchwach 
‚„begeifterten Gefühle. Ein Strahl von ihrem Lichte 
‚glänzt auf ‚mein Geitenfptel, „das nie erhabner ' 
„Hang. Er iftauf einmal der Gortheit nahe. Wo« 
„dureh u er dies zu erfennen geben? Dadurch, daß 
„er fage : Ich fühle mich der Gottheit nahe ? Das 
„wäre fehr unpoetifch, mwenigftens in einer erhabenen 
„Ode. "Er muß fid) dem Auge zeigen. Strahlen 
„der Gottheit fallen auf ihn; aber nicht auf ihn P 
„fonbern auf.fein Saitenfpiel, das heißt, auf in, 
„als Dichter. Der Etrahl erwaͤrmet, erleuchtet. De 
„Dichter will damit feine Begeiftrung anzeigen, dies 
„mußte er Durch einen finnlichen Ausdruck thun. Man 
„ſieht ihn gluͤhen im Fichte der Gottheit. Nun er- 
„wartet man etwas Großes. Der Dichter hat nie 
„einen wichtigern Gegenſtand beſungen, das heißt in 
„der Poeſie, fein Saitenſpiel klung nie erhabner. Er 
„hört fi) gleichſam felbft fingen, hört die rauſchende 
„Feyerlichkeit feines Gefanges, der Leſer hört fie auch. 
Durd) weiche Töne waͤlzt mein heiliger Geſang, 


wie eine Fluth von furchtbarn Klippen ſich ſtrdͤd- 


„mend fort, und brauſt von meinen Lippen. Der 
„Geſang iſt heilig, weil er einen heiligen Gegenſtand 
har; die gewöhnliche Dichterſprache. Er waͤlnt 
„fid) fort. _ Man wälzt nur, was ſchwer iſ.. Das 
„Schwere veranlaßt Die dee des Wichtigen, des 
"Großen, Was-fann größer feyn, als Gott, der. 
„bier beſungen wird? Er wälgt fich fort, Der Ge⸗ 
„fang, durch Töne, d. i: er geht von Ton. zu Ton flei« 
„gend fort. Wird man. das Waͤlzen, die Töne, 
, „nicht böken koͤnnen, and womit haben fie Aehnlich⸗ 
„keit? Der Dichter waͤhlt —J— Bild, das unſer Auge 
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: und Ohr ganz füllt, das Bild eines vom Felfen ber« 


„ unterſtuͤrzenden Stroms, ein fchrediich ſchoͤnes 


I Schauſpiel in der Natur! Wie eine Fluth. Dies 
„Wort hat etwas Großes in ſich. Von furchibaren 


Kuppen. Eine große Klippe erregt Erſtannen, 
und dies iſt der Furcht nahe verwandt. Alles Große 
„erweckt einige Furcht. Fragen fie nur ihre Empfin- 
„dung.“ Doc wir fönnen ıhier aufhören, ‘Der Leſer 


ſieht aus dem Angeführten hinlänglich, wie der Ver⸗ 


faſſer die Seele der Schüler ‚glücklich öffnet, um al- 


ies Große und Wortreffliche des Dichters mit Ie- _ 


bendiger Empfindung zu empfangen. In der neun- 
zehnten Unterrebung erklärt der Verfaſſer auf gleiche 
Weiſe einen Theil der fünf und dreyßigſten Ode im 
erſten Buch vom Horaz. Auch in. der Entwicfelung der 


Gedanken diefes römischen Dichters, und in ver Bewir- 


kung des Leitfadens, dem Horaz in feinen Verftellungen 
folgt, zeigt er eine große Geſchicklichkeit. „Er würde 
indeſſen überhaupt eg nicht wohl wagen förmen, ung 
eine Erklärung oder eine Ueberfeßung diefes Dichters, 
dem er fonft fo fehr nachzufpüren und zu folgen faͤhig ift, 
u geben, wenn er nicht einen. ftarfen Vorrath von 
Ausgaben diefes Dichters , welche freylich nicht: leicht 
‚ein Schulmann befißt, vor ſich hätte, und feine Er- 
klaͤrung daraus vergleichen koͤnnte. Er zeigt.fo viel 
geſundes feitifches Genie, daß man alabenn es er⸗ 
warten dürfte, er würbe nicht leicht bie Befte Erklaͤ⸗ 
rung verfehlen, ober er würde oft ein beſſere, als ſich 
irgendwo findet, an die Hand geben‘: Der unglüd- 
liche Erfolg, womit die beften Commentatore der Als 
ten etwas erflären, beweilt es, wie ſchwer es oft 
"fälle, an jede Schwürigfeit gehoͤrig zu denken ober 
fi in allen Stüden in ven gehoͤrigen en 
* .. “ _ . . 1 . , meins 


u 
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hdineinzuſeen. Hier duͤrfte der Verf. z. B. wohl S 
265. die bee der Ehrenfäute in der Strophe: 
‘ Iniuriofo ‚ne pede proruas 
Stantem cölamnem; neu populus frequens ete. 
nicht beybehalten haben, wenn er Anberer Erflärungen 
hätte anfehen koͤnnen. Die Säule bebeutet hier ohne 
Zioeifel den gerubigen und ebrenvollen Zuſtand der Re 
publif, oder den Megenten, welcher gleichfan bie: 


Stüge des Staates iſt, woran ſich alles hinanlehnt. 


Wir laffen uns übrigens nicht auf die Erflärung dies 
fer freylich ſchweren Stelle, und auf die Prüfung 


! 


der verſchiedenen Erklärungen ein, bie man davon . 


firdet. Sonft ift Hier der Druckfehler concitss und 


Frangas anftatt conciter und. frangar. Denn bier 


ollte diefe Stelle noch nicht nach der hernach folgen- 
- ben Conjectur, die ber Verfaſſer als möglich) arte 
giebt, ohne fie anzunehmen, abgebrudkt werben. Die 


ſchon ©. 257. gegebene Ueberſetzung der Stelle 


zeigt es, was für einen Sinn felbige nad): gedachter 
Conjectur erhalten ſollte. Die Ueberſetzung naͤm⸗ 


lich lautet ſo: „Dich fürchtet der rauhe Dacier, und 


„der unſtaͤte Scythe und Städte und Wölfer, und 
,, as mutbige Latium und die Mütter ausländifcher 
„Furſten ‚ und bie gepurperten Tyrannen, fie fürde 
ve ‚ ee Chrenfänle us. ß8 be, 
u und das Volk, das die 
—8 ruhen laͤßt, verfammeln und zu den Waf⸗ 
„fen aufwiegeln und ihren Scepter zerbrechen u. ſ. 
m. Um biefes fogeben zu koͤnnen, ſchtaͤgt er ©. 270 
nämlich diefe. Aenderung vor : | 
neu populum frequensem - 
"Ad arma cellantes, (ceflantem) ad arme 
1: ‚Löneites; imperiümque Frangas. 


rd 
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den wir wider die Erklaͤrung und dei Zufanimenhange 


s . 1) 


⸗ 


nichts zu erinnern haben, Das em vor dem Selbſt⸗ 


lauter a würde nun zwar, wie richtig angemerft iſt, 
nicht nothwendig verfihlungen werden dürfen : allein 


bey dem Worte concites findet fih eine Schwuͤrig⸗ 
feit, die vielleicht nicht durch Autorität der. Alterz 
gehoben werden Fann. Das, es in concites möchte 
wohl nicht Furz gefunden werden und müßte hier doch 
Zur; feon. Der V. muß, indem er voll von bem Sinne 


geweſen ift, den dieſe Stelle nach feiner Yenderung 


‚hätte, nicht .an dieſe grammatifche Schwürigfeif ge- 
Hachthaben, weilfonft gemiß etwas Darüber erinnert mar 
re. Aus diefem Fehler der Unachtſamkeit— wird ohne 
Zweifel irgend ein Eurzfichtigerbloßer Grammatiker, 
der für des Verf. Denkkraft und Vortrefflichfeiten 
nicht Saffungsfähigfeit und Gefühl genug hat, fich 
ein.Eleines boshaftes Freudenfeſt machen, und muth⸗ 


willig und ſtolz auffpringen, wie ein Dahn auf feinenz 
Miftbaufen die Flügel zufammenfchlagen und auss  - 
kraͤhen: ein fihlechtes Buch ! So einen Fehler hätte 
der Secundaner nicht. wider die Proſodie begehen 


müflen! Und wie wollten wohl fchwören, daß ein 
Kritikaſter von dem Schlage, als wir. im Anfange die- 


fer Recenfion genannt haben, ſich irgendwo foüber Hrn, - 


Trapp hermachen werde. Syn der auf Diefe Unterre- 


dung folgenden zwanzigſten aund ein.und zwanzigſten 


ſagt der Verf. uͤber Beſcheidenheit und Hoͤflichkeit 


ungemein yiel gutes. In der darauf folgenden find 


Lehren eines Vaters für feinen Sohn enthalten, und 
auch ein Brief eines Lehrers an einen Schüler, der 
den Lehrer nach geſchehener Beſtrafung verlaffen bat, 
Diefer Brief ift fo aus dem innigen Gefühl der Sa⸗ 


che berausgefchrieben, daß man nicht darauf fallen 


kann, er möchte vielleicht erdichtes ſeyn. (Es Derrf 
au 


— 
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anch eine fo edle und mufterhafte Denfungsart darin, 
daß jeder, ber ihn left, nicht umhin kann, mil. 
recht inniger Hochachtung an den, der ihn gefchrieben 

, zu denen; und diefer ift ohne Zweifel der Wer« 
ſelbſt. Die drey und vier und zwanzigfte Un: 
tercedung-befchließt endlich dieſes Werkchen und ent« 
haͤlt viel leſenswuͤrdiges ‚über die pnemäßige Ein 
richtung des, Sendirens. * 
. Du 
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Aelteſe uUrkunde des Menſchengeſchiechts Zwey⸗ | 
te Band, welcher den vierten Theil ent» 
hält, Riga bey artknoch. 1776. 4. 


nthaͤlt die Fortſetzung der moſaiſchen Erd⸗ und 
Menſchengeſchichte, die Schöpfung des Men- 
ſchen, — Einſetzung des Eheſtandes — Ab⸗ 
fall des Menſchengeſchlechts — Fortgang des Men⸗ 
ſchengeſchlechts — Geſchichte, woruͤber viele Ausle⸗ 
ger vieles kommentirt, viel Moraliſten und Philoſo⸗ 






phen moraliſirt und philoſophirt haben! Und dieſer 


Ausleger, „ der letzte, — fo wie man ihn verfteht, — 
- tritt feine Vormaͤnner in den Koth; alle find ihm | 
Buben oder Narren oder Beydes, bisein anderer - 
folge, der ihm eben fo begegnet; - ‚denn was iſt 

leichter ? 
Seit dem man auf die mofaifche Menſchenge· | 


Khichte Syſteme gebauet hat, iſt ein jeder Auslegee 


| beynahe feinen eigenen Weg’ gegangen, die mehre⸗ 
ſten in der guten Abſicht, die Regierung Gottes in 
dem beſten He zu zeigen. Sie haben in pre Aus: 

D 4 J egungen | 


I 8 a = u ' 
| 54 Melteffe Urkunde des Menſchengeſchl. 


kegungen mehr ober weniger Richtigfeit gebrache, je 
J nachdem ſie mit verſchiedenen Gegnern oder Lehrern 
gu hun haften, und je nachdem zu ihrer Zeit eine 
7 At zu philofophiren und zu inferpretiren im Gange 
" ‚war Dabin gehört die allegorifche Auslegungsark ,- 
bdiie zu ſo vielen Erbaulichfeiten Gelegenheit gegeben hat. 
Einige Schwierigkeiten, die man in der erſten Men- 
ſchengeſchichte anders nicht Überfteigen zu koͤnnen ga⸗ 
glaubt hat, haben gemacht, daß auch verſchiedine 
tenkende Ausleger zu dieſer Methode gegriffen haben. 
Es iſt natuͤrlich, daß denn da ein jeder ſeine eige⸗ 
‚nen Gedanken in die Geſchichte tragen mußte, die er 
auslegen wollte; und daß dieſe Gedanken verſchieden 
ausfallen mußten, nach Verſchledenheit bet Zeiten 
_- und Einſichten. a, 
2, „Wir, fönnet damit Geduld haben; wir Finnen 
bie Abſicht loben und die Ausführung ertragen, 
"Aber nicht fo der Verfaſſer biefer Auslegung der 
HU, Alle feine Vorgänger find Elende, find Bi: 
fewichter,, ihr. Denken ift Narrheit, und ihr Thun 
Schalkheit. Wie hat er aber nun ſelbſt die Schwie- 
rigkeiten aufgelöfet, wie ift er bey Klippen vorbeh ge⸗ 
kommen, woran andere gefiheitert find, oder die fie 
. amfahren haben ? Er benebelt die Augen mie Wärter- 
dunſt, daß der Zufchnuer nicht gewahr wird, wie ver 
wickelt Das nach ſey, was er zu Iöfen verſpricht, unb 
. fährt Boch auf den Redemeteoren daher, daß ihm 
‚ber Felſen verſchwindet, woran der niedrige Machen 


3 


des demuͤthigen Suchers ſtoͤßt. 
Wiuir wollen es an einigen Beyſpielen zeigen, wie 
wenig das was er geleiſtet, feinem Verſprechen zu⸗ 
:  finmte Zufoͤrderſt alſo iſt in der Aelteſten Urkunde 
vicht allegoriſche Weisheit, ſondern klare, buchſtaͤb⸗ 
lche, alle Erſindungen der Rachwält in ſich fofende 
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mad noch weit. uͤbertreffende Weisheit. Wie aber if 
fie darin, und wie entdeckt fie der Verfaſſer ?_ Es 
babe fi wohl hier fragen, da die Schöpfungsger 
ſchichte ſymboliſch erzählt ift, da die mofaifche Erzaͤh⸗ 
img davon nur bie Ueberlieferungsmerhbde einer 

nüglichen. Wahrheit iſt, warum kann es der entfihla- 
fene Adam, Die aus der Ribbe gemachte Eva, die. 
redende Schlange nicht Zleichfalls feyn ? Warum has 
Eon mit der Schlange wirklich geredet, Gott aber 
wicht wirklich geruber ? Wo Hört das Symboliſche 
auf, und wo fängt das Wörtliche an? 

Die Schöpfung des Menfchen. „Aus folcher 
„Noch dampfenden Erde Ichuf Gott den Menſchen.“ 
(&. 7) Diefes Stuͤck der Urphyſik mag feinen Grund 
haben; mag ſich aus der Zufammenfegung des menſch⸗ 


Körpers, der Erbe und Feuchtigkeiten in ſich foßt; 


rechtfertigen laſſen. Das ift alles, was wir Darüber ſa⸗ 
gen fönnen. Dem V. aber fcheint in biefer Geſchichte 
bie: ganze Hälferische Phyfiologie zu liegen. (S. 8) 


„Was ift, wenn wir den größeften Phufiologen une ' 


„ers Geſchlechts fragen, (f. Hallers größere Phyſio⸗ 
„logie vom Anfänge bis zu Ende re.) ber menſchhiche 
„Koͤrper, als feuchte mitt Dampf und Lebensgeiſt durch⸗ 
„goflene. Erde ?“ Da haͤtte Haller ſich die Mühe ſpa⸗ 
ren können, fo viel Breshachtungen zu machen und zu 
ſammeln. War es nicht genug zu wiſſen, daß ſich 
ein Menfc aus Erde und Waſſer machen läßt ? Erde 
- anb Waſſer! daraus werden auch Pflanzen. Wo 
liegt alſo die Halleriſche Phufiologie in ber. moſai⸗ 
ſchen? Gewiß noch nicht, wie der, Eichbaum in ber 
Eichel. . Denn aus biefen Elementen kann uoch. die 


Rofe auf den Bluntenbeeten, das Gel in den Einge 


weiden ber Erde und. bie Diftel auf dem Felde werben, 
EGEs gehoͤrt erft noch mehr Run, ehe man, ft Den 
5 eleb⸗ 
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belebten Koͤrper aus dem Muſchlamm hervorgehen gie 
laſſen, bie Afterphiloſophen herbey rufen, und ſie auf 


J Den göttlichen Bildner führen Fann ! ', Berfammiet 
„euch nun ihr Menfchenfch pfer und Prediger bes Un⸗ 


„gefährs! Prometheus mit plaftifchen Formen der 
„großen Göttin, deren Händen der Menſch ein Un- 


. „gefähr, eine Ratte des Nils, entfchlüpfte,“ So | 
glauben wie, werde man am Schiuſſ⸗ der Halleriſchen 


Phyſiologie ausrufen koͤnnen, aber wie weit iſt es bis 
dahin! Wir wollen die edle poetiſche Kosmogonie Mo⸗ 
‚fes verehrten, aber geftehen, daß in fpätern! Jahr⸗ 
hunderten genauere Beobachtungen aufbehalten wa⸗ 
ten. So ift es mit den Bemerkungen über den Othem 


in der Nafe des erfien Menfchen. Wir wollen dem 


Morgenländer den Zufammenhang‘feiner Bilder lafz- 
fen, fie fchön ‚und ftarf finden ; aber man fage ung 
nicht, daß fie in ber Eeelenlehre und Phyſiologie uns 
genaue Wahrheit lehren, Wir wären zu bedauern, 


wenn unfer-phnfiologifcher Unterricht davon abhan⸗ 
gen füllte. Denn mer wird uns biefe erhabenen Nägel 


ntziefern, da ihre Urfprache fo weit von ung liegt. 
Bir erhalten wir die Erflärung : „Othem Gottes ift 
„in ums, eine Sammlung unfichtbarer , mächtiger: 
„und fo verichiedener, nur in Duft zufammengeords 
„ neter Sebensfäfte.“ Grotins : „Neque: vera’ hie 
„Tpiritus in nares indirus dicitur,; fed in faciem to- 
„tam menris indicem er loquendi capacem, qua de 
„cauſſa {piritum loquentem hic pofuit Paraphraftes 
„Chaldaeus.“ Wie mit dem’ angezogenen Terte bie 
orte der Anmerfung n)) zufammenhängen, mag 
dem Berf. wohl felbft ein Raͤthſel ſeyn. „Die Bes 
„Sbachtungen des großen Hallers uͤber die Irrita⸗ 
„ bikirdt und Senſibilitaͤt im Abgrund ihrer Unter- 


„fihiede lihen m mir, was ic ſeg.“ Der große Da 


„f 
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Yer fogt ſelbſt ausdruͤcklich : „in intima fabrice la 


„terehanc utriusque poreflatis fcaruriginem. Würe 


de ber große Phnfieloge. die Forſchbegierde feiner fe 


fer befriebige haben, wenn er fo armfelig ſtolz, wie 


Hier geſchieht, gefagt hätte: diefe Icaturigo iſt der 


Othem Gottes ! Das-ift meine Entdedung ! Aber 
diefer Othem Gottes, wie wirft er ? Welches ift fein 
Drgan, fein. vehiculum ? Nackte, armfelige Uns 
wiſſenheit! wie ftolz, wie braufend pflegt fie einherzus 
Sehen, wenn die demürhige, ftille Wiffenfchaft mit 
niedergefchlagenem fuchenbem “Blicke fortfchreitet, fich 


nichts ruͤhmt, „weil fie weis, wie viel ihr noch zulere 


nen übrig iſt; indem großen Haller das Zergliede⸗ 


rungsmefler führt, indem Walfh die Bewegungs: 


kraft aus vem Torpedo ableitet, und in dem Prieſt⸗ 
ley die Luft in ihre. Elemente: aufloͤßt, um zu fernen, 
‚durch welchen Mechanismus der groß: Schöpfer den 
fhierifchen Körper bewegt. . | 
Das ift. noch) nicht alles, was ber Verfafler in 
dieſer Erzählung entdeckt. „Wie Adam gebildet 
„ward, werden wir noch alle gebildet. (©. 14) Die 
„Erde war ſeine Mutter, ‚und in ber Schrift heißt 
„der: Mutterleib. immer noch Mittelpunkt der Erde,“ 


Im .Borbengehen: nicht, der Mittelpunkt der Erde, 


fondern die Tiefe AYATIN. Wir muͤſſen nicht weis 
ter gehen, als der Tert, und ber führt nicht -noth« 
wendig auf bie Engelförmige Geftalt der Erde. Doch 


weiter: „Und eben bier, im tiefſten Deheimniß ber 


„Natur , haben die Spaͤhblicke unferer- Forſcher ge⸗ 
„rade die fimplen Worte Mofes zum Inhalte.“ Und 


daben ftehet in der. Anmerkung: „S. Hallers auf 


„lauter Erfahrungen gegruͤndetes treueftes Syſtem 


Elem. Phyfiol. T. VIII Liber, XXIX. foerps: ey 


„at durchaus, ein Prophet über Mofes Worte. 


Sollte J 
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58 ¶ Aelteſte utkunde bes Menffengefgt. 
Eollte man nicht meynen Haller Meckel, Rinder 


-ger, Hunter u. ſ. mw. haͤtten bloß 1 Moſ. 2, 7. ab⸗ 


geſchrieben: Da ſtehe, wie ſich bier Frucht in ber Mut⸗ 


ter bildet; da ſey das große Geheimniß aufgedeckt, 
in welches zu ſchauen fo viele lehrbegierige Weiſen 


| vergebens gelüfter, da fey die fihwere Frage vom Ep 


Ebensbeſchreibung des. Embryo vom erften unficht- 


baren Schlage des punctum faliens, bis daß ich der 


vollkommene Menſch mit feirier Hille von feinen bis- 


herigen !ebensfanälen ſondert, und nun zum erſten⸗ 


als :: Sort fehuf den Menfchen aus einem Erden» 
Aoß. Sogar der Satz: „Wie Adam gebildet warb, 


„werden wir noch alle gebildet.“ laͤßt fich nieht an 
ders als durch den elendeſten Schematismus her⸗ 


ausbringen Erde, Mittelpunkt der Erde, Mutter 
leib! Wir denken, daß man mit dieſer Auslegungs- 
methode aus Allem Alles machen koͤnne. Wir zucken 
die Achſeln, wenn wir ſolcherley Herrlichkeiten in 


Scrivers oder Gottholds zufaͤlligen Andachten le⸗ 


ſen, und das faͤngt nun an die uͤberirrdiſche Weisheit 


der neuern Genies: zu werden, bie auf Mewion, Leib⸗ 
ai und ihres gleichen mit Hehn und Verachtung her⸗ 
 abfehen. „Und fo wird, fährt die Aumerfung ©. ı5. 


„fort, ‚einft altes beitätige werben. . Die Hypotheſen 
„unferer Werfen über die lebende Menſchengeſchichte 
„werben: Tabeln werben, wie Loͤwenhocks und Buͤf⸗ 
„fons Romane der Thierzeugung. Die aͤlteſte Phi⸗ 


J „loſophie wird uͤberall, wie hier, die juͤngſte wer⸗ 


„den, und es wird eine Zeit kommen, da man uͤber 
„bie präftabllirte Harmonie und den Limbus praͤfor⸗ 


‚and Saamenthierchen entſchieden, da flehe Die ganze _ 


‚male die Schöpfung anblickt. Und doch da iſt nichts, 


\ 


„mirter Seelen denken wird, wie man über die mo- . 


„lecules organiques jest ſchon denket.“ Der. Streit 
Era 5 .. über 


v 
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‚Aher die ouula, animalcula fpermatica und molecnleg 
osgauiques , bie gelegentlichen Urfachen und bie vor⸗ 
herheſtimmte Darmonie, ift alfo fuͤr alle Folgezeit durch 
die Borte entfchieben : „Gott fhuf den Minfchen 
aus einem Erdenkloß.“ Wir glauben nicht, da 
man, ſeit dem Bücher in ber Welt gewefen find, bie 
leſer fo fimdifch zum Beften gehabt habe. Man muß 
die Menfchen fir Buben ober Narren halten, wenn 
fe fih fo etwas wollen ober müffen aufbürben laſſen. 
Sollte es nicht Leichter feyn, die generationem sequi- - 
vocam mit Diefem Verſe zu beweiſen, wenn es über 
haupt die Abficht dev —* — ſeyn koͤnnte, die Forſch⸗ 
begierde der Menſchen durch die Einſichten der Vor⸗ 
welt einzuſchraͤnken; oder hat es nur ihr Worfag ſeyn 
tigen, die Naturerkenntniß an Bilder zu binden, 
womit fid, Der. menfchliche Geift in-feiner Kindheit bes 
dien mußte, und die jest höchftens einen poetifchen 
tußen haben Fönnen, Wenn es auf Schematismus 
ankoͤnmt: fo Fönnen wir wieder aus andern Bil 
dern etwas anders herleiten. Ef 51, ı. heißt der 
Mutterleib ein Brunnen. Was ließe ſich nicht dare 
Geffinniges fagen, von ber. Dunfelbeit des Brun⸗ 
uns, feinem Waffer ꝛc. und M. Anıgnin nennt bie 
Lebesſrucht ngomupeerrev, wie ebel, wie treffend ! 


" Kömmt nun den Machtfprüchen des Verfaſſers | 
Ye Philoſophie in den Weg, wie wird fie weggeſts⸗ 


Im! „Unfere Theilnehmung an der Bildung Adams 


„erklaͤret, und fodert fie nicht zugleich Theilnehmung 
„an feiner. Natur und Sünde ?* (S. ı5) Ja! ante 
wortet die Philofophie, Ja! antwortet der Verfaſ⸗ 
Br, ein jeder in feinem Sinne. Es iſt natürlich, 


FE. audy der erfie, daß von unvollfonımenen Men- 


khen umbollkommere Dynfchen geboren pgsden, u 
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/ 
daß unvollkommene Menſchen fünbigen. „Der Erd⸗ 
„kloß ſagt der V. war unrein, der Hauch der ihn be— 
„ſeelte unrein, wie anders konnte das Gebilde ſeyn? 


S. 16)* Aber wie koͤmmt die Unreinigkeit des Erd⸗ 


kloßes in die geiſtige Seele, und was iſt geiſtige Un⸗ 


reinigkeit?—, After⸗ und Ueberweiſe reden von einer 
Metaphyoſiſchen Seele, der Monade, die in uns . 


„benfet, die aber weder Zeit noch Ort, noch Art hat, 


„den Körper zu vurchweben.“ Die Seele alfo nicht 


einfach ? — Weld Verbrechen, ober welche Unge— 
reimtheit ift es, fie einfach zu glauben ? Um es alſo 
ungereimt vorzuftellen, beißt es weiter: „ein unver« 


‘„mögender Sultan, unmirffamer als die Spinne 


„im Mittelpunfte ihres Gewebes. Dies nennen fie 


„Einfach, Geift, Subſtan; —“ Falfh! Hier find 
Leibnitz, Wolf und fo viele andere Weltweifen belo- 


gen ! Die Seele, 'fagen fie, ift nicht unmirkfam ! 
Unmirffam nermen wir nicht Einfach, Get, GSubs 


ſtanz! Wenn ein Zungendrefcher ſich bes Nednerftuh- 


Vs in Achen bemächtigt Hätte, und den Athenienſern 
zugeſchryen: Athen liegt im Sande der Hyperboreer, 
würden ihn nicht alle Athenienfer vom Gerichtsplage 


gejagt Haben ? Aber gedruckt kann man. fo etwas ſa⸗ 


‚gen. Wer rächts ? — Der unreine Kloß, wie vers 
unreinigt er die reine, geiflige Seele? Hier ſcheint 
die vorbeftimmte Harmonie im Wege, die zwar die 
Einigfeit des Bandes zwifchen Leib und Seele, die 
hoͤchſte Wirkfamfeit beyder unter allen Syſtemen ing 
vollkommenſte Sicht gefeßt hat. . Man kann ihr aber 
durch Nerfälfchung los werden. „ft etwas inni⸗ 
„ger, beisährter, als das Band zmwifthen Leib und 
„Seele ? Leugnet ihr Diefes (Wer leugnet es?) weil 


„ein Erdfloß es nicht aus Druck und Stoß des Erd⸗ 
ekloſes zu erflären vermag, was wollet ihr nicht. leug⸗ 


nen? 


1 


er 
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„un?“ Schweigen über das Wie? einer That⸗ 
ſache, oder leugnen.einer oder der arderä Erklaͤrungs⸗ 
. art biefes Wie's, ift das die Thatſache leuanen 3 
„Beldyes andere tauſendfach ungemwiffere, unftätere 
„Band zwifchen Urfach und Wirfung ift für Truge 
„fhlüffe fiher ? So bleibt endlich nichts, als daß 
„ale Urſach und Wirfung, alle Erfahrung. alfo, ans 
„gezweifelt oder geleygnet werde, wie ja der feinfte 
„ Sopbift unferer Zeiten (Hume) bereits verfucht hat.“ 
Nun fieht die vorbeftimmte Harmonie ſcheußlich ge⸗ 
nug aus. Uber leugnet fie Urfach und Wirkung, 
oder ift fie wider die Erfahrung ? Iſt die ganze Sa⸗ 
che ein Geoenftand ver Erfahrung, und find nicht 
alle Erfcheinungen bey ‚allen dreyen Spftemen' die 


nömlichen. ? Iſt es menfchlidy, ift es ehrlich, Welt 


weile, deren Arbeiten ber Ruhm der menfchlidyen 
Matur find, und deren $ehren zur Verherrlichung 
©ostes gereichen, in diefem verhaßten faljchen Lichte 
zu eigen, und dann (S. 24) auszurufen : „Das 
„Kind iſt nicht mehr Kind, fondern Philooph,- 
„Metaphyſiker und bald vielleicht Bube.“ Ich fragez 


Womit kann man wohl ein fa unfinniges Schimpfen ‘ 
entſchuldigen? Es gehen nähere. Wege zur Buͤbe⸗ 


ten als durch die Metaphyſik und Philofophie, wo 


Thrafimadjus ‚und Machiavel, ohne Metaphyſik 


und Philofophie Wegmeifer find ? 
Von eben der Art find die Verdrehungen der 
lehre von der Unfterblidykeit der Seele. Ich haffe 


(heißt es S. 137) das Wort Unfterblichkeit, wenns, 


„als ob wir Riefen der Ewigfeit wären, mus uns 
„felbft, aus der unendlich fortſtrebenden, unaufkalte 


„barinnigen Kraft der Monade, folgen foll, der Gott 


„nur immer Raum machen, weichen, Schranken 
„wegnehmen duͤrfe, daß fie - ! 


* 
\ 
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= Steig’ auf-der Geſchoͤpfe Seiter „7 


Bis zum Serapb, fleige weiter 


‘ « Göttin werde — und genieße ihrer jugend ! * — 


Welcher Bekenner der Unfterblichfeit der Seele bat 
je geſagt, daß „Gott der Seele weichen müffe, da> 


„mit fie Raum habe zu ihrer Enfwicelung ? * Wie: 
enthalten ung’, gerader als ber verleumdende Verf: 


über diefe Stelle einen Kommentar zu machen, und 


begnügen. uns, ‚einige Berwunderung zu bezeugen, 


* wie, das nämliche Kraftgefühl' der neuern Genies 


u 


bey dem einen ſich eine Seligkeit denkt, worin der er⸗ 
höhere Menfch Planeten aus ihren Laufbahnen fort⸗ 
fchleudert, bey dem andern eine Seligfeit von arcas 


. xXx 2, 
tant de bienheureux. _ u 


Baum der Erkenntniß Gutes und Boͤſes, Schlan⸗ 


ge u. ſ. w. Alles voll Schematismus. Die Schlange 


— 


glatt, ſchoͤn, kriechend ꝛc. das alles iſt bedeutend, 


DDer Menſchheit Uebel, woher entſtehen fie, als vom 


. (&, 70) Wir muͤſſen erwarten, daß uns der Verf. 
einmal mit aller_ möglichen’ Präcifion, nicht, brau= - 


Sn 


- 
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Baum der: Erfenninig ? Durc) falfche Weisheit 
Memſch feinem treuften Gefühle hicht treu blieb, 


„daß er ſich aus den Schranken feiner einfachen Be⸗ 
„bürfniffe, Seligfeiten und Pflichten herauswarf — “ 


fend, mit Worten die. ein Kind_verfteht, mit Ja 


und Nein lehre, was wir mit den unfeligen Wiflene . 


ſchaften, Verfeinerungen, Staatsverfaffungen und 
Bequemlichkeiten anzufangen Gaben, um in den_pas 


‚sabiefifchen Zuſtand des bioßen Gefühls und des ar» _ 


ſten Beduͤrfniſſes wieder zurück zu fehren, doch fo, 
daß ung weber Die lange Weile plage, noch) bas Be⸗ 
Ze a | duͤrfniß 


— diſcher Unthaͤtigkeit in blumigten Fluren, oü baillent 


- „und Verfeinerung unſers Geſchlechts — Daß. der 


m 
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würfnig im Stiche daffe, daß er die Ecole de betiſt 
eröffnet, die er ung fo fehe anpreiſt. Auth mE 
man endlich einmal dazu ben Anfang , fi aus den 
Oefängniflen, die man Städte nennt, in eine [höre ' 
parabiefifche Wildniß hinzubegeben, flatt in Betten 

‚dla Dachefle ımd auf Ottomanen zu ruben, in einet 

faube dan Zweigen und einer Winterhöle auf der Er , 

be zu liegen, — die Propheten, Die gegen die Künftk 

und Wiffenſchaften zeugen, zuerfi, Prediger in det 

Wuͤſten mit Ziegenfellen angethan, Honig und Deut 

ſchrecken eſſend; fonft muß man glauben, daß ihr 

Eittentichten nur buon per la predica ſey, um ihren. 

Schriften den haur gout der Gonderbarfelt zu geben, 

oder daß fie gar wie Blifil in der Bibel leſen, damit 

ones Schläge bekomme. Ä . 

So fehr num der Verf, wie wir (on am Baume- 

ber Erfenntniß gefehen, ſchematiſirt, fo foll doc) die 

Erjaͤhlung nicht Allegorie ſeyn. Warum nicht? Es 

iſt weittäuftig in einem Beyſpiele gezeigt, was man 

alsdann alles daraus mahen fünnte, Das ill ein 

mächtiger Fingerzeig über ben Werth diefer Auslk 
gung, Die Troß alles Berfiherns doch voll Schema- 
tismus iſt. Geſchichte und Lehren fo. grauer Vorzeit 

Far die Einbildungskraft ausmahlen, wie fie wills 

rin Pinfelsug mehr oder iweniger, größer oder, Fleiner, 
giebr einen Dämon, ober eine Schiange. Mar laffe . 
fie alſo, was fie find, Beantwortungen ſchwerer - 

Fragen, Yuflöfungen wichtiger Zweifel, wozu noch - 

keine Allgemeine Grundſaͤtze da waren, dienidit fi 
alte Menfcyen beftimmt ſind, die aber Die Sehrart der. 
Urwelt waren, und die mir nicht durch Allegorien 
ausdehnen. follen ; wofern wir es aber wollen, fo muß 

. % einem jeben mad) ſeiner Art fren ftehen, Gebrauche 

ih dann bia Altegerie zumn Kamal, auch für unfere Zeh 

D. Bibl. XXX, 8 LSn. E00. gute 


— 
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gute Lehre zuzufuͤhren, ſo mag es ſeyn. So machten 
es ſchon vor Chriſti Geburt die juͤdiſchen Gelehrten, 
fo machten es die Kirchenvaͤter. Baſilius und Gre⸗ 
gorius von Nyſſa haben in den Anfang der moſai⸗ 
fchen Gefchichte einige erhabene platonifche Erbau⸗ 
lichkeiten gehuͤllt. Siefind, ihrer Meynung nach, 
gute Chriften geweſen, und haben doc) hie und. da in 
der Bibel Allegorie geſucht. Das iſt es nun zwar 
‚bier nicht. Aber ficherlich, eben fo wenig iſt die Ge⸗ 
ſchichte, von ber Schöpfung bes Weibes aus der Ribs 
„be des Mannes einfache, mirklichite Geſchichte.“ 
.. (5: 86). Es giebt ein drittes. Gefegt aber, daß ein 
Ausleger ben allegorifchen Sinn wählte, fo würde er 
am deswillen noch nicht ein Verraͤther der Religion 
ſeyn. Es ift daher ganz elenber, verächtlicher Spott 
über „die feinen und hellen Geifter unfers Jahrhun⸗ 
wderts, deren olpmpifcher Siegeskranz es ift, bie 
„Offenbarung Gottes zur Philoſophie ıhres gefun- 
„ben Verftandes, zum Schweistuch ihres buftenden 


„Seichnams, zu erniedern.“ Denn wie leicht fönnten 


fie (rer weiß iver fie feyn follen?) die Schmaͤhungen 
son „ihrem Schlangenflil und Blindfchleichen Be⸗ 
Zredſamkeit und Schweistud für ihre Leichname“ 
GS. 78) mit dem wohl natürlichern Gedanken .vere 
‚gelten, daß hinterhältige Zeloten aus dem reinen Duft 
des Wortes Gottes ſchlangenartig Gift diftilliren, ſich 
unter feinen balfamifchen Blumen und heilenden Kraͤu-⸗· 
tern verbergen, um dem unbeſorgten ſchuldloſen Wan⸗ 
derer an die Ferſen zu ſallen. Denn was iſt denn nun 
fuͤr zin unabbuͤßbares Verbrechen darin, in einem 
‚Stüf des A. T. eine Allegorie.zu finden ? Daß ber 
- ein verworfener Bube ift, der fich davon überzeugt 
‚glaubt, Wie nennt der Verf. in dem apoftolifchen 
Munde eines Paulus den. Ausſpruch: (Gal. 4, 24-) 


» ET IVOR 


IK 
w 


I 


Zweyter Band. Vierter Theil. 65. 


Arnd uw eAmyogspeve ; und was iſt 2 Kor. 3, 7% 
uf. Es ift daher falſch, (S. 85) „ daß, Luther ei⸗ 
zien Feuerhaß gegen bie allegorifche Erklaͤrungsart 
„gehabt habe.“ Er wußte zu gut, baf er darin die 
“ Koftel Jeſu felbft zu Vorgängern gehabt. Er’vers 
wirft die Erflärungen Dee Ranonijten, nicht die Mes 
thobe; die Lehre, niht Die $ehrart ; und giebt bie 
Kegel an, wornach man verfahren müffe, die zum 
Gebrauche der Bibel von vortrefflichem kraͤftigen Nu⸗ 
tzen iſt. „Doc, ſagt er, ( Husleg. des ı Mof. 9.) 
„fell man biefes alfo verfteben, daß mir darumb 
„gleichwohl nicht alle Allegorien in gemein verwerfen. 
„Denn wir fehen, daß auch Ehriftus feibft und die _ 
„Apoſtel zu Zeiten Allegorien gebraucht haben. Dies 
„feiben aber ſeynd alfo, daß fie dem Glauben ge 
„mäß ſeynd, nad) ver Regel S. Pauli Rom. 12. 
„da er Vermahnet und heißet, Daß die Prophecen ober . 
„Lehre dem: Glauben foll. gemäß fenn.“ Das alles 
aber, was in bie wirkliche Gefchichte hereingelege _ 
wird, womit fie ausgemahlt wird, um der Wahn 
beit ähnlich zu werben, die Wendung, wodurch ber 
Baum der Erkenntniß die Verfeinerung der Sitten, 
die Schlange eine redende Schlange, Eriechende, 
Staubfreſſende, dem Weibe nachftellende Schlange 
wird, bringe die Gefchichte der Allegorie fo nahe; 
daß endlich die ganze Sache auf die Frage ankommen 
wird, iſt die Erzählungsart kunſtmaͤßige Allegorie, 
oder ift fie Beduͤrfniß des Eindifchen Menfchen ? Und 
dann ift im legten Falle freylich diefe Erzählung die 
Philoſophie des erften Weltalters; mit: diefen Findi- 
fhen Empfindungen befümmt ber. erfte Menſch feine 
Erfeuntniß, mit ihnen theilt er ſie mit. Ob aber 
die Erzählung nun eigentliche oder bloß wahrſchein⸗ 
liche Geſchichte, und fortgepflanzte, überlieferte Lehre 
' — E22 .*. ſey, 
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ſey, das chut boch wohl: fo viel nicht zur Sache, da 
man ein Bubenſtuͤck begeht, wenh man es fagt. Als 
Bann aber wird man beutlich ſeyn koͤnnen und müffen ; 


 . md das iſt eg, was eben ber Verf, am gefliffentlich« 





ften vermeider. Wie bequem läßt fich nicht Hinter ei⸗ 
- ner Wolfe von Worterdunft alles mifchen und ver: 
imifhen, wenn man gleich Platons Sophiſten (im 
Theset.) dis Soneoę du Dospbreus nnartionie diwıy- 
ncerodn avaomuvres arorofeugcı, aus dem inter: 
—* feiner gemachten Dunkelheit Pfeile auf die Ver⸗ 
nunft heroorfchießt, und wie hier (©. 24.) „bie 
- „Schlange ben erften Lügner, Myſtiker und Metaphy⸗ 
„fifer =- oder einen philoſophiſchen Theologen nennt, “ 
(ebend.) und von Männern, die fid) um die Eiweiterung 
Der menſchlichen Vernunfterfenntniß verdientgemache, 
mit wegwerfender Verachtung fpricht. Siefinddem V. 
VWernunftmaͤnner, und das werben fie wohl bleiben 
muͤſſen, fo lange fie noch nicht zu der Klaffe der Uns 
Y.rnunftmiänner übergehen, amd fich in das. Gefolge 
einer litterariſchen Circe begeben rollen. 2 
is Fü Doleuin 1 vainunolan 7 
Ko yayyaveusons hoAuvsens Te vos Orasens. 
In der That muß man. aud) wohl nicht viel auf Ver⸗ 
= nunft Anſpruch machen, wenn man die Naturerfennt:. 
niß Homers, Platons, Arıftoreles , Linnaͤus, Mons 
tesquieu mit der Naturerkenntniß Adams verglei⸗ 
hen will, und ſagen, daß fie ſich zu ihm wie ſchwatz⸗ 
hafte Raben zudem Vogel Jupiters verhalten. Doch 
“aber muß der Verf. an bie Thür der derhoͤhnten Phi 
loſophen Flopfen, ‘wenn er fie braucht. „Shaftes⸗ 
„bury, Reimarus und Mendelfohn, (heißt es ©. 
„129. in der Anmerfung) haben dieſes herrliche Ab: - 
 „ftraft (deri Maturftand) ſchon fehr entkleidet.“ Und 
das haben fie doc) wohl mis ihrer Vernunft gethan 
E . _ als 
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be Paoſorhen. - Und ſelbſt de, wo’ Dia Pernunſz 
“mhk fehr Bei if, wo. ibr ſo viel zu bemerken 
md entdecken üb eig bleibt, wie groß iſt ſelbſt da 
des Verdienſt eines Archimedes, Kepler, Carieſius, 


Renten, Huygens Eulers, Kaͤners, Dolls! 


Gr menig mit dem Gehrauche ber Vernunft zur Erika 


deckung der wuͤrkenden Lirfachen mag gethan fenn, fü _ 


iſt doch immer etmas damit gethan. Ausbildung ber 


VBernunftföhigkeit ſelbſt, und tieferes Eindringen in 


das Gewebe der Weltverdnderungen ift doch gewiß 
der Erfolg davon. Wenn alfo der Menſch bey dem 
Tropfen, ver fällt, bey dem Bache, der fließt, dem 
Ihaue, ber befeuchtet, der Feuchtigkeit, die in der 


Röhre, feige, dem Irrſtern, Der umläuft, unbe 


fimmert um die naͤchſte Urfach,, oder das Geſetz, wo⸗ 
nad) es falle, fließt, ſteigt, umläuft, ſogleich das 
Alles unmittelbar durch den Finger bes Allmaͤchti⸗ 
gen verrichten läßt, ober das Queckſilber für ein 
Thier, und den Maturfündiger für einen Herenmeis 
ſter haͤlt, fo ift er noch in der Kindheit. - Iſt der. 


Menfch norhmendig beſſer am Berftande und Herzen, 


n 


der Das thut? oder verliert die. Allmacht Göttes,, 


wenn fie durch Mittelurfachen wirft, und gewinnt die 
Verehrung feiner Weisheit ? Aber das Alles, ſagt 
man, „iſt Name, Abſtraktion, Laut, Farbe.“ 
S. 68)Abſtraktion! wie viel iſt dag werth, dazu 
faͤhig zu ſeya! Die Schmere, die in den verſchiede⸗ 


nen Koͤrpern ſo verſchieden wirkt, ſich in verwickelten 
Erſcheinungen —— entgegenwirkende Kraͤfte 


zu verſchwinden ſcheint, da wo ſie nicht vermuthet 


wurde, wieder zu finden, die abweichenbften Bewe⸗ 


gungen in ihre Elemente aufzuloͤſen, und fo das un⸗ 
endlich große und unendlich kleine einerley Geſetz zu 
erweclen⸗ wu een, wie diefe Kraft in ben 
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verſchiedenien Maffen und Entfernungen ih Sonnenſy 
ſtemen ımd in ben Sonnenftäubchen gleichförmig wir kt. 
Iſt das gar nichts ? Ja nur überhaupt die Schwere 
als eine allgemeine Eigenfchaft an allen uns:befannten 
Körpern wahrzunehmen, ohne noch das Maaß zus 
roiffen, wonach fie wirft, fie in Dem Dunfte, ver em- 
porſteigt, wie in beug Steine, ber auf die Erde faͤllt, 
wahrzunehmen, ift!vas nicht befler, als die Körper 
in abfolut leichte und abfolut ſchwere einzufheilen? Ge⸗ 


“ fest num, ich koͤnnte von diefer Erſcheinung nicht bis. 
auf ihr Meales hinaufgehen, noch bis in alle ihre 


Modiſikationen herabfteigen ; fo habe ich doch wenig⸗ 
flens manchen Schritt weiter gethan. Abitraftion !. 
ſo veraͤchtlich fie ſcheint: fo ift fie Doch das, was: 


den großen Haller, Boerhave, van Swieten, Zim- 
mermann u. fi m. zu den-großen ersten macht, 


bie fie find. Wenn fie nicht die Kräfte ver Arzneyen, 
die Indikationen der KRranfheiten und ihre Urſachen 


abſtrahirt hätten, wenn fie ſich begnüge haͤtten, ſo⸗ 


gleich auf die übernatürliche Urfache unmittelbar fort⸗ 


zugehen : fo mürben fie, ſtatt Arzeneyen zu verorb- 


nen, müffen Kreuze machen und Gegen ſprechen. 


- Wir müfen es bey Diefer Anzeige der Manier 
und Denkungsart des V. bemenden laffen, und berufen 
ung übrigens aufbasjenige, was wir bereits am Ende 
dieſer Necenfion bes erften Bandes in unferer Biblio: - 
thef gefagt haben. Ep geneigt man iſt, einem Schrift: 
ftellev etwas von der Gerechtigkeit, die man ihm ſchul⸗ 

big iſt, zu verfagen, wenn ei andere würdige Män- 
ner fo unwinbig behandelt, als es in biefem Werfe 
geſchehen ift ı fo find wir doch unfähig, das eigene 
wahre Verdienft deſſelben zu verheelen. Und -diefes 
beſteht in den kraftvollen Ueberſehungen der —5 
| Stellen 


UN \ 
Zweyter Band, Dieter Th, 69 
ihn Sinn und Gefühl des Orients. In dies 
. Wr Setrachte find fie ber Diichaelifchen eberfegung 

wetäberlegen. Und biefe Bemerkung beftätigt bann 

- MBahrheit, ber viele bloß gelehrte Ausleger wohl 

nicht geftänbig feyn möchten, daß zur Darftellung 
eines alten fihriftlichen Denkmals in einer andern 
Sprache mehr als Wortfritif gehöre. Man hat dieſes 
bereits in der Vergleichung der Telleriſchen Ueber⸗ 
ſetzungsart mit der Michaeliſchen in einigen Pfalmen 
zu bemerfen Gelegenheit gehabt, Bey allem dem 
wüßten wir das beleidigende Betragen gegen Herrn 

Niharlis, das auch in dieſem Theile des gegen- 
waͤrtigen Werkes herrſcht, nicht zu rechtfertigen. So 
fehr der Mangel an Geift und Gefchmad in den Mis 
chaeliſchen Ueberfegungen auch unferm Gefühl auf⸗ 
faͤlt, fo erfobert Doch die Unpartheylichkeit und Bil- 
ligfeit, feine. orientalifche Fritifche Gelehrfamfeit, und 

; onberheit feinen philoſophiſchen Beobachtungegeiſt 
bochzufhägen.. — n. | 





V. 
Plantarum verticillatarum vnilabiatarum Ge- 
nera et Species auctore, Io. Chr. Dan. 
Schrebero, Ser. Marcgr. Brand. Onold. 
et Culmb,!Confil. aul, etc. Lipf. 1774 
4. mai. 10 Bogen mir ber Borrede, ı Kupf, 


enn die Frage aufgeworfen wird s wie kann 

Ä die Botanik weiter gebracht werden ? ſo 

| wuͤrden wir antworten : theils durch Be⸗ 
ſchreibung der Pflanzen 7 folchen Gegeuden, ‚bie 
et . | 4 wir 
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| arte ‚nicht kannten; theis durch ——9 
einzelner Claſſen, Familien und Geſchlechter. Bon 
beyden Arten hat Hr Schreber Proben gegeben; vom 
der erften in feinen ‘Decadibus ; von dem I6ten in 
feinem Werke von den Gräfern (möchten wir. body 
bat deffen - Fortfegung befommen! mens nur das 
Thierreich den Hrn Verf, nicht zu ſehr darin unter⸗ 
. Wie). Diefe Abhandlung ift ein Bewris von dem 
sten Sage. Dann der Verf. hat wenigſters eben fo 
veel geleiftet „ als irgend einer von denen, Die ſonſt 
ſchon einzelne Geſchlechter bearbeitet haben. 
Die Vorrede enthält eine Kritik der Figuren die 
Dr. HiU in feinem Vegerable Syftem. T. XVIL von 
den hier. abgehandelten Pflanzen gegeben; ‚die meiften 
- berfelben werden hier wo nicht für unrichtig, doch 
für unzuverlaͤſſig erklaͤrt; ein Urtheil, das man in 
Erngland ſchon vor 10 Jahren von dem Werke uͤber⸗ 
baupt fällte,. und.deflen Beſtaͤtigung durch Hr. Schr. 
| uns mgen des bey bern Werke gemachten Aufwandeq 
eid 

In dem 6. 1. unterſucht ber Hr. HM. welche 
Pflanzen dieſer Gattungen den Alten bekannt gewe⸗ 
fen ? Wenn irgend eine Unterſuchung in der Kraͤu⸗ 
terkunde ſchwer ift, fo ift es dieſe. Mit unglaublis 
‚cher Geduld muß der Verf fie angeftellt haben, da 
fie fü vollſtaͤndig ift, als eine ſeyn kann. Er findet 

etwa fünf bey Den. Alten, wiewehl bey. einigen man 
‚gwifchen zwen Arten zweifelt. Darauf folgen bie 
nach der Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften ent 

beten In einer chronologiſchen Tabelle; die Einthei⸗ 


"Bing derfelben in verſchiedene Gefihlchter; das Al: 


gemeine der quirlfoͤrmigen Pfl. (verticillararum) und 
ferner berer unter ihnen, die nur Eine Sippe haben. 
Ru iR eing “Fi, sit von einem em Cherokee 0 'or- 
inis 


\ 





vnilabisterunr Gen. et Spice: 9x: 
Ges muarelis, fonbern von ber Sırußlura naruralk 
der Manzen Diefes ordinis, Der Recent. kann ſich 


Diet nicht weicer darauf einlaſſen, wuͤnſcht aber, daß 
free allen befaunten natürlichen Ordnungen nur der⸗ 


‘ 


chen Befcheeibungen erſt hätten. Nm befchreibeden 


Km $.6. und 7. die Kemjeichen der Geſchlech⸗ 
tet, worin er fie eintheilt, namlich Ajuga und Ten 
erium; jenes giebt zwey ordines, Unterabthoilungen, 
Bugula. und. Chamaepiiya; biefts 4. nämlich Fen« 
sıam, Chamaedrys, Scorodonis, Polium. Und 
dan folgen bie Arten $. 8. und 9, bey deren jeben 
ein Trivial⸗ und fpeckfifcher Name, dann bie Syno- 
ayma, ber Geburtsort, und eine genaue Beſchrei⸗ 
bang aller Theile gegeben wird, oft mit einer Kritik 


über Die Ziguren und Mamen begleitet. So find 


Wer yon ber Ajuga 8. und vom Teucrium 49 Ar« 


ten beſchrieben, eine, T. paruiflorum ° Fourn. aba . 
gebildet, 


In G. 10. werden 43 PR. angegeben, bie nicht 
beſtimmt gemg find, um eigne ‚Arten auszumachen, 
ober unter Die andern als Spielarten fich zu vertheis 


im. Dergleichen Berzeichniffe find fehr gut, um für 


nen angegebene Arten darnach zuunterfuchen, und als⸗ 
denn zu beftimmen, ob fie zu.ber einen ober andern 


Abtheilung gehöre? Der$. 11. und ı2. enthält die 


Eigenfchaften der befchriebenen Pflanzen und die, 


welche offteinef ſind; Hre Kräfte aber ſind noch fee 


nerer Unterfuchung fähig, und wir feßen hinzu : auch 


würdig. In ben leßten 99. 13 — 16. werben ihre . 
Beſtandtheile nach der Chymie unterſucht, und ie 
(periprochner) Mitzen in Kranfpeiten und-der Def 


nomie angeführt,‘ . 

So lang diefer Kuszua auch unter den Känben 

ung geworben ift, fo wird ihn die Seltenheit aͤhnli⸗ 
| ex Zi 


- 
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72 Schreberi pꝓlantar.verticillat. vnilabiat. etc. 
‚her ſolcher Abhandlungen, wovon Eine Seite den 
Kenner mehr werth iſt, als oft ganze Bogen von 
Boris, hortis etc. die nur ausgefchrieben. find, bis. 
entfhuldigen. Aber wir muͤſſen den Hrn V. noch um 
eins bitten, und die fämmtlichen europäifchen Bo- 
faniften — das iſt viel! — werden mit ung bie 
ten, wenn fie in der Vorrebe leſen: — ad me.per- 
venerunt, TVM flirpium colleßfio aıo. ern. me- 


 seustagırio medicorum Lipfienfum dscano , dum 
© ginsret, optime merito..IN ITINERE AFRI- 


CANO tale: — Wir erftaunten, als wir das la⸗ 
fen, und fo-fehr wir uns freueten, diefe unferm Ver⸗ 


muthen nach reiche und fchägbare Sammlung in ſo 


“ guten Händen zu finden, fo fehr müflen wir das An⸗ 


fuhen wiederholen, mas. wir, Allgem. d. Bibl. B. 
XXIV. ©. 69.gethan haben, wo zugleich der Irr⸗ 


thum zurüd zu nehmen iſt, daß diefer Schag in 


Dresden fey. Denn was wiflen mir doch wohl von 


. den Pflanzen in ber Barbaren aufer dem, was ung 


Shaw bavan fagt ? und wie wenig mar es beffen 


Bach ! wie fehr Hebenftreits! — Wie viel Hinber- 


niſſe jenem Wunſche entgegen ſtehen, mögen wir 


‚nicht unterfuchen. Sollte ein Schreber nicht man- 
he überwinden mn? 0.0000 
| Fa \ . : Dr. u . 
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| Ausführungen politifcher und verhtlicher Ma⸗ 
terien. Berlin bey Voß. 1776. 207, Ski: 
ten. = Ze | Ä 
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nr it. unb vechtl, Naterien. 2 
er Verfaſſer diefer Ausführungen iſt ei 
Mann von?fo richtiger, reifer und praftis 
. fer Beurtheilungskraft, von fo weitlaͤufti⸗ 
gen mannichfaltigen Kenntniffen, und hat dabey die 
Gabe, die mit großer Gelehrſamkeit gar oft nicht 
verbunden iſt, die Gabe, ſeine Ideen wohl zu ordnen, 
in ſo hohem Grade, daß wir das Buch von Anfang 
bis zu Ende mit Vergnügen und Belehrung durch⸗ 
gelefen haben, und unſern Sefern eine ausführliche 
Nahricht davon ſchuldig zu ſeyn glauben. 

Da die Abhandlung Num. 4. ſchon anderwaͤrts J 
mit dem Namen des V. gedruckt war: fo kann es 
ſeine Abſicht nicht ſeyn, incognito bleiben zu wollen; 
und wir Dürfen daher ohne Bedenken feinen Namen - 
nennen. Er iſt der Hr. geheime Kriegsrach von Steck 
in Berlin, welcher fon durch verfthiebene juriftifch« 
publiciflifche Arbeiten ven Rechtsgelehrten auf bad‘ 
vortheilhaftefte befannt iſt. 

In der erſten Abhandl. welche überfchrieben is. 
von dem Rechte des enangelifchen Reichstheils fich 
der Mehrheit der Stimmen entgegen zu flellen, han⸗ 
delt der Hr V. vornaͤmlich die beyben Fragen abs 
1) Ob bie itio in partes nur in eigeufflichen Religi⸗ 
onsfachen, oder in allen und jeden Sadıen, alſo auch 
in politiſchen, Statt habe 2) Ob zur itio in par⸗ 
tes alle Stimmen der Evangelifchen einmuͤthig über: 
einftimmen muͤſten, oder nur die Mehrheit ber Mits 
glieder des evangelifiher Corpus dazu genug fon? 
Die Abſicht des Hrn V. iſt nicht, neue Entberfungen 
in diefer befannten und ſchon auf allen Geiten err 
ſchoͤpften Materie zu machen ſondern zum ie 

$ er⸗ 
X) Halliſche Anzeigen om J. 1757. on 39. Sur ie | 
nt. Wochenbl.« Jahrg. = Stüd, | 
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die Haupigruͤnde zu fammeln, und die Richtigßeit ber 


— 


reicht. 
litaͤt auf 


— 


is vechtl. Materien. 
derjenigen / die in Scuatefachen zu arbeiten hechen, 





Behauptungen bes, proteſtantiſchen Theiles kurz und 
deutlich darzuthun. Dieſen Zweck hat er völlig er⸗ 

eicht. Die Geſchichte des Streites über die Pluras 
Reichsverſammlungen ift fehr voliftändig big 
2 Weſtphaͤliſchen Frieden vorgefragen, und Die 
Hauptgründe für ben Satz: Daß die itio in partes 
in allen, auch palitifchen Sachen- Statt finde,. aus 


den Worten des Friedensfchlufles, aus der Abficht - 


der Paciscenten, ausben Friedenshandlungen und aug 
der Dbferyanz ben. den nach bem efiphäl. Frieden 
vorgekommenen Faͤllen angefuͤhrt. Mehr erfordert 
ber Zweck der Ausführung nicht, Sonſt haͤtte man 
wohl noch mehr aus dem Geifte des Friedensſchluſſes 
und der Analogie anderer Stellen deffelben für dieſe 
Meynung fagen und zeigen Bönnen, daß die Abficht 
des Friedensſchluſſes durchgehends Diefe geweſen ift, 
überhaupt uͤberall, wo Katholiken und Proteftanten 
mit einander concuteiren fönnen, alle möglidye Be⸗ 
forgniß des Liebergewichtes auf: der einen: oder "der 
andern Seite zu entfernen, und baher entweder, wo 
es nur immer möglid) mar , bie Perfenen von jeber 


- Religion auf’eine völlige gleiche Zahl zu fegen, ober, 


wo dies. nicht gefchehen Fonnte, dem proteftantifchen 
Theile boch eben, fo viel Recht, als dem Fatholifchen, 


‚und eine. gleiche pofitifche Stärfe, folglich, der Sa: 


— Wirkung nach, En fo viel ob ale den 
| ifen, zu geben. Man fehe 3. E. im Osnabr, 
Fr. Schl. den sten Art. $. 3, — 11. 9. 51. 9. 
53. vornehmlich aber Den Item $. eben dieſes fünften 
Artifels. Auch hätte die Erflärung bes Churfuͤrſtl. 
Kollegiums: vom 23ſten Moyembr, 1653: noch,ge- 


mußt werben koͤnnen. Ordnung und, Praͤciſion zeich« 
“ . sy J nen 
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surf nmbhung vor vielen Sehriften in ihrem I; 

a Aunch verdient bie vollftändige Anführung 
bei Staatchendlungen und Hauptſgriftſteller in dies 

fer Soterie geruͤhmt zu werden. Mur Einer fehlt, 

weicher doch verdiente Be ja werben, Her 

hate im beusfhen geiklichen Steatsrecht. Th. 5 
245. 5. 

VE. Von der Eiafehliehumg einer dritten Macht 
in dam Tractat, und von. dem Beytritte eines drit⸗ 
u Staats gu. einem geſchloſſenen Buͤnduiſſe oder 
Tractate. Son beyderley Handlungen, inſonder⸗ 
heit von den verſchiedenen Gattungen der lehtern, 
naͤmlich des Beytrittes zu einem Tractate, wird ſehr 
gruͤndlich und mit nicht gemeiner Kenntniß der eu⸗ 
ropaiſchen Staatsgeſchichte und Verſaſſung gehan⸗ 
deit Im Anfange der Abhandl. ſagt der B. „In 
„ben befonbern Voͤlkerrechte der Europaͤiſchen Natio 


„hen und Mächte finden wir mannichfaltige Gebräu- - 


„de und Beobachtungen, weiche . fich ſchwer uf 
„ Ötundfäge desjenigen Rechts. bringen laffen, wei⸗ 


ches Die geſunde Vernunft und. Ratur unter. den - 
„Voͤlkern feitgefegt hat. Wir wollen einen Verſuch 


„mit der Gewohnheit machen, dritte Mädjte und 
„Staaten in Trartate efnzufihließen,, und ben Tra⸗ 
„etaten anberer Machee benzutreten x.“ Hier fehen 
wir nicht ein, wo in dieſer Materie Die Europäifchen 
Voͤtkergebraͤuche vom Raturrecht abweichen, ober aud) 


Umbfüßge: po. und rechti. Muecien 25 


N 


nur abzuweichen ſcheinen, finden auch in der gar | 


gen Fohartelung fette ſolche Anomalie benerkt. 


II Bon: den. verſdiedenen Titein der die 


ſterweihe. Das Wort Tat bedeutet im eanoniſchen 

Rechte oft eine Kuche. In den aͤlteſten Zeiten hielt 

man es fuͤr — einen Prieſtar anders als — 
eine 


‘ 
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einer gewiffen Kicche ober zu einem gewiſſen Titel, 


wie man es nennte, zu weihen. Im neunten Jahr⸗ 
hundert aber riß der Mißbrauch ein, Prieſter ohne 

itel zu weihen; wurde endlich von den Paͤbſten er- 
laubt, und noch jetzt werben gewiſſe Prieſterweihen 


—* 


ohne Benefieium bey den Katholicken erlaubt. Die 


ganze Gefchichte fo wohl, als die jetzige Berfaffung 
dieſer Sache iſt ausführlich und ſchoͤn befihrieben. 


IE Bon Brofelyten und Neophyten oder Nett 
bekehrten. Dieſe Abhandlung war, wie gefagt, fehon 
vebdruckt. Sie ift aber hier ganz umgearbeitet, und ſo 
ſeehr verändert, daß man fie beynahe nicht mehr Fennt. 
Wir roollen auch ihren Innhalt Fürzlich auszeichnen. 
Der Hr. V. zeigt, was ein Profelyte und Neophpteiftz 


daß der Uebertritt zu einer Religion nicht ‘eher als in 
den Difcretionstabren gefchehen; daß den Aeltern das 


Recht in ihrer Religion die Kinder zu erziehen, nich . 


entzogen werden Pönne; daß bey eltern verfchiebener 


: "Religion die Kinder beyberfey. Gefthlechts der Reli: 


gion des Waters folgen, too nicht die Sandes- Obfer- ⸗ 


vanz etwas anders beftimmt; daß aber eine allgemei⸗ 


mne Obſervanz, vermöge der. bie Töchter der Religion 
"der Mutter fölgen , in Deutfchland nicht eriftiret; daß 


man ſich auf der Friedensexecutionsverſammlung don 
‚proteftantifcher. Seite viele Mühe gegeben, mit.ben 
Katholicken gemeinſchaftlich geriffe Diferetionsjahre 


fefufepen, und ſich fo billig als möglich erffäretz daß 


ie Katholiken aber von einer foldyen Beſtimmung 
“nichts hören wollen, weil fie glauben, daß aud ein 


- Kind zum wahren fatholifchen Glauben ſich zu bekeh⸗ 


ten fähig fen. Ferner wird dargethan, Daß nichts un⸗ 


moraliſches oder unrechtmäßiges in ber Bedingung ' 


ſey; daß man eine gewiſſe Religion habe, Die —* 
* 5 | g 
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ist ändern oder nicht ändern wolle, und daß alfo, 
wam dieſe Bedingung Erbeinfegungen, Vermuͤcht⸗ 
fer, Fideicommiſſen u, d. g. angehaͤngt wird, man 
fie sicht für unguͤltig haften koͤnne. Cin Monch, wel 
dir Orden, Klofter und Religion verläßt, kann nicht 
sefolgt., beftraft, zurüdgeforbert werden. Er kann 
das Vermögen, welches er dem Kloſter zugebracht 
hat, oder Das ihm während feines Moͤnchsſtandes ane 
gefallen iſt, wiederfordern, noch mehr aber diejeni⸗ 
gen Erbſchaften erwerben, die ihm nach Werlaſſung 
des Ordens und Glaubens zugefallen find. Der geiſt⸗ 
liche Borbehalt hat nichts unbilliges. Kin Profelyte 
wird aller Rechte theilhaftig, welche einem wirklichen 
Gliede ber Kirche zuftehen, doch ensfernen bie Come _ 
cilien einen Neophyten von den geiftlihen Orden. 
Heutiges Tages hat man indeſſen Beyfpiele, daß ben 
Uebergang zur.fatholifchen Religion mit Würden und 
Pfründen belohnet worden if x. . 


V. Bon der Freyheit der Preſſe. Der Hr. V. 
glaubt, daß die Buͤchercenſur nicht den mindeſten Nu⸗ 
tzen habe, wann ſie auch gleich mit der Maͤßigung 
ausgeuͤbet werde, daß dadurch nur der Frechheit und 
Ausgelafferibeit ein Zügel angeleget, und nur. dasjeni⸗ 
ge unterdruͤcket wird, was auf den völligen. Umfturg - 
der Religion, auf eine gänzliche Verderbniß der Site: 
ten, auf bie Stöhrung der Ruhe des Staates und 
Verlegung der dem Souverain gebührenden Ehrfurcht 
abzielet. Es iſt einem Leſer, der die zur Erforfhung 
der Wahrheit ſo noͤthige Freyheit zu Denken liebt, ſehr 
erfreufich, einen Mann fb reden zu hören, der ſelbſt 
verordneter Cenſor iſt. Die Freyheit der‘ Preſſe 
nimmt der Hr, Verf. in ber: engern Bedeutung des 

Wortas, für bie Fyryheit naͤmlich ſolche Schriſen zn 


drucken 


* 
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rucken, welche Gegenſtaͤnhe der Staatsverfaffung 


und Staatsverwaltung angehen. Er zeigt, in wie 


Wwveit dieſe Freyheit in den Europäifchen Reichen, Eng- 
fand , den Niederlanden, Pohlen, Frankreich, Schwe⸗ 


den, Daͤnemark ſtatt finde. Inſonderheit wird die 


Geſchichte der Engliſchen Preßfreyheit ausfuͤhrlich und 
Jenau erzaͤhlt. Daß ſich dieſe Freyheit, wie S. 98. 
x nf. behauptet wird, in keiner uneingeſchraͤnkten Mo⸗ 
narchie und in keiner Ariſtocratie, ſondern allein in 


bdermiſchten Regierungsformen Denfen laſſe, dawider 
Uießei« ſich unfers Erachtens noch einige Gründe vor. 


bringen. 


vi: Bon Zuſammenberufung der Reichs⸗ und 


Candftände. Wer das Recht habe, die Stände zu- 
fammen za berufen, und die Zeit ihrer Verſamm⸗ 


fang zu beſtimmen? Od das uflein vom Negenten 


Wbhänge, ob. und wann die Stände ſelbſt die Zu⸗ 
fammenberufung verlangen koͤnnen ? wird nad) .alf- 
‚gemeinen Grundfägen abgehandelt, und mit Beyſpie⸗ 
{en mehrerer Reiche erläutert... In Anſehtng der 
veutſchen Landesſtaͤnde ſcheint ber‘ Herr Verfaſſer 
bohne Ausnahme anzunehmen, daß fie ſich nirgends 
_ ohne Berufung. und Bewilligung ihres Landesherrn 
verſammeln dürften, welches doch wohl nicht überall 
von den Privatverfammfungen ber Sandesitände gel 
ren moͤchte. Won der Abhandlung in ven Moſer⸗ 
ſchen Nebenftunden, die ©. ı 14. Rot. c, allegirt ift, 
Find auch die Fortfogungen in Mofers zweyter Samml. 
heuer Abhandl. von Deutschen Staatsfachen Rum. 2, 
und im Tr. von der deutſchen Reichsſtaͤnde Landen 

©. 1519, zu merken. | 
. VII. Bon dem. wahren: Grunde eines blühen 
den Ackerbaues. Europa fah erſt nach dem Aachner 
Frieden, daß die Größe Großbritanniens vom 
» —— au 
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uf den blühenden Arferbau dirſes Reiches beruhe, 
Seit der Zeit. fing man an, in andern ändern, die 
Cndänder nachzuahmen , ihre Schriften zu überfe- 
Ya, und MWerfuche zu machen. Wenn der Erfolg - 
dm Abſichten nicht entſprach: fo lag die Schul 
daran, da man nicht bemerlte, wie fehr vieles auf 
die Guͤte der brittifhen Conſtitution u. ſ. w. ankani. 
Bam alſo der Feldbau blühenb werben fol: fo müf- 
Ten Zuvor ale Fehler der Conſtitution, Gefeggebung 
wid —e— chtmg verbeſſert werben. — Dies iſt 
der ganz richtige Gang, bein der Herr Verfaſſer 
nimmt. Er behauptet, 7) daß der Ackerbau die 
erſte Nationalbeſchaͤftigung feyn, und ihm alle uͤbri⸗ 
ge Kuͤnſte und Gewerbe: untergeordnet ſeyn mürffen. 
Dies habe Eolbert in Frankreich verfehen, und die 
Harblung zum Nachtheil Des Ackerbaues empor zu 
bringen gefucht. 2) Der Ackerbau fen nicht als em 
bloßes Nahrungsmittel, fondern auch als ein Zweig 
der Nationalhandlung anzufeben ; er müfle aber =) 
mit den übrigen Zweigen der Nationalinduſtrie in ei⸗ 
nem gewiffen Verhaͤltniſſe ftehen. Es würden mehr 
Früchte gezogen , ats die Landleute verzehren Eönnten. 
Es verſteht ſich in guten Laͤndern: denn es find dem 
Recenſ. Gegenden genug bekannt, wo nicht fo viel 
gezogen werden kann, als verbraucht wird.) Dieſe 
müßten entweder ausgeführt, oder von andern Ge⸗ 
. werbe treibenden $euten verzehrt werden. Mach dies 
fer allgemeinen Grundſaͤtzen bemerft der Hr. Verf. 
daß fehr vieles ankomme: a) auf.die Erziehung und 
Budung Des Kandsolfes, Für deſſen Geſundheit, 
Staͤrke und bürgerliche - Tugenden die Regierung 
Sorge tragen muͤſſt. Es muͤſſe ihm durch Hülfe 
der Schulmeifter und Landprediger eine Theorie vom 
Ackerbau · beygebracht werden. — (Dier hätten wit 
D. Bibl. XXX. 8105: 5 eine 
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eine mehr detaillirte Eroͤrterung zu leſen gewuͤnſche 
wie dies geſchehen koͤnne, da dieſe Leute hoͤchſtens 
weiter nichts, als eine einſeitige Kenntniß ihrer Ge⸗ 
gend haben, und die Menge. der oͤkonomiſchen Schrif- 
gen: zur Erlangung der Theorie mehr hinderlich als 
dienlich zu ſeyn fcheint, wenigſtens nur allzuleicht zur 
Agromanie. verleitet, wovon die-folgende Abb. fpricht ;) 
b) ‚Auf die Conſtitution und algemeine Nationats 
frevheit. Unter. einer despotifchen Regierung ober ber 
Tyranney des Adels kann der Aderbau nicht blühen, 
welches mit dem Erentpelvon England und Polen fehr 
treffend erläutert wird. c) Aufdas Eigenthum Des 
Bauers und die Art-feined Beſitzes. Hat er gar 
fein Eigenthum: fo wird. er Feine Mühe anwenden, 
Die Gutsherren follten ihre Laͤndereyen auf Erbbeſtaͤn⸗ 
de geben, wodurch fie eine Art von Eigenthum be⸗ 
halten, der Bauer aber auch eines bekomme. d) Auf 
Die Dauer der Pachtungen. In England erftreck- 
ten fich dieſe oft auf 28 jahre, während deren ber 
Sandmann: manche Verbeflerungen vornehmen koͤnne. 

In Deutfchland fege mart, infonderheit bey Domais 
nen, bie Zeit ber. Pachtung zu kurz an, um bie 


Guͤter jedesmal wieder höher verpachten zu Eönnen, . 


(Dieſe Ausführung ſcheint uns für den Staat. fehr 
wichtig und zugleich fehr menſchenfreundlich.) e) Auf 
die Geſetzgebung in Anfehung Des Ackerbaues. Die 


Leibeigenſchaft und bäuerlihe Sclaverey, wie auch 


Das Naͤherrecht müffe abgefchafft werden. Allzugroße 
Höfe der Bauern feyen der Eultur nachtheilig, Der 


Procefle.des Landmannes müßte fo vielmöglichft vor- - 


7 gebeugt: werden. — (Wir: fehieben einige Anmer- 
Eungen ein, die der Recenſ. in feiner Gegend zu ma⸗ 
chen Gelegenheit gehabt hat. In den meiften Doͤr⸗ 
fern Gaben einige wenige Bauern zu viel, alle übrig? 
. len .. 


Ya 
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zn wenig Land. Jene kaufen alles an ſich, und kom | 
nenes; theils wegen ber Menge, theils und vornehm⸗ 


Kb wegen der Entlegenheit nicht gehoͤrig bauen. - 


ver, der weniger Aecker hat, wuͤrde mehr Fleis dar⸗ 
auf verwendet haben. Dazu kommt der Umſtand: 


jeder haͤlt auf einige Morgen Landes ein Gefaͤhrte, 


und muß es halten. Mit dieſem Gefaͤhrte muß er 
eben fo viele Frohnen thun, oder davon eben ſo vie 
Dienſtgeld bezahlen, als der, welcher mit dem fein. . . 
nigen fünf = bis ſechsmal fo viel bauet. Muß dadurch 
jener nicht nothwendig zu Grunde gehen? Wollte 
man, dieſer Unbequemlichkeit abzubelfen, die Dien⸗ 
ſte nach) den Gütern anfchlagen :. fo fragt ſichs doch 
wohl immer: Wie ift die große Ungleichheit des Ver⸗ 
mögens der ‘Bauern zu verhindern, ohne zugleidy die 
Arbeitfamfeit zu erſticken? Gewchnlich fönnen zwey 
Drittheile der Bauern eines Darfes.faum ſubſiſtiren. 
Wie it dem abzubelfen ? Soll man durch Geſetze 
die Anzahl der Aecker beſtimmen, über welche Nies 


mand hinausgehen ſoll ? Diefe Gefege müßten aber . - 


‚ nach den Gegenden und faft nach jeden einzelnen Döre : 
fern verſchieden ſeyn. Oder waͤre ed nicht beife, bee .. 
Sanbeshere Faufte Aecker, befonders entlegene, unter 
ber Hand an, nicht um neue abgefonderte Höfe bare 
aus zu formiren, fonderr um fie den Unbemittelten - 
ohne Raufgeld gegen einen jährlichen leiblichen. Zins - 
auszutheilen ? Soll aber. dies geſchehen, und übern 
baupt- der Ackerbau verbeftert werden : fo müßte in 
jedem Amte ein befonderer Cameralift angeftellt wer⸗ 
den, dee. hierauf, wie auf .alle andere in fein Fach 
einfchlagenbe Dinge, aufmerffam waͤre, und fich bie 
nöthigen ofalfenntniffe erwerben koͤnnte. Denn wenn . 
der Juſtizbeamte, dem ie liebe Juſtiz und Policey 
Be Ddade va ya du gakt, ud ie Spbeaigoer 
5° mie 
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cemie beſorgen ſoll: fb muß dieſe nothwendig nachſte. 


ben. Oeconomiſche Collegien in der Hauptſtadt rei⸗ 
chen nicht hin. Sie ſehen nicht alles mit eigenen 


Augen, und kennen Die fo ſehr verſchiedene Landes⸗ 


art nicht genau. Daher gehen von ſolchen Collegien 


nicht felten Befehle aus, welche den Bauern bald äuf- 


ſerſt Läftig , bald in demfelbigen Grabe Tächerlich 
feyn möüffen.) £) Auf die Natisnalwohlhabenheit 
unddie Benötkerung. Der Luxus in einen Lande koͤnne 
felbft dem Aderbau vorträglich werden, weil er viele 


beute erfordert, welche dann das uͤberfluͤßige Getrey⸗ 


— . 


be. verzehrten. (Richtig; nur muß dieſer Luxus nicht 


unter die Bauern kommen. Dies iſt der ſicherſte 


Weg fuͤr ſie, zu verarmen. Die auslaͤndiſchen Getraͤn⸗ 


keund die Kleiderpracht find eine Haupturſache von 


dem Verfalle fo vieler Dörfer. Allein wie follman 


=... dm vorbeugen, um ändere Perfonen im Staate nicht 
| zu ruiniven? Mit Kleiderordnungen und Accifen auf 


auslaãndiſche Waaren iſt es nicht ausgemacht. Man 


> 


kann nody feine einzige Kleiderordnung aufweifen, die 
‚nicht einfeitig und allen Elaffen von Unterthanen nor: 
theilhaft wäre. "Kann wegen der Sage bes Sandes bie 


Einfuhre fremder Waaren nicht wohl gehindert wer- 


den : fo hilfe die Accife auch nicht viel, um dem 
&urus. zır fteuern. In Brandenburg, wie der Herr 


Verf. fchreibe, fen wirklich Hierin alles viel beſſer ein⸗ 
" gerichtet, wie in ben meiften andern Laͤndern. —) 


Die Bevölkerung beruhe auf dem Ackerbau. — (Sp 
wahr: dies ift, und fo vortheilhaft es für den Staat 
iſt, wenn die Anzahl der Einwohner ſich mehret: fo 
gewiß ift Doch in manchen Provinzen und fleinen 
ändern: die Bevoͤlkerung zu groß, und es ‚werden 
nicht Früchte genug gezogen, um bie Menge ordent: 


mera⸗ 


lich zu naͤhren. In dieſem Sale, guf den die Ca 


— 
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antealifen Taken Ruͤckſiche neherien, muß ben übern . 


—— Leuten, die man nicht zum Ackerbau Braucht, 
andere Nahrungsart, z. €: durch Fabriken und 


—— durch Befoͤrderung des innern Haus - 


tel mit andern Provinzen ic. verſchafft werben. Sind 
biefe Mittel nicht practicabel : fo verpflanze man bie. 
Leute aus einer Gegend bes Landes im: 
eine andere, wo fie fich beſſer nähren koͤnnen. —) 
) Auf Die Srepheit und Aufmunterung Des. Getrey⸗ 
behandelt, ſowohl * ben Provinzen des Staats, 
mit auswärtigen Nationen. Kein Getreybe muß 
—— F ale er —3— eur hat 
Belohnungen usfuhre geſetzt. d) Auf die 
verhaͤmißmaͤßige Eimheilung der Bauerguͤter und 
——— Allzuweitlaͤuftige Guͤter ſind dem Acker⸗ 
baue nachtheilig. - Der Landesherr ſollte Die Gutsher⸗ 
ven noͤthigen, bie Guͤter in kleineren Stuͤcken zu ver⸗ 
pachten,/ wie bie Englaͤnder thun. i) Auf die Era 
trägft „ reiche Bertheileng und: unbeſchwerli⸗ 
che Hebung der Abgaben. Dieſe mürfen auf alle 
Grundſtuͤcken vertheilt werden, und weder Adel noch 
Geiſtlichteit frey ſeyn. So it es in England, de. 
hingegen in Frankreich alle taft allein auf dem gemein 
nen Bauer liegt. k) Auf die Freyheit von Froh⸗ 
nen und Dienjten, ober doch deren Einfchränfung. 
‚Sie müften in Geld, verwandelt werben, (Wir feßen. 
hinzu: und nicht nad) dem Zugvich, fondern nah 
den Sänberenen abgemeflen werden.) 1) Auf die Abu 
ſchaffung der Zehenden. (Bier ſcheint es ung, ift ber 
Hr Berf. etwas zu furz: Er zeigt nicht, wie den 
Zehenden eine Vergütung geſchehen fünne- Dos 
fagt er zwar, die Vergütung foll mit Belde geſchehen, 
ober nicht wie. Und am Ende iſt es doch einerley, 
ob der Bauer Geld oder sr giebt. - Sa, * iſt 
3 .  fogar 
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ſegar bequemer für ihn, eine Abgabe i in Frlichten, als 
ir Gelde zu. leiſten. m) Auf die Abſchaffung oder 
Maͤßigung anderer gutsherrlichen Rechte, z. E. Lehn- 
waare ıc. :n) Auf vie. Abſchaffung und Bertheis 
lung der Semeinheiten, über die ſo viel feit einiger 
Zeit gefihrieben werben. iſt, und wozu, wie wir hoͤ⸗ 
ven, im Brandenburgifchen fo viele Anſtalten getröffen 
worden, beren Effect gewiß. im Ganzen gutifu In- 
deſſen ſoll er doch auch bin und wieder der Erwartung 
nicht entſprochen haben. Wenn doch ein. Mann von 
"des Hen. Verf. Einficht.bierüber glaubwuͤrdige Nach⸗ 
richten bekannt machen wollte! 0) Auf die Eins. 
ſchließung der. Felder mit Hecken. — (Dies wuͤrde 
Roc) in Deutſchlarid, wo die Güter fo fehr zerſtuͤckt 
werben; Schwierigkeit haben, und der Mach des Hrn 
.Verf. ven Bauern ihre Güter beyfammen zu geben, 
iſt, wegen der verfehiebenen Güte des Bodens, we⸗ 
‚gen der Entlegenheit‘, und vieler andern Urſachen, al- 
lenthalben nicht wohl zu befolgen. Inbeſſen thut Ei⸗ 
fer und Thaͤtigkeit auch hierben vieles. Es ift Dies, 
wie wir hören, aud) int Braͤndenburgiſchen, auf koͤ⸗ 
niglichen Befehl verſuchet worden. Es waͤre ſehr zu 
wünfchen, Daß man von dem Erfolge genaue Nach⸗ 
richten haͤtte. — p) Auf das gerechte Verhaͤltniß 
des Ackerbaues zur Viehzucht. Der Hr. V. tadelt, 
daß der Landmann zu viel Land in Viehweiden und 
Wieſen verwandle. Wir kennen aber auch Gegenden, 
wo das Gegentheil ſtatt hat, mo aus Mangel, des 
Viehes ımd De Düngers wenig Getreyde gezogen 
“ wird ; und das theils wegen des Vorurtheils, daß 


J man zur Viehzucht viele Wieſen haben mſſe 


cda doch bey Futterkraͤutern, ganz ohne natuͤrliche 
Wieſen, eine ſehr gute Viehzucht beſtehen kann,) 
ne wegen der ſchaͤdlichen Abgaben, die von einem 

ri jeden 


\ 
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yeoen einelnen Stuͤck Bich bezahlt werben muͤſſen· — 
Des fand. bie Hauptmaterien einer vortveflichen Ab⸗ 
henimg, welche gang gelefen zu werben verdient, 
sen man gleich ineinzelnen Gegenden. Zufäge oder 
Husechmen bey ben vorgetragenen Sägen machen 


VIII. Ben der Agromanie. Der Hr. Verf. 
derfieht darunter eine übertriebene "Begierde den Acker⸗ 
bau zu verbeffern, ben welcher man. ſich nicht nach 
dem Clima richtet, fremben Sänbern ohne‘ Leberle- 
Yung nachahme ; uicht auf den übrigen Zufland des. 
Bauern fiebt, dem Ader feine Ruhe läßt; alles 
durch Arbeit und ohne Dünger zmingen-will, ben. 
Ackerbau allein treibt, andere Beſchaͤftigungen ver⸗ 
nachlaͤßigt ze. , Bücher über den Aderbau ſchreibt, 
Ehre ihn zu Fennen, ben Landmann auf chymifche 
Kenntniſſe und eine fubtile Theorie zurückführen will; 
bloß weil es in Frankreich und Stalien Mode iſt. Die 

Vernachlaͤßigung des Ackerbaues liege nicht in ber 
.  Unteiffenbeit der Theorie 5; ber Bauer verſtehe ihn 
einpirifch gut ; fonbern in ben entoölfernben Kriegen, . 
brüdenden Abgaben ꝛc. Man fehe die vorhergehende 
Abhandl. Man mache ben Bauer zum freyen Men⸗ 
fhen, zum Eigenthümer, zum langwierigen Paͤch⸗ 
ter, feinen Zuſtand, feine Abgaben, feine Dienfte. 
ertraͤglicher; die. Geſetze paflenber s fo wirb fich ber 
Aderbau bald verbeffern. — Alles richtig und unum- 
ſtoßlich. Wir fegen hinzu, man verhüte den unges 
beuren Schafen, den das Wild in ‚manchen Gegen⸗ 
den thut, und entziehe dem Aderbau nicht fo viele 
Hände durch das Halten einer übertriebeiten Anzahl : 
muͤßiger Soldaten. Wann und we wird aber dies 
les geſchehen? Ehen! on 


3a. IX. Don 
e 


2 Ynäfähr, yo unrsch. ak, 


- "Ban der Befrehung der Bertunsoorns | 
mandieten von der Geiichtsbarkeit Des Dries Der 
Werbung. . Daß nach dem Europäikhen) Bestoßen.. 
 aiteoltercechee, und nach den deutſchen Reichsgeſe⸗ 
‚Sen ein Werhungscommandirter oder. Wetbofigier 
“nicht unter der Gerichtsbarkeit des Werbungsorten 
ſtehe, bet ber Hr. Near. ſehr gut bewieſen. Indeſ⸗ 
fen wann Se ©, 158, gang allgemein bebauptet, eu 
ſey ein Gag auch : des. natuͤrnichen —— — 

daß alle diejenigen, welche yon Eouverainen und 

„Staaten zur Beforgumg und Ausrichtung ihrer Sf- 
-  Fenslichen —— gef gefenbet und beglaubiget, auch 

- „son dem anbern Staate ih dieſer Eigenfchaft auge 
' „nommen werben ‚won: ber Gerichtsbarkeit. us Ders, 
„ws fie ihren Auftrag. auszurichten haben, befreyet 

„fen, und, daß hierin weder bie. Berfchiebenheit: den 

„Sefchäfte, noch ber Titel, noch ‚ber Stand einen 

„Unterfchied machen :* fo Eönnen wir Ihm nicht 
- ganz beypflichten. Das natürliche Völkerrecht erklaͤrt 

den Gefandten nur, in Anfehung des ihm aufgeirage: 


u — * nen Geſchaͤftes und was dahin gehört, fuͤr exterritarial. 


“Uber der Recenſ. glaubt nicht, daß nach dieſem 
- Mechte ein Geſandter gaͤnzuich und in alien, Sachen, 
Faͤllen und Handlungen exterritorial fen. ur 
X. Don den Unterhandlungen Kaiſer Marie 
milians I, einem feiner Enkel Die roͤmiſche Koͤnigs⸗ 
Trone zu verſchaffen. Hier wird ausgefuͤhrt, was 
auch ſchon Gotter. Dan. Hofmann in den vermiſch⸗ 
ken Beobachtungen Th. 2. ©. 121. und ſolg. Th. 
3.©. 3. u. f. gezeiget bat, dahg Carl V. ſchon bey 
feines Großvaters Sehgeiten. im Jahre 1518. zum 
NRöm. Könige hat eribählt merben fällen, daß bereits 
fünf Churfurſten ihn dezu zu erwaͤhlen bereit. sn 
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u hee Seſandten deswegen an ihn nach Spanien 
ahgefeibes wserden ; daß 'mcch Carl die Wahl ange⸗ 
. aumen, une bie ihm vorgelegten Bebingungen eiuges . 
gangen „Vai aber, weil Marximilian ingwifchen , che 
Carls Antwort den Churfürften zugefommen „ und 
che alfe Die Wahl voͤllig ins Deine gebracht war, ges 
ſterben, wab daß nun, weil nad) bes Kayſers Tode 
bon der Wahl cines roͤmiſchen Küniges Feine Frage 
mehr ſeyn Binnen, bie. Churfuͤrſten an alles, was 
Deswegen vorgegangen war, fich nicht gebunden ers 
«tet, und baher eine neue Kayſerwahl vorgenom⸗ 
‚men haben: : Es fl auch richtig, mag der Hr. V. an⸗ 
merkt, Daß die: Bebingungen, welche man Carln im 
Jehre 151 80 ben der vorgeweſenen römifchen Königs 
wahl vorgelegt Haste, die erfie Weranlaffung ju der 
. Ihm im folgenden Jahre, als er. zum Kanfer erwählt 
wurde, vorgefchriebenen Capitulation gewefen find. ' 


X. Von der Verſicherung  feindlicyer- Güter 
und Schiffe. : Ungerccht gegen den Feind ift es nicht; 
wenn wir unſern Unterthanen sicht erlauben, ihm ſei⸗ 
ne Güter und Schiffe zu.afferuriren. Aber ift ein fol- 
ches Verbot unſern Unterthanen nuͤtzlich? "Der Here 
Verf. fagt nein, fondern ſchaͤdlich. Denn, fagt er, 
entweber wird ein feinbfiches affecnrirtes Schiff auf 
gebracht oder nicht, ° Im letzten Falle if die Pr 
mie ein Nationalgewinn. Im erften Fafle gersinnt und ". 
fire Nation das ganze Schiff, obgleich unfer Affſecu⸗ 
tateur den Werth bezahlen muß: fo iſt er bach eines 
theils gemeiniglich geringer angegeben, und ander 
theils gewinnt doch der Berficherer die, oft ſehr hohe) 
Brömie. — Bey biefen Beweiſe laͤßt ſich noch manches 
innen. - Öftwirh das Schiff nicht vor einen das - 
per unſerer Nation, feribern yon einem andern, weg⸗ 
on | 5 5 genom⸗ 
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genomme 

dere Ungluͤcksfaͤlle zu Grunbe! Wir ſehen auch nicht 
ein, wie man ſagen kann, ber Aſſecnrateur oewrune 
die Prämie, menn das Sail verloren geht, 


Xili. Von der landetheruichen Einteißigung i in die 
‚ Errichtung und Stiftung eines Sideicommifles, Ma⸗ 
jorats ıc. In einigen ändern, 5. €. in Böhmen, 


Schlefien, Osnabruͤck, ift fefigefegt, daß die Fidei⸗ 


ceommiſſe, Majorate und Erboerträge vom Sandesherrn 


genehmigt, und in gerichtliche Protocolle eingezeich- 
net werben follen, bamit die Crebitoren amd anbere 
dabey intereffirte Derfünen Rachricht davon erlangen 
koͤnnen. Der Hr WV. zeigt, wie nuͤtzlich und allge⸗ 


mein nacjapenungsiücdig diefe Anſtalt iſt. 


XIIll. Don der Enthaltung der vaͤterlichen Erb⸗ 
ſchaft. Die Abſicht dieſer —— iſt, zu beweiſen 
daß ein ſuus heres, welcher behauptet, er habe fi 

- ber väterlichen Erbſchaft enthalten, den Beweis füh- 
ren müffe., und daß die Gläubiger nicht. fehuldig 


. feyn, die: Einmifchung, darzuthun⸗ Averanius hat 


dieſe Meynung ſchon weitlaͤuftig vertheidigt, deſſen 
Gruͤnde der Hr Verf. dann ebenfalls braucht, und 
mehr ins Licht ſtellt. Allein Hr Böhmer bat auf 
diefe Argumente in f. glect. iur. ciu. p. 134. u. f. fo 
ſcharfſinnig geantwortet, daß wir gemünfcht hätten, 


der Hr Verf. hätte Gebrauch von diefer Abhandl. 


gemacht, und darauf repliciret. Auch. die neuen Pr 
fendorfiichen Argumente hat Hr. Roc) in Gieſen in ei- 


‚net eigenen Differtation widerlegt. 


- „XIV. Bon der Einzeichnung der Vertraͤge der 
gIng und Prinzen von Frankreich in den Regiſtern 
es Parlaments. IR Tractat Königs Franz. I, 


mit 


J 
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neue Carl Vera ıy Yan. 152 5. und einem 
ansern mit Henrich VIII: König son England, vom- 
360 Mag: 1525. auch in den Unterhanblumgen bey: 
dem Utrechter Brieben, wurde verſprochen, daß biefe: 
Vertraͤge 87 Pr gen re werben’ 
foßken. Der Hr. Be. Hält Diefe Einzeichmuang für ei 
ne [eere Feyerlichkeit, weil die Parlamente bioße Ge⸗ 
richsshöfe feyen, und an der Öffentlichen Regierung 
feinen Ancheil hätten. Wir haben hierbey doch auch 
Zweifel. Denn es werben, wie der Hr. Verf. felbft 
anmerft, felbit die koͤnigl. Geſetze imd Verfügungen’ 
nicht im Ausübung gebracht, bis fie regiftrire find, 
und dies beweiſt doch, duͤnkt uns, daß die Parla- 
mente etwas mehr als bloße Juſtizcollegien vorftellen. 
Sie ſelbſt, und inſonderheit das Parlammt von Pa- 
vis, welches feinem Urſprunge nad) ein Ausfchuß ber 
Reichsſtaͤnde war, machen auch noch heutiges Tages, 
Anfprud; darauf, daß fie in allen innern Angelegen⸗ 
heiten des Landes, 3. E. bey Gefegen, Auflagen uf. f. 
zu Rathe gezogen werben füllen, und wenigftens wis 
Berfprechen duͤrften. Es ift alfo Fein Wunder, daß 
auswärtige Mächte zur Zeit Sranz-I. wo bie Reichs» 
fände noch nicht ganz: unterdrüdt waren, die Ges 
nebmigung ber Verträge non den Reichsftänden, und 
deren Regiſtrirung von den Parlamentern verlangten, 
Und obgleich) Ludwig XIV. feinen Reichsftänden und 
Parlamentern dieſes· nicht zugeftehen wollte: fo wollte 
doch Großbritannien bey dem Utrechter Frieden da⸗ 
von Feine Notiz nehmen, weil man dieſe Schmaͤhle⸗ 
rung der Reichẽſtaͤndiſchen und Parlamentifthien Rechte 
nicht fuͤr geſetzmaͤßig hielt: an 


XV. Von einem Geſandten, der Handlung treis 
bet.Mit Grund wirb behauptet, daß din Gefant- 
1. - | . u fer, 


90 Milh. Friedt. Oaeln eſchiche⸗ 3J — — 


I Dir ſtimmen dem Hen. V. völlig ben. 


S 


- 


ter, welcher Handel treibt, wannes auch fein Toses- 
trebandehandel ift, ſich den Oefegen bes Staates, 
welche diefen Handel betreffen, und befien Gerichs- 

barfeit, mig allen feinen zu diefem Gewerbe gehitigere 

Effeeten, Waaren und Forderungen unterwerfe. Die 

Effecten namlich fönnen mit Arreſt belegt, und Has: 

durch das Forum fundiret werden. 


XVL Von Entſagung eines befreyeten Gerichts⸗ 
ſtandes. Wer einen gefreyeten Gerichtsſtand hak, 
kann ſich deſſen nicht begeben. Ein ſolches Privile- 
gium Fori iſt ein Vorrecht der ganzen Gefellfhaft .. 
Gattung, Gemeinheit, und. nicht des einzelnen. Mit⸗ 
gliedes. Dies wird weiter außgeführt und erläutert. 


| Nz. 
on vu. 
air Friedr Hetzels Geſchcchted der Behr 
en Sprache und Eitteratur ; nebſt einem 
Anhange, welcher eine kurze Einleitung in 
die mit der hebraͤiſchen Sprache verwandten 
orientaliſchen Dialekte enthaͤlt. Halle bey 


Hemmerde. 1776. 394 S. in 8. ohne die 
Vorrede und Regiſter. Ze 





N der Einleitung, die der Ba dieſer nügkie 
chen Schrift vorgefegt het, handelt er vom 
dem Namen und Urfprunge der hebräifchen 

‚Sprache : behauptet, fie fen, unter gewiſſer Ein- 

ſcheaͤntung⸗ . die allererſte ober. älteſte Sprache hei 


Welt, 





/» 


der hebr. Sneache u. Eitteratun; 9: 
Walt, und giebt einige gute Erinnerungen wegen bez 
vermanten Deiligfeit. berfelben, Darauf erzäblt er 
Aaıe hiftorifch” die Zeſchaffenheit, Schickſale unh 
Berinderungen derſelben durch alle Tahrhundeuge 
biburch ; erft als einer lebendigen, und dann ale 
einer todten Sprache; Lebendig, oder Mutterſpra⸗ 
de, wer das Debräifche, vom Anfang bis auf ben 
gänzlichen Verfall des jübifchen State, d. i. bald nach 
; code, ober ausgeftorben,, I fie nun von de 
Hieraus entfiehen zwey Ab 
ed een — macht der Verfaſſer wieder vier. 
. Perioden : che Zeitalter diefer Sprache, 
das. —ã * maͤnnliche, das graue 
Alter. Das erſte reichet bis zur Suͤndfluth, das 
zweyte bis an Moſes, das dritte bis zur babyloni- 
Kon Sefangenfhaft, das vierte bis zum Umſturz 
des juͤdiſchen Staats. — Im männlichen Alter war 
fie am reineften, auch, zumahl nad) der Mitte deſſel- 
ben, von weiterem Umfange. Mofes, Joſua, bie 
Prophetenfehufen, Salomon, die Propheten. Im 
legten Zeitalter verfiel fie nad) und nach, bis fie aufs 
hoͤrte Mutterſprache zu ſeyn. Das babyloniſche Exi⸗ 
lium. Daß ſchon waͤhrend dieſer 70 Jahre, wie einige 
Baden behaupten wollen, die hebr. Sprache ausgeftor« 
pa fen irrig. Hingegen, nad) der Ruͤckkehr unter 
Era und Nehemias, machte Ptolomaͤi Lagi Entfühs 
tung vieler tauſend Juden nad) Aeghpten, die Aleya 
andriniſche Bibeliberfegung, Antiochi Epiphanis 
Wuͤten, und die Ob re der forifehen Könige ° 
weiterhin, daß aus. Vermiſ Aw alten ächtem 
Hebräifhen mit- ben Sorikihen ei eine nein Sprache 
uuftonk, Die Chaldaͤiſche. So flarb, von der Zeit 
dee fprifchen Könige an bis auf Chriſtum, nach und- 
os) der alte bebruiſchs Dialekt gau aue wi a an, 
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Feine Stelle trat der Ehaldaͤiſche (Den aucfchrlichen 


4 


Erweis giebt‘ der Verf: von S. 'sı an.) Nun‘ folge 
Ber zweyte Abfchnitt, Die Geſchichte des Hebräi- 


When, als einer tödten Sprache nunmehr‘, :theile ⁊ der 


Verf. in acht’ Perioden, deren fünf erſten er, jeder 
drey Jahrhunderte eingiebt: der ſechſten, ſſebenten 


‚md: Achten “aber, das fechszehnte, ſiebzehute und 


achtzehnte. Jahrhundert — Erfte Perivde, Saͤtc. 
1—IH.) Juden vornehmlih, und dann auch Chri⸗ 
fen, trieben das Hebräifhe, Blühende Schulen 
in Paläftina erſtlich, und weiterhin: in Babnfom, 
Berzeihniß davon ©. 57 — 61.) Der jerufa- 
fernfche Talmud. Das Targum des Pfeudojona- 
tan. Aquila, Theodotion und Symmadus;. und - 
von Chriften, -Hrigenes, als Kenner diefer Sprache. 
fund hiebey wird von den griehifchen Verſionen des 
A. 3. wie auch, von der alten ſyriſchen, Rachricht ge⸗ 
geben) — Zweyte Periode. (Saͤcul. IV— VL) Die 
Stuben find überhaupt noch eben fo fleifiig in dieſem 
Studio ; aber minder glüdlich, als vorher, Die Tate 
gumim, oder chaldäifchen Paraphrafen. Die Ma« 
ſora, große und Ffeine. (Vom Entitehen derſelben 
ausführli ©. gr. ff.) Der babyloniſche Taluınd. 
Unter den Ehriften nimmt Das Studiunr fehr ab; es 
findet fidy nur der einzige Hieronnmus. — Dritte 
Periode, Sic. VII — IX. Die finfterfte Zeit für alle 


* Gelehrfamfeie! Die Muhammedaner zerflören bie 


Schulen in Syrien und Paläftina die hebraͤiſchen 


Muſen wandern fort, endlich nach Spanien. Pur 


FKoey Rabbinen zeichnen ſich unter den Juden merke 
Ach aus. Das Studium felbft leidet auch innerlich 
eine wefentliche Veränderung : Die Bibel nämlich, 
And mithin Die Achte Grundſprache, wird ganz Ders 
nach läßfget , und Dagegen ber. Talmud übermäßig‘ 

a j j *B ver⸗ 





ei, Spencer Diteratur. 


wert Bey den uiſten ‚aber ſindet ſich niches 
nicht als Unwiſſenheit, Aberglaube, Winfterniß:, 
MMiche in! aller Welt. — Vierte Periode. Saͤcul. 
X—Ki. Die fliehenden 'Mufen des bebräifchen 
Geudii laffen fi) in Spanien, laſſen fih in Afrika 
nieder, und bier fernen fie, zumahl unter ben Sara ’ 
cenen in Spanien, eine Grammatik von den arabis 
ſchen Grammatikern. Sie ahmen derſelben formam 


artis nach. Zwölf gelehrte Raͤbbinen angezeiget. Das 


Bibelleſen, das Stubium- des reinen Hebräifhen, 
fängt wieber an, in Gang zu fommen. Und hierais 
entftehet. unvermerft der rabbinifche Dialekt. Unter 
den Chriſten giebts wieder nichts, gar nichts,. als 
Dummbeit und Aberglauben. — Fünfte Periode 
Sir. XIH—XV. Die jübifchen Gelehrten fahren, 
ohngeachtet aller harten Bedruͤckungen und Verfol⸗ 
gungen, noch immer fort, fleißig zu ſeyn. Vierzehn 
Kabbinen führt der Verfaſſer an. Die Chriften fane 
gen im kleinen wieder an, ſich um das Hebraifhe | 
zu befiimmern..: Gelegenheit und Anläfle dazu ſinde 
die. vielen gelehrten Konverfi ; obrigfeitliche Betrei⸗ 
bung des orientalifchen Studii auf den jetzt häufig 
neugeftifteten Afademien ; auch die Erfindung det 
Buchdruckerkunſt. Und unter den hier genannten fies 
ben chriftlichen onen glänzet denn auch vor ab 
In unfer Joh. Reuchlin hervor. + Sechſte De, 
riode. Säc. XVI. Die Juden leiſten faft gar nicheg 
mehr ; befto fleifiiger-aber find Die Chriften.. Be - 
günftigenbe Umſtaͤnde: die Kirchenreformation um - 
theri ; " Gönner und ‘Beförberer der Wiflenfchaftng 
Buchdruckereyen insbefondere (und hier auch billig 
rühmliche. Ermähnumg der verdienſtvollen gelehrtem 
Buchdrucker, als Bomberg — jede Auflage ‚des 

Talmuds foftete ihm ‚109,080 Dufaten — Din | 


- 
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wien kommt dann hier. auch. einige Nachricht von Dee | 


Ser Stephan, Chriſtoph Plantin u. a.) Die Eipel- : 
gen theilt nun der Verf. von hier an nad) den Matio- : 
en wieder ab: Dautfche, Italiaͤner, Spanier, Fran: 

izofen, Holländer, Engländer. Es muß einen ebrli- | 
ben Mann doch frasen, daß: man unfere Nation 


Hier unter ‚allen hervorglaͤnzen ſieht. Bey Spa⸗ 


Komplutenſiſchen Bibel vor. (Auch die Goͤttingiſche 


Univerſitaͤtsbibliothek hat nun ſeit mehrern Jahren 


ein. Exemplar davon.) Die chriſtlichen Hebraͤer bie- 
Ger Periode alfo find fleißig und eifrig ; aber noch zu 


fehr blinde Anhaͤnger der Juden, ihrer Lehrer, Die 


ſie für untruͤglich haften. . — Giebente Periode. 


Saͤcul. XVIL Sehr. fleißig ift man noch beſtaͤndig; 


aber auch; wie geſagt, größtentheils lauter Nachbeter 


der Juden. Samuel Bohle wirft füh zum Reforma⸗ 


Kor auf, zumal: in den Lexicis: verfehlt aber fein 


Ziel gewaltig und macht ſich laͤcherlich · Indeſſen 
fangen doch einige, insbeſondere unter ben Hollaͤn- 


dern, an; ſich aud) auf die andern mergenläudifchen 


_ Dialekte zu legen, fie auf das: Hebraͤiſche anzuwen⸗ 
. Ben, und alfo auf eine beffere Spur zu kommen, Nur 


"Hält man deren Erlernung aus Borurtheil noch. im⸗ 
mer für ganz unerfteiglich ſchwer. Die hervorſtechen⸗ 
den Namen find bier : Die beyden Burtorfe, Sa⸗ 


wmuel Wohle (mit feinen albernen, abitrahirten, aus 
veklaubeten, errathenen Grundbedeutungen ) Hot- 
uinger, Glaß, (52 Deutſche wieber) Cappellus, Bo⸗ 


hart, Gouſſet, (er ſchlug. Bohls Wege ein!) Er⸗ 
penius, Lid. de Dieu, Walton (und hiebey von ſei⸗ 
ger Polyglotte) Lightfoot, u. a. — Die achte Pe⸗ 


mode. Das gegenwaͤrtige achtzehnte Jahrhundert 

gerfaͤllt in die beyben- Hälften. In der erften Hälfte 

> Hader es auſer Meſchichtſchreiber im kunde noch 
ul . J 


ſchlecht 


der hebr. Serache und Litteratur: 99 
m bie hebräifche fitternkite ſtehen. Die meia 
W noch feſt an ben alten Bourtheifen, - Ren 
sen der Woͤrterbuͤcher flanden auf, :5. En 

| ‚und Rümelin; aber fie brachten lächerke 
qu Modukte ans licht. Verbeſſerer der -Sramntias 
in warfen fich auf;.aber fie thaten am Enbe nichts, 
als daß fie Her hebräifchen Grammatik. :einen philoſo⸗ 
phdihen Rock anzogen. (5. E. der greße Dan; u. 4.) 
Demonftrierfucht, herrſchender Modegeſchmack an Pie 

kofsphie und bei mathematifcher Methode, war 

ven Schuld. Mur der einzige Atbert Schultens bes 
trat ben rechten Weg. Cr bat Berdienfte, meynt 
der Berf. die immer. noch nicht genng erfannt ; Ent⸗ 
deckungen, die noch nicht genung genußt find. — 
In dieſer zweyten Hälfte aber, in ber wir leben, kle⸗ 
ben war. die meiften unmer noch am Alten, indeny 
ſie die neue Methebe für uhfäglich: ſchwer halten ze 
aber manche folgen doch Schultens glücklicher Spur 5 
und unter diefen: nennt denn der Werk, billig ioftar, 
omnium, den Herrn Ritter Joh. Dav. Michaelis 

Deutfchland bat bier wieber 39; Italien aber, und, 

Spenien nichts: Frankreich, Richard Simon, Houbis, - 

gant u. a.; Holland, Schultens ; England, Kennicott. 

.. „Der Anhang enthält eine kurze Einleitung in, 
die, mit ber hebraͤiſchen Sprache verwandten‘, more 
gerdändifchen Dialekte, Diefe find die fprifche Spra«, - 
che, die chaldäifche, die ſamaritaniſche, die arabis- 
ſche, die aͤthiopiſche. Won allen diefen handelt une 
fer Verf. fo, daß er bey einer jeden erft ihren Na⸗ 

' men und „Uefprung befchreibet, alsdenn ihren Mus, 
'gen und ihr Verhaͤltniß gegen das Hebräifche zeigetz 
und enblid) die Hülfemittel zu deren Erlernung nen ' 
net. Die ſyriſche Sprache. Won ihrem Urſprung 
das hiſtoriſche kurz. „Gie.nügt. ſuͤr has Serifon und . 
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für bie Grammatik; durch die ſyriſche Verſton, 
burch andere ſyriſche Werke. Ihr Verhaͤltniß ge⸗ 
"gen die hebraͤiſche Sprache iſt nad). ben Buchſtaden 


gezeiget, und deswegen eine alphabetische Verglei⸗ 
chungstabelle beygefuͤgt. (Seht nüslich zur Anlei- 


tung, Aber, uͤbrigens ift das.ticht, das fie auf 
Lie Syntar, auf den hebräifhen Stil überhaupt, auf 


Kie Redens⸗ und: ganze Denfungsart u. ff. wirft, 


wohl unſtreitig noch ungleich viel wichtige.) Der 


von dem obgedachten Hm. M. laͤngſt verfprechene 
" Abbruch‘des Kaftelkfhyen fyrifchen Leriei," aus deffen 
Heptaglotto, ift angefangen ; dann liegen geblieben; 
- .. nün.neulid) wieder angefangen: — Chalbäifdye 
Sprache - Ihre Geſchichte lehrt, daß fie fi) bald 
“in zwey Dialekte zertheilet: in den babyfonifchen, in 


Ben jerufalemfchen Dialekt: jener ift eine Mifchung 
vom Hebräifchen und. Syrifchen ; dieſer uoch ein 
ftärferes Gemifch aus der ſyriſchen und aus’ andern 





narchen hingeſchickten Koloniften mitprachten, mit dem 
Hebraͤiſchen y folglich der Chaldaͤiſchen am allernaͤch⸗ 
ſien verwandt. Urſprung ber Samaritaner kuͤrzlich, 
unnd dabey auch vom Entſtehen des ſamaritaniſchen 
‚Koder. (d. i. eines hebraͤiſchen Koder, der mit ſa⸗ 
maritaniſchen Buchſtaben geſchrieben iſt.) Außer die⸗ 
ſem die ſamaritaniſche Ueberſetzung. — Die arabi⸗ 
ſche Sprache. Ihre Geſchichte ganz kurz. Ihre 
fehr nahe Verwandſchaft mit ber hebraͤiſchen: Ih⸗ 
re — Unveränderfichfeit, möchte man fügen. Sie 
mist - als Hülfemittel bey. dem. Hebräifchen 2 fie 
— muͤtzt durch die Menge Schriften der gelehrten Ara⸗ 
ber. Ihr Verhaͤltniß gegen jene iſt bier wiederum 
nad) der Reihe der Buchſtaben in einer —2 
Zn na Her ſchen 


- 


v A 


 -Spfächen. — Das Samarüamiche. Eine Mi— 
ſchung der Sprache, bie die. von dem affgrifchen Dio- 


ve.hebr. Sprache and Litterar. 


VDen Bergleiiimgetäbellt gezeiget, bie wir yorzüg 
Gh arn umd- genau befunden haben. (Und da wie 
lu, S. 377. in der Note, eine Aufflärung der 
Ehriftielle. 1 -Mof. * 3. vorgetragen.) Hülfeamisg 
sd. Hier macht uns der. Verf. zu einem längft, ge 





wünfchten neuen Abdruck des theuren Golug Pi 


aung, Bir bisten und ermuntern ihn um deflg mebg 
dazu, de jener audre Gelehrte, ben er nennet, zig 
ung wenigftens yerfichert iſt, niemals Beraleichen very 
fprocdyen Det. 
(Habefinier nennen fie fich eigentlich) find urfprüngg 
tih Araber, nichts anders. Darum iſt auch ihre 
Sprache genau mit der arabifchen verwandt. Gi 
dient zur richtigen Beſtimmung mancher bebräifchen 
Wörter, (und hier verfpricht det Verf. voieder eing 

befondere Abhandlung von Aufklärung bes Hebraͤi, 





fehen aus dem Aethiopiſchen.) fie nuͤtzt durch die aͤthio⸗ 
piſche Bibeluͤberſehung. Huͤlfsmittel fehlen nach eig 


wenig. Job Ludolf ift faft alles, 


- Das Uettliopiidre. Die Aethiopier . 


N 


Da ift kuͤrzlich der Inhalt Des. ganzen Wertes, 


Den Bortesg haben wir Burchgängig fee - Deutlich, 
ordentlich und angenehm gefunden. Im Ganzen be 


häft ner Berf..beftändig, feiner Abficdht gemäß, die 


Derfon des unterrichtenden Geſchichtſchreibers ben ; 
nur felten wird er Kritiker. Und, wo ers thue, 


bringt er fo gefunde Urtheile vor, daß man wuͤnſcht, 


er hätte es mehr gethan. Die Quellen, woraus er 


fehöpfet , find treulig) angezeiget. Das Schaͤtzbarſte 


bünfen uns noch die guten lifterarifchen Notizen ih 
diefem "ganzen Faͤche ber Gelehrfamfeit, Bio graphie 
und Fririfche Bücherfenntuiß. Daher glauben "wir 


mit Grunde, daß es ein recht nüßliches und braue 
bares, feinem Titel völlig entfprechendes, Bud) ſey; 


zumal fir Anfänger in Biefe Sub; als für her: 


, 


| — 
Eder Verf. eigentlich gefchrießen haben will, und 
bie freylich, wie er in der Vorrede gar recht anmerfr, 
nur gar zu oft zur Erlernung ber hebräifchen Spra⸗ 
the bineilen, ohne zu wiſſen ober zu bedenken, was 
für eine Sprache fie lernen wollen ? Voll von Vor⸗ 
urtheilen: von unerſteiglicher Schwierigkeit: der an⸗ 
dern morgenlaͤndiſchen Dialekte: von Seltſamkeit, 
von Heiligkeit des Hebraͤiſchen u. ſ. f. Drey große 
Gelehrte, die im Buche vergeſſen waren: Eduard 
Pokoke, Celſius, und Job Ludolf, ſind hier in 
ber Vorrede nachgeholet. a 
Naͤchſtens follen wir von eben dieſem Werfäffer 
auch eine Geſchichte der hebraͤiſchen Schrift (der 
Echriſtzuͤge oder Charaktere, der Vocalen, und 
der Arcente) zu erwarten haben, Anfänglich ſollte 
eine Abhandhing bievon Den zweyten Theil des ge- 
genmwärtigen Buches ausmachen ; (und fo wird es 
auch wirklich zweymal in demfelben angeführt) nach- 
mals aber fand man für beſſer, es als ein befonde- 
red Buch heraus zu geben. Diefem fomohl, als den 
übrigen verfprochenen Werfen, kann man nicht an⸗ 
ders, als mit Verlangen, enrgegen ſehen. 
‘ " - 8. 


En), 
Noui Commentarii Socieratis regiae feientia- 
sum Goecttingenfis Tom. VI. 1776. Goͤt⸗ 
. tigen bey Dietrich, 4. 39 Bog. 12 Kupferbl, 
tie phyſiſchen und mathematiſchen Claſſe. 1. Hrn. 
v. Haller zweyter Vortrag über die Getraide⸗ 
arten, und namentlich über-Gerfte, vallen 
En Haber. 
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gelssn Linn. Ver. maior. Sedum hybridum Linn, 
Die Pflanzen find wicht. nur nad) allen Theilen bes 
ſondern, welches sorzüglich iſt, und mie 
eines Anbjite mehr fast, als ganze Seren voll Wors 

te, — ellt. 3. Den. H a. rise 
berg Berfuche über die Sumgesprobe. Die Sunge bey 
wid ungehognen Kindern fällt im Waſſer zu Boden, 
wenn feet gefund iſt. Bay gebornen und er⸗ 
nen fie ahen auch, wenn Vereiternngen, 

— Semi 2e. hinzukommen, im Waffer untere 
be beweiſet demnach überhaupt nichts, 

en an ‚nicht auf die übrigen Umftände Rückfiche 


winm. 4. He U. G. Richter won traubenartis 


gen Ancwuͤchſen des Auges. Ihr Sig ift in der 
Hoenhaut: -Mit einwaͤrtsdruͤckenden Maſchinen wird 


wenig ober. wichte ausgerichtet. Beſſer Hilft das . 


Einbrennen — ann infernalis, oder. nad) Hrn. 
Janin neuer Art, das Anßreichen mit Spiesglag- 
Butter. +. Chen — 2 — chirurgiſche Wahrnehmun« 
gen von Bruͤchen. Man hat die verſchiedenen Faͤlle, 
wo ſich die Eingeweide nicht wollen hereintreiben laf- 
nicht genug unterſchieden, da ſie doch verſchie⸗ 


ene Hülfsmittel erfodern. Dieſes ſucht Hr. R. bier 


—2 6. Hrn. J. Beckmann Verſuche vom 
Faͤrben des Leinenzeuges mit Safflor. Man zieht erſt 
die braamgelbe Farbe aus, gießt auf das übrige 
Potafchenlauge und prefit es aus. . ‘Das ausgepreßte 


Zubtenber Linn. Allium Pallafii. Alliuen Schoeno- 


m 


faͤrbt ſich mie Citronenſaft fchön rofenroth, mit andere - - 
Säueren theils minder ſchoͤn, theils rothfarb u 7. 


. Hr. Erpieben unterſucht chemiſch den Gravenhorſt. 
ſchen techen Allaun. 3) rothe Farbe sührt vom 


Koba 


x * 
⸗ 
Y 


ib "Neui Comment, Söcer, repiae ec.’ . 


Konakt her, mie aber dieſer Hobale darin vorfomme, 
wilt Hr. E. zur Zeit noch nicht Entfcheiden. "8. Hr. 
. Kitner über die hydroſtatiſche Probe gentifhter Koͤr⸗ 
per. Zwey Körper nehmen nuch der Miſchang oft 
mehr, oft auch weniger Raum ein, ald vor derſelben, 
and dainit treugt bes Archſinedes Regel. NRar hal⸗ 
‚Man noch feine beſſere, und bisher ſind noch wenige 
Berſuche zu dem Ende gemacht werden: wine: beffere 
zu finden. Hr. K. giebt Anleitung ſolche Verſuche 
zwecknraͤtzig zu machen, und erläutert feine Formeln 
Buch Beyſpiele. 9. Hrn. Meifter, zweyter Theil‘ 
feiner Abhandlung Yon den optiſchen und perſpectivi- 
ſthen Kenntniſſen der Mten. In ber hafberhobenen 
Arbeit / waren fie nicht’ gfücklicher als in den Gemäl- 
‚. den. In der Baukunſt brachten fle ihre: opciſche und 
perſpectiviſche Kenntniſſe mit mehretem Nachdenken, 
jedoch gerade da an, wo fie nicht follten angelmunhöwer« 
den. Zur bifforifchen: und. philslogifchen Else 1. 
Hrn. Walch Abhandlung von den Sätadalten, ei⸗ 
nem ſchon im zten Jahrhunderte beruͤchtigten Muchs⸗ 
orden, deſſen Theünehmer fein Oberhaupt hutten, 
nicht ganz einzeln ſondern truppweiſe, halb’ goiſtlich 
halb weltichtebten ꝛc. 2. Hr. Heyne Daß auf 
den Etrufeifchen Denkmaͤlern die dieſem Wolfe ei- . 
“ genen Götter und Hausgoͤtter mehrentheils burdy 
Sünglinge und Jungfern allenfalls in: fleinen Hütt« 
chen oder Capellen‘, oder auch Pferde haltend, ohne 
= Namen ꝛc. vorgeftellt werden. 3. Hrn. J. Ph: Murs 
ray von Pytheas aus Marfeille, deſſen Reifen nah 
, Norden, von der Inſel Thule, und deſſen anderer 
Reiſe Durch das mittelländifche Meer, 4. Hrn. Heyne 
7 $obrede bes erſtbemeldten Hrn: Murray, Der einige 
Monate nachher mit Tode abgegangen. - . 


’ IX: Ab⸗ 
’ D 











1.. * 
elumgen der —— Akademie der 
r Wiſſenſchaften. Achter Band. Philoſophi⸗ 


ſche Stuͤcke. 1775. 4. München mit afades 
miſchen Scheiften. 66 Bogen 20 Kupferbl. 


(gende Abhandin 
Ye Bien — 


Wexyher 
e Art erziehen koͤmne. Der Entwurf gebt ins 
Große. Bier Hauptkarpfenweyher, 50 bis 60 Streck⸗ 


jinigen befeßt,; damit jene ſehen, was fie machen ſol⸗ 


Ion, nämlich jumge: 'agnofco veteris vefligia om 


mae ete. -2. Hin. Torporch Abhandlung von dem 
Kegelſchnitten. Der Verf. bedauert, daß man bie 
Kegelfchnitte niche mehr als ſolche, ſondern nur als 


u Knien ber zweycen Ordnung, und bloß nad) ihren als 
gebraifchen Gleichungen betrachtet. Wir finden nichts _ 


daß man fo ganz. unrecht habe. Man gebraucht übrie 
gens in ber That die Kegel und ihre Schnitte noch 


da, wo fie wirllich vorkommen, + €. bie fichtfegel | 


in.der Optik und Perfpective, fo wie auch bey Sony 
ven, bey Entwerfungen der Kugelflächen ıc, Den 
Berfafler liefert hier:einen neuen Verſuch, den Ke⸗ 

gel bey feinen alten wohl hergebrachten echten zus 
Seine Aufgaben finds 1. zu einem geges 
benen Kegelfchnitt den Kegel,’ und zu diefem bie 2a4 
ge son jenem zu finden. 3. Hrn. Karſten Unterfis 
dung über die erſten Gruͤnde der Photometrie. Auf 


Beranlaffung der Etreitigfeiten zwiſchen Hrn. Gera 


lach und. Kaͤſtner über bie befte Beleuchtung einer 
Edene ober . eines Dingen da ſaten. ſoferne ſie 


bennßen und bie Karpfen auf bis - 


.„» 


wenher zc. erſtere niit bößmifchen alten Karpfen une 


zos Abhandl. ber Churbayerſchen aademie 


ber Höhe des Lichtes über derſelben abhaͤngt. Der 
Verf aſſer zieht aus dieſen Streitigkeiten den Schluf, 
vaß es gut fen, die Grimdſaͤtze der Photometrie be⸗ 
Jannter zu machen; vermuthlich, damit ähnliche Sittei« 
uigkeiten vermieben. werden. _ 4 Hrn. Scheid Bır- 
ze Betrachtung über einige Ueſgehen des allgemein 
werbenben Holzmangels, und über die Mittel demſel⸗ 
and bie Bevoͤlkerung zieht das Ausreuten der Forſtenñ 
fo weit nach ſich, bis das Holz anfängt, geradetug’ 
. Juden Beduͤrfniſſen zu zurrichen. Von da an muß 
man anfangen, den Beduͤrfniſſen Schranfen-zur' fer 
Gen und mit dem Holze bedaͤchtiger umzugehen, auch 
den Anbau des Holzes. zu verbefien. Der Berfaf- 
‚fer muntert die Forſtbedienten dazu auf, und giebt 
woch eine Beſchrribung eines holzſparenden Korhheer 
bes, auf welchem ein umſchloſſenes Feuer brennet. 
5. Hrn. Brunnwiſer lithologiſche Beobachtungen. 
Eigentlich über das Verwittern ber. Steine, deſſen all 
maͤchtige Stuffen, und wiefern aus einer Steinart 
eine andere erwachſen koͤnne. 6. Hrn. P. Arbuthnot 
in Regensburg. Abhandlung von ven Kraͤften ber 
Körper und der Elemente, Erſt wird mehr meta⸗ 
xhyſiſch als phnfifch behauptet, daB bie Eleniente ei= 
ne anziehende und eine zuruͤcketreibende Kraft. haben, 
und Diefe werben fo ziemlich nad) Boscowichs Mey⸗ 
mung weiter. betrachtet. Der Verfaſſer nimmie aber 
biefe Mennung niche ſchlechtweg an, fondern traͤgt al-: 
bes nach feiner eigenen Einficht vor. Mur ift es noch 
allzufehr wahr, daß der Weg ins Innere der Natur 
noch ganz ungebähnt ift. 7. Hrn. Epp Abhandlung 
von dem Zuſammenhange den Theile in ben Körper: 
und dem Anhange ber ſtuͤſſigen Materien an die for 
ide, Auch bier wiederum anziehende und zuruͤcke⸗ 
u. on a ſtoßende 





der Wiſſenſchaften After Band. 203 
Saßenbe Kräfte mb erſtbemelbter ungebäßnter‘ er: 
8. Des Grafen son Seefeld Abhandlung von ber 


Mubberkeir der Wieſen und des Heuwuchſes. Nam: 


Ed zuc Viehzucht und an Orten, wo Wieſen ſeyn koͤn⸗ 
"am. 9. Hrn. Model Entbelung der Seleniten in 
der Rhabarber, Es iſt eine gypsartige Kalcherbe; 
die im Waſſer niederſank, als ein Apotheker zerſtoſ⸗ 
fene Rhabarber darinn umgerührt hatte. 10. Hrn. 
Stattler Abhandlung über. die Preisfrage, woher 
die Waſſerflaͤche in Gefäßen nice’ eben, ſondern meßs 
zentheilg einwaͤrts gebogen iſt. Eigentlidy hätte die 

Frage umgekehrt werben können, oder aud) follen, 
nämlich : Unter welchen Umftänden hat Die ermähn- 
te Erſcheinung flatt, und was für. Eigenſchaften und 
Kräfte des Waſſers, und fa auch des Gefaͤßes, müf- 

fen vorausgefeßt werden, damit diefe Erſcheimmg 
ſtatt haben könne. Der Berf. bringe anziehende und 
zurücdeftoßende Kräfte in Vorſchlag. . Das ift ſchon 
mehrmaligefhehen. ı1. Hm. Arbuthno: Abhand⸗ 
lung über die Preisfrage: ob und was für Mittel es 
gebe, die Ungewitter zu vertreiben? Das Glochen⸗ 
laͤuten, das Loͤſen des groben Geſchuͤtzes, die Ele⸗ 
ctricitaͤt kommen bier in Betrachtung. Letztere be⸗ 
hält den Vorzug. 12. Hrn. Helfenrieder Beant⸗ 
wortung der Preisfrage, von der wohlfeilſten Art den 

Strom in feinem Bette: zu erhalten. Die Rebe iſt 
von Fluͤſſen in bergichten andern, bie ben ſtarken Re⸗ 
gengüßen ein 6, 8, 10 und mehrfach größeres Bett 
haben muͤßten, als ihr gewoͤhnliches Bett iſt. Schränfe 
man fie in dieſes ein, ſo graͤbt alsdenn das Waffen 
in die Tiefe, unterfrißt. die -Lifer und reißet alle Weh⸗ 
se mit fich fort. Fuͤhrt es überdies noch Steine und 
Selfenftürfen mit ſich, ſo läßt es diefe da wo es fein . 
Bette erweitert bat, fallen: ſchwillt aufs neue auf, 
oo SS... md. 





v4 I. wein Sluns Veß asiſtorie 


und nimmt feinen Weg nach der geringſeen Wider 
ſtandslinie und damit oft über bie: auliegenden Fel⸗ 
der. Des Verfaffers Vorſchlaͤge ſind groͤßtentheils 
ng Floͤſſen, die weniger reißend fm, momdbar. | 


-r .. BSw. 


De 1 . 
m... .. on 4. 
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gehann Melchior Gobens Verſuch einer 
Hiftorie der gedruckten Jeiederfächfifchen Bi: 
bein vom Jahre 1470 bis 1621. Halle, 1775: 


et Her P. Säge Bat "viel muͤhſamen Fleiß 

7 darauf gewandt, von allen Ausgaben der 

niederſaͤchſiſchen Bibeln sine genaue "Mach 

tiche und Kenntniß zu erlangen. Er ſelbſt befißet 

eine anfehnliche Sammlung davon ,. und theiler hier 
ben Liebhabern feine erlangte Kenntniß mit: 

Das ganze Werk ift in zwey Theike getheilet, 
deren erſter von Denen vor Lutheri Ueberſetzung and 
Licht geiretenen Ausgaben der niederſaͤchſiſchen Bis 
beln handelt. Seine Abſicht iſt zwar eigentlich oſ 
auf diejenigen niederdeutſchen Bibeln gerichtet, wel⸗ 
che aus der Ueberſetzung Luthers entſprungen find: 
Allein um mehrerer Wollſtaͤndigkeit willen fuͤhrt er 
auch diejenigen an, die vor der Reformation, und 
ao bald nach Erfindung der Buchdruckerey erſchie⸗ 
“nen, und nach der Vulgata, oder anderen Oberſaͤch⸗ 
| ſiſchen Bibeln verfertiget ſind. Vor der Reforma⸗ 
kion find vierzehen, oder wie andere rechnen, funfze - 
hen Ausgaben der deutſchen Bibel in oberlaͤndiſcher 





Eprache ans Licht getreten, von niederſaͤchſiſchen aber 


u ſinden ſich que: fänfe ober ſechſe, und von niederdeu 


r u fhen 
. 1: Eon 

” " 

8 ⸗ 


r 


5 Netgear Aue 105 
Flyer Husbfchriften erinhent ſich der Werfaffet nicha 
die Ervaͤhnung 


gefemben zu habe 
Siraca : der Anmürfang gedacht toirb,: ib „welchen 
ber. Muigle Preuſſ. Stanteminiſter, Kr. v. Gotter,; 
isfeiner Biblidthek: zu Malsdorf gehabt haben, die 
dee: wirklich snche- hollandiſch ch ale: een wieder 
on ſeyn ſoll. 

Da män: beine: ‚gemaie: Vefihtibung ber von 
ber: Refermatlon ansı.;kht. getrereuen hochdeut⸗ 
ſchen Bibeln geben kann, ohne ſolche mit aͤltern 

und Ber Wulgate zu vergleichen, noch 

ven nmiederſaͤchſiſchen aus ber oberſaͤchſifſchen Ueberſe⸗ 

tzung verfertigten Bibeln etwas gruͤndliches ſagen, 

une die oberſaͤchſeſchen Ausgaben zugleich zu meln 

den, ſo giebt der Barf. mic Nachricht wen einer fihör 
nen danfehen Hanbfehrift ver 4 Evanäeliften und 

e, weiche er felber befigt. Dieſe ber 

ibe ar Sehr genoit, und vergfeicht fie mit ber Rule 

gata, wobey er zugleich. Diefenigen Stellen, in wel⸗ 

m fie von der Augſpurgiſchen Bibel —5 — in den 

gen anzeigetts — zı S. Er giebt ferner 






von den aͤlteſten Bibeln Nachricht, weldye ber Her . 


Pa: Map ſchen befchrieben bat. 23© "1. 


> Simanf folget Die: Buchreibung bet Augfpurger: . . 


Bibd, welche ohne Anzeige des Jahrs und Druckers, 
nuchmußlich zwiſchen 1473 und 1475 herausgekom⸗ 
mon, md welche mit ver Mainzer von ı 462; und ber: 
Straßburger von . 1466. verglichen. wird, 24-37 
&:, oben zugleich ‚eine Probe ,. theils von der Un⸗ 
- wiffenheit des eberfebers ‚ theils von veralteten und, 
verſchwundenen beütſchen Woͤrtern und Redensarten 
gegeben ward. 33 — 44 ©. | 
Weil ver Hr. P. Naſt geglaubet, uurher habe 
die are Ueberfegungen. der Bibel fleißig geilen 


de, 


. 





ros Sp: viach ObeenatBef cimeipifoie 
- , Mid felbäge‘ waͤren die Geundtage der ſeintgen gemds> 


— 





fen, fo beweiſet H. ©. das Gegentheil aus Luthers er⸗ 
ſten Ueberſetzuag der ſieben Bußoſalme, welche zur 
mit ber Angsburgiſchen vergleichet. 47 und us ·S. 
Eben daſelbſt wird die Meynung bes Hrn. 

fung widerleget, welche er in: ber. Borrede zu be 
erften Theile fine Woͤrterbuchs von dem guoßen Line, 
teefihiebe ber drften und folgenden Ausgaben der. Ue⸗ 
barfegung Luthers, in Abſicht. auf die Sprache, * 
getragen hat⸗ 

Auf ber 49 ©. findet fich die Anmerkung, daß 
‚in der Hugfpurgifchen Bibel bie Sprache in. manchen: 
Stellen noch rauher und. undeusfiher fey, als in det 
alten Handſchrift. von 1404, und man alſo;, ba ſolche 
76 Jahr juͤnger iſt, den Schlüß. machen koͤnne, es 
muͤſſe das ſtusium biblicom. und die Cultur der 
Beutfchen Sprache in dem ganzen funfzehenden Jahr⸗ 


J Dunberte nicht den geringften Zufaß befammen.bas: . 


en, weldyes der Verf aus beyder Vergleihung a 
beweiſen ſucht. 
Er faͤngt darauf ı ©, an von den wieberbeutt 


. Shen Bibeln ſelbſt zu Handeln „unter welchen Die Coͤlb⸗ 


niſchen die erfien find. Da er biefes fihrieb, hatte, 

ex felbft noch feine bavon, und mußte daher die Rach⸗ 
—* anderer gebrauchen. Nachdem er, aber den 
erſten Theil bereits weggefchicet: hatte, iſt er nad) ſo⸗ 
gluͤcklich geweſen, ein vollſtaͤndiges Exemplar von 
der Coͤllniſchen Bibel zu erhalten, welches in weh 
Zugabe 76 ©. ff. ſehr genau und umftänblich bei 
fhrieben wird. . 

Nun folge die Lüberfifche Bidel, welche au 

der Druckerey Stepfan Arndes -ı494. med. Fol. 


ans Licht getreten. Es werben erftfich.diejenigen an⸗ 


gezeiget, welche ſchon von dieſer Bibelausgabe ge 


ſchrieben 


J 


⸗ 


— 


. ser gedruckten Wltenfächlicchen Biheln. 10y 
Yield faben, und hernach wird mehrere Rachriche 
Was bey bem Tert felbft zu erin⸗ 
22 wird bis zur folgenden Abhandlung von 
| Dit Badberftätifchen Bibel verfparet; da aber bie 

Sehgefügten: Stoffen berfelben eigen ſind, fo wird hier 
das merkwuͤrdigſte davon beygebracht. Die meiften 
inb aus dem Lyra und Hugo a Sancto Victore here 
genommen, von weichem Teßteren auch die nannte 
Stoffe über B. Mof. 3, v. 16. herrühren fol: „Uns 
„ber der Madıt des Mannes merflu weſende, end 
„fhall aver dy herſchapen dy rafene to pynighende 
„end to ſchlande.“ Ueberhaupt wird von diefer Bi⸗ 
bei bemerfet, daß fie allerdings unfer die ſeitenen/ 
aber nicht ber erſten, auch nicht der zweyten Claſſe 
gchoͤret. 84 — 93 ©. 

"Die legte: ver der Keformation ‚ ja ſchon zur 
Zeit der wirtlicy angefangenen Reformation. ans Licht 
gelretene: Bibel, iſt die Halberſtaͤdtiſche von 1522, 
Fol. Da einige von biefer Bibel drey Ausgaben in 
dreyen auf einander folgenden “fahren vom 1520 bis 
1523. angegeben haben, fo wird ber Irrthum diefer 

Meynung, und woher er entftanden, ‚gezeiget, hernach 
fowohl ihre aͤußerliche Geftalt befchrieben, als aud) 
bee Tert mit der Augfpurgiichen und Luͤbeckiſchen 
‚Bibel verglichen. 94 — 104 S. 

Damit run die Leſer auch in den Stand’ gefeßes 
werden das Verhältniß einzufehen, worin hie alten _ 
. nieberfächfifchen Bibeln gegen die erflen oberdeutſchen 
ſowohl, als auch untereinander ſtehen, ſo werden die 
vier erften. Capitel des ı Buchs: Mof. aus der Auge 
fpuegifchen von 1473 — 75. Lübecker von 1494; 
Halberſtaͤd. von-ı522 und. Lübecker von 1534, ges, 
gen einander gehalten, und auch die Colin. BO L470 
7 hinzugefügen,. 106% S 8 
FR - I: a er 








» se - \ . 

v0 Joh. Neich. Goqeuc erſ. einee Hiſtor ie 
Dee‘ zweyle Theil, haubelt von den neederdrut⸗ 

‚hen "Bibeln nad) Luthers — Ueberfes 

- gung, und zwar in dem eriten- Abfchnitte, yon. 152 3 

bis zu dem nötigen. Abdruck der Bibel 1634. In 

diefem Zeitpunkte find nur noch einzelne Theile der 
nieberbentfähen Bibel ans Licht geftellet. worden. Lu⸗ 
ther hat, ehe er noch: Die. Ueberfegung des Neuen 

Zeflaments. unternommen ,: mit den ſieben Buße 

- Hhalmen derr Anfang gemacht, es find: aber tem V. 

keine vom den einzeinen biblifchen Stuͤcken, Ne 

vor dem N. T. gedruckt worben „zu Geſichte gekom⸗ 
men, ı53 ©, und er handelt baber | im 4 $. ſogleich 
von den Ueberſetungen des Neuen Teſtaments, die 
er ſelbſt. gefrhen, oder die ihm aus andern Nachrich⸗ 

. ten der Gelehrten bekannt geworben. Er zählet der⸗ 
felhen funfzehen, wovon er No.'ı. aus der Stadt: 
bibliothek geraucht, 3, 8, 9, 13 aber felbft befißer, 
welche er darauf umftandlich beſchreibet, und alles, 
was bey einer jeden Ausgabe zu bemerken iſt, anzei⸗ 
ge. Es mird:aber zu weitläuftig, ein mehreres hier 

. "abzufchreißen; mer nähere Konntniß Davon a haben 

verlanget, kann das Werk felber nachleſen. 

Da der· Verf. nach der Ordnung handelt, in 
welcher. Luther die Ueberfegung.der biblifchen Bücher 
nac) und nad) ans Licht geftellet hat, und weicher Die 
niederdeutſchen Ueberſetzer ebenfalls falgen muͤſſen, fo 
: kommt: er nun aufbie einzelnen Theile des Altın Tu 
ſtaments, - welche vor der Ausgabe der gefammten 
Bibel 734 gedruckt worden, 177 ©... Er eins 
nert dabey, daß man ſich auf feine ausfuͤhrliche und 
vollſtaͤndige Abhandlung Rechnung machen ſoll, weil 
er in dieſem Felde faſt gar nichts vorgearbeitet ſindet. 

. 5 Bin dem Verzeichniſſe der Ausgaben der ein⸗ 


* zelnen Stuͤcke der er nicherſachſſchen — * | 
en 


Tin 


— 


der gedruckten nieverſachſiſchen Bibeln. wog 
„ten Teſtaments heißt es im 126, haben bie 
» Binenbergifhen billig den Vorzug, indem foldhe 
Origimalausgaben angefehen werden -müffen; 

ie andern alle vermuthlich nur Nachdrucke find. * 
Es werden alfo biefe zuerſt angefuͤhret, und ſind uͤber⸗ 
6. Von den auswaͤrtigen werden 8 gemeldet. 
den erſten beſitzet H. G. ſelber 3, naͤmlich die 
7 Bußpſalme, 1525, und zwey ganze Pſalter, deren 


—— und der andere von 1535 iſt, wel- 


che weitläuftig bis zur 200 S. befchrieben werden. 

Der zweyte Abfchnitt handelt von den vollſtaͤndi⸗ 
gen nieberfächfifchen Bibeln von. ı 534 bis 1621. Du 
G. bat felbft in feiner Buͤcherſammlung 37, von wel⸗ 
en wir nur die Titel herfeßen wollen, eine weitere 
und ausführliche Nachricht kann man in dem Beate 


ſuchen. 
1. Vie. £hbedier von 1334. Fol. Yubio. Di R 
2. die Wiagdeburgifche von 15 36. Fol. Dich, Lotther. 
3. die Wittenbergiſche von 1541. Fol. Hans Luft, 
4. die Magdeburgiſche von 1545. Fol, Hans Walther: 
5. die Wittenberg. von 156. Fol. Ge. Rhuwen. 
6. bie Wittenberg: von 1565. Fol. dend. - 
7. die Wittenberg. vor.1ı569: Fol. Hans Luft. 
8. bie Wittenberg. von 1574. Fol. Hans Luft. 
9. die Magdeburgifche von 1578. Fol. Benlfe, Lirchnet. 
10. die Wittenberg. von 1579. Fol. Hans Lufſt. 
11. die Xoſtockiſche von 1580. med. 4. Jac. Lucius. 
12. die Bartbiſche von 1588. med. 4. Haus Witte. 
13. die Wittenberg. von 1590. Fol. Zachar. Lehmann. 
»4. bie Aamburgifche, Wolderi, 1596. Fol. Jar. ku⸗ 
eins, der Juͤngere. 
15. bie Wittenberg.’ von 13599. 4. Lorenz Saͤuberlich. 
36 die ———— von ‚1613. Fol. Sp. Voigt, null 
Hand © 
17. —5 — von 1621, Sl ‚Ib Vest and. Hans und 
Heinrich Sterne, 
Die vier erften find oe. vor; die andern erſt nach 


D. Luthers Tode beragelvmnen 
, Ben 


‘ - 
x 


‚so Bob, Mesh, Sohens Barf;tinerHifkerie 
Von allen dieſen Bibelaus gaben wird · weitlauf⸗ 


tig gehandelt, das aͤußerliche Anſehen, Druck, Bo⸗ 


ger Holzſchnitte u. ſ. w. befchrieben, “und das 


efonders Merkwuͤrdige einer jeden angezeiget, wobey 
auch. einige alte deutſche Wörter erklaͤret werden. 
: . Da man gemeiniglid) dafür halt, daß Die deut⸗ 


ſche Bibel Lutheri yon D. Johann: Bugenbagen ins 
. " Mieberbeutfche überfeßet ſey, fo zeiget. der Berk, ie 


21 $., Haß fie zwar feiner. Aufmunferung ,. Rath und 


Beyſtand zuzufchreiben fey, aber Doch von einem an⸗ 


deren verfertiget worden. Cr meldet zugleich vie 
befundere. Anefdote,. daß Dietrich von Stade: fo 
glücftich gemefen fen. den eigentlichen .Ueberfeger gu 
entdecken, an einem Orte, wo man. biefe Nachricht 


- gm wenigften gefucht haben würde, nämlich). an ei- 
ner Fenſterſcheibe in dem Bremifchen Flecken Bürtel, 
als in welchen er 1697. dieſe Worte gelefen: „Herr 


„Johannes Hodderſen, Paftor in Hammelvörden, 
„bat unter D. Martin Luther flubirt, die Bibel -in 
„die niederfächfifche Sprache. verfeget, und ift anno 
‚n1564 an 5 December bie Kirche allbier Zu. Büttel 
: „ihm anbefohlen, bie .er auch durch‘ Vicarien ver- 


- „maltet.* Sin der Anmerkung heißt es+ „Sie wird 


„aud) in Schloiffers Odenburgiſchen Nachrichten be⸗ 
„ftätiget. * S. Hamb. Berichte 1747. ©. 123 — rar. 
Von der 296 bis 349 ©. iſt eine weitläuftige Di⸗ 
greſſion, die nach Luthers Tode in die oberſaͤchſiſchen 
Bibeln von 1546 aneingefloffenen Veraͤnderungen be⸗ 
treffend, welche zu verſchiedenen Streitſchriften, 


ſthen. Kraften und Reineccius, Gelegenheit ‚gegeben, 


Nach Luthers Tode hatte der Druck der oberſaͤch⸗ 
fiſchen ſowohl, als niederſaͤchſiſchen Bibeln feinen Fett» 
gang. Der Verf: beſitzt feine von 1546 bis 1560, 


allein es find verfchiedene in den Jahren 1546, 47 
N u * ee “ . 


S51 — 





XX.X& ” . 


der gebruchten wieberfichfiißen Biber 77 m 


4753 7 und Go, Fheils 
zu Mogbeburg, theils Wittenberg, herausgefommen, 
wisbie Braunfchweigifchen und Wernigerodifchen Bir 

mlungen zeigen, unb man fann nicht mit Ge⸗ 
wißheit behaupten, daß nicht zwifchen dieſen Ausga⸗ 
ben noch verfchiebene andere gewefen, welche entwe⸗ 
der verloren gegangen, oder an unbekannten Orten 
verborgen find, 349 S. Er fähret alſo fort, dieje 
nigen nieberfächfifchen Bibeln, welche in feiner eige- 


nen Sammlung befindlich find, zu recenfiren , naͤm⸗ 


li von No. s an u. f.f. 350 bis 392 S. 

Das zwehte Hauptftüc dieſes Abſchnittes han⸗ 
delt von einzelnen bibliſchen Stuͤcken in niederſaͤch⸗ 
ſiſcher Sprache; von dieſen beſitzet der Verf. uͤber⸗ 
haupt 13 Stuͤck, von welchen er gleichfalls Nach⸗ 
richt giebt. 

Das dritte Hauptſtuͤck enchäle ein Verzeich⸗ 
niß bon vollſtaͤndigen niederfächjifchen Bibeln und 
einzelnen biblifchen Studien, welche dem Verfaſſer 


nicht zu Geſichte gekommen, wovon mehrentheils 


= 


mır die Titel angeführet werben, welche aber abzu» ° 


ſchreiben zu viel Raum erfodern würde. Aus bem« 
jenigen, was: fchon von dem Inhalte dieſes Buchs 


gefagt ift, koͤnnen unfere $efer den Werth beifelben 


‚und worin es zu nußen ſey, beurtheilen, 


® 
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Magazin für die neue Hiftorieund-Geographie, 
angelegt von D. Anton Friedr. Buͤſching, 


Königl, Preußifchen Oberconſiſtorialrath ıc, 
d. Bibl. XXX.X. .S. DH  Meums 
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za Bhfchinge mas fe bie neue Hiſtorie 


I Neunter Theil. Mit einem Kupfer. Hafle 
verlegt von Curt. 1775: 3° Alph.9 B.4. 


Nr. nimmt biefen neunten Theil beynabe | 


ganz ein. Kr enthält viel merfwürbiges, 

das soeitläuftigere Auszüge verdiente. Aber 
weil diefelben faſt ein Eleines Bud) ausmachen wür= 
den : .fo müflen ‚wir uns auf eine kurze Anzeige die= 
fer Schriften und des Weſentlichſten ihres Inhalts ein⸗ 

ſchraͤnken. 

©, 3-76. Befchreibung der zwoien Sefandts 
ſchaft, wvWwelche Joachim Scultetus, Koͤnigl. Preuß. 
und Churfuͤrſtl. Brandenburgiſcher geheimer Legaͤ⸗ 
tiong» und. Hofrath, 1675. nach Rußland ange⸗ 
treten. 

Die Abſicht dieſer Geſandtſchaft war, den Czar 
Aerei Micharlowitich, in dem Kriege, welchen der 
Churfuͤrſt damals wider Schweden fuͤhrte, zu ei— 
nem Bruche mit dieſer Krone zu bewegen, und die 
Kanferlichen und-Dänifchen Gefandten füchten einen 
gleichen Entſchluß zu bewirken. . Aber diefe. Abficht 
ward nicht erreicht. " Der Gefandte erhielte ‚weiter 
nichts als das Verfprechen, daß der Czar, dem Churfür- 
ſten und. feinen Bundesgenoflen zum. Beften,. feine 
Armee auf den Siefländifchen Graͤnzen ftehen laſſen 
wollte, welches die Schweden hindern würde, ibre 
in Liefland geworbene Truppen nad) Pommern und 
Bremen zu-fehicken.-. Das Ceremoniel und der Stil 
war an. dem Kuffifchen Hofe damals noch fehr afia- 
tiſch. Als dem Gefandten der Tag zum feyerlichen 
Gehör angefaget ward, geſchahe es mit dem Ausdru⸗ 
. @e, „daß er Se, Czariſchen Majejtät klare Angen zu 
„fehen befommen würde,“ Und in dem Recreditiv 


hieß es wiederum, daß der Ejar den Gefandten jur 
\ Audteng: 


Ve 


- 
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Aubien hätte kommen Yaffen, „um die Cjariſchen 


. „farm Augen zu jeden Vor dem Gehör mußtch 

de Geſandten ihre Tiegen, fo wie es no) itzo an 
ben Tuͤrkiſchen Hofe gebräuchlich ift, abgeben. Son 
da wurden fie ften gehalten, und ber Churbrandens 


burgifche bekam zu feiner täglichen NWerpflegung zwey 


Viertel Rindfleifch,, einen halben Bock, 2 Eeiten 
Speck, z Hühner, ı Gans, ı Ente, 30 Ener, d 
Etof Butter, 60 Brodte, 10 Kopifen zu Gartens 
gmwähfen, 2 Stof Weißenmehl, ı Viertel Bier, 
Viertel Merh, j Etof Brandtwein, 2 Echeffel 
Haber, ı Fuder Heu, ı Buder Holz. An den Ges 
hoͤrsragen aber wurden dem Geſandten von Hofe: rs, 
20, bis 24 Eſſen in dem Czariſchen Tafelfilher, und 
dabey auch Wein geſchickt. — Auf gleidye Weife hat 
auch der Muffifche Geſandte %. Brand in China, 
1643. ſowohl die tägliche Verpflegung, als ben’ ges 
wiſſen Gelegenheiten Epeifen dom Hofe emrfangert; 
Sf it er auch an dem Hofe ſelbſt bewirchet wort 


den. *)— Den Untarfchied zwifchen Gefandten (En: - 


vos und Reſtdenten beobachteten die Ruſſen ſehr 
genau, Denn als der Daͤniſche Reſident den Chur) 
brandenburgiſchen Gefantten, bey einigen Gelegen⸗ 
beiten vor ehen wollte, warb ihm ſolches nicht ver⸗ 
Rettet, Einen kurzen Auszug aus diefer Schrift fin⸗ 
det man in Sam. von Pufendorf Comniencariis de 
teh, geftis Friderici Wilhelmi M. **) 


&. 77 — 88: — von dem Aufruhr und 


den Frevelthaien des’ :Donikhen Koſaken Stenka. 


Raſin, aus einem Nuſſiſchen Chronikenſchreiber das 
2 2 , maliger 
#) Brandes Vefchreib, feiner Wineſſchen Reiſe ©. 175, 


193, 204. 
) Lib, XI. S. 61. u oo. t 


\ 


— 


I, 


I- 


. 314  Bhrhinge Mag. für die neue Hiſtorie 
muqliger Zeit gezogen, und Überfegt von M. Chriſtiarm 
Heinrich Haſe. a 

Die Rebellion bes Pugatfihens ift die Veranfafe 
fung gervefen, daß dieſe Nachricht von einer vor hun⸗ 
dert Jahren von dem Kofafen Stenka Raſin erreg⸗ 
sen ähnlichen Empörung bier einen Pla befommers 
hat... Die Erzählung ift kurz nd unvolljtändig, weil 
darin nur die Räubereyen und Mißhandlungen des 
Stenka, und nicht die Urfachen feiner Empörung, be= 
fchrieben find.: Schurzfleii hat ſie in feiner Diſſer⸗ 
tation de Stephano Rarziı *) angeführet ; und das 
ihm gefprochene Todesurtheil, welches auch. alle feine 
_ Miffethaten, faft eben fo, wie fie hier erzäplt worden, 
“ enshält , “findet man. in Webers verändertem Ruß⸗ 
land. ) / = 
u -7 &,g9— 118. Extreit du Journal des Opera- 

tions de ia feconde Armee. Imperiale de Rufhe aux 
SGrdres du General en Chef, Comte de Panin „'de- 
- ‚puis la fin de Ia.Campagne de 1769. jusqu’& la fin 
 decellede 177 EEE 

: Diefer Auszug enthält eine kurze Nachricht, von 

der Belagerung und Eroberung.der Feſtung Bender, 

„vielleicht der flärfften in dem ‚Türfifchen Reiche, 

. Dies war jedoch nicht das einzige Verdienſt des Ge⸗ 

nerals, fondern ihm ift es audy geößtentheils zuzu⸗ 

ſchreiben, daß die Tataren das Türfifche Joch ab- 
geworfen und unfer Ruſſiſchem Schutze eine unab« 

| Dee Freyheit erlanget haben. Er: hatte die erfte 


. L) 


ee hievon, und er brachte, nach der vom Hofe er- 
Zaltenen Erlaubniß, durch eine Unterhandlung nit 
den Budgiakifchen Queen; Die Sache in Richtig- 
a Ä ER keit. 
In Operib. hiftorico - politicis p. 726. & 10 
oT | nn 


h. 1. ©. 317 » 323. 
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keit. Diefer geſchickte General ward durch das Pos 
degea genöthigt, die Armee und bie Kriegsbienfte zu 
suldfen :° wiewohl, nady andern Nachrichten, bas 
Minergnügen dazu gekommen ift, daß er nicht, wie 


Ie.äber Die erite Armee ben Dberbefeßt führende Graf 


un Romanzow, zum Feldmarſchall erheben ward. 


Dieſem Tagebuche ift eine fehr genaue Anwei⸗ 


fung des Generals beygefügt, wie, die Truppen, waͤh⸗ 
vend ben Winterquartieren, die Ruflifchen Gränzen 


wider feindliche Einfälle zu vertheidiger hätten, und 


eing andere, worin er bie große Ueberlegenheit zeigt, 
welche die Ruſſen ſowohl in dem Gebraucht des klei⸗ 
ven Feuergewehrs und des großen Gefrhüges, als’ in 
einer regelmäßigen Schlachtordnung, haben. Er ers 
mahner bie Soldaten zur Tapferkeit und Standhafs 


Sigfeit, unter. andern auch mit dieſem aus der Reli⸗ 


gion hergenommenen Bewegungsgrunbe, daß Chris 
flus, der Erloͤſer, diejenigen, die in dem Streite 
wider die geſchwornen Feinde feines Namens, feiner 
heiligen Kirche und des. chrifttichen Glaubens ihr fe» 
ben zufegen möchten, mit der Krone bes Parabiefes 
‚ belohnen würde. | 


Verſchiedene Rußlands Handel, betreffende 


Schriften und Nachrichten. 


©, 121— 183. ı. Memoire de. Mr.’Reinbert 


et-Dumidy fur leCommerce de Ruſſie. 1751. Er 


gentlich find es verfchiedene Memoiren von 1756. 


1757,-die dem Franzöfifhen Hofe übergeben find, 


Der’ Inhalt Befteht aus Vorſchlaͤgen eines in 


Petersburg wohnenden Sranzölifchen Kaufmanns, 
die darauf hinausgehen, eine unmittelbare Handlung - 
zwiſchen Frankreich und. Rußland, die beyde viele 


Waaren nen einander empfangen unb nöthig haben, 
I 3 nt 


zu 


Tu 
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gu errichten, und den Ruſſiſchen Handel a8 ven 

0 inden der Engländer , die. davon drey Viertel beſt⸗ 
gen, zu bringen. Weil die Franzoͤſiſcher Maarern 
da Rußland mit flarfen- Abgaben, zu 30,40, 50 
his ss vom Hundert, befchweret find’; fo raͤth er 
Gem Franzoͤſiſchen Hofe mit dem Kufifhen einexa 
Handelsvertrag, wodurch diefe. Abgaben gemäfige 
werden könnten, zu ſchließen. Er giebt hiernaͤchſt 
den ‚Nash, daß der Sranzöfifche Hof verbieten möchte, 
Die aus Rußland fommenden Waaren ober Schiffe ° 
in dem Königreiche einzulaflen, die von andern, als 
Sranzöfifchen Kaufleuten, geladen wären. Die Waa⸗ 
ven, welche die Sramofen aus Rußland ziehen koͤnn⸗ 
sen, find Leinwand, welche bie Engländer durch bie 
Spanier und Vortugielen, oder Durch den Schleich, 
handel in America einführen, Rhabarber, Maſten, 
geſalzenes Fleiſch aus Archangel, Tabak: aus der 
Ulraine Und weil ſich zu Temernikow bey Mor - 
eine Ruſſiſche Geſellſehaft zu dem Handel auf dem 
ſchwarzen Meere errichtet hatte ; fa thut ber erfafs 
‚ger auch Vorfihläge, wie die, Franzoſen fih:mittelk 
derſelben die Kuflifchen Waaren moßlfeiler als zu Per 
tersburg verſchaffen, die Italiener und Spamer Das 

mit verforgen und dadurch ben Engländer den vor: ' 

theilhaften Kandel, deu fie damit, befonders nad 

Spanien, treiben; entreißen koͤnnten. — Bisher ift 


- on diefen Entwürfen noch nichts zur Wirflicpkeit ge 


' Formen. 


- / 


S. 133—150, 2% Hanke nad) Conſtantino⸗ 
u; unb der Levante. 


Drey Muſſeſche Kaufleute baten um ein ausſchließ 
ches Privilegium, aus dem Hafen Temernikow über 


bas os ſcwatze Meer nach Eroſtanunopet und anbern 
daſigen 


oo 
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deſgen Dertern zu handeln, weiches ihnen unterm 
ıyßebe, 1757. verliehen ward, jedoch fo; daß auch 
alten, mur Fremde ausgenommen, erlaubet ſeyn 
fe, ſich in Die Gefellfchaft einſchreiben zu laſſen, und 
on dieſem Handel Theil zu nehmen. Von den nach 











Conſtaniinopel zu verfhiffenden Waaren wurden Ca» - 


nonen, —— und andere Kriegsgeraͤthſchaften Aue 
genommen. Dies iſt die in dem vorhergehenden 


Granzöfifchen Mentoire erwähnte Handelsgeſell ſchaft. 


S. ı5 1 — 162. 3. Handel nach Perſien. 
Auf Anfuchen eines Armeniſchen Kaufmannes zu 
Petersburg zu Errichtung einer Gefelfchaft, um von 
Aſtrachan und Kislaͤr nad) Perfien, ſowohl laͤngſt 
den Caſpiſchen Meere, als zu Sande, zu handeln , 
warb ihm und der Gefellichaft ein ausſchließendes 
Rrivilegium ercheilt. — Die Engländer bitten, wie 
aus Hanways Reiſen befannt iſt, mit Erlaubniß 
des Hofes, ungefaͤhr 1744, eine Schiff⸗ 
fahrt und Handlung über das Caſpiſche Meer mit ih 
ten eigenen Schiffen angefangen. Aber dieſe Er- 
laubniß warb wieder aufgehoben, und die vorgedachte 
Geſellſchaft 1758 zu dem Perſiſchen Handel privile⸗ 
Hirt, ber aber.durch die innerlichen Perſiſchen Unru⸗ 
hen fehe gebinbert worben ift. 
S. 163— 168. 4. Handel nach der mittellän- 
diſhen See 
Etliche Kaufleute wollten einen Verſuch mit derk 
Handet von Petersburg nach dem mitteſlaͤndiſchen 
Meere machen, und verlangten dazu eine Fregatte, 
welche die Kanferinn Catharina II. 1763. auf ihre. 
Koſten, bewilligte. — Der Verſuch ift auch mit ei⸗ 
ner Reife nach Venedig gemacht worden: aber 
viel ge weiß, hat diefe Handlung feinen Srtggng 
ei t. 


24 _ ©. 19 — 
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oo ©: 169-176, Handel der Stadt Narva. 


. ©, 177226. 6. Handel der Stadt Riga. 


Diefe beyden Stüde betreffen den 1757 aufge= 


hobenen und 1761 einigermaßen wieder bergeftellten 


 Holzhandel der erften Stadt, und die Einrichfung 


des Handels in ber andern mit Fremden. Wer es 
nöthig hat fi) von dem Rigaiſchen Handel‘ zu un- 
terrichten, findet hier Verzeichniſſe der Ein-und Aus- 
fuhre von, 1758 bis 1767. inch, und ber in biefen 
Jahren eingefommenen und ausgegangenen Schiffe. 

hl 227 251.7. ‚Handel‘ der Stadt, Wi⸗ 


—* iſt ein Verzeichniß der im Jahre 1759 in 
Wiburg eingebrachten und von dort ausgefchifften 


Waaren. Der Schiffe waren zufammen gı. Die 


u Ausfuhre von Wiburg beftund vornehmlid) in Bret⸗ 


* 


N 


t " 1 


tern und Holze. 


S. 213—2 77 8. Berordnungen der Kopfes 
rinn Siifabeh und Katharina I. von 1760u.1762. 
Beyde find an Ben Senat. Nach der erften fol der⸗ 


feibe die bisherige Zollcommillton aufheben, und eine 
u a nn anordnen, In der andern wird 
ein Gutachten erfordert, ob es nöthig fey odermicht, 


nach Spanien, England, Holland und andern laͤn⸗ 

dern Eonfuls zufchiden? ? 

7 S. 257-274 Bon der Kuff fen Kriege 
otte. 


Peter J, der Schöpfer ber Ruſſiſchen Seemacht, 


hatte auch ſehr genau vorgeſchrieben, wie alles darin 
‚eingerichtet. ſeyn ſollte. Unter der Regierung ber Kay⸗ 
ſerinn Anna warb hierinn verſchiedenes geändert. 
Aber die Kayſerinn Eliſabeth, die alles fo wieder bern 


geſtellt wiſſen wollte, wie eg zur Zeit ihres Vaters 


gewefen war, ſtellte auch feinen eeftaat, mit me - 


niger 


4 





sig Arenahme, wieber ber. Im Jahre 1745. 


befunb Die Ruſſiſche Flotte aus 23 Schiffen von der 
gie, von denen bas groͤßeſte ı 24, die Fleinften 54 
Emmen führten, aus 9 Fregatten von 44 bis 24 
Emonen,- ans 3 Bombardierern und 7 Prahmen. 


Peter I. ließ zu Arcdangel Schiffe vom Fährenhofze 


bauen, die alle verfaulten. Unter der‘ Könferinn Ans 

na wurben bafelbft- andere von dem dortigen Eichen- 
holze gebauet. Zu den in Petersburg gebaueten if 
— Eichenholz gebraucht worden. Allein 
beyde Arten find nicht fo gut, als die in andern Laͤn⸗ 
- dern, weil fie mehrere und weitere Poros haben, auch 
feichter find. Jedoch ift das Holz nicht die einzige 
Urſache, daß die Schiffe fo bald verfaulen. Das 


—— und Andere Umftände fragen dazu noch das 
* Kann den Kriegsfihiffen hat Rußland auch | 


eine Galerenflotte. ine Galere iſt ungefähr so El⸗ 
len lang, und 10 breit, führe: 6 zweypfuͤndige Baſ⸗ 
fen (Mein eifernes Geſchuͤtzſ, und vorne zwo 24pfün- 
bige Canonen: fie hat ıs bis 24 Bänke, und auf 
jeber Bank find zwey Ruder, zu deren jeden c Sol⸗ 


daten gehören. Seit Peters 1. Zeiten iſt die Hale 


renflotte ſehr vermindert worden. Nach einem Ver⸗ 
zeichniſſe von 1757. beſtund damals die Ruſſiſche 


Flotte aus 21 Schiffen von der Linie, wovon aber 
faft die Hälfte in fihlechtem Stande war, und 6 Fre 


gatten, 2 Bombardiergallioten 2 Prahmen und 2 
Brandern. 

Von allen hohen und niedern Seebeſchlehabern 
und andern Bedienten, von der Mannſchaft, ihrer 
Zahl und Verpflegung giebt dieſer Auffob auch 
Nachricht. 


⸗* 95 S.275. 
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S. 275 —279. deſchl und Erklaͤrung der Kay 
ſerinn Eliſabeth und Catharina I. | 

Die großen Ungerechtigkeiten in den Ruffifchen 
Gerichten und. andere aus dem Eigennuge herrühren- 
de Mißhandlungenveranlaßten einen Befehl der Kay⸗ 
ferinn Eliſabeih vom ı6 Aug. ‘1760. on den Senat, 
diefe Unorönungen abzuftellen. Die Erklärung ber 
Kapferinn Katharina U.vem 2ı Nov. 1762. betrifft 


‚Ben kayſerlichen Titel. Als die Kronen Frankreich 


und Spanien der Kayſerinn Eliſabeth dieſen Titel zu⸗ 
geſtunden, ließen ſie ſich von ihr Reverſalien geben, 


daß dieſes keine Aenderung in dem Ceremoniel ma⸗ 


chen ſolite. Nachdem Eatharina II. auf den Thron 


gekommen war, verlangten Frankreich und Spanten 


gleiche Reverſalien. Dieſe verweigerte die Kayſerinn 


zwar, ließ aber an ihrem Hofe die allgemeine Erklaͤ⸗ 


rung thun, daß ber fayferliche Titel feine Veraͤnde⸗ 


= mung in dem jreifchen ben Hofen üblichen Ceremoniel 
machen ſollte. 


S. 289 -380. Eclaircifiemens für plafieurs 
faits relatifs au regne de Pierre le Grand extraits 
en Pan 1761. à la requiſition d’un Savant, des pa- 
piers du feu Comte Henningue Frederic de Bajfe- 


u. witz, Confeiller priv& deL.M. Imperiales, Romain - 


er Rulhsnne, Chevalier -de St. Andre. 
‚Dies ift ein Auszug aus den beutfchen Papieren 


| Des Grafen, der auf Erfuchen des Herrn von Vol⸗ 


taite gemacht worden iſt, als er Die Chefchichte Pe⸗ 
‚ters I. befchrieb, worin man auch verfchiedene aus dies 


fen Eclairciſſemens hergenommene Nachrichten findet. 


Der Graf von Bafferis bat: fich als Herzogl. Hol 
fein: Gottorpiſcher geheimer Rath und, Erfier Mi- 
nifigr durch viele wichtige Unterhandlungen an ver: 
ſchiedenen Euopaiſchen Hoͤſen, beſonders 2 
' ul: 


V—— — 
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gavacht, und daſelbſt eine ſeht 





. Bulikgen , berügent T | 
engeffhene Perſon vorgeſtellt. Diefe Schrift enta 


bil piele Aufflärungen der legten Begebenheiten im . 
Wa nordifchen Kriege. Carl XII. war im Begriffe 
Lau) feinem mächtigften Feinde Peter I: nicht allein 





Zrieden, fondern auch ein Bündniß zu fchließen, alz 


ein der Belagerung vor Friedrichshall getöbtee 
ward. Der junge Herzog von Holſtein, Earl Fries 


drich, Carls XIL ältefter Schweſterſohn, war in 
Schweden geboren und erzogen. Um ihn zum Kriege - 


iu gewöhnen, hatte Earl ihn in dem legten Felbzuge 
immer zur Seite gehabt. : Mach dem Tode des Kd« 


nigs Werließ der Herzog. ſich feinem Schmerze , und 


wollte. Keinen Menſchen ſprechen, obgleich der Gene⸗ 
tal, Duocker ihm hatte fagen laffen, daß, wenn er 
ſich nur der Armee zeigen würde, er gleich zum Koͤ⸗ 
nige ausgerufen werden follte, Der junge und unere 
fahrne Fuͤrſt hielte fein Hecht zum Schwediſchen Ihres, 
mfür ſo gewiß, daß er deswegen Den von ihm’ vers’ 
Iasgten Schritt nicht thum weilte. Als die Prinzeſ⸗ 
ſinn Hirica Eleonora, Karls XII jüngere Echwg 


ſter und ihr Gemahl, dee Erbprinz. von Deilen-Eafe | 
fel ſich eine flarfe. Narthey verfchafft ; fü fuͤrchtete der 


Braf von Baſſewitz, daß der Herzog auf immer von 
der Krone ausgefchloflen werben möhte Er gah 
alfo ven Nash, feine Pärchen mit der Prinzellinn ib; 
ter zu versinigen, fie zur Koͤniginn, und ſich zu ih⸗ 
rem Nachfolger erflären zu laſſen. Aberdiefer Rach 


ward yon den andern Minifiern des Herzogs verwor: 
fen, weil berfelbe, ihrer Meynung nach, fih noch ° 
nicht in der Nothwendigkeit befaͤnde, feine Apſhruͤche 


aufzugeben. Dadurch kam der Streit zur Eneſchei⸗ 
dung dee Schwediſchen Staͤnde, welche die Drinzef- 


fin zur Königinn, weichen Titel fe doch schon vorher _ 


“anf. 
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angenommen hatte, erklaͤrten. Sie haßte - ifrere 
Schweſterſohn, weil er ihr, in feiner Kindheit, einige 
muthwillige Steeiche gefpielet hatte, und war alfo gar 
nicht geneigt, etwas zu feinem Vortheile zu thun. Der 
Ezar ließ dem Herzoge feinen Beyſtand anbieten, wenn 
er ſich ihm in die Arme werfen und nad) ‘Petersburg 
kommen wollte. Die wahre Abficht war, Den Herzog 
als ein Schreckbild zu gebraudyen, mittelft: deſſen er 
von den Schweden in- dem Frieden, alles was er 
wollte, zu erlangen dachte. Baſſewitz, ber eben fe 
davon urtheilte, eröffnete Die Anbietungen bes Czars 
. offen denen, die fie hören wollten, in der Hoffnung, 
daß man, um ben Herzog von. der Annahme derfel- 
ben abzjuhaften, ihm im Schweden wenigftens bie 
Thronfolge nad) der Koͤniginn verfichern würde. Als 
kein ver Graf Ardid Horn, bee Schweden Abgott , 
ber ben Herzog feit feiner erſten Jugend regierte, fag« 
ce mit einem verftellten patrlotifchen Eifer , insgeheim 
zu feinen Sreunden, daß Earl Kriedrich auf dem 
Throne ein anderer Erich XIV. feyn würde. Dies 
verbreitete fich bald unter ben großen Haufen, der es 
glaubte. Aber andere, die bedächtiger urtheilten, arg⸗ 
wöhnten, daß er den Erben der Krone in übeln Ruf 
brädyfe, um einmal die Krone in fein eigenes Haus zu 
Bringen. Der Herzog verließ bierauf Schweden; 
aber er fand es auch bedenftich, ſich dem Czar anzu 
vertrauen. Darüber vergieng die Zeit, und die Um⸗ 
flände änderten ih. Baſſewitz, der ſich mit feinem 
Herrn 1720 in Wien befand, wo er, durch kayſer · 
- liche Autorität die Zurückgabe des herzoglichen Theile 
von Holſtein bewirket hatte, fabe «8 nun als etwas 
fehr gweifelhaftes an, was der Ezar für den Herzog 
Gun würde. Ee rieth zwar noch immer zu der Reife 
ned) Rußland: aber er wollte es. nicht allein. über, 
ne — ſich 
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fich nchmen, und bat den Kanfer Carl VI. um. fein. , 
Gutosten, welches dahin erfolgte, daß Se. Kayferl, 
Majeſtaͤt es nicht mißbilligen fönnte,. wenn ber Het 
zeg den Schus des mächtigen Ezars ſuchte. Alſo 
reifete der Herzog enblicd) 172 1. von Bresiau, wo 
ee ſich zulege aufgehalten harte, heimlich und unbe» 
faunt durch Polen’ nad) Petersburg. Er warb fehr 
wohl aufgenommen, und der Cjar ließ ihn verfichern, 
daß feine. Ernennung zum Nachfolger des Königs und 
der Königinn won Schweden eine nothwendige Ba 
dingumg des Friedens feyn würde. Aber der Schwe⸗ 
difche Hof wolltedem Czar lieber alles, was er woll⸗ 
te, als das Geringfte zum Vortheile des Herzogs bes 
‚willigen, welchen der Ezar aud) zuleßt feinem eigenen 
aufopferts - In Schweden war inbeflen jedermann 
über die Abfretung der beiten Provinzen des Könige . 
reichs mißvergnüge. Der König Friedrich und der 
Sraf von Horn fehrieben alles dem Aufenthalte bes 
- Herzogs. von Holftein an dem Ruflifchen Sofe zu. 
Man müßte, fagten fie, dem Czar mehr abtreten, 
als marı fonft gethan haben würde, damit er nicht 
die innerliche Ruhe des Königreichs flören, und die 
gegempärtige glüdliche Regierungsform nicht umſtuͤr⸗ 
zen möchte. Das Volk in Schweden ward dadurch 
defto mehr von dem Herzoge abgewandt, weil es ihn 
als die Urſache des Berhrftes anfahe, den das Könige 
reich litte. Alfo fihien die Neife des Herzogs an ben 
Ruffifchen Hof für ihn ohne Mugen zu feyn, und dies 
um fo viel weniger, als der nunmehrige Kayſer ‘Peter. 

I, da er : 722. den Feldzug nach Berfien that, dem Her⸗ 
joge zu verftehen geben ließ, daß.er, bis zu feirier Zus 
ruͤckkunft, fic) nach Haufe begeben möchte. Dies ge 
ſchahe auf die Vorftellung einiger von dem Franzöfie 
ſchen Geſandten Eampredon dazu angeflifteten Se 
nato-· 

a 
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niaatoren, welche fürchteten, daß Bie Kronen Schwe⸗ 
den und ‚Dänemark, melden beyden ber Herzog 
verhaßt war, wegen des ihm gegebenen Schußes, die 
Ruflifchen Graͤnzen beunruhigen möchten. Der Graf 
Baffefois wandte, ſich an die Kanferinn Katharina „ 
‚ welche buch Bitten erhielt, daß der Herzog in Mo» 
ſcau bleiben dürfte. - Sie fagte bey biefer Gelegen- 
beit zu Baſſewitz: Nichts wird meine Zärtlichfeie” 
gegen euren Heren und mein Verlangen ändern, mei 
me Toter auf dem‘. Throne. zu fehen, deſſen ge- 
borne Unterthaninn id war, Eines ähnlichen 
Ausdrucks hatte fie ſich fihon gegen den Herzog 
felbſt, bey feiner Ankunft, bedienet. (Wenn diefes 
eichtig iſt, fo beweiſet es die Wahrheit der gemeinen 
Erzaͤhlung, daß ſie eine geborne Lieflaͤnderim ge⸗ 
weſen fen, ind es widerſpricht demjenigen, was der 
Herr v. Woltaire in ſeiner Geſchichte Peters des 
Großen (Tom. H. Ch. 3.) von ihrer Herkunft aus 
einer :Litthauiſchen adelichen Familie Sfayronsty mel: 
det, und ber Anerbote im zten Ih. diefes Magazins, 
©. 190.‘ Dies ift alfo ein zweifelhafter Punkt in 


, 


\ 


7" Ber neuern Geſchichte, der wohl nie zuverläffig auf; 


. geklärt werden wird.) ie hatte eine. wunderbare 
Gegalt über. ihren Gemahl, dergeſtalt, daß felbft-in 
den Anwandlungen einer Art von Wuth, die ein Nach⸗ 
aß des in feiner jugend von feiner Schwefter So⸗ 
phia ihm bengebrachten Gifts geweſen feyn follen , er 
gleich Durch den Ton ihrer Stimme befänftigef warb. 
. Sie hatte alles ihrem Genie und nichts der Erziehung 
 . Mdanfen. Sie fonnte nicht fchreiben, und Ternte 
es nicht.. Als fie auf den Thron Fam, unterſchrieb 
ihre Tochter Eliſabeih für fie. | 
i Auf ‘Peter 1. Anrathen fandte der Herzog von: 
Holſtein den Grufen von Baſſewitz nach Stockholm, 
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we 1923 ein Meichstag gehalten ward, um zu bemir- 
ken, daß des Herzogs Titel: Königliche Hoheit u 
fein Recht zur Ihronfolge von den Schwediſchen 
Siinden erkannt werben möchte. Bald derauf gieng 

de Kayſer und ber Herzog mit einer großen Flotte in. 
die See, und zeigte ſich bis auf ı 2 Meilen von Stock⸗ 
holm Der Graf hatte inzwifchen die Holfteiniiche 

mit einem neuen Eifer belebt, und fie war . - 
fo vermehrt worden, daß fie eine große Ueberlegen⸗ 
beit befommen hatte. Er fchrieb Diefes dem Herzoge, 
und meldete ihm, daß, wenn.er felbft nad; Stock⸗ 
holm kaͤme, fie ihm den Scepter in die Hanb geben 
Fönnte, - AHein ber Herzog, ohne hiervon etwas ‘dem. 
Kayfer zu eröffnen, antwortete ihm mit einer feltenen 
Großmuth augenblicklich; „daß eine folche Revolution 

„ſein durch fo viele Kriege bereits verwüftetes Vater⸗ 
„sand völlig zu Grunde richten würde; daß wenn er 
„aud) nie regieren follte, er die Krone um einen fol«- 
„fhen Preis nicht faufen, und fid) mit der Thron- 
„folge begnügen wollte.“ Zugleich verbot er dem 
Grafen feine Verhaliungsbefehle zu überfchreiten, und 
befahl ihm, den Brief, ohne ihn jemanden zu weißen, zu 
verbrennen, „weil Die undanfbaren Schweden, wert: 
„fie feine Schwachheit in Anfehung .ihrer wüßten ,. 
„davon einen üben Gebrauch machen möchten.“ Baſ⸗ 
fewig gab, dem ungeachtet, den Brief dem Grafen 
Arvıd Horn zu lefen, und verbrannte ihn fobann auf“ 
der Stelle. Horn, der dadurch geruͤhrtz ward, ver⸗ 
ſprach alles, und hielte es in fo weit, daß durch fei- 
nen Betrieb dem Herzöge ein Jahrgeld von 27000. 
deutfehen Thalern bewilligt, und ihm durch eine.von 
dem Könige und den Reichsftänden unterſchriebene 
Urkunde die. Verfiherung gegeben ward, „De die 
Schwediſche Nation Esine Usfache heben würde, Ser | 

u | „tönig 
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„tkoͤnigl. Hoheit, den Herzog, im Falle einer Erlediĩ⸗ 
ı „gung bes Thrones vorbey zu gehen, wofern er niche 
- „ehwas wider ben König, bie Koͤniginn oder Den 
„„ Staat unternähme, welches man feine Urſache haͤt⸗ 
„ee von ihm zu erwarten.“ 

‚Ehe ‘Peter I: mit feiner Flotte in Bie See gegan⸗ 
gen war, ließ er den Herzog von Mecklenburg, Cart 
Leopold, nach "Petersburg einladen, wo fich feine Ge⸗ 
mahlinn und Tochter ſchon feit eingm Jahre aufhiel- 
ten. , Der Ruflifche Monarch gedachte den Herzog 
mit dem Kayfer und feinen Landſtaͤnden zu verföhnen, 

und ihm eine Schabloshaltung zu verfchaffen, Die in 
dem Herzogtum Sachſen⸗Lauenburg beftehen follte. 

Den ıgten May 1724. ließ Peter 1. feine Ge- 
mahlinn Catharina zu Mofcau frönen. Den Tag 

vorher fagte er in einer Privatgefellfchaft bey einem 


Enngliſchen Kaufmanne, wo verfchjedene Senatoren, 


der. Großkanzler und die Erzbifchöfe von Newgorod 
‚ und Pleskow gegenwärtig waren, daß er fie Frönen 
laſſe, um ihr. das Recht zur Regierung zu geben. 
Den Tag nad) der Krönung empfieng Catharina die 
Gluͤckwuͤnſche auf dem Throne. Der Kayſer felbft 
ſtattete ihr die ſeinigen als General und Admiral ab, 
‚und verlangte, daß fie den geheimen Rath Tolſtoi 
zum Grafen machen möchte, u 
Ben Peter I. war Die Heyrath einer von feinen 
Töchtern mit dem Herzoge von Holſtein eine ſchon 
laͤngſt befchlaffene Sache. Der Graf von Baſſewitz 
drang auf die Verlobung mit. der älteften, Anna Pe⸗ 
tromna; aber der Kayſer gab zu verftehen, daß dies 
‘fe Prinzeffiun wenig Neigung dazu habe, und es 
ſchien, daß er felbft mit dem Herzoge nicht vollfom» 
men zufrieden war, befonders wegen des Mangels der 
Thaͤtigkeit in ben Geſchaͤfften. Dieſe rührte theils 
u von 
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von finer ſchwachen Geſundheit her, cheils von ſei⸗ 
ner Verzaͤrtelung in feiner een: —*— woran ſei⸗ 
ve Urgroßmutter, bie Koͤniginn Hedwig Efeonorg, 
ſquld war, und theils von feiner natürlichen Nei.⸗ 
gung zur Ruhe und kleinen zeitverfürzenden Beſchaͤf⸗ 
figingen. Ueberbem batte der franzoͤſiſche Geſandte 


Campredon, dem Konige von Schweden zu Gefal. u 


len, immer gearbeitet, Diefe Heyrath zu Hintertreiben, 
Er machte dem Kanfer Hoffnung zu einer Vermaͤh⸗ 
kung einer feiner Töchter mit dem Könige von Franke 
reich, Ludwig XV, und fprach bald von ber ditern, 
Anna, bafd-von der jüngern, Eliſabeth, in der Ab⸗ 
fiht, daß Feine von beyden dem Herzoge verfprochen. 
werden möchte. Dieſer war hierbey eine Zeitlang gang 
ſtille. Er ftellete fich vor , Daß die große Siebe des 
Konfers zu ſeiner Alteften Tochter, fie zu der Franzoͤ⸗ 
fiichen Heyrath, als der vortheilhafteſten, beſtimmen 
wuͤrde. Die Neigung bed Herzogs war ftärfer zu 
Etiſabeth, die er in dieſem Falle zu befemmen hoffte, 
Weil aber Campredon nur allgemeine Anträge: that; 
fo folgte endlich am 25 Nov. 1724. die Verlobung 
mit der. älteften, ‚welche Peter zum Ruüflifchen Sce⸗ 
pter, nach feinem und feiner - Gemahlinn Tode, bar . 
flimime hatte ; und zu biefer Abſicht fehien die Heyrath 
mit dem Herzoge von Dofftein die fepierfihfte.zu fenn, 
(Daß Eampredon, im Fahre 1724. und fehon eher, 
von einer Heyrarh Ludwigs XV... mis einer Ruffifchen 
Drinzeffinn babe fprechen. koͤnnen, ſtinunt mie ame 
dern Umſtaͤnden biefer Zeit gar nicht überein, Die 
ſogenannte Reine- Infante war damals noch an dem 


Frangoͤſiſchen Hofe: ne Zuruͤckſendung nach Spa⸗ 


nien ward erſt im Anfange des Jahres 1725. be- 
ſchloſſen.) | . Yo. > 
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WVlerzehn Tage’ dor der Verlobung bes: Detzuges 
wurden zwo Perſonen von Dem Hefſtaate der Kayfe- 
rinn ungluͤcklich. Ihr erſter Kammerherr, Mons, 

verlor den Kopf, mb ſeine Schweſter, die verwitt⸗ 
wete Generalinn Pak, der. Kanferiun erfte Staats⸗ 
dame, die ihr porzugliches Vertrauen beſaß, ward 
zur Kniut verurtheilt, weil beyde, einan ſtrengen Ge⸗ 
ſetze zuwider, Geſchenke genommen hatten: — Aber 
dies war Mur die vorgewandte Urſache. Die wahre 
beſtund, nach einer von dem Herrn Herausgeber in 
der Vorrede: gemachten Anmerkung, darin, daß Die 
Kayſerinn ein Liebesverſtaͤndniß mit dem Kammer⸗ 
herrn Mons hatte, welches, weil feine Schweſter, 
bie Frau von Balk, der Kayſerinn Vertraute war, 
deſto beſſer von ſtatten gieng. Eben dieſe Frau von 
Balk Hatte, in ihrem unverheyratheten Stande, durch⸗ 
Aus nicht Peters Benfchläferinn werben wellen. Hier- 
Mus läßt fich erflären, ‚warum er beyde fo hart habe 
deftrafen laffen, amd warum er, ben Tag nah. der 
Hinrichtung des Kammerherrn, mit der Kayſerinn 
än’einem Phaͤton, bey. dem Öerichtsplaße ; wo def 
fen Kopf auf einen Pfahl genagelt war, vorüber ge⸗ 

fahren fen ‚damit fie denfelben fehen moͤchte. 
Die: Gefunöheit des’ Kayſers war indeſſen, eheils 
Durch feine'Beftändige Thaͤtigkeit, worin er bie rau 
he Jahrszeit gar nicht achtete, theils durch die 
‚Dpfer, die er der Venus und dem Bacchust brach⸗ 
te, Sehr Baufallig geworden. Daher fieng er, 
Bleich nach der Verlobung des Herzogs mit der Prin⸗ 
zeſfinn Anna, an, beyde im feinem Regierungsfoftem 
Yu unterrithten. Bald im Anfange des 1725ſten 
VJahres fiel er An feirie legte Krankheit ‚worin er bald 
Verſtand und Sprache verlor, Inzwiſchen erhob 
ſich in der Stille eine Parten, welche die Kayſerinn 
— IN. nd 
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re Töchter in ein Kloſter einfperren, ben jungen 
Peter, bes ungluͤcklichen lexei Sohn, auf 
im ihren, und alles wieber auf ben alten Fuß ſeßen 
- wolle, Der Graf von Bafſſewitz ward gewarnt, auf 
Kar Hut zu ſeyn, wofern er nicht morgen mit dem 
irften Menzikoff ven Galgen zieren wollte. Baſſe⸗ 
witz unterrichtete von dieſem allen Die Kayferinn, die - 
beitänbig bey bem fterbenben Kanfer blieb. Sie ber 
fehl dem Grafen, mit Menzikoff zu fprechen, was zu 
fun ſey. Diefer ließ die vornehmften Officiere des 
aſten und zweyten Garberegiments an den Hof ru⸗ 
fen; und nachbem fie verſammlet waren, holete Baſ⸗ 
ſewitz die Kanferinn, die ihnen furz ihr in ihrer 
Krönung gegründetes Recht zur Krone vorftellte, zu- 
gleich aber verſprach, daß nach ihrem Tode ihr ber 
junge Prinz Peter folgen follte Gefchenfe und Ber . 
fprehungen wurden dabey nicht gefparet. Die. Kay 
ſerinn begab fi) nun wigder zu dem Kanfer, der bem 
folgenden Tag, am zsften Jan. A. K. ohne etwas 
wegen der Thronfolge verorbnet zu haben,“ ſtarh. 
Die Senatoren und Generale eileten nad) Hofe. Die 
Kayſerinn erklärte fih, daß fie, nach ben Abfichten 
ähres Semahls, Die Regierung übernehme, (dies 
Scheint feine Abſicht in der Seßten Zeit feines Lebens 
wohl nicht mehr gemefen zu feyn) und fprach von 
dem jungen Prinzen Peter, als ihrem Nachfolger, 
Hierauf ward, auf Menzikoffs Vorſchlag, eine Be⸗ 
zathfchlagung gehalten, und zuerft der Cabinetsſecre⸗ 
Kar Macarooff gefragt, ob der Kayfer fein Zefig- - 
‚ment gemacht hätte. Er. ,antroortete, „daß derfelbe, 
- „kurz vor feiner letzten Keifenach Mofcau, ein vor 
„vielen Fahren gemachtes Teſtament vernichtek‘, 
„und zwar von einem neuen, dag er machen wollte, . 
„gefprochen hätte, aber davon durch die Betrach⸗ 
. Sa runde 


- \ . 
/ - 


* 


- t 


. "witz, Confeiller prive deL.M. Imperieles, Romains - 


4‘ 
v 


rar Buͤſchings Drag. fuͤr die neue Hiſtorie 


I 


S. 275279, ſehl und Erklaͤrung der Kap⸗ 


| ſerinn Eliſabeth und Catharina II. 


Die großen Ungerechtigkeiten in den Ruſſiſchen 
Gerichten und: andere aus dem Eigennuße berrühren» 
de Mißhandlungen veranlaßten einen Befehl der Rays 
ferinn Elitabab-vom 16 Aug. 1760. an den Senat, 
dieſe Unordnungen abzuftellen. Die Erklärung der 
Kapferinn Katharina II. vom 21 Nov. 1762. betrifft 


Den kayſerlichen Titel. Als die Kronen Frankreich 


und Spanien der Kayſerinn Eliſabeth dieſen Titel zu⸗ 
geſtunden, ließen ſie ſich von ihr Reverſalien geben, 
daß dieſes Feine Aenderung in dem Ceremoniel ma⸗ 
chen follte. . Nachdem Caiharina II. auf den Thron 


‚ gefommen war, verlangten Frankreich und Svanien 


gleiche Reverſalien. Dieſe verweigerte die Kayſerinn 


zwar, ließ aber an ihrem Hofe die allgemeine Erklaͤ⸗ 


rung thun, daß ber Fayferliche Titel feine Veraͤnde⸗ 
tung in dem zwifchen ben Höfen üblichen Ceremoniel 
machen ſollte. 

S. 289 —380. Eclairciflemens. fur plafieurs 
£sits relarifs au regne de Pierre le Grand extraits 
en Pan 1761. à la requifition d’un Savanı, des pa- 
piers du feu Come Henningue Frederic de Baſſe- 


er Rulhenne, Chevalier -de St. Andre. | 
‚Dies ift ein Yuszug aus den beutfchen Papieren 


Des Grafen, ber auf Erfuchen des Herrn von Vol⸗ 
taire gemacht worden iſt, als er bie Gefchichte Pe⸗ 


ters I: befchrieb, worin man auch verfchiedene aus Dies 


fen Eclairciffemens bergenaminene Nachrichten finder. 


‚Der Graf von Baſſewitz hat fich als Herzogl. Hol 
ſtein⸗ Gottorpiſcher geheimer Rath und, Erſter Mi- 


nifier durch viele wichtige Unterhandlungen an ver⸗ 


ſchiedenen Europäifchen Hofen, beſonders Ei 
uſſi⸗ 
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bentent gawacht, und daſelbſt eine ſeht 


——* Perſon vorgeſtellt. Dieſe Schrift enta 
bil piele Aufklaͤrungen ber legten Begebenheiten in. 


ku norpifchen Kriege. Carl XII war im Begriffe 
wit feinem mächtigfien Feinde ‘Peter I. nicht allein 


örieden ; ſondern auch ein Buͤndniß zu fchließen, alz 


PN 


win der *Belagerung vor Friedrichshall getoͤdtet 


ar, Der junge Herzog von Holſtein, Carl Grier. 


id, Carte XIL ältefter Schweſterſohn, war in 


Shraeden gehoren und erzogen. Um ihn zum Kriege - 


‚B gewöhnen, hatte Earl ihn in dem legten Feldzuge 
.  Äimeg zur Seite gebaht, « Nach bem Zade des Ki 
uigs Mbeefieß der Herzog, fich-feinem Schmerze , und 


4! 


wollte einen Menfchen fprechen, obgleich der Gene⸗ 


tal, Ducker ihm hatte ſagen laſſen, ‚daß, wenn er 
ſih nur Dee: Armee zeigen würde, er gleich zum Ro: 
Hige ausgerufen werben ſollte. Der junge und unere 
Jobene Sürit hielte fein Recht zum Schwedifchen pres, 


ne fuͤr ſo gewiß, daß er Deswegen den von ihm vers" _ 


Kuagken Schritt nicht thum weite. Als die Prinzefz 


Pan Bitica Eleonora, Caris XII. jüngere Shuy 


ſter md ige Gemahl, der Erbprinz. dan Heſſen⸗Caſ⸗ 


Kl fich eine Harfe. Parthey verfchafft ; fo-fürchtete der .. 


Brafvon Baſſewitz/ daß der Herzog auf immer von 
der Krone -ausgefchloflen werben möchte, Er gab 
alſo den Nach, feine Pärchen mit der Prinzeſſinn ihs 
rer zu verkinigen, fie zur Königian, und fich zu ib» 
tem Nachfolger erklaͤren zu laſſen. Aber'diefer Rach 


ward von Den andern Miniftern des Herzogs verwor: - 


fen, weil. derfelbe, ihrer Meynung nach, fh noch ° 

uht in der Nothwenbigkeit befaͤnde, ‚feine Anſpruͤch⸗· 

aufzugeben. Dadurch kam der Streit zur Enefcheis 

dung dee Schwediſchen Stände, welche die Prinzef- 

fin zur Königinn, weichen Titel ſie doch fchon vorher 
on 9 - ante 


‘ 
\. ® 
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angenommen hatte, erklaͤrten. Sie haßte ihren 
Schwefterfohn, weil er ihr, in feiner Kindheit, einige 


muthwillige Steeiche gefpielet Hatte, und war alfo gar 


nicht geneigt, etwas zu feinem VBortheile zu thun. Der 
Czar ließ dem Herzoge feinen Beyſtand anbieten, wenn 
er fich) ihm in bie Arme werfen und nad) Petersburg 
formen wollte. Die wahre Abficht war, den Herzog 
als ein Schreckbild zu gebrauchen, mittelft- deffen er 
von den Schweden in- dem Frieden, alles was er 
wollte, zu erlangen dachte. : Baſſewitz, ber eben fo 
davon urtheilte, eröffnete die Anbietungen des Czars 


. offen denen, bie fie hören wollten, in ber Hoffnung, 


daß mar, um den Herzog von. ber Annahme derfel- 


ben abzuhalten, ihm im Schweden: wenigftens bie 


Thronfolge nad) der Röniginn verficheen würde. A 


- kein der Graf Arbid Horn, dee Schweden Abgott , 


der den Herzog feit feiner erſten Jugend regiette, fag« 


te mit einem verftellten patriotifchen Eifer , insgeheim 
zu feinen Freunden, daß Earl Friedrich auf dem 
Throne ein anderer Erich XIV. feyn würde. Dies 


‘verbreitete fich bald unter ben großen Haufen , der es 


glaubte. Aber andere, die bedaͤchtiger urtheilten, arg- 
wöbnten, daß er den Erben ber Krone in übeln Ruf 
braͤchte, um einmal die Krone in fein eigenes Haus zu 
Bringen. Der Herzog verließ hierauf Schweden; 
aber er fand es auch bedenklich, fih dem Czar anzu 


vertrauen. Darüber vergieng die Zeit , und die Um⸗ 
flände änderten ſich. Baſſewitz, ber-fich mit feinem 


N 


Herrn 1720 in Wien befand, wo er, durch kayſer ⸗ 
liche Autorität die Zuruͤckgabe bes herzoglichen Theils 
son Holſtein bewirket hatte, (abe «8 nun als etwas 
führe gweifelhaftes an, mas der Ezar für den Herzob 
hun würde. Er rieth zwar noch immer zu der Reife 
nad) Rußland: aber er wollte es. nicht allein. über, 
— 7 
N | 
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ſich ahnen ,. und baf den Kayfer Earl VI. um fein. , 
Uutsßten, weiches bahin erfolgte, daß Se. Rayferl. 
Mieſtaͤt es nicht mißbilligen fönnte, wenn der Her⸗ 
‚agden Schus des mächtigen Ezars ſuchte. Alſo 
riftte der Herzog enblid) 172 1. von Breslau, wo 
er ſich zulege aufgehalten harte, heimlich und unbe» 
faunt durch Polen nad) Petersburg. Er ward fehe 
wohl aufgenommen, und ber Ezar ließ ihn verfichern, 
dag feine Ernennung zum Nachfolger des Königs unb 
der Königinn von Schweden eine nothiwendige Be⸗ 
dingung des Friedens ſeyn würde. Aber der Schwe⸗ 
diſche Sof wollte dem Czar lieber alles, was er woll⸗ 
te, als das Geringfte zum Vortheile des Herzogs bes 
‚willigen, welchen der Czar auch zulegt feinem eigenen 
aufopferta - Syn Schweden war indeflen jedermann 
über die Abtretung der beften Provinzen des Koͤnig⸗ 
reichs mißvergnuͤgt. Der König Friedrich und der 
Graf von Horn fchrieben alles dem Aufenthalte bes 


Herzogs von Holftein an dem Ruflifchen Hofe zu. 


Man müßte, fagten fie, dem Ezar mehr abtreten, 
als man fonft gethan haben würde, damit er nicht 
die innerliche Ruhe des Königreichg flören, und Die 
gegenwaͤrtige glüdliche Regierungsform nicht umflüre 
zen möchte. Das Volk in Schweden ward dadurch 
deſto mehr von Dem Herzoge abgewandt, weil es ihn 
als die Urfache Des Verluſtes anfahe, den das Könige 
reich litte, x. Alfo fchien die Reiſe des Herzogs an dem 
Ruſſiſchen Hof für ihn ohne Nugen zu feyn, und Dies 
um fo viel weriiger, als der nunmehrige Kanfer ‘Peter 
Lda er 722. den Feldzug nach Perſien that, dem Her 
joge zu verftehen geben ließ, daß er, bis zu ſeiner Zus 
ruͤckkunft, ſich Bra Haufe begeben möchte. Dies gen 
ſchahe auf die Vorftellung einiger von dem Franzöfie 
ſchen Gefandten Campredon dazu angeflifteteh Se⸗ 
| J nato ⸗ 
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niatoren, welche fuͤrchteten, daß die Kronen Schwe⸗ 
den und Dänemark, welchen beyden der Herzog 
verhaßt war, wegen des ihm gegebenen Schutzes, die 
Kuſſiſchen Graͤnzen beimrubigen. möchten. Der Graf 
Baſſebitz wandte ſich an die Kayſerinn Katharina , 

. welche durch Bitten erhielt, daß der Herzog in Mo» 
ſcau bleiben dürfte. - Sie fagte bey diefer Gelegen- 
beit zu Baſſewitz: Nichts wird meine ‚Zärtlichkeie‘ 
gegen euren Herrn und mein Verlangen ändern, meis 

ne Tochter auf dem Ihrone. zu fehen, deſſen ge- 
borne Unterthaninn idy war, Eines äbnfichen 
Ausdrucks hatte fie ſich fehon. gegen den “Herjog 
felbſt, bey feiner Anfunft,. bediener. . (Wenn dies 
>" eichtig ift, fo beweiſet es die Wahrheit der. gemeinen 
Erzählung ,. daß fie eine geborne Kiefländerinn ges. 
mweſen fen, und es widerfpricht demjenigen, was ber _ 
Herr v. Voltaire in feiner Gefchichte Peters des 

. 2° &roßen (Tom. H. Ch. 3.) von ihrer Herkunft aus 
eirter Litthauiſchen adelichen Familie Skavronsky mel: 

- Bet; und ber Anecdote im zten Th. diefes Magazins, 
S. 190. Dies ift alſo ein zmeifelhafter Punkt in 
der neuern Geſchichte, der wohl nie zuverlaͤffig auf, 
geklärt werben wird.) Sie hafte eine wunderbare 
- Gewalt über. ihren Gemahl, dergeſtalt, daß felbft-in 
den Anmandlungen einer Art von Wurh, die ein Mach- 

kiß des in feiner Jugend von feiner chweſter So⸗ 
phia ihm beygebrachten Gifts geweſen ſeyn follen , er 
> gleich durch den Ton ihrer Stimme: befänftiger ward. : 
Sie hatte alles ihrem Genie und nichts der Erziehung 
zu danken. Sie Fonnte nicht fchreiben, und fernte 
es nicht. Als fie auf den Thron Fam, unterſchrieb 

re Tochter Eliſabeih fuͤr ſſie. | 
, Auf Peter 1. Anrathen fanbte der Herzög van: 
Holſtein den Grafen von Baſſewitz nach Stockhoim. 
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wo 1723 ein Reichstag gehalten ward, um zu bewir⸗ 
den, daß des Herzogs Titel : Königliche Hoheit u 
fein Aecht zur Ihronfolge von den Schwediſchen 
Gepiben erkannt werden moͤchte. Bald darauf gieng 
he Kanfer und der Herzog mit einer großen Flotte in. 
die See, und zeigte fih bis auf ı 2 Meilen von Stocks 
Kim Der Graf haste inzwifchen bie Holfteiniiche 
Party mit einem neuen Eifer belebt, und fiewar . - 
fo vermehrt worden, daß fie eine große Ueberlegen⸗ 
heit befommen hatte. Er fchrieb diefes dem Herzoge, 
und. meldete ihm, daß, wenn.er felbft nach Stock⸗ 
holm fäme, ſie Ihm den Scepter in die Hanb geben. 
Fönnte, + Allein ver Herzog, ohne hiervon etwas ‘dem. 
Kayſer zu eröffnen, antwortete ihm mit einer feltenen 
Großmuth augenblicklich; „Daß eine folche Revolution 
„fein durch fo viele Kriege bereits verwuͤſtetes Vater⸗ 
„Sand völlig zu Grunde richten würde; daß wenn er 
„auch nie regieren follte, er die Krone um einen fol 
„ſchen Preis nicht faufen, und fid) mit ber Thron» 
„folge begnügen wollte.“ Zugleich verbot er dem 
Grafen ſeine Verhallungsbefehle zu überfchreiten, und 
befahl ihm, den Brief, ohne ihn jemanden zu weißen, zu 
verbrennen, „teil Die undanfbaren Schweden, went: 
„fie feine Schwachbeit in Anfehung ihrer müßten ,. 
„davon einen üben Gebrauch machen möchten.“ Baſ⸗ 
fewig gab, dem ungeachtet, den Brief dem Grafen 
Arvıd Horn zu lefen, und verbrannte ihn fodann auf: 
der Stelle... Horn, der dadurch geruͤhrtz ward, ver 
ſprach alles, und hielte es in fo weit, daß durch fer 
nen Betrieb dem Herzoge ein Jahrgeld von 27000 
deutfchen Thalern\bewillige, und ihm durd) eine.von 
dem Könige und den Neichsftänden unterfchriebene: 
Urkunde die. VBerficherung gegeben ward, „daß bie- 
Bchwediſche Nation keine Urfache heben würbe, Su | 

ns | | „koͤnigl. 
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S169—176. 6., Handel der Stadt Narbe, 
S. 177 — 226. 6. Handel der Stadt Riga. 


J Dieſe beyden Stuͤcke betreffen ben 1757 aufge⸗ 
hobenen und 1761 einigermaaßen wieder hergeſtellten 


NPolzhandel der erſten Stadt, und die Einrichtung 


des Handels in ber "ndern mit Fremden. Wer es 
noͤthig hat fi) von dem Kigaifchen Handel‘ zu un⸗ 
«errichten , findet hier Werjeichniffe der Ein-und Aus: 
führe von, 1758 bis 1767. inch, und ber in biefen 
Jahren eingefommenen und ausgegangenen Schiffe. 
bur S. 227 —251.- 7. Handel der Stadt, Wi⸗ 
Dies ift ein Verzeichniß ber im Syahre 1759 in 

MWiburg eingebradten und von dort ausgefchifften 
Waaren. Der Edjiffe waren zufammen 41. Die’ 
Ausfuhre von Wiburg beftund vornehmlich in Brets 
tern und Holze. 

S. 253—276. 8. Verordnungen der Kanſe⸗ 
rinn Eliſabeih und Katharina Il. von 1760u. 1762. 

Beyde find an Ben Senat. Nach der erſten ſoll der. 


felbe bie bisherige Zollcommillien aufheben, und eine 


| en anorönen, In der andern wird 
ein Gutachten | einen: ob es nöthig fen oder nicht, 
‚nad Spanien, England, Holland und. andern Län« 
bern Eonfuls zu fchiden? 
Au ©, 257274, Don der Ruſſiſchen Krieges 
otte. 
Peter I, der Schöpfer der Ruſſi iſchen Seemacht, 
hatte auch ſehr genau vorgeſchrieben, wie alles darin 
‚eingerichtet ſeyn füllte. Unter der Regierung ber Kay: 
ſerinn Anna warb hierinn verſchiedenes geändert, 
Aber tie Kapferinn Eliſabeih, Die alles fo wieder her⸗ 
geſtellt wiſſen wollte, wie es zur: En ihres Vaters 
| geweſen war, ſtellte auch ſeinen eeſtaat, mit we⸗ 
niger 
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ige Ausnahme, wieder ber. Im Jahre 1745. 
beſtund die Ruſſiſche Flotte aus 28 Schiffen von der 

* Sie, von denen das groͤßeſte ı 24, die kleinſten 54 


Emenen führten, aus 9 Fregatten von 44 bis 24 
Emonen,- ans 3 Bombhrbierern und 7 Prahmen. 


Peter I. ließ zu Archangel Schiffe vom Föhrenhotze 


bauen, die alle verfauften. Unter der Kdnferinn Ans 
na wurben daſelbſt andere von dem dortigen Eichen- 
holze gebauet. Zu den in "Petersburg gebaueten ift 
Caſaniſches Eichenholz gebraucht worden. Allein 
beyde Arten find niche fo gut, als die in andern Laͤn⸗ 
dern, weil fie mehrere und weitere Poros haben, auch 
#eichter find. Jedoch ift das Holz nicht die einzige 
Urfache, daß die Schiffe fo bald verfaulen. Das 
Waſſer und andere Umſtaͤnde fragen dazu noch das 
ihrige ben. - Br Ä Ä 
Außer den Kriegsfihiffen hat Rußland auch 
eine Galerenflotte. Eine Galere iſt ungefähr so EI: 


len lang, ımd 10 breit, führet 6 zweypfuͤndige Bar 


fen (klein eifernes Geſchuͤtz), und vorne zwo 24pfuͤn⸗ 
bige Canonen: fie hat rs; bis 24 Bänke, und auf 
jeder Bank find zwey Ruder, zu beren jeden « Sol⸗ 


daten gehören. Seit Peters 1. Zeiten iſt die Dale: 


tenflotte fehr vermindert worden. Nach einem Ver- 
jeichniffe von 17757. beſtund damals die Ruſſiſche 


Flotte aus 21 Schiffen von der finie, wovon aber 


faft die Hälfte in fihlechtem Stande war, und 6 SFre- 
gatten, 2 Bombarbiergallioten, 2 Prahmen und 2 
Brandern. 
Bon allen hohen und niedern Seebeſehlshabern 
und andern Bedienten, von der Mannſchaft, ihrer 
Zahl und Verpflegung, giebt dieſer Auffatz auch 
Nachricht, on 5 ed 
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Buch guftememannet Verwalten: - Geifihe Ge 
ter, Kirchen, Schulen und milde. Stiftungen betref⸗ 
fenbe Sachen. ‚gehören vor die Regierung. 
Welt: Preußen befteht aus vier Haupteheilen 2 
. Ermiand, dem. Marienburgiſchen und Culmiſchen 
Gebiete und Pomerellen. Es find aber die in Erm⸗ 
land gelegenen ı2 Stäbte, Frauenburg, Brauns⸗ 
berg, Mehlſack, Wormdie, Guttſtadt, Heilsberg, 
„Biſchſtein, Roͤſſel, Seeburg, Biſchburg, War⸗ 
tenburg, Allenſtein, unter Das Koͤnigsbergiſche Kam— 
imnerdepartement, und dagegen die unter dieſem ſonſt 
geſtandene 8 Oftpreußifche Städte, Biſchofswerder, 
Deutſch⸗Eriau, Srenfladt, Garnſee, Marienwer⸗ 
der, Rieſenburg und Roſenberg zu dem Weſtpreu⸗ 
Fifchen Kammerdepartement zu Marienwerder 9030. 
gen worden. . 

Uebrigens find i in Weſtpreußen 50 Domainen⸗ 
aͤmter und 8 lutherifche geiſtliche Inſpectionen , die 
1773 angeordnet find, . 

ES. 13 536. Traité entre S.M, le Roi de 
“ Pruffe er s M. le Roiet la Republique de Pologme; 
conclu à Varfovie le ıgme Sept. 1973: _ 

Der Inhalt iſt fonft ſchon —* 

©. 539 — 152. Rechtfertigung des Betra 
.gens.. Sr. König. Majekät von Großbritannien ’ 
ae Ehurfürften zu Braunfchmeig und ‚Lüneburg, 

n der Romiſchen Kupfteinn » Königin Mojes 

aͤt. Aufgeſetzt 1757, 
Dieſe kleine Schrift hat den ehemaligen Premier: 
miniſter von Münchhaufen zum Verfaſſer. Sie ift 
zwar nicht befannt gemacht worden, ben Inhaͤlt aber 
fine man in andern Schriften ber damaligen Zeit. 
©. 55 5—558. Lettre d'un Officier Danois, &crite 
& un Miniftre d’Etar de Ja ntme Cour le s4 Iuillet 
1762. Denad 
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Deãacheungen über den Krieg, meiden ber Kaps 
fer Beten III, der hier in feiner vortheilbaften Abe 
bin. ‚ 13762 wiber 


unterneh⸗ 
uwollte, machen den Inhalt dieſes Briefes aus, 
"ME. se 590. Bon der Holſteiniſchen Rit⸗ 
2In Balken haben viele Fremde adelihe Guͤter 
on Wehr. gebracht. Viele alte adeliche einheimiſche: Fa⸗ 
fir: ausgegangen, und zu verfchiebenen malen 
feuibe aufgenommen worden. Im Jahre 1774 
möge ſich der Dänifche geheime Rah, Baron v, 
Schimmeimann, det Sandverifche General: tieutes 
nahe v. Hurdefiberg ; der Landrath von Buͤlow und 
der Graf Magnus v. Moltke. Der Adel machte 
Schwierigkeiten, vornaͤmlich in Anfehung bes erfien: 
äber durch Die meiften Stimmen warb democh die 
Aufnafme aller vier beſchloſſen. Dies veranlaßte eis 
nige in Form von Briefen abgefaßite Schriften, wors 
in die Frage abgehandelt ward, ob die Aufnahme . 
mehrerer Familien nothwendig und nuͤtzlich fey. “Sie 
wird verneinend beantwortet; und ein Hauptgrund _ 
it, daß die Holſteiniſchen abefichen Kiöfter zu Itze⸗ 
hoe, Preetz und Uterſen, worin nur die Toͤchter der 
einheimiſchen Edelleute, ſie moͤgen beguͤtert oder un⸗ 
beguͤtert ſeyn, aufgenommen werden, durch die Auf⸗ 
nahme vieler Fremden in die Holſteiniſche Ritter⸗ 
ſchaft, die ein gleiches Recht verlangten, allzuſehr 
zum —— des einheimiſchen Adels, uͤberhaͤuft 
werden wuͤrden. 
©. 591— 612. Wilhelm David Buͤſchings 
Anszug aus einer wenig befannten dieiſebeſchrewung 
AVoyage round the World by a courſe never ſailed 
before, Beinga Voyage undertaken by fone Mer- 
cunts who afterwards propaied ihe nung up oa 
Ea 
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140 Buͤſchinga Mag. fin: Nienat,älfierie rc. 
Ei: India : Company in Flanders. ‚oslon. 
272 s.a. Be. 
Ä Der-Resenfent heite,. PM Aufklärung bes tiefe 
r Reiſebeſchreibung, Die Anmerkung gemacht, 
‚als bie Koͤrigiun Anna in.ben legten Jahrere 
* Regierung beſchaͤftiget geweſen, den Praͤtenden⸗ 
en nach ihran Tode, auf den Großbritamniſcher 
Thron zu bringen, einige Eagliſche Kaufleute, wersz 
biefes gefihähe, ihr Vaterland hätten perlaflen, ſich 
nach Flandern begeben, und daſelbſt eine oſtindiſche 
Geſellſchaft, wozu fie dem Kapſer Karl VI. ſchon 
Vorſchlaͤge gethan haften, errichten wollen *). 

In ſolcher Abſicht ſchien alſo dieſe Reiſe (die ge⸗ 
‚gen das Ende des Jahres 1713. angefangen ſeyn 
- foll,) unternommen zu ſeyn. Allein der Hr. O. C. R. 
Bouͤſching hat nun in ‚feinen woͤchentlichen Nachrich⸗ 

ten von 1776. 0. 19. aus einer von dem Herrn D. 
FKorſter in England ihm gewordenen Nachricht ber 

kannt gemacht, daß ein gewiſſer Defoe biefe Reife, ar- 
| dichtet und daß der beruͤhmte Hans Sioane folches 
in das in dem Brittifhen Muſeo zu London -befind- 
tiche Eremplar dieſer eiſebeſchrebung rechne 


Rs 


Zeſchriebon habe. 


*) Memoires de IO. KER DE KERSLAND Ä 
" Parc. P- 247. et kuiv.. 
Im. 
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Monumenta antiquiſſimae hiſtoriae Arabum. 
Poft Albertum Schultenſium collegit 
ediditque sum Latina xerne et —— 
uerlio- 
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——— — Profilen 
Gothae funmibus-Exingeri 1775. 17 Bo 
‘ gm in 8. 


der Ateſten —— Ber Areber out 
N zeir bisher überaus wenig, nur einige Ge⸗ 
) ehlehiegißer, und Meiben der älteften „Rör 
ige in Jemen, Dedfhaz, Direb, -Bhaffan, ur 
des Stammes Khendah, die Pocock in feinem Spoci- 
mea Hiftoriee Arabum , faft ohne alle Befchächte und“ 
ſtimmungen aus arabifhen Schriftſtellern mie 





Zätbeftim 

getheilet hat ;. Die Schriftfieller, die. ums die ganz a 

ten Nachrichten von ihrer Metion aufbehalten haben, ° 
noch amgedrucket. 


Die Nachrichten ſelbſt fing 
. in deu srften Zelten unguperläßig und fabelhaft, faſt 
ohne alle Angabe ber. Zeitfolge, und in ven Schrift⸗ 
ſtellern feibit oft widerſprechend: ein Siebhaber ber 


fönnte 'ums ein. angenehmes und vie @e | 


ſchichtkumde bereicheendes Werk liefern, wenn er, wie 
der Recanfent mit der Geſchichte der Homairiden im 
glinkfeligen Arabien den Verſuch gemachet hat, diefe 
Nachrichten der arabifchen Schriftſteller prüfete, unter 
einqnder vergliche, und nach einigen Angaben dee 
Zeit, Die bey etlichen Königen gefunden werben, die, 
Geſchichte, der Zeitfolge nach, ordnete. Hr, Prof. 
Eichhorniſcheint geneigt zu ſeyn, wenn er die Quellen 
erft mird bekannt gemachet haben, auch die ganze aͤlte⸗ 
fie Geſchichte den Araber felhft augzuarbeiten. Der 


fil. Jeiffeibatte, wie wir wiſſen, ein eignes fehr ume 
ſtaͤndliches Werk de rebus geſtis Arabum ante Mo- 


hammedem , und eine Abhandlung de temporibus 
Chriftianifmi ; inter Arabes ange Mohemmedenm a 


en 2 ‚‚Bie ohne Zmeifelinech aus der Wolfenbüttele 


Dibliorpel,'der de ſel. Mann alle feine Hand⸗ | 


.. ſchiſten 


0 
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{ 
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7% elften Binterfaffen hat, gebrucket zu werden verdie⸗ 


nete. Alb. Schultens hat allein die Geſchichte ver 
Jokhaniden oder Homairiden in Jemen, aus verſchie⸗ 
denen arabiſchen Schriftftellern gefammlet, und. mie 


- einer lateiniſchen Ueberfegung drucken laſſen; bas 


Werkchen aber tft nicht herausgefommen, weil Schul⸗ 
tens über dem Abdrucke geftorben if, Hr. Ritter 
Michaelis‘ hat. in feiner 'orientalifchen Bibliothek Th. 
IV, ©. 142. den Inhalt diefee Sammlung, die der 
Recenſent, wie er aus biefer Anzeige fieht, auch nicht 
ganz vollftänbig, fomeit fie herausgekommen ift, be⸗ 
fige‘,. angegeben. Da diefelbe doch eigentlich nur 
Manuſcript, und in ‚weniger‘ Gelehrten Händen iſt, 
fo wünfchten wir, daß Hr. Prof. E., da er eine Samı- 
tung von Nachrichten, zur aͤlteſten Gefchichte bee Ara⸗ 
ber drucken ließ, dieſe mit von neuen herausgegeben, 
und ihr andere ungedruckte Stuͤcke, angehängt hätte, 
Daß tiefes gefchehen ſey, ließ uns der Titel des Bu: 
ches, das wir anzeigen, vermuthen; aber in ber Bor: _ 
rede faget der Hr. Prof., Daß er die Stuͤcke, vie 
Schultens ſchon hätte drucken laſſen, nicht wieberum 
habe heransgeben wollen, fondern nur ans dem Ibn 
Kotaibah, einem Schriftſteller des dristen Jahrhun⸗ 
* derts der Hedſchrah, vie Stuͤcke, die. zur Gefchichte 
der Araber vor Mohammed gehören, drucken. laſſen, 
und in einem zweyten Bändchen, der bald nachfolgen 
ſolle, eben die Gefchichteaus dem Rumairt, doch 
auch mit Vorbeylaffung deffen, was ſchon Schuftens 


. in gebachter Sammlung aus ihm mitgetheilet habe, 
"ans Sicht ftellen wolle. Beyde Stüde hat er zur Bes 


kanntmachung vom ſel. Reiſke, der aus-feinam rei: 
hen Schaße gerne mittheilte, erhalten. 


© Mir kommen nun —— ſelbſt, das von 


nicht geringen-K 


' 


fettes Verfaſſers, eines 
. noch 


N 


N‘ 


wqh fahr jungen Manurs, zeuget. Doch koͤnnen mie, 
dem Hrn. Prof. nicht das Lob einer mit gehoͤriger 

Sertgfalt und Genauigkeit beſorgten Ausgabe ſeines 
Schriftftellers \zugeftchen. Zwar find es nud arabi-· 
ſche Gefchlechter; aber wie gering auch der Mugen 
davon ſeyn mag, fo ifts unfers Erachtens doch. immer: 
beſſer, etwas gar nicht zu thun, als eine unvollfommer 
ne und unzuverläßige Acheis zu liefern, —. Zuerſt 
finden wir eine vorläufige Abhandlung, über die Alten 
fen hiſtoriſchen Denkmale der Araber, Diefes waren | 
in ben erften Zeiten ihre Gedichte, wie aud) bey ans - 
bern alten Wölfen, auch den Hebraͤern; (man erin» 


nere fich der Hiftorifchen Leder im Mofe,) und noch . 


find bey Den Wilden Tanz und Gefang vorzügliche 
Gegenftände der Neigung, die..alle dee Feyerlichkei⸗ 
ten zu begleiten pflegen. Bey ben. Arabern, zumal 
vor Mohammed der die jährliche Meſſe zu Elokhad 
aufhob, ſtund die Dichtkunſt in dem groͤßten Anfehenz 
in ihren Gedichten behielten fie das Andenken ruhm⸗ 
mwürdiger Thaten und ihre Samiliengefchichte auf, und 


ſowohl in ber jäprlichen Zufammenkunft jebes Stan» :- 
mes, als auch in der allgemeinen Verſammlung der 


erabifchen Stämme auf der. Meſſe zu Elöfhgd im 


Tehamah, pflegten die. Dichter dem Wolfe ihre 


Gedichte. vorzulefen, und miteinander zu wettei⸗ 


fen. Diele diefer, alten Gedichte der Araber finde 


man in der-größern Damafab des Abu Temam und 
der kleinern bes Bochteri, und, wie wir hinzuſetzen, 
auch in den Sammlungen von Gedichten einzelner . 
arabiſcher Stämme, dergleichen bas in ber Leiden⸗ 
ſchen Bolehet befindliche Diwan Hudail iſt. Auch 
—* — —— — —— Kl — 
Erzaͤhlung ihrer Altern Gefthichte oft ganze und halbe - 
ultere Gedichte ein, wie Moſes feine hiſtoriſchen —7— Eu 
DBibl. XXX... E53 bi 


— 


— 
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der; umb folche Cebichte md Fragmente von Ge⸗ 
dichten ‚hat Alb. Schalten zu Leiden 1740. 4. unter, 
dem Titel: Monumente verufliore. Arebiee geſamm- 
let. Das Diwan bes Dſcherir, deflen der Hr. Prof. 
enkt, gehört eigentlich nicht hieber ; denn Diefer 
ichter lebte ſchon im erſten Jahrhunderte ver Hed⸗ 
ab, Herner die Spruͤchwoͤrter der Araber. Kür 
gmente Hiftgeifcher Gedichte fönnen.wir fie, fo viel 
wir gelefen, nicht halten ; aber- fie find zum Theif 
aus der ältern Geſchichte der Araber hergenommen, z.E. 
03 wo EA), bergdier als Kos; und daher ift El 
mandani Sammlung von Spruͤchwoͤrtern für den ara« 
bifchen Sprad) » und Geſchichtforſcher ein fehr brauch⸗ 
bares Wirk. - Endlich die Geichtedytsregifter der 
- Araber, von weldhen der Berf. umftändlid handele. 
Moſes fügt feinen Gefchlechtsregiftern Geburts- und 
Sterbejahr bey; die arabifchen dagegen find ohne alle 


 Zeitbeftimmungen. Der Hr. Prof. hat, indem er jedem 


Geſchlechtsgliede 33 Fahre beylegt, gefunden, daß 
die Gefdylechtsregifter der Iſmaelitiſchen Araber nicht 
- über Die Geburt Chriſti Hinaufteichen. Sie Eönnen 
aber auch, melches uns wahrſcheinlicher bünft, viele 
düden haben. Das: Gefchtechtsregifter der Jokta⸗ 
niden in Jemen haͤlt er für unvoliftändiger, als die 
der Nachkommen Iſmaels: die Urfachen feyn die 
ſabaͤiſche Ueberſchwemmung, unb daß die-erften Ge» 
ſchichtſchreiber der Araber, die die ältefte Geſchichte 
der Nation aufgezeichnet haben, Nachkommen Iſmaels 
„geweſen. Wir möchten hinzufuͤgen, auch dieſes, daß 
Mohammed vom Ifmael, abſtammte. Zuletzt giebt 
der Verf. noch aus dem on Kotaibah einige littera⸗ 
riſche Nachrichten von berühmten Männern, und den 


WBeſchlecht, aus welchem fie abftammten ; ferner zur 


Wen arabiſchen Sefchichte und Antiquitaͤt sie 
un. — .. ac⸗ 


_ wo _.-—n — —— TE rn 
. 


t 


autiauiſinee hiſtorie Arabum, 145 


Nectichten uͤber die Stämme der Araber; und zus 
I gesravbiice von den Wohnfigen berfelben in 
. n. , 


Nun folgt die Ausgabe des Ibn Kotaibah, 
don dem der Hr. Verf. in der Note eine kurze Nach⸗ 
richt aus Reiſkens Prodidagm. ad Hiltor. Orient, 
giebt. Der Recenſent hat ſich ehedem Nachrichten - 
von ben vornehmen Gefhichtfchreibern der Araber 
geſammlet, vie er vielleicht nie Gelegenheit erhält 
herauszugeben; aus Diefen Eönnte er noch verfchiebene 
beyſuͤgen. Mur fo viel wollen wir aus dem Ibn Chale⸗ 
khan und Abu Zakharjas hiſtoriſchen Woͤrterbuche 
anmerken: Ibn Kotaibah führt den Beynamen Ede 
dainawari, nicht von feiner Vaterſtadt, welchet 
Voddad, oder nad) andern Eikhufah in Frak Ela⸗ 
tab, dem alten Chaldda, war, ſondern von Daß 
nawar, einer Stadt in Irak Eladſchem, dem bew 
gigten Theile von Perfien, wo er eine Zeitlang Kadzi 
geweſen. Er war geboren 213, und ſtarb gm’erften 


Redfcheb 276. (Chr. 884) EeA>3, mie Abu) Zafs 
harja meldet‘; eine Krankheit, die unfere arabiſchen 
Wörterbücher dich fennen. Sein Jul sa, 
das die Eifuriatbibkiochet N. 570. befigt, iſt ein. 
abifches Sericon. "Zbn Chalekhan und Abu Zak⸗ 
harja Teen ihm auch) noch eine Auslegung des Ko: 
rang ımb der, Sonnah und viele andere Schriften bey, 
Das erfte Stuͤck, das Hr. E. aus dem Ibn Kotarbah 

ae abdrucken laffen, find die Geſchlechter Der Ara⸗ 
der. Die Auffchrift. follte heißen: U UI. 
ae U UN iz ya Diefes Sid 
it bloß arabifchz. und weil.es.bloß genenlogifhe Mach 
tichten enthaͤlt, war bie Ueberfegung unnötig ;. F 

2 mas. . 


% 
\ 
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mal da der Hr. V. zur Erläuterung deſſelben genea⸗ 
logiſche Tabellen beygelege bat... 

1 Tafel, ein dreyfaches Gefchlechtsregifter von 
Iſmael bis auf Adnan, zu welchem Hr. E. in der 


Mote nor) das vierte aus dem Abulfeda beym Po⸗ 
cock Spec. Hift. Ar. angiebt, ©. 61. ff. II. Tas 


ſel, die Nachkommen Adnans, von welchen hie ge- 


wiffere Genealogie anfängt, bis auf Modrekhah, S. 
83. ff. Auf der Tafel follte, laut der Angabe bes 
Fon Kotaibah, ſtehen: Aljas, cuius filii vocantur a 
matre Banu Chandaf. Daß Kais Ailan, der Bruder 
dieſes Elja's, auch Eln as, genannt werde, wie es 
‚auf der Tafel heißt, beruhet bier allein, obſchon es 
auch Pocock Spec. Hift. Ar. pag. 49. ſagt, auf eis 
ner Vermuthung des ſel. Reiſkens im Terte S. 67. 
der wir nicht Beyfall geben koͤnnen. Die ganze Stelle 
iſt unſers Beduͤnkens ſo zu lefen: (ls) (os Io 
Id päe ur wlan um) in „0 us 
AU. Tafel, das Geflecht des Modrekhah bis 
auf Khelab, ©. 67. ff. bu Kotaibah nennt, fo viel - 
wir ſehen, zuerſt bie Stämme, die von Modrekhah 
abſtammen, und. hernach die Kinder deffelben. Die, 
- Berbefferung.des Hrn. V. ©. 70. Note ss iſt ohne 


ſſrritig richtig; aber die Worte, die er einruͤckt, find 


- hu verſetzt, und müffen in der letzten Zeile, wo Ar. 
E. fie ftehen läßt, durchfteichen werben, Beym Ned⸗ 
zar follte auf der Tafel bemerfe feyn, daß von ihm 
die Koraiſchiten abſtammen. : Wir übergeben einige 


andere Unrichigfeiten, bie wir beym Durchleſen auf _ 


der Tafel und im Terre bemerlt haben, | 
u 77 


abermals die Worte 
Ä bedon Reſte⸗ am Rande er Hmbfgriftal Der . 


antiquiffimae hiflorjee Arabum. | 147 


V. Tafel die Nachkommen Khelabs, von deſ⸗ 
Er Enkel, Abd Menaf, Mohammed abſtammt. ©, 


[ f. Da& der Hr. Prof. nicht genau den-Tert des 


Kotaibah mit Meiftens Anmerkungen habt ab» 
druken laſſen, ‚haben wir hier zuerft bemerkt ; denn 


der ve Recenfent bat fi) den Fon Kotaibah auch aus 


Manuſcripte, aber nur ungefaͤhr zur 
Sale, abgefihjrieben. ©. 78.3. 2. hat Hr. €. zwey 


Wörter in den Tert gefegt, ohne. etwas haben zu eu 


inuern, die Reiſke nur als Vermuthung an ben. 


Raub gefchrieben hatte. F. deeft 5 Vid. 


Ibn Boraid Pag. 107. 9. Zur 3.7. fehle Reifkens . 


Anmertung + 2 Lege Shan. S. 82. 3..1 follte 
vicht in ber Mote ſtehen, als Meifkens Verbefferung: 
Lege ak) ucıe ; fondern nad) Jan Acy 


fügt derſelbe richtig hinzu: Adde 2 3 Asca. Und 
zur 3, 5. fehler deffelben. Anmerkung: : Hoc ʒ dei 
lendum. Vid. Ibn Doraid p. 90. ©.83. 3. 11. hatte 
Reiſte beygeſchrieben : F. deeſt RR? ech 
Auch diefe Worte hat Hr; Prof. E., ohne etwas 


ey enzumerfen, in den Tert aufgenommen. 


85.3.4. lefen wir in unferer uk H e ALU, 


und vielleicht iſt, wenn bie Mutter Ailah bieß, 


\ 


. . 


—XRR zu fefen. Dieſes mar der gemeinſchaftli- | 


be Samen breyet Soͤhne Einer Mutter, von wel- 
die jedem eigene Namen Ibn Rotaibah im fol 


genden angiebt. Hier aber auf ber Tafel find fie als 


Soͤhne des Ablan angegeben. 3. 6. hat Hr. €. 
Lo in den Tert gefeßt, 


muthung 


— 
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muthung fagt, daß fie fehlen möchten. Die legte 
Note Reiſkens auf diefer. Seite füllte heißen : Forte 
hic omifi vertendo paginam Briy. Beym Uns 
chlagen ber Seite glaubt Neiſke, habe er das Wort 
Ay ausgelaffen ; aber es fiheint nach mehr zu feh⸗ 
len. Die Verbefferung ©. 86. die Hr. E. ſich beye 


legt, ift Reiſkens. „ Gleich in der eriten Zeile Das 


ſelbſt hätte der Herr Prof. bemerfen fönnen, daß nach 
"das Wort (499 fehle. Auf der Tafel, die auch 
unvollftändig. ift, koͤnnten manche Verſehen verbef- 


‚fert werben ;. z. E. Rubiäh mar nich ‚Water des 


Aby Atbah, fonbern des Atbah, und diefer hatte 
‚zur Tochter Hend, die Mutter des Moamiah. Als 
Nachkommen des Hatb, eines Sohnes Ommajjah, 
giebt. Fbn Kotaibah an Abu Gefjun, und. eine, 
Tochter on Dſchamil. Hr. E. hat bier einen 
odwiah, als‘ Bruder derfelben, und Sohn Abu 

Sofjiand. - Ä J J 
V. Tafel, das Geſchlecht des Tſabechah, eines 


” Bruders des Modrefhah, ©. 78. ff. Unter Dem 


Mojainah hätte Hr. E. auf der Tafel anmerken fol- 
len, was auch Ibn Kotaibah angiebt, daß ber be⸗ 
ruͤhmte Dichter Zohair von ihm abſtamme. Die S. 
93. Note 98. angegebene Verdeſſerung iſt abermals 
von Reiſken, und im folgenden noch viel mehrere. 


Wir wiffen hiermit, wo es nicht ein Verſehen des 
Seszers iſt, der den Namen Reiſke am Ende einiger 
Anmerfungen ausgelaffen, nicht die ausdruͤckliche 


Verfiherung, die bee Hr. Prof. in der Vorrede 
giebt, zu reimen: Notulis criticis Reifkii exor- 
nsui quidem lıbelum meum, fed addiro ſemper 
auctoris nomine : id quod ii olim teftari poterunt, 
quibus codicem Reifkianum infpiciendi dabitur op- 

. R .. . portu- 


Dad 


! 


| 


) 
j 


‘ - . J u \ 


diione me iactem u. ſ. w. ©. 94. 3.6, 5 €. 

de Hr. P. abermals die Worte u 
ner Reiſkiſchen. Conjectur ohne eine Anmerkung 
eingeruͤckt. Im folgenden iſt die Lvart ohnftreitig 


ſehlerhaft ‚ und die Tafel ſtimmt mie. dem Texte 


nicht überein , und unfere Sanbfchrift weichet fehr von 

dem hier Keen ab. Wir lefen in unferm Manık 

7 N (As 27 
NT vr ee Zu 

* — E45. Und dabey —3 — Din 

L. —RX vıd.ibn Doraid p. 323. Sollten wir nun 


enciquifitnse hißocine Araduni. 139 
ponunitas. Sedulo enim eaueo ne peregrims ern . 


- 


bier im Abfchreiben gefehlt Beben; ober bat ‚ber Sr | | 


Prof. feibft feinen Tert verfälfcht ? 


VL Tafel, Bas Geſchlecht des Kais Ailau ober 


Kais Yon Auan, wie er hier heißt, ©.97.ff. Die Reif 
liche Tabelle zum Tharafah Farm‘ aus diefer verbeffert 


* ergänzt werben, Gleich iim Anfange iſts unrich⸗ 


tig, daß Kais Aulan derfelbe mit ben Kameih Ibn 
Eljas fen ; aber vielleicht ſchrieb der Verf. ge + 
diefer iſt der Vaterbruder bes Kameth. S. 99. ge 


hoͤrt die Mote 112. Reiſken; aber unſers Erachtens 


it LoJa nicht einzyrüden. 


Vil. Tafel, die Nachkommen des Chaſſafah, J 


eines Sohnes des Kais Allan. ©. ı 10, wo He. &. 
‚die Ueberſetzung einer Stelle giebt, hätte et zugleich 


anzeigen folfen, daß: er in derfelben eiſens 72 


tungen Ab} ı und CA mg gefolgt habe. ©. 1 14. 


3Z. 7. fehle Reiſkens Verbeſſerung 35) usa, wie. 


man ehnfreiig leſen ve denn De ein ' 


+ 
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amicum fuum praetereundo; und in unſerer Hand⸗ 
ben, daß man mie Reiſken leſen muͤſſe: AS 
. 319. Z. 1. lieſet ſchon Reiſke wie ber nn u 


” 
-' r} 
. 
4 
2) 





Mesusnemen. ‚Cine fonberbare Ueberfegung i 
ber Hr. Prof. ©. 118. in einer Note: occiderat 


ſchrift ſteht nicht, ed, fondern (e9- ‚Air glau⸗ 


ur Mi 130.00, et erat amicus ch Tlakif. ©, 





Ua, und ſchreibt — 
lęgendum, aut yo adden ie —* Sr | 
F3 Drof. —* uͤber die FR diefer Stel 
‚ und verbeffert fie dann völlig fo, mie Reife: 
VII. Tafel, die Nachkommen des Rabikh. 
Die Verbefferung, die der Ar. Prof. Reiſken bey- 
legt und hinzufest : Male, vt erbitror, finden mir 
in unferer Abſchrift nicht. Wie Fonnte auch Reiſke fo 
leſen ? wir haben fehon vorhin einige andere nicht ges 
funden ; aber Reiſke kann noch, nachdem Kecenfent 
fich eine Abfchrift von ihm genommen, einiges feiner 
Handſchrift bengefchrieben haben. 3. 4. liefet unfere 
‚  Bandfäeife als Gl Su 8 ; oh 
4 IS. Hier hat der Text zwd Zeilen mehr, 
de gar nicht aleder gei gehören, und Hr. E. merkt. dar 
ey an: Deeit eliguid, vr ex contextu apparet.. 
oe abermals ein fo. befonberer Fehler entftanden, 
belehre. uns dee He. Prof. felbft, Yus welchen Grun⸗ 
de er S. 123. N. 165. Reiſten widerſpreche, ſehen 
wir nicht; beunn beym Herbelot am angezogenen 
Orte finden wir — das hieher gehoͤrte. Die 
—Worte, die Hr. E. in der Note 168. uͤberſeßt, ge⸗ 
Bören mit zum Namen, und es follte-hier Jos /8 
Dei potentis et magni, ‚heißen. ©. 125. N. 170 


fer Date d fon Ko und * — 


. ‘ 


vet Mg Andan 158 


abe) Brayıum: Lege BR Ay. Diefep 
(ie hat ber — Prof. —* ae in den Tert 
mmen, Wir werben nfübe, mehr anzumer⸗ 
fm, und Genealogien zu fefen. IX. — die Nach⸗ 
bmmenfchaft des Hemb oder Heneb, ©. 124. ff. 
Auf die Iſmaelitiſchen Araber folgen jegt bie 
Geſchlechker ‘ver Zoktaniden in Jemen, zuerit auf 
der X, Tafel S. 135. von Noah an, obwohl Ibn 
Kotaibah mit dem Kahthan oder. Joktan anfängt. 


Xj. Tafel, die Nachkommenſchaft des Homair ©. 


138. ff. Man fiehe leicht, daß für pm u) 2 
10, OpS «53 zu fefen if. XI. Tafel, die Nach⸗ 
kommin des Khalan, eines Bruders des Homair, S 


141. ff. zum. Tafel, die Nachkommen des Kare, 


©. 143. fe Bey flüchtiger. Durchficht und Ver: 
gleichung des Tertes mit unferer Abfchrift fehen wir, 
daß hier noch verfchiedenes anzumerken waͤre; aber 
wie mögen unfere ſchon zu umſtaͤndliche Kecenfion 
nicht noch vergrößern. : Nur diefes wollen wir noch 
jur ©. 143. 3. 10. anzeigen, daß bey WA 
Reifte angemerkt babe? F. Ges d deeſt. Diefer 

ift offenbar herausgefallen ; allein wir glau⸗ 
ben vielmehr, daß ftatt bes folgenden 


feinen Siun;giebt, dieſes Coõ ſtehen müfle : ng | | 


ONE is u 


Nun folge ©. 150. die Geſhichte der is _ 


oige von Zhaſſan aus dem Ibn Kotaibah. Wir 


finden fie ganz verfhteben von ber Reihe biefer | 


Könige-in Pococks Spec. Hiftor, Arab. p.’ 76. mi 


dee Hamzah von Ispahan, den: wir gefchrieden be 
ſihen, oͤbereinſtimmt. Ein furzes Ercerpt zu eben. 


| fe Geſchichte au⸗ dem Rumairl. Be 
Ks. 


\ 
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Be Geſchichis der Kb Von Hlrah ans den Abm 
Kotalbah. Zu diefen Stücen ‚hat ber Hr. Prof. ei« 
ae lateiniſche Ueberfegung gegeben. Mir befigen 
beyde ‚Stüde des Ibn Kotatbah in unferer undoll- 
ftändigen Hanbfchrift nicht ; aber wir wundern im 

daß Hr. E. nicht aus eben diefem Schriftſteller au 
be Gefchichte der erften Könige von Femen und 
Hedſchaz, die er doch vermutlich auch wird erzäple 
haben R mitgetheilt bat. 


Als einen Anhang finden wir noch ©. 205. ff. 


Reiſ kens Auimaduerfiones criticas in Hamzae Hı- 
ſtoriam Regni Ioktanidarum ab Alb. Schultenfio 
editam, die diefeg frefflichen Gelehrten wuͤrdig find, 
‚ Der fel. Manni Hatte. fie felbft noch dem Hrn. Prof.‘ 
zur Bekanntmachung überlaffen. : Er hat darin viele 
Stellen diefes Stüds aus dem Hamzah von Ispa⸗ 
han, das Schultens aus dem fehlerhaften Zeiderifchen 
Manuſcripte in der oftgebachten Sammlung edirt 
hatte, verbeffert, und richtiger, als von Schultens 
geſchehen war, erklärt. Gleich anfangs bemgeft 
Reiſ ke ſehr richtig, wenn Abd Schams oder Sa⸗ 
ba zur Zeit des Königs Khaikobad von Perſien, wie 
Hamzah meldet, gelebt Habe, daß das gerühmte 
Hohe Altertum der Homairiden einen ftarfen 46: 
fall feide ; denn dieſer Khaikobad der mergenlän- 
bifchen Schriftfteller fey Cyrus der. Graße. Und 
ſonach müßte zwifchen dem Saba und. Joktan, 
zwiſchen welchen bie Araber nur zwo Regierungen 
oder Geburtsfolgen feßen, eine große Luͤcke ſeyn. 
Aber ohnſtreitig ſind dieſe aͤlteſten Nachrichten ſehr un⸗ 
zuwerlaͤſſig, und die Regierungsjahre, Die einige 
Schriftſteller, auch fehr widerſprechend, angeben , 
ſcheinen fie nach Gutduͤnken, und wie fie es ihrer Rech⸗ 

hung für zutraͤglich hielten, geſcht zu haben. * 
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fe hat gar Feine Jahre. Eine Kleinigkeit noch, 
bie ms am Ende in die Augen faͤllt, wollen wir ar 
wien. Der perfifhe General, der ein Mohammes 
huer ward, und ben falfchen Propheten Elänfi, mie 
Ihn Zakharja berichten, nebſt noch zween andern, 
Fruz dem Dailamiten und Kais Ibn Maſchkhuh, 
zu Sand in Jemen föbtete, Heißt nicht Zadujah, 
wie Reiſke aus dem Pocock Spec. Hift. Ar. leſen 
iu dürfen glaubt, auch nicht Dadujah, ſondern 
X Dadſujah. So nennt ihn Abu Zakharja, 
mit Bemerkung der Orthographie des Namens. 


Noch zeigen wir von dieſem jungen geſchick- 
tn Manne, gegen unfere Gewohnheit,’ doch tvegen - 
des merkwuͤrdigen Inhalts, auch eine kleine alabe- 
miſche Schrift an, die ung kuͤrzlich zu Händen ge⸗ 
fommen : - 

'De sei nummariat opud Arabas initiis Com: 
mentatıio Academica, quam — pro loco in Philo- 
fophorum. Ordine obfinendo. publice .defender a. 
d. 19 Fehr. 1776. I.G. Eichhorn, LL OO. B. P. 


O. Refpondente G. C. Haberland, lenae litt. Hel- 


kr. 3 Bog. in 4. j GE 
Sie ift ein Kommentar über Elmakhins Hiftor. 
Sarac: p. 64. fq. und eine Abhandlung einer Materie, 
die von feinem Schriftfteller bisher Hefonders war 
ausgeführt worden.‘ Einen Auszug fönnen wir-hier 
ticht mittheilen, noch mögen wir einzelne Anmer- 
fungen auszeichnen‘, da wir uns 'ſchon bey ber vor- 
din angezeigten Schrift fo lange verweilet haben, 


In den angehängten Säßen koͤnnen wir es nicht bie 


(gen, daß der Hr. Prof. in Heſiods Schilde des 
Herkules nen gooten Bars: in 00... 
ı ’ rt. Oi 
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" Ol Auvusos din urdgcins Xespu ser; durcYes, 
für untergefchoben erflärt. Daß ein Vers in einem 
Dichter entbehret werden Eönne, iſt uns Fein Hinläng- 
licher Grund, ihn als unaͤcht zu verwerfen; jumal 
wenn er, wie biefer, eines Dichters nicht unwuͤrdig 


nn 


ift. Ole, nämlich dwex ; und es ift Hoch wahr, 
daß das Gefchenf des Bacchus den Menfchen fomohl . 
Freude als Kummer bring: Wie fonnte ber Herr 


. Prof. behaupten, daß &xdos dem Beine nicht fönne 
bengelegt werben ? Auch koͤnnen wir ber folgenden 

- Erflärung einer Stelle im Joſephus, bie ganz wi⸗ 

der ben Sprachgebraud) if, nicht Beyfall geben. 


Xuin. | 


N | 
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Sur le Patriotifine confider comme objet | 


‘ d’Education dans les Etats monarchiques. 
PDiſcours de Reception, prononce dans l’A- 
N cademie des Sciences et Belles- Lertres, 
par Charles Abraham B. de Zedktz, Miniftre 
 d’Etat du Roi, Avecla Reponfedu Secre- 
tauaireo perpétuel de I’ Academie, le Confeil- 
| ler prive Formey. à Berlin ches Vol. 
"1776. 4. oo 


Frage von der größten Wichtigkeit, wie 





man die Bürger einer Monarchie zum Pa⸗ 
triotiſmus erziehen müfle! Wenn es nöthig 
‚ U, daß jedes Glied eines Staates die Gefinnungen 

Babe, wodurch es in demfelben kann nüglich u 
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ſih werben, wenn 66 durch feinen Beytrag zum Wehl 
des Ganzen, die Blüche des Staates‘, und Durch Dies 





falg zu arbeiten, baß jeder Bürger feinen Standort 
feinen ferne, und: in diefem brauchbar und tätig zus 


fa; willig gemachet werde, Es iſt dem Menfchen- - 


freunde ein angenehmes Schaufpiel, wenn Regenten 
und ihre Raͤthe, in den erften Wuͤrden bes Staates, 


erleicchtee und patriotiſch genug find, das Wohl des 
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. FÜR eigenes Wohl befördern fol, wie wichtig muß 
ei Aicht ſeyn, har Par ‚bey der Frübeften Exgies 


taafes, und das Gluͤck ber. Bürger, fo in ihren 


Keimen aufzufuchen und vorzubereicen. Das iſt in ge⸗ 
genwärtiger Abhandlung gefchehen, worinne die Grund« 
füge einer patriotiſchen Erziehung in monarchifchen 
Staaten, mit einem Scharflinn unterſuchet, und mit 
einee Kraft und Wärme vorgetragen find, die uns in, 


den aufgeflärten Weltweifen verehrungswürdig ma⸗ 
den. Wir wollen die Hauptzüge darans kurz anzei⸗ 


gen, damit unfere Leſer fich felbft Daraus das ganze Ger 
mälde - eines patriötifchen Erziebungsplans, zuſam 
. menfegen koͤnnen. N . | — 


2 


dim edlen Verfaſſer, den patriotiſchen Miniſter, und 


— 


Es wird guwoͤrderſt ſehe richtig bemerket, daß 
ber Patriotiſmus eine Art won Siebe, und alſo eine 


Leidenfchaft if. Er muß daher, als eine ſolche bele⸗ 


bet and gelenfet werben. Und fchon In diefem Ber | 
trachte, kann er ein Gegenſtand der Erziehung feyn. 


Allein in einem monardjifcjen. Staate „ ift es dba uud) - 


möglich oder nüßlich, ihn zu erregen? Siebe und Zus 


tigung wird erreget, fobald man ihnen einen Gegen⸗ 


Rand zeiget, für ben fie fid) intereffiren fönnen, Man 


müßte bie Monarchie mit dem Deſpotiſmus — | 
en, 


dachden bie Kraft her Regierungen, Die abicheulichen 


\ 
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En/ wenn man nacht erfennen wollte, daß fie dem 
Boͤrger Intereſſe für fein Vaterland darbiete. Wenn 


in Dem monarchiſchen Staate der Patriotifmug niche 
bie unrubige brauſende Leidenſchaft iſt, Die fie fo oft in 


den Republifen wird, wenn er in bemfelben, nur in 


den Fällen der aͤußerſten Gefahr, ‚Gelegenheit hat, 
ſich feurig und enthuſiaſtiſch zu zeigen, fo kann er od) . 


“ Immer eine gleichförmige, milde, fapfte Leidenſchaft 


ſeyn. Der Bürger. ſieht das Haupt ber Monarchie 


‚als denjenigen an, dem er einen Theil feiner Freyheit, 
feiner Rechte, die Sicherheit feines Sebels, feiner Fa- 


milie, feiner Gluͤcksguͤter, auvertrauet hat. Diefer 


74 fein Beſchuͤtzer, fein Wertheidiger dem er in dem 
großen Werke der Beſchuͤtzung Des Staates, nicht 


Binderlich, fondern mit freudiger Zuverſicht beförders 
lich ſeyn muß. Vertrauen in feinen Sandesfürften, 


"und feine Kepräfentanten, find atfo bie charakteriftie 


ſchen Züge der pateigtifchen Gefindung in einer Mo⸗ 
marchie. Aber, faget man, iſt dieſer patriotiſche Geiſt 
wörhig ? iſt nicht Dig Kraft der Regierung hinreichend, 
biefen Gehorfam zu bewirken? wir wollen die Worte, 
worinne biefe tyrannifchen Grundfäge, mit edlem Uns 
soillen verworfen werden, felbft herfegen. „Das wuͤr⸗ 
Ide — eine verabfhreuungswürbige Marime feyn, 


 „woiebig des Vitzirs eines alintifchen Despoten. Zum 


„Unglück hoͤret man fie oft genug. in monarshifchen 


- „Staaten ; mir, bie wir unter einem günftigern Ges 
- „fen teben, muͤſſen wir fie niche ſo ſehr verabfcheuen, 


„als fie es verdienet ?“ Es iſt din vergnügender Ges 
danke, daß in dem erleuchteten Theile des gefitteten 
Europa diefe edle, menichliche Gefinnung, von den 
Bregenten und ihren SRepräjentanten geheget wird, 


Grund⸗ 
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der machiadelliſchen Pelitik, unnoͤchig ge⸗ 
bat. Der Patriotiſmus, fährt ber edle Du ' 
fd, muß alfo.den Bürgern eing werben, Abe 
wviel das iſt Die zwote Frage, "Daß man fo fruͤhzei⸗ 
‚Sy. die möglich, damit anfangen muͤſſe, füllt leicht in 
bi Augen „Da er eine Leidenſchaft iſt, die, als eine fol« 
he, wenn fie vernachlaͤßiget wird, bald zu ſtark, bald 
zu ſchwach werben , oder ‚eine verfeßrte Richtung an« 
nehmen kann. . Die Bildung der Jugend zum Par 
trietiſmus, iſt eine allgemeine und ‚beiondere; durch 
bie erſtere wird der Juͤngling zum Bürger uͤberhaupt, 
durch Die andere zu einem Bürger von einer gewiſſen 
Claſſe, erzogen. Zu jenen kaun und. muß der Lehrer 
Religion den Erund legen; Denn er foll den Buͤr⸗ 
ger feine Beſtimmung fennen lehren, und. ihn da⸗ 
durch in feiner Sphäre thaͤtig, züfrieben, gegen bie 
Vortheile der bürgerlichen Geſellſchafe, werinne er fee 
het, empfindlich und banfbar machen. Man fang 
Bier ſehr fuͤglichbey den Eindrücken, die bie Samiliene 
verhältuiffe auf das jugendliche Herz machen, anfane‘ . 
sen, und Durdy eine natürliche Analogie zu den bäre 
gerlichen Berhältniffen übergeben. Wir zweifein 
nicht, es werde aud) bey einem Bauerkinde möglich 
ſeyn, wenn es auf Der Graͤnze ſteht, aus einem blofeg 
Gliede der Familie, ein Glied des Staats zu werden, 
ihm an der häuslichen Regierung die Wortheile der 
Staatsregierung begreiflich zu machen. Man fan 
hm gar wohl, indem man ihn auf das, was vor ſeinn 
gen liegt, worüber. der unwiſſende Ha 
geichguͤltig wegſfeht, auſmerkſam machet, auf bie, 
öHientlihe Sicherheit, Bequemlichkeit der Landſtra; 
Ben, Anlegung ſchiffbarer Canaͤle zur Berführung . 
Der Sandespepducte, Worſorge für bie — * | 
” funds 
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fundheit, Beueränflaften u.f. w. den Siugen einer made 
' famen und erleuchteten Landespolicey anſchauend, bie 
alles_biefes veranftaltende Obrigkeit werth, und Die 
Nothwendigkeit der dazu gehörigen Suborbination 
—  änleuchtend mädchen. Ss fälle.in bie Augen, daB afle 
dieſe Kenntniffe gerade auf Die Erleichterung und ‘Bee 
‘ förderung einer heilfamen Suborbination, bey dem 
- Bürgern der niebrigften Elaffe geben; daß.es alfo- 
niche-zu befürchten ift, fie möchten fie endlich dazu fuͤh⸗ 
sen, die Bande des Gehorſams zu zerreiffen. Die. 
Geſchichte fehret, daß wilde Revolutionen immer ein 
Werk Ber blinden religioͤſen oder politifhen Schwaͤr⸗ 
merey gewefen, und daß alfo ein Wolf durch feine 
- vernünftige und angemeffene Aufflärung im gering« 
. fen dert Geift ber Suberdinarion nicht nothwendig 
verlieren müfle. Der angezeigte Unterricht muß mie 
der Uebung verbunden werden. Der Anfang muß 
hierzu bereits im väterlichen Haufe gemachet werden; 
alle Hebungen und Spiele müffen ihm ein Bild Davon 
geben, und ben Geift dieſer Suborbination einpflane 
. gen-und erhalten... Wo der junge Bürger aud), in 
der Geſchichte und Erbbefchreibung Unterricht erhalt, 
"da fann man ihn ‚auf die verfthiebenen Staatsverfafe 
fingen aufmerkfam machen, ihm die Bequemlichkei⸗ 
:.. „sen und. Unbequemlicdyfeiten "einer jeden ohne Unter« 
ſſchied bemerken Taffen, ihm zeigen, daß er die Ruhe 
nund Sicherheit in der Monarchie finden Fann,- bie 
man fo oft in den Republiken permiſſet. Diefem al« 
len muß denn endlich der Moralift feine Vollendung 
geben, indem er in dem menfchlicyen Geiſt die Trieb» 
febern aufſuchet und verftärke, die ber patriotifchen‘ 
Geſinnung eben und Bewegung geben. Die Bürger 
einer Moncchie find, In drey Claffen- aeg * 
re j . \ aſſt 


2* 
‘ . 


a Y. 








de’Zedlitz Diſcours. 159 


Ee des Wolke, ber civiliſirten Bürger und bes 
Abdels. Eine jede biefer Claſſen bebarf, nad) ihrer 


verfchiedenen Beſtimmung, auch eine befondere 


Paeistifche Erziehung. Es Fommen biebey” viel 
see und intereffante Bemerkungen vor, von denen 
wir jeßt nur auf ‚bie ben Sefer aufmerkſam machen 
wollen, die Die forgfältige Schäßung des Verdien⸗ 
fies und des Ruhmes berreffen, wozu ber $ehrling 
ſoll angeführt werden, und wobey das Nuͤtzliche als 
lezeit die Hauptfache fern muß. — Das ift.die 
Methode, wornach ber edle V. die Patrioten in eis 
ner Monarchie wünfcht. Er findet die Ausführung 
Derfelben in einem Staate leicht, worin ber Ne: 
gent felbft das Höchfte Benfpiel der größten Thaͤtig⸗ 
keit, Menfchlichfeit und Wohlwollens giebt: und 
wir feßen hinzu, worin es Minifter giebt, die einem‘ 
folhen Muſter unermüdet nacheifern. 


Gz. 
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Kurze Nachrichten, 
1 Gottesgelahrheit 


Bibliothek der vorzäglichften Englifchen Predigten. 
Herausgegeben von 3. E. Fr. Schulz; Sf. 
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S in Gießen. Achter und.legter Theil. Gießen, 


- Krieger, 1776. 8. XII. und 336. ©. 
Anthaͤlt fechs Predigten von Seder, drey von Fore 
3”. tin, zwo von Sharpe, eine von Webb. Raw: 
' lins Abhandlung von der Wache der Muſik, und 


dem befondern Einfluſſe der Kirchenmuſik, über Pf. 
37, 8. 9. und Horne's Betrachtungen uber Johannes 


den Täufer, machen den Beſchluß. Die Seder’fche und 
Enfield'ſche find es, die‘ dem ganzen Gebäude Haltung ge 
ben. Sie verfaufen blefe Bibliorbef , mie Hugo Groots 
annotstiones Abr. Ealov’s (Erlegerifchen- Angedenkene) 
Biblia illufttara, in welchen fie, als in einem Ocean. von Ba⸗ 
gatelfe und Non:fehfe, wie verloren, herumſchwimmen. Die 


oPredigten von Skolton, Webb u. a., welche in den Re: 


cenfionen der einzelnen Theile diefer Bibliothek angeführet 
worden , find von geringem Belang. Wir befigen über diefe 


-  Materien bereits'eben fo-gute, ja beffere, Canzelvortraͤge von 
: deutfchen Verfaffern, fo wie es auch nicht an einheimifchen 
fehlet, die fich mit den Secker'ſchen kuͤhnlich meſſen koͤnnen. 
Unterdeß, was ein Deutſcher bey dieſem, oder jenem Lands⸗ 


mann nicht vermag, das kann vielleicht ein, ſonſt nicht ſtaͤrke⸗ 
rer, Britte ben ihm ausrichten. Und fo mag fremdes 
Gut ferner ‚in Deutſchland, wie bisher, eingeführet und 


‚ verbreitet werden. Gleichwohl ift zu ‚wünfchen, daß Here 
- Schulz in der Fortſetzung, die, laut der angefügten Nach⸗ 


richt des Verlegers, unter dem Titel: Neueſte Biblios 


. sBeE der vorzuͤglichſten Englifchen Predigten, von 


der. Michaelismeffe des jegt laufenden Jahres 1776. an, 


= ununterbrochen erfolgen foll, auf die Auswahl der Stuͤcke, 
: und die Weberferrung derfelden, gewiffenhaftern Bedacht 


nehmen, und ung lieber ein Bleines, aber gediegenes Br 
EEE EEE se en 
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Gen, als, eine zwar bandreiche, aber geiſtarme Sammlung, 
Iem möge. Den Verleger bitten wir, kuͤnſtighin beffes 
res Papier zu nehmen, Die Rriegerfche, Meyerſche 
und Fleiſcherſche Buchhandlungen zeichnen ſich dadurch 
vr den übrigen aus, daß fie auch ihre, zuweilen gute — 
Verlagsbuͤcher auf dem möglichfifchlechteften Papier 
Wiehen laſſen. Wenn ins Fünftige oben über jeder ;&seite 
ber Verfaſſer, und das Ehema , jeglicher Predigt bemerkat 
winden: fo ‚möchte dieſes ebenfalls zur DBequemlichfeit , u 


um Vergnuͤgen bes Lefers gereihen. Dixi er faluaui anie 
mam, j — 


Se. 
© 


Der wahre Priefler. Pardonall but thyfelf. 1775 | 


8. XVL und 188 Seiten. 


Feer Geiftlihe, der blos nach aura popularis jaget, ich 

/ menne, blos dem Pöbel von allen Farben und. Claffen, 
in Dörfern, Städten und! an Höfen, gefallen will, der nur 
af der Canzel, and bey den Kranken, welche ihn berufen, 
fih blicken läßt, außerdem, wie weiland die Könige Frank. 

wis, Merovingiſchen Stammes, und noch ſtets die Mor⸗« 
genländifchen Negenten, in feinen vier Mauern verfchloffen 
‚bleißt, ohne eben thaͤtiger zu ſeyn, als jene gewefen und noch 
ſind, (mir find wirklich ſolche befannt,) diefer brauche einzig 
Einen Theil feines aͤußerlichen Menſchen zu bilden, därf feis 

ven Zuhörern nur gewiffe Suͤjets, Beruhigungs: und Trofte 

» 4. E. vor andern vortragen, abfirufe Dogmatik feinen 


8 
dentsen beyzuſchmelzen nicht vergeſſen, feine Mienen und 


des in gewiſſe Falten legen: — und kann getroft deu” 


‚ „innerlichen Menſchen verwefen laffen,“ den Aubau fels 
. 08, Verfiandes nämlich, und feiner übrigen Seelenkraͤfte, 


die Ausmeublirung feines Kopfes,. die Vermehrung feier _ 
Kenntuiſſe, vernachläßigen.: Will er aber fr predigen, daß et ' 
jugleich der. hoͤhern Elaffe feines Auditoriums nicht mißfalle, 
ſo muß ee feine Cinfichten unermſuͤdlich erweitern und berichti« _ 
gen, — „den innerlichen Menfhen von Tage zu Tage 
„ernereen.“. Miller feinen Belchrungen, Ermahnungen, 


Varnungen, Leben und Gewichte ertheilen, dabey feinen - .- 


gegründeten „Raum dem Aäflerer geben,“ fo muß ee 
Kin Herz zu beſſern, mit seinem Wehlwallen eb zu durchwaͤr⸗ 
N \ oo. oo 
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men, fireben. Da er mit verfchiedenen Denf: ind Si- 
nesarten in feiner Gemeine zu thun mit Andersbenfenden, mie- 
feinen und gröbern Widerſachern feinee Parthey, ja 
aller Religion, zu fämpfen bat; will er dort 'nicht mie 
Schanden beftehen, und in diefem Streitenicht den Fürzern zie⸗ 
hen; trachtet er nach einem böbern Amte in der Kirche: fo 
muß er mebr wiſſen, als was bey dem eigentlichen Pre- 
digen von der erften Nothwendigkeit ift, mit mancherleyp 
Kenntniffen wicht blos, Leicht tingirt, fondern, was mars 
nennet, imbuire feun.. Will’er fih, falls er in einer gro⸗ 
‚ Ken Stadt ſteht, in manche Befellfchaften den Zutritt off- 
nen, — und ich benfe, es ſey feine Pflicht, diefe nicht ganz 
zu vernachläßigen, weil er, bey Gelegenheit, nicht wenig gu⸗ 
tm Saamen in die Gemüther ausſtreuen, diefes , jenes, Bo⸗ 
ſe verhindern, und Gute befoͤrdern kann, (Jeſus war, aus 
dieſem Grunde, kein Sonderling, lebete vielmeht geſellſchaft⸗ 
lich); fo mũſſen neben jenem auch feine Sitten geſchliffen, 
fein Außerer Anffand gebildet, feyn. Will er zugleich fein 
Gewiſſen bedenken, welches jedem. zur heiligen Pflicht ma⸗ 
het, fich beſtmoͤglichſt ˖nuͤtzlich zu machen, auch, an feinent - 
Theile, für die Ehre des geiftlichen Standes, und da: 
bey, für den Vortheil felbft der Religion , welche beyde 
durch die Menge unbrauchbarer und ungefunder Glieder alle: 
zeit ſehr leiden; (wie zur Verachtung der Bettelorden in 
. ber Rom. Kirche, und biefer Religion ſelbſt, die große An⸗ 
zahl unwiſſender und fehlechter Subjefre*) in jenen , gar vies - 
(es beugetragen hat, und täglich Beuträgt), Sorge tragen: fo 
Aiegt es thm ob, nach feinen beften Kräften, feine Einſichten 
zu vermehren und zu verfeinern, fo wie fein Inneres und 
Aeußeres zu bilden. Der mit dem‘, befonders in unfern 
Tagen, fo ſtarken, ja Immer ſtaͤrkern Fortfchritte der Scey- 
Keifterey , parallelgehenden Geringſchaͤtzung unſers Ordens, 
kann und muß. durch Zunahme der Zahl gelehrter, gufge- 
finnter und feingefltteter Geiftlichen, das behörige: Gegen⸗ 
oder vielmehr Hebergewichte gegeben werden; — und find 
Schulmaͤnner, afademifche Lehrer, und Auffeher des Kirchen: 
. und 


. D Die große Aufnahme und Achtung des erloſchenen Jeſuiter⸗ 


ordens, if unter andern Durch die ſtete Majoritaͤt einſichts⸗ 

voller nnd gelehrtet Männer in demſelben merklich beiörderg 
„ und.erhalten worden, — fo auch Der Ruf) morinne der Bene⸗ 
dict. Orden bisher geſtanden iſt, und nach ſeht. 


\ 
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und Schnulweſens aus dem geiſtlichen, und eben fo and dem 
weltlichen Stande, vermögend und verbunden „dutch Er- 
imerungen., Rathſchlage, Aufmunterungen ber Schul» und 
aladem ſchen Jugend, der Candidaten und Prediger, insbes 
ſendere aber durch. eigenes Beyſpiel, hierzu zu konkurriren, 
— Kegenten aber auf thaͤtigere Weile. — - Allerdings 
kheinen die Forderungen au: einen Candidaten des geilt- 
lichen Standes eher etwas hoch, Als zu niedrig, ge⸗ 
ſtimmet werden zu muͤſſen. Ohnehin leiften die Menſchen 
gemeinhin gern weniger, als ihnen auferleget wird. Je⸗ 
mehr auch Die Kräfte geübet werden: deſtomehr entfalten und 
verſtaͤrken fie fih. Wer nur eine Zeitlang feine Fähigkeiten 
‚beitmöglichit angefpannet , ſich in etwas, wie man: faget,, bins 
eingenrbeiset hat: der hat es fich hierdurch auf. mebrere 
Fahre hinaus merklich erleichtert: Selbſt, — die eite des 
Wiſſens ſey jest nur beruͤhret, — in engen Umſtaͤnden auf 
Univerfiräten kann mehr geſchehen, als man glaubet, — 
ift me der Wille da. Wenn es hartherzige und habfüchtige 
Profefforen, mie oder obne Stern auf dem Node, giebt, 
die dem tafentirten und wißbegierigen, aber armen, Stünglinge 
die Thure ihres Zebr: oder Hoͤrſaales ver:iegeln, ehe und 
bevor ee Vorzahlung geleiftet: ſo finden fich doch immer 
edeldenkende, wohlwollende Lehrer, die einen folchen auf aller: 
Jey Weife unterftügen. : Auch auftem Lande, wo ber Haus: ' 
halt, oder die Wirthſchaft, die ganze Anftrengung der Kräf- 
te zu fordern ſcheint: bleiben bey einer weifen Eintheilung 
der Zeit, befonders im Winter, noch Stunden übrig, auf - 
dem Wege des Willens weiter; fehreiten zu können. Aus bes 
nachbarten Anfehnlichen, oder nur mittelmäßigen, Bibliorber 
ten, wird ein forichbesteriger Dorſgeiſtlicher gewißlich aller: 
ley Unterfrügung und Beyſtand empfangen. Wieviel in einer: 
Stade, bey einem wichtigen Amte, ohne demſelben gewiſſen⸗ 


los Eintrag zu thun, in Nebenſtunden gearbeitet und geſchrie⸗ 


ben werden koͤnne: zeiget, unter andern, bas Exempel Spe⸗ 
ner's, auch 3winglj’s; und Doddvidge’s ; — ihre Aebens« 
befhreibungen verbimen von jedem, er fey nun, daB ich 
ſoſage, längft ordinatus, oder erft tonfurarus, befiße bereit ein 
geiftliches Amt, ober aſpirire darnach, geleſen, und mehr ald 
einmal , gelefen za werden. u. f. w. — 

Dieſes wären meine Gedanken, ehe ich dieſes, mir zum 
Recenficen übertragene, Büchlein erhielte. Bey der Durch: 
leſung deſſelben fand ich, daß ber viele Kenntniſſe, und ein 
| u Ye ** 


. 


4 


/ 


- 


264. . Kurze Nachrichten, 
rie Aca 


J dies warmes Hery verrachende V. (ber in der Bluͤthe ſeines 


Lebens, zu Ende des J. 1775. verſtorbene M. Hartmann, 
aus dem Wuͤrtenbergiſchen, Profeſſor an dem akademiſchen 
Symnaflo zu Mietau), ſeine Forderungen ziemlich body, 
und wirfli bie ımd da allzuhoch, gefpannet hat. Ich rech⸗ 
ne hierher, wenn er unter andern, &. 129. von „noͤthigen 
„Einfichten in die Handlung und „Schifferrb , in bie - 
„Rreiegskunft zu Waſſer und zu Aande, in Mänus 
„facturen und Fabriken,“ und dergleichen mehr, redet: 


‚ Ex umnibus aliquid, in toto nihil Die treue Verrichtung 
des Amtes, und was zunaͤchſt daran graͤnzet, ꝛc. dürfte, unter 


der Zerftreuung in alle Felder des Reichs der Wiſſenſchaften 
und Künfte, zu fehr leiten. — Deu Weg, alles, ee 


vvorſchreibt, fich zu eigen zu machen, — dieſen zu zeichnen 5 


darauf hat er ſich nicht eingelaffen ; hätte aber dafür mans 


ches, cui von erat hic locus , wegftreichen koͤnnen. Am En: 


de ftellet ber V. die Bildniſſe dreyer Berliner Geiſtlichen 
ber Herren Sack, lding und Dietrich auf, von Ka: 


| . Yater's Hand verfertiget, der auf einer, auf Anrathen Brei 


ringer's, in der Geſellſchaſt fines verftorbenen Freundes Heß 
1763. (ungefaͤhr) nah Brandenburg und Pommern un⸗ 
ternommenen Meile, diefe.primores unter bem -proteftantifchen 
Klerus perfönlich kennen gelernet. Sad, Spalding, Dies 
erich, durch hoͤchſt geläuterte philoſophiſche, theofogifhe u. a. 
Kennthiſſe, durch inniges Wohlwollen, reine Klugheit, aͤchte 

Beſcheidenheit und Maͤßigung, wiuſterhaſten Wandel, durch 


den Geiſt Jeſu, wahre Diener dieſes unſers Herrn, eigent: 


liche Stügen feiner. Kirche! waͤren ihrer feit 1700. Jahten 


t 
N 


‘mehrere geweſen: wie viele aͤrgerliche Streitigkeiten weniger 
wuͤrden dieſe verwundet, den Feinden derſelben Stoff zum 
Hohngelaͤchter dargereichet, den Fortgang und die Befeſtigung 
des Ehriſtenthums erſchweret und verhindert haben. Moͤch⸗ 


“ten dieſe, bisher nur von wenigen gefehene, ſowohl getraffene 


Portraͤte, nur aber jest für das gegenwaͤrtige Geſchlecht, fo 


‚. yoie fürddie Fünftige Generationen, hier nicht vergebens aufge 


haͤnget ſeyn! möchte jeder Diener des göttlichen Wortes in 
diefen Spiegein ſich beſchauen, lange und aufmerkiam fich ber 
ſchauen, aber nicht „von Stund an vergefien, wie er geſtaltet 

iſt,“ fondern darnach forafältigft feine Maͤngel erfegen, feine 
Fehler verbeſſern, beſtmoͤglichſt ſich ausbilden ! jeder Candi⸗ 
Date diefes Ziel öfters anſehen, und eg zu erreichen alfe Mus⸗ 


fein feines Weſens anſpannen! — meiftens ſchreibt Bart⸗ 


mann 


t 


m 


- . * 


| 
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wann fließend, N unterhaltend. Doc, zeiget ſich 
bie unb ba etwas von jener widerlichen, malenden poeti⸗ 


"sten Profe‘, bie vor zwölf bis achtzehn: Jahren, in bee 


Beutfhen Litteratur fo große flungen angerichtet hat. — 
Berum er eben „der wahre Prieſter,“ auf den Titel gefes 


Bet, weis ich nicht. Der wahre Beiftlidhe möchte bequemen 
und allgemeinpaſſender geweſen ſeyn. Bey allen Danger . 


kann biefe schrift gleichteohl von: Tanken fen, nicht mır dem, 


weicher ſich dem Dienſte ber Kirche weiber, eine Charte des 
großen Landes, welches ee zu bereifen und zu bebauen hat,‘ 
vorzulegen, fonbern auch manchem einen Enthuſiaſmas hiervor . 


ermuhauchen. Kür feine Sabre bat.der verftorbene X. vieles, 
und nichts schlechtes, geichtieben. Wen längerm Leben, und 
mehrerer Erſtaͤrkung feiner Kräfte, würde er gewißlich gegen- 
waͤrtiges Büchlein, von. verſchiedenen geilen Ausmwüchfen ge: 


ſaͤubert, hie und da den Sm gebeſſert, die Sprache berichti⸗ 
überhaupt 8 


get, manches geaͤndert, auch mehrere gute Werke 
gelieſert haben. nehrere g 


"Der Zerqusgeber, welcher ſich Sch. unterzeichnet hat, 


Mach dee Meynung anderer Recenſenten, der Verfaſſer der 


deutſchen Chronik, Herr Schubers,) ſaget in feinem 
Vorberichte, unter andern, „Tuͤbingen liefere van Zeit zu 
„zeit wiürdige Priefter. Allerdings. Indeß koͤnnte und 
follte, nad; den mancherley einzigen Anftaiten, vielen und 
anfehnlichen Stipendien ıc. im Wärtenbergifchen, die An⸗ 
zahl gelehrter , möhldenfender, und feingefitteter Geiftlichen 


dieſes Landes größer feyn, als. fle ungmweifelbar if. Es 


ſcheint darinn an vegem Sleife und Kiacheifer zu fehlen. 
Die Heitere Ausſicht, die jeglicher Weltweiſe, wenn er nicht 
durch grobe Unwiſſeuheit und Ausfchweifungen , unter bie fot- 


- demer fäecem generis humani eigentlich) gehöret, auf Be: 


ſaͤmmtlich das felbfteigene Bon 
oo eo 7 4 


Pan e. u. N J 5. 
4 u ) 
) * u i . u 


in feinem Baterlande bey der gänzlichen,, unwan⸗ 


delbaren, „arundgefeßlihen“ Ausſchließung aller und jeder, _ 
Stemden, (die überhaupt durchweg in den Augen Jener, als, - 


Killiputer ericheinen ‚) Piste auch den Schlummer , des bie 
weite W. Geiſtlichkeit wohl, ald den Nachwuchs im 
Durchghnitte betrachtet... feffelt , mit-erhalten helfen. Diefen 


zu zerſtreuen wird mehr erfordert, als — — 


Bey dieſer Gelegenheit feyn die, in Seanzöfifcher 
Sprache fhon mehreremafe aufgelögten, Lettres intereflan- 
tes du’ Pape Element XIV. (Ganganelli) fie ſeyn nun 

& dieſes der Ede Ha 
eſon⸗ 


2 9 


) 
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Befinbere feiner Kirche, zu fruͤh entruͤckten El, oder "num 


zum Theil dt, .oder alle von Caractioli fompenirer „ 
. amd Jenem  untergeleget, beftens von mir. empfohlen. . Sie 


enthalten, außer verfhiedenen angenehmen Stüden, Sea 
mälden von alien z. B. u. a. mandes, nicht allein für die 
Earbolifche Geiſtliche, nein! für die von allen Religions 
partheyen, Kiänzliche, — und diefeg ungezwungen und ſchoͤr⸗ 
get. Die bey von Düren in. Frankfurt a. M. 1776. 
ausgekommene, deutſche Ueberſetzung entſpricht den 


| Bertbe des Ouginals nicht. Ich wuͤnſchete, daß ein geſchick⸗ 


ter Mann eine beſſere verfertigen moͤchte. So konnte das 
vtile atque dulce jener Sriefe allgemein genießbarer gema⸗ 
chet werden. A 

rn. 


Unterweifung zur Gluͤckſeligkeit nach der Lehre Jeſu. 


Neue verbeſſerte Auflage. Berlin, bey Nicolai. 
1776. 8. 95 Seiten. 
Nr ſchon, als eines ber zweckmaͤßigſten eigen Lehrbacher 
diſer At, rüpmüchft Bekannt. 7 
T. 


cehebehrif der chriſtüchen Kirche in den drey erſten 


Jahrhunderten. Zu Pruͤfung einiger neuern 
Streitigkeiten, in der Dogmatik und deren Ge⸗ 
ſchichte. Aus den ſicherſten Reſten des chriſtli⸗ 
chen Alterthums in ſeinem Zuſammenhange vorgetra⸗ 
gen von Chr. Friedr. Roͤßler, Diac. zu Vayhin⸗ 
gen an der Enz. Frankfurt bey Varrentrapp. 1775. 


8. XXIV. und 240 Seiten. 


Ei neuer Titel zu dem Bude, welches 1773. bentlic; 
berausgefommen ,. und bereits in, dieſer Bibliothek B. 
XXVII. S. gı. heurtheiler worden. Nenn ber V. auf dem 
yon ihm betretenen Wege toeiter fortgeht, wie wir nicht $imel; 
feln: fo wird er in feiner Schrift verſchiedenes imzuſchmelzen 
finden. 

a 


— — 


\ 
J 
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finden. Immer iſt und bleibt es ſeht ruͤhmlich, daß er in ei⸗ 
nem Lande, wo theils der Geiſt des Bengelianiſmus und 
Oetingerianiſmus, theils der des Schlaſes und Muͤßig⸗ 
gangs, in die meiſten Prediger und ‘Profefforen, von allen 
Jacultaͤten und, Graben „gefahren zu feyn ſcheint, beyden de 
Eingang murhig verwehret, und bie dem Herzogthum Kohes 
tenbeeg vor den meiften Laͤndern eigenthuͤmliche vielfahe 
Hulfsmittel, zur Ermerbung aͤchter theologifcher Gelehr⸗ 
ſamkeit, wodurch billig mehr als Ein. Chriſt oph Matthaͤus 
Pfaff, hätte empfangen und geboren werben. ſollen, ſtatt der 
uͤbervlelen JAger, Schotte, Sartorius zc., — nicht une _ 
benumer laͤßt. Wenn ihm fein Vaterland die Belohnung fels - 
nes Fleißes verfaget: To ſteht zu Hoffen, daß er-fie in andern 
Provinzen Deutfchlands finden werde, ba Maͤnner von der: 
gleichen Studien mehr geſchaͤhet und bedacht werden, denn 
müßige Afceten, Swedenborgſche Träumer,: Apscalnptiiche 
Schwarmer, Roos, Sloͤckler, Süußkindzc, und Kreten⸗ 
Hr faute Bäuche, bie vor großer. Menge nicht Finnen ge⸗ 


werben. \ 
2. 


Hundert chriftlihe Lieder. Bon Joh. Caſp. Lava⸗ 
ter. Zuͤrich bey Orell, Geßner, Fuͤeßli und 
Comp. 1776, 8. 350 Seiten, | u 

Zweytes Funfzig chriftlicher Sieder. Bon Joh. Cafp. . 
Lavater. Zürich ıc.:1776. 8. 169 Seiten, 


Nie erften funfzig Lieder, welche wir ſchon in unſerer 
Bibl. XX. 2. 543. angezeiget haben, und die neuen 
zweyten funfsig machen nun den Band von hunderten 
ms. "Für die Beſitzer der erftern Ausgabe find aber auch die letz⸗ 
tere befonders gedruckt, um fie felbiger beyfügen zu koͤnnen 
iv wiederholen das Urtheil über jene, welches wir an dem 
gezeigten. Drte gefählet haben. ' Unſere pia defideria dabey 
find mach wie vor geblieben. Da die Idee von der Wun⸗ 
derkeaft des Blaubens und Gebets ſich eitimal br . 
Seele des V. unauslöfchlich tief. eingepräger bat, P wundert ' 
Sms nicht, dag auch Feine Sylbe darin geändert tworden. 
Vielmehr hat Gr. Lavater gdiehs fein. Lieblingsken,. das 
. 5. ! — 


man 
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man nicht ale Poefie anfehen foll, dadinch vor aubern ausztze 
zeichnen für gut gefunden, daß er bemfelben In dieſer Aus⸗ 
gabe einen Eurzen Auszug ber’ Hauptgebanken diefes Liedes 
in Profa vordngefeget hat. Und er bittet alle Wahrheit lie- 
bende Leſer, daſſelbe genau und allein nach ber Schrift zus 
prüfen, mit der fie es völlig übereinftimmend finden würden. 
Die erlöuterten Anmerkungen, die in der erften Aus⸗ 
. gabe der erſten funfzig Lieder unter dem Terte ftunden, find 
‚wesgelaffen, und. an Ihrer Stelle ift die Erklärung eini⸗ 
ger Redensarten für ungehbte Zefer der Vorrede ein- 
gerüct worden. Die zweyten Funfzig haben in dem befon- 
dern Abdrucke dergleichen Anmerkungen zur Uebereinſtimmung 
mit den erften auch unter.dem Terte erhalten. Ä 
Hr. 2. will „feine Liederſammlungen ganz und gar mi 
„als etwas in irgend einer Abſicht Volftändiges, ſondern nur 
zals einen ſchwachen Beytrag, nur als ein Scharflein zur 
„Erbauung, angefehen wiſſen.“ Auch von der ziwoten Samm⸗ 
' lang alter verbefferter, umgegoffener , einzeln gebructer und 
großen Iheils ganz neuer Lieder fagt er, fie fey noch fo- un: 
vollkommen, wie der erfte Theil. Weil er aber dennoch ge- 
wiß tft, daß fle nicht ohne Segen für eine Menge Ehriften 
von verfchiedener Denkungsart und verfchiedenen Umftänden 
feyn werden, auch dafür halt, man fünne die chriftlichen . Lies 
der nicht genug versielfältigen, doch aber auch nicht genug 
ausarbeiten ; fo legt er fie dem -geiftlichen Publikum vor, 
und will auch noch eine Sammlung von Birchenliedern 
herausgeben, auf die er allen möglichen Fleiß zu wenden ge- 
denkt. : Mir wiinfchten, daß er alsdenn mit den gehäuften 
Anreden au Bott und Chriftum unter verfchledenen Namen, 
mit dem Sehrauche wiederhohlter, aus zwehen Subftantiven 
aufammengefeßter Wörter,” und mit ganjen Strophen , die 
bloß gemeine Gedanken in, Reime bringen, fparfamer, als Bis- 
ber, feyn möchte. Er hat fie fehr in Gewohnheit. 3. B. No. 
40. dei. ı. Samml. Heißes Sleben eines Gottſuchenden 
‚überfhrieben. An dieſem Tiede will ung überhaupt der ganze 
Ton nicht recht gefallen. Es ift gar nicht die ruhige, zwar 
ftarfe, aber doch gelafiene , Empfind ung eines Gott ergebenen 
Chriſten, der feine Wuͤnſche auch mit heißer Inbrunſt an ihn 
richtet, darin ausgedrückt. Der Dichter läßt ſeinen Beter 
: nicht bitten, ſondern aͤngſtlich und unruhig winfeln, wehkla⸗ 
gen, betteln, wozu ſchon manche alte Lieder den eben ‚nicht 
nachzuahmenden Ton angegeben haben. . Aber bieräben Dun 
| er \ gefehen, 
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Gefehen, mag men urtbeilen, oß der angeführte Tadel die fok - 
genden Strophen betreffe, oder nicht. ß 
WMein Schoͤpſer? Dein Vater ! 

Du zärtlichfler Vater ! 

Srbarmer !. Verfchoner ! 

Des Glaubens Belohner ! 

ie du, fa liebt femer.t 0 

Erbarme dich meiner ! - 


Bergieb , o Vergeber! 
Beleb', Allbeleber }! . 
O Suͤndenerſchrecker! ! 
O Todtenerwecker?! 
Licht, Wahrheit und ‚Lehrer ! | 
D Thrränenerbörer ! | = 
Erhoͤren paßt nicht zu Thränen. | 


Schwa Meſſias! | 
Meniht Bruder ! Meffias ! 
Erſchaffende Kiebe ! 

Gekreuzigte Liebe! - | 

O Leben der Leben! \ 

Was ka du nicht geben! — ' 
Dis abſtrakte Wort für ein concretes zu brauchen, duͤnkt 

Ins ve nicht „nic sec Maik, und follte in Liedern ii wie⸗ 


Erbarmer der Suͤnder! 
Sey. mirs auch nicht ‚minder. 

Erhore das Sehnen 

Der brennenden Thraͤnen! 

Wie kannſt du das Schmachten 

- Des Armen verachten? 

Diefes thut ja Gert nicht, warum fragt man ihn der, 

wie er es sum Eönne ?. . 


‚Mein innigftes glehen , | 
| Vie kannſt du's verſchmaͤhen ? 
Mein glaͤubig Umfaſſen J 
‚Wie unbemerkt laſſen? 
Das willſt du nicht, Liebe! — 
Das kannſt du nicht, Liebe ! ! \ 


"m. 5 
3 


"2.170, Kuppe Nachrichten J 


— / W Des Flehenden Wehm W N ” 
E Des Glaubenden Pe won . 
oo Das kindliche Lallen, | 
Ä Das muß Dir ‚gefallen ! 
D Vater der Väter, - , 
‚Du böreft den Beter. | 1 


Und ſchwiegſt du noch länger, 
: Und waͤr mir noch hänger, ‘ 
So will ich doch beten‘!  \ 
u So kannſt du doch:rerten ! a 
\ | Ich lied’ in dem Staube 0 
| Stillſchweigend und glaube. — 


0, Auch die Versart duͤnkt ung zu huͤpfend für ben In⸗ 
haalt des Liedes. Der Dichter hätte eine andere wählen fol- 
len. Es ſchließt ſich endlich fo: — - | oo. 
Du Suter, du Treuer! 
Erbarmer ! Befrver ! 
Begnadiger! Tröfter F 
Du Guter! du Beſter! — 
Du rufeſt mir; Liebe! “ 
D lehre mich's — Liber — 
Erweitre die Seele! | 
u Erfülle die Seele 
Mit Liebe! Mit Freuden, 
Zu wirken, zu feiden! 
Zu nehmen, zu geben, 


Zu boffen, zu fireben ! 


2 Zu 'teöften, zu weinen, 
| Dem Großen, dem Kleinen, 
Non Kür jeden auf Erden | 
Ein Opfer gu werden. 
„Ein Opfer der Liebe ! 
Dies lehre mich, Liebe! ur 
- \ W 
Uns iſt die gute⸗Abſicht des V. bey feinen Liedern viel 
| werth. Aber Mühe kann es’ unmöglich Eoften, dergleichen 
' zu hunderten zu verfertigen. Genug ausgearbeitet, wie fie 
Hr L. doch haben will, möchten wir fie wenigſtens nicht nen 
nen Wenn wir mit ähnlichen Gefängen, deren Hr. L. fo. 
viele liefert, bie öffentliche oder‘ Privatandacht umferer Chri- 





ſten 
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ſten ji ünterhaften wieder anfangen wollen, fo find wie mit 
unſerer geiſtlichen Lieberverbeflerung, wie fie Bellere ans 
fing ; nicht bloß zu Ende, fondern wir geben wirklich ſchon 
wieder rückwärts damit. j 


Zu dem WBorberichte zu den zweyten funfzig Liedern 
füge Hr. 2. noch ein Verzeichniß einiger wünfchbaren Lieder 
hinzu , deren Ausarbeitung er frommen Maͤnnern und Juͤng⸗ 
Äingen empfiehlt. Unter den fünf und zwanzig Arten, die 
er verlangt , find auch unter andern L.eder für Aerzte, für 
Philofopben ‚ für Deiften und Zweifler, für Schrifts 

ſteller, yind zwar für tegtere.ı. Beym Entwurf eines Werks. 
22. Bey der Ausarbeitung. 3. Nach Vollendung. 4 Ben der 
Pubifetion. 5. Bey demürhigenden Urtheilen.. 6. Bey rähmik 
Gen, 7. Allgemeines Schtiftſtellerlied. E 
ER z. 


Weahl der beften franzäfifchen Predigten, welche ver» 
fhiedene der berühmteften Redner gehalten haben, 
von Johann Aug. Plödtner , — ' über 
feßt. Eoburg bey Ahl. 8. Erfter Theil.‘ 1773. 
5094 S. Zweyter Theil, 1774. 576 ©. Dritter 
Theil. 1776. z20 ©. 


Bourdalonue, P. Bretonneau, 9. Perrin, Dom 
Senfarie (ein Benebiktiner) P. Briffer; ‚Terraffon, 

bbe (nicht Abt, wie Hr. Pl. und andere\fagen,) Torne, 
Abbe Element, Abbe‘ de la Tour du Pin, unb die Ser- 
Mons nouveaux eines Ungenannten, haben die Materis 
lien zu dieſen drey Teilen geliehen. Bourdaloue it in . 
Deutſchland, zwar nicht in der Urkunde, aber in dee 
(17591768. beransgefommenen) Veberfenung, ziemlich 
befanne. Indeſſen kann ein Prediger von ſoichem Werthe, 
Geiftlichen ſowohl, als Tayen , nicht: häufig genug darge: 
Belle werden. Auch Übertriffe die PI. Ueberſetzung jene in ver⸗ 
ſhiedenem Betrachte Tone’ tft ebenfalls (1766) uͤberſetzt 
worden; diirfte deswegen aber noch nicht genug befannt fen: 
nach feſterer ſoliderer Nahrung für feinen Verſtand | 

‚ der möchte, falls er ausländifches Gewächs ver " _ 

‚unge, in der Schui⸗ſchon Bibl. der vorzoͤgt Bngl: 
a E60. 
\ 


\ 


⸗ 


a7e Kurze Nachrichten, 
Pred. durch die Secker ſche Enfield'ſche, Jortinſche 


Stuͤcke, — bie homiletiſchen Produfte der Britten Über: 


baupt — weit mehr befriediget werden, als durch die Ploͤdt⸗ 
ner’fche Wabl, — die franzoͤſiſchen Sermons im Durch⸗ 


"Schnitte genommen. Der gegen den Reichthum ber Gedan⸗ 


£en Öleichgültige, In das Zierlihe, Geblümte, Bilderreiche 
Verliebte hingegen dürfte bier, in franzoͤſiſchen Predigten 
überhaupt, feine Rechnung beſſer finden. Es wird in SFrank⸗ 


zeich für etwas überaus Ehrenvolles angefehben, vor dem Rd- 


‚ nige, der königlichen Familie, kurz, vor dem Hofe, zu predi⸗ 
gen, — drüdfer, in den Augen der Menge, dem, der dazu 
beſtellet wird, einen wnauslöfchlihen Charafter homileti⸗ 


ſcher Superiorität ein. Und wirklich werden insgemein 





‚ bie gefchlefteften, zum wenigen  berühmteften, Prediger des - 


‚Königreichs dazu berufen, — fo ehemals 3. B. Maſſillon. 
- Unterdeß lenken Kabale, Hofgunft m. d. gl. zuweilen biefe 
Wahl auf ein minder würdiges Subjekt. Hr. Plödener 
fcheinet auf jenen Umftand, auf den Beyfall der Großen des 
Hofe, (welche doch bey weitem nicht immer die ächten Zen: 
ner find) ſo wie auf die Lobſpruͤche, welche franzöftiche Recen⸗ 
‚ $senten, überbanpe Autoren, manchen Predigten ihrer Lande: 
. "Teute ertheilt Haben, in feiner Wahl etwas zu viel Bedacht 
genommen zu haben. Verſchiedene Stellen, wo die Verfafs 
frifre Imagination . nicht genug, oder gar nicht gezuͤgelt 
haben, hätte er ohne Bedenken megichneiden koͤnnen, und 
. follen. Gleichwohl finden ſich in -diefer- Sammlung einige 
‚gute Stuͤcke, Predigten voller Realitäten, und diefe mit 


"aller Deutlichfeit, Ordnung , Einfalt, Ernſt und Würde vor 


„getragen » Vernunft und Pbilofopbie gersitmen jest id 
‚der franzöfifchen Litteratur täglich mehr Land. Die Schrif⸗ 
ten eines d’ Alembert, Thomas, St. Lambert, Sers 
van, de la Harpe u. a. beiweilen et Und fo ſtehet zu ver» 
muthen, daß auch ihren Aanzelvorerägen allmaͤhlig 
nicht ſowohl ein philoſophiſcherer Anfteidy werde gege⸗ 
ben, ale vielmehr wirklich mehr Geiſtes⸗ oder Bedankens 
fühle in fie" geleget werden. Die Di. Ueberſetzung fcheinet 
richtig zu ſeyn: bie und da hätte ber Styl etwas leichter, 
fließender, kuͤrzer und zierlicher feyn Eönnen. Die jedem Theile 
angehängten Jergliederungen ber barinne enthaltenen Pre: 
digten find ziemlich genau ; die Vorreden zu den beyden letz⸗ 


ten aber etwas Eriegerifh. Die angegriffenen Partheyen 
0 erben wahrſcheinlich wieder auf dem Stwitſelde auf. — 


⸗ 


nd 
‘ 
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Feind Bat ihnen vom Neuen verfehiedene Blößen gegeben. 
Ob ihren feine Vorberichte nicht mit etyoas zu vielen, und zum 


il unpafienben, Griehifhen, Englifhen, Holländiihen, 


Franzoſiſchen ꝛc. Citaten verbrämet ſcheinen werden ? 


Viele Trauerreden find bey dem Tode Audwigs XV. | 


1774. gehalten und gedruckt toorden , wie denn ftets- bey ders 
gleichen Ereiguiffen mehrere gehalten und befanntgemachet 
werden. Irre ich nicht fehr : fo dürften die Franzoſen, im 
Durchſchnitte betrachtet, uns Deutfche, überhaupt ges 
- nommen, bierin merklich jübertreffen. Erhabener find im 

den Leichenpredigten jener z. B. insgemein die Gedan⸗ 


ten, größer die RXuͤhrung, feiner das‘ Lob gewendet, frey⸗ 


müthiger und nachdrückhicher, und gleichwohl anftändig und 
beſcheiden, die Sebler beftrafet, angemeffener und edler. der 


’ 


uodruck, leichter und gefchickter die Hebergänge, als ges - 


meiniglich irn denen unferee Beifflichen ; — rührt :diefes 
au daher , Daß jene felsener predigen, und fo mehrere Muße 
zur Ausarbeitung ihrer Reden befißen, (denn gewoͤhnlich wer⸗ 
dendie ſermons funebres bey Vornehmen erft 6 bis 8 Wos 
hen nad) ihrem "Tode gehalten, — bey den Katboliken 


uͤberhaupt nur in der Advents⸗ und Saftenzeis, und an 


den Gedaͤchtnistagen der "heiligen ıc. geprediget,) ober, daß 
fie mehr in der großen Welt und in guten Geſellſchaf⸗ 
ten leben, und fo ihre Gedanken einnehmender wenden, ihr 
Lob gefchickter zieren, ihren — ſeiner uͤberſtreichen, ler⸗ 
um; oder daß fie mehrere Muſ 

licher, Beredſamkeit, überhaupt Stärke des Geiſtes und Ges 
ſchmacks, ſtudiren, u.f. f. der Vorſchritt der Sranzofen 
vor den- Deutfchen hierin iſt, dünft mir, unleugbar, — lim 
Ganzen angefehen ; denn es giebt Unter Uns einzelne 
Männer, die es in dieſem Felde mit den veſchickteſten Traus 
errednern Frankreichs getroft aufnehmen koͤnnen. Aus ſol⸗ 
chen franzoͤſiſchen von Zeit zu Zeit erſcheinenden Leichen⸗ 
uͤberhaupt Gelegenheitsreden, wuͤnſchte ich von einem 


einſichts⸗ und geſchmacksvollen Manne, der zugleich das Vier | 


berſetzen, Sammeln, Schreiben, nicht auf den Fuß einer 
affaire de finance, (im alten Eörnichten Deutſch, nicht Fir 


Ranzeperation, fondern KBeldfchneiderey) behandelt, die . 


dotzuͤglichſte ausgeſuchet, uͤberſetzet und gefammelt zu ſehen. 


Ich Habe felbft'noch feine Italiaͤniſche Predigten ge 


kfen, weiß aber aus Richard Simon, Denina, Aaynal 
u. a, daß in denen von (dem unglücklichen 1498, unfchuldig 
— 1 ver⸗ 


„ 
‘ 1 ‘ 
* 


aͤchter, weltlicher und geiſt⸗ 


’ 


heſtimmet; manche Lehrfäge findet man bier noch, von denen 


\ 
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verbrannten Dominikaner von Ferrara, Hieronymus SA: 


wonsreola, und von (demehemaligen Capuginergeneral, auch 
paͤbſtl. Beichtvater) Bernb. Ücchino, (der wegen einer frey- 
muͤthigen Predigt aus Italien zu fluͤchten gezwungen, in der 
Schweiz die reformirte Religion angenommen, nachwaͤrts 
durch den unbaͤndigen Eifer der Juͤrcher u. a. in feinem 7 6ſten 
Jahre, im haͤrteſten Winter, daraus vertrieben, unter die 


Anitarier nad) Polen ſich begeben, und auf Anſtiften des 


anduldfamen Kalvins auch daraus verjagt, . endlih nad 
Mähren gegangen, und kurz nad) feiner Ankunft, unter. 
ben daſigen Anabaptiften. 1564. gefiorben,) „Spuren ei- 


‚ner männlichen Ranzelbereötfamfeit“ vorfommen ; daß. 
auch Segneri unter den Italiaͤnern für einen Piebi er 


„voller Selbung, Beift und Heben“ gehalten wird. In⸗ 
deß, nach dem Charakter anderer Italiaͤniſcher Werfel 


Gedichte ;. B. zu urtheilen : möchten ihre Predigten im 


Durchfchnitte genommen, oder en bloc (wie .man auch 
fagt,) mehr Kißel dem Ohre, und Futter der Zinbildungss 
kraft, ald Nahrung dem Verftande, und Ruͤhrung dem 
„Serzen,-geroähren: Insgemein geben die Produfte der nord» 


lichen Bölfer den oberen Seelenfräften srünblichere. Sattis 


"gung, als die der ſuͤdlichen, welche jenen, wo nicht Feine, 


doch nur leichtere, dinnere Nahrung, bagegen den unteren, 


und dem Ohre, mehrere und angenehmere Speife verſchaffen. 
Mich wird wundern, wenn nicht Einer unferer Landsleute 
auf eine Bibliothek der vorzüglichften, oder Wabhl dev 
befien, Italiänifchen Predigten denken ſollte. Eine Spe: 
“en | \ | . Ar 
Chriß. Guil. Franc. Walthii Breuiarium Theol: 
‚ Dogmart. Goettingae fumtibus Küebleri 1775. 
’ ın 8. Alphab. II. N u 


F je Eigenſchaſten, welche man in unſern Zeiten von einem 
Vakademiſchen Lehrbuch, das bey der Unterweiſung deu 
zufünftigen Lehrer der Religion zum Grunde geleget werden 
fol, mit Recht verlanget, iwerben bey dem gegenwärtigen 
einigermaßen vermiſſet. Verſchiedenes Ift nicht dentlich genug 


die 
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Ne Bibel wichts weis, und bie ihre Stelle blos dem theolo⸗ 


giſchen Syſtem und der gewoͤhnlichen Lehrart zu danken has . 


ben; einige Beweiſe hätten auch fchärfer , und die Wahl uns 
te den Schriftftellern firenger und treffender feyn ſollen. 
Ber fi) hiervon durch den Anblick verfichern will, der darf 
mr die Abhandlung von der Dreyeinigfeit, won Chriffo und 


von der Bekehrung nachſchlagen. Wozu dienet es, dag der 


V., nachdem er die Stellen des N. Teſt. die für Beweiſe 
der Dreyeinigfeit gehalten werden, angeführet, mehr als 
imo Seiten mit Zeugniſſen des A. T. anfüllet, die eing 
Mehrheit der Perfenen "wahrfheinlih machen follen , und 
bie, aller dabey angewandten egegetifhen Kuͤnſte ungeachtet, 
nichts beweiſen? Iſt diefer Lehrfag durch jene erflere unums 
ſtoͤßlich dargethan, was bedarf es diefer letztern; und ift dieg 
nicht, ſo wird feine Wahrheit nicht das mindefte dadurch ges 
winnen. Der ®. gebrauchet auch oft das Wort uͤbernatuͤr⸗ 
lich, wo es, unferer Meynung nach, ganz unnoͤthig iſt So 
vedst er von einer Übernatürlichen Erkenntniß Gottes, und 
verfteht , ſoviel wir feine Gedanken einfehen, doc) Eeine an⸗ 
dere, als diejenige, welche durch ‚die Offenbarung in der heil, 
Schrift erhalten wird. - Er. nennet bie Guadenmwirfungen 
übernatärlich,, S. 348. und ein Wunder, &. 320. Unter 
- vielen Einfchränfungen und Beſtimmungen Fann biefe Art 
"Mm reden ‚richtig feyn, und einen erträglichen Sinn geben, 


Man thut aber doch beſſer, dag man ſich ihrer gänzlich ente 
hält, da fie fo manchen Mißdeutungen unterworfen Ijt, und fo 
leicht einen Wortſtreit veranfaffen kann. Der B. fcheint fh 


auch ein wenig zu widerſprechen. In der Abhandlung von 
der Frenbeit des Menfchen behauptet er, S. 275. ber Menſch 
babe, in Anfehung des Geiftlichen, Feine Freyheit. Worher 
hatte er zugeſtanden, daß die Menihen Gott und ihre 


Pfüchten erkennen, auch manche Tugenden ausuͤden fönnten, + 
dies gehöret nach der eigenen Erklärung bes ®. zu dem Geiſt⸗ 


lichen. Er wird zwar einmenden, er vede in jener Stelle 


blos von tugendhaften Handlungen. Afleig mer dieſelben voll« - 


bringe, von. dem kann man doch nicht fagen, daß er unver: 
mögend zu allem Guten ſey. Ueberdies ift die Tugend umb 
das Gute immer einerley ; ſie find allemal Tugend und Gu⸗ 
tes, fie mögen aus. blog watürlichen und vernünftigen, oder 
chriſtlichen Motiven, vollbracht werden, Man kanm auch kei⸗ 
ne Stelle der Schrift anfuͤhren, in. welcher die aus natuͤrli⸗ 
den Bewegungsgruͤnden herruͤhrende Tugand verworfen oder 

D. Bibl. XXX. ol. St. M herab⸗ 
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‚ berabgefeget wuͤrde. Was aber den Sag: der Menſch {ft zu 
“allem geiftlihen Guten umvermögend, oder er hat Feine Frey⸗ 
heit in Anfehung defielben , anbetrifft, ſo kann man ihn wicht 
behaupten, ohne aller Erfahrung zu widerfprechen. Dan kann 
vielmehr ganz ficher behaupten, daß der Menſch ein Vermoͤ⸗ 

jen zur Ausübung aller Tugenden beſitze, welche ber bey ihm - 
Berrfhenden Art der Sinnlichkeit und feiner Temperaments⸗ 
oder Meblingsfünde nur nicht entgegen find: fobold diefer Fall 
eintritt, und eine Pflicht mit derfelben in Colliſion Eimmt , 
fo muß fie zurückftehen, und jene hat das Uebergewicht. "Hier 
ſtt es freylich richtig, daß er nicht vermag, dies Gute auszu⸗ 
—uͤben; ,man kann dies aber wohl nicht ohne. Vergrößerung 
ein Unvermögen zu allem geiftlichen Guten nennen. Die 
Stellen der Schrift Epheſ. 2. 1. Kap. 5. 6. Rom. 6. u. a, 
im. in welchen die Mienfchen als Todte, ale Blinde und Ver⸗ 
nfterte vargeftellet werden, gehören, nicht hieher. Die Apo- 
BR [ fchreiben an folhe Chriften, die aus dem Heidenthum bes 
oo. kehret waren. Und was von diefen galt, das kann nicht ein- 
mal ohne Einkhranfung von unfern unbefehrten Chriften, 
und gm wenigften von denen, die manches Gute thun, gefas 
get werden. — Doc wir :müffen bier abbrechen, ob, wir 
gleich Hieräber ung noch) gerne weiter aͤußern möchten: denn’ 
im runde ift es wirklich traurig, bey einem Gelehrten, der 
anderweitige große Verdienfte bat, noch einen fo großen Grad 
der Finfternig und einen fo dicken Nebel von, Vorurtheilen 


zu ſinden. 
Bſ. 


4 


f 


Theologia dogmätico — polemica, cum compendio 
hifloriae. dogmatum ſuccinctae, in vſum praele- 
&ionum academicarum adornata a D. Georg. , 
Frider. Seilsr. Erlaugae apud. Walcherum.- 


cloloccuxxv. 8.33 Bogen... 


erfchledene ſind der Meynung, ein Lehrer muͤſſe eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft vorher mehr als einmal ſorgfuͤltig durchgear⸗ 
beitet, und vorgetragen haben, ehe er dem Publiko die Quint⸗ 
»  effenz daraus gezogen vorlegte. Und fo hat unter andern 
Erneſti feine mititutionem ihterpretis-N. T. etwes ſpaͤt 
herausgegeben. H. S. hat feine fünf, den verfchiebenen er 
⸗ ta 0 en 


ı 
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fen und Beſtinmmungen des erſten Alters angepaſſet ſeyn 
iende, Lehrbuͤcher fruͤber ans Licht treten lafien. ri 
_ Einige Tpeologen ſtimmen mit dem fpmbolifirten Lehrbes 
griff aus Ueberzeugung überein. Andere denken im Gyunde 
gern verſchieden, dürfen aber nicht abftummig lebten. Beym 
. findet wohl jenes ſtatt. Wozu denn fo viele Akademis 
ſche Compendia theol, dogm. überhaupt, wozu insbeſondere 
H. S. —** unzaͤhlbare Heer mit einem neuen, und zwar 
folchen, vermehret habe: ift nicht wohl abzuſehen. Die jedem 
Kapitel angefügte hiftoria do&trinae iſt allerdings ein Vorzug 
dieſes Handbuchs, der den meiften, auch dem fehr hervor 
ragenden, infonderheit an vortrefflichen philologifchen-und phis 
loſophiſchen Anmerkungen vor andern reichen, Heilmanni⸗ 
fchen compendio abgeht. Indeſſen iſt fie bereits; unter ans 
den, in Benner's notitia falutis, und noch ausführlicher 
in des verftorhenen Walch's Einleitung in die Dogmatia . 
ſche Göttesgelahrbeit, Jena 1757: 8. anzutreffen. Allen 
falls hätte diefes vermeintlich KTeue, wo es der ©. feinen 
Zuhoͤrern nicht diktiren, oder von ihnen abfchreiben Iafı 
fen, wollte, toelches freylich viele Zeit frißt, befonders ge: 
drucker werben können. Eben’ fo, Pars tertia, uppendicie 
loco adiecta, weiche in drey Kapiteln auf fechs und einem 
halben Bogen hillorsam dogmatum ex concilüs eccefine 
Chrift. er.decretis pontificum, hiftoriam ecclef. orientalis - 
antiguae ; das Syftema ecclefiae Romanae; breuem ex- 
pofitionem ı doßtrinarum , quibus ecclefiae graccaz diffe- 
runt,, et ab euangelica, et a romana 5 Syſtema Socinia- 
sorum ; Arminianorum dogmata ; Anabaptiflarum pla- 
cita er Fanatic. mthält, und befondere twegen der Auszüge 
aus den Schriften verſchiedener ältern Schriftfleller , und den 
Verhandlungen der Eoncilien ze. ganz nuͤtzlich iſt, die Stu⸗ 
dierende In biefes Fach einzuweiſen von ber, in ſoichen herr⸗ 
khenden Denk» und Sprechart einen Vorſchmad ihnen zu 
geben, und dergleichen. Erbaͤrten wird wohl H. &, durch 
diefe Excerpte im Ernſte nichts wollen, Wer weis, was für 
ein Seit die Kirchenverſammlungen belebet, was füg 
—* rte Koͤpfe und ſchwarze Herzen oͤfters daſelbſt die 
ajoritaͤt ausgemachet, und den Ton angegeben: bey dein 
werben gewiß ihre Urthel von wenig, oder gar einem, 
Belang ſeyn. - Sollen diefe Beweiſe ſeyn: nun fo hat es 
mit allen Lehren, and der Bifeiplin, einer Kirche, von wel⸗ 
wohl Anders mit N Naht getrennt das 


\ 


\ 
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ben, ſeine gute Richtigkeit. Jede Kirchenparchey ide, ie ins: 
beſondere in den Schriften ber- Kirchenvaͤter, etwas zur 
MWnterſtuͤtzung und Beglaubigung‘ Ihres Syßems. Auch iſt 
das kurze: aduerfus Pontifieios, Sorin. Arminian. um beſ⸗ 

fentioillen, -tolerwohl mit: ünrecht dieſes Vuch theologia 
dose bolemien beißt, fhon }. B. im Jiger’fihen com- 


sat FA Die Ge Gugerötengien der künftigen Gluͤckſeligkeit 


ſetzet der V. in der Section vom ewigen Leben vnionem 
«um deo arfäifimam und ad/peilum, quendam dei — lae- 
mum. : Beydes find ſchwankende, unbeſtimmte Ausdrtuͤ⸗ 
. — Nebelivorte, die in einem Lebrbudy am unrechten 
Orte ftehen. Zuerſt hatte er unter jenen des rerumgue multa- 


yum arque incundarum äccuratam cögnitionem, hernach 


amorem dei duſtiſſmum, angeführet. Unter der unione c. 
deo arf. und dem ad/peftw q. dei laet. kann wohl nichts 
anders gebacht werden, als diefes, — eine ausführlichere 
und deutlichere Erkenntniſßz Gottes, ſeiner Werke, Vorſe⸗ 


Ei —*2 — daher ent ſperingende 


hung, Vollkommenheiten, 

wenigere Kiebe m ihmu.f. fe Warum alſo richt ſolche 
praͤciſere Ausdruͤcke? — An eben dieſer Stelle findet ſich auch 
Bas gewoͤhnliche von einer ab/entiq malorum omnium, mor- 
borum etc. bey den Himmelsbuͤrgern. Die Diefem Körper 
anklebende, dem gegenwärtigen erffen Lehen eigenthuͤm⸗ 
liche, Schmerzen und WBiderwärtigfeiten , werben in jenem 


Leber hinwegfallen. Wird es aber, foll es, kann es, won 


' allen Unannehmlichkeiten Üserhanpt ganz fee T. jem? Be 
rechtigen ung Bibelſpruͤche zu dieſer Angabe? Ein Se 
maͤide ebne Schaͤtten iſt ein Unding Ein Koͤrper, der 
“ angenehmer Eindräde empfängfich ift, wird ‘eben dadurch 
bet entgegengefetten blosgeſtellet, tft fofort unangenebs 


er faͤhtig Die Raupe, welche ber Erde ſich enc ſchwungen, j 


77 als Schmetterling ein Luftbuͤrger geworden, iſt dadurch 
nicht allen widrigen, ſchmerzhaften Zufaͤllen entgangen. Der 
Menſch, auch der boſſere, iſt und bleibe ſtets ein vermiſchtes 
ein finnlichgeiftiges, ein n eingefäränte, alſo fehmerzenempfäng- 
liches Geſchoͤpf, ein’ Wefen, das feiner reinen Slackſeligkeit 
faͤhig iſt. — Wie die Geſichter; ſo die Charaktere. Kei⸗ 


wer dem andern vollkommen steich. &o viele Menſchen: fo 


unmerklich verfchleden HE auch die Kultur, der Gehaͤlt und 
" verfiiben: Die zwo große —— — ber —— 
eo m kan ſtehen ir Cofemen, € ompendien 37 
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weifen Regierung defien, der Die Aicbe iſt, 
* X —** weiter ſich heben ; ſich bilden, 
Stückfeligfeit bereiten, — zu dem, nach ber menfhlichen Eins 
kheäufung überhaupt, und feiner individuellen Anlage. ine 
beſondere, erreichbaren Ziele auffteehen. — Dies find nur 
Dermuchungen. Aber, ungeachtet wir dr von 
Ausfichten in die Ewigkeit haben: gieichwohl 
wc verfdjiedenes in biefer ganzen Lehre aufzuhellen und ju bes 


fen. 
Die Beweisfiellen find 6 in n fen Lehrbuch u 
nicht zum gefchiskteften gemähler. Eine Probe! Ebr. 10, 
26. if zur Begr nung der * von ber Ewigkeit der: 
"öllenftzsfen angejogen- Ieder unbefangne Denker und 
Schriftforſcher urtheile! Ich ſetze, dieſen Artikel betreffend, 
idte weiter Hinzu, als: (Bert frchee, faget Jeſu Buc.- 
XV. das Verlorne, und nirgends ifl diefes Sun 
den auf da⸗ gesenwaͤrtige Aeben "= 


si 


> * 


Deingenbe Urfachen ‚ "welche Patrem Manfuetum, 
geweſenen Priefter und Prediger des Capucineror⸗ 
= dens, in dem fedjzigften Jahre feines: Alters bervo- 
"gen, ſowohl das Pabſtthum, als ſeinen Moͤnchſtand, 
zu verlaſſen, und zu jenen Gemeinden zu treten. — 
In den Druck gegeben von ihm-felbft, der fich num 
Wwiederum mit feinem erften Tauf⸗ und Vaterna⸗ 
men nennet Georg Oehninger. Bein, bey‘, 


Biernſtiel. 1776, 8. 259 Seiten, | 
ie glauben wohl, dag es für jemanden, dee die innerli⸗ 
der römiiichen Siehe, und beſonders ber 


Mönderen, ſo aus langer eteheuns fennet, und foviel dar⸗ 
inne -gelitten bat; als Hr. De. —— — 
de, der es hl ml, unverpolen. ahber Derans zu 13 
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gen, was er auf dem Herzeßn hat. Wir zweifeln auch nicht, 
daß ber betagte Greis die Veraͤnderung feiner kirchlichen Con⸗ 
effien blos aus Gewiſſenstriebe vorgenommen habe. Aber 
doeshalb billigen wir doch die Art, mit der er feinen Unmuth 
wider feine ehemaligen Glaubensbruͤder ausläßt, auf Feine 
Weiſe. Auch die Latholifche Kirche wird ist merklich erleuch- 
teter,, und bat einſichtsvolle, gutgefinnte und vechtfchaffene 
Mitglieder unter Geiftlichen und Weltleuten. Mit ſo wenig 
Mäpigung und Anftändigkeit, As Hr. De. beobachtet, gegem .' 


die ganze Kirche ſchreiben, ift Beleidigung für diefe, woram 


“wir, mie bereits.bey Anzeige der erftern Schriften des S. 
Bibl. XXIX. 1.70, 71. gefchehen iſt, nochmals unfer großes 
Mipfallen zu erkennen geben. Wenn Hr. De. zur Beſorde⸗ 
- ung beilfamer Wahrheit den Aberglauben nnd toiderrechtlichers 
Werfolgungsgeift, der lange unter den Katholiken geherrfchee 
bat, ja rügen wollte‘, fo hätte das mie mehr kaltbluͤtiger Ue⸗ 
berfegung, Sanftmuth und Achtung gegen das Eatholikhe Pu⸗ 
blikum, auch mie mehr Gründlichkeit geſchehen müffen. Als 
denn würde er vielleicht einen und den andern zur Aufmerk⸗ 
famfeit gebracht Haben. Aber ‘wie diefer Zweck zu erreichen 
geweſen wäre, das verſteht nun freylich der alte Dann niche; 
‚und wird es in feinen, Jahren auch wohl niemals lernen. Alſo 


2. mode es mobi beffer, er te fh selter Durch feine Cchrifftel 


lerey in Feine unnöthige Koflen, 


‚2. Rechtögelahrheit. 


Codicis repetitae pratleltionis propediem ty- 
pis mandandi prodromum, ad explorandas 
doctorum virorum fententias, mittit Georg. 
‚Augufl. Spangenberg, Goeiting,literis Dietrich. 
3 Bogen, gr. 4. 1776, | 
S P. Spangenber welcher an der Ausgabe bes er⸗ 
ften Bandes vom Gebaueriſchen Corp. iuris mit gear 
tet bat, fagt auf biefem Bogen, wie er den zwochten Zhelf - 
bieſes Werfen, an dem Gebauer ſelbſt wenig —— bat, | 


/ ’ \ \ 
“ / 


b 
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ausarheiten wolle, giebt eine’ Probe auf zwey Blaͤttern. 
und wuͤnſcht darüber das Urtheil, den Rath und die Erinne 
rungen der Gelehrten, und zwar bald moͤglichſt, zu erhal⸗ 


ten. Wir wollen ihm unſere Meynung freymuͤthig ſagen. 
„Erit autem tota 'Angskuus ratio fequens (heißt es ©. 4.) 


„Primurm a capite .ad calcem' percurram iterum "Haloan- ° 


„drinam, ne, quae forte Gebaueri folertifiimam effugerint 
vindagationem, lettiones defiderentur. Ita tamen in ea 
„te verlabor, vt omnibus, «pfius induftriae vnice debitis, 
„fumma religione venerandum femper mihi nomen ad- 
„ponam.“ BE 


Gut. Nur bitten wir, und ohne Zweifel viele mit ung, “ 


PD. Sp. gar angelegentlih, daf er bey den Varianten 
den Bebauerifhen Namen weglaſſen möge. Gebauer hat 
andere Werdienfte, welche feinen” Ruhm verewigen, als daß 
mn nöchig hätte, ihm das Warlantenfammeln aus der 
Aeloandrifchen Edition, das jeder Schüler kann, 
auch zum Verdienſt anzurechnen. Es iſt wirklich eckel⸗ 
haft in dem erſten Theile des Gebaueriſchen Corp. iuris, 
binter jeder elenden, unbedeutenden, aus bem Haloan⸗ 
dee genommenen Barlante das Wort GEB.jzu fehen, das 
oft fo viet Raum einnimmt, als die Variante feldft. , Hr. P. 


Sp. Hat auch in der Vorrede zu den Pandekten fehon ges . 


fanden, daß Gebauer eben nit bie. größte Sorgfalt im 
Ererpiren der Halvandrifhen Varianten angewendet Babe. 
Bas kann man ſich alfo von ber Vergleichung des Coder 
gutes verfprechen ? Alfo vergleihe Kr. P. Sp. den Eoder 
ganz von neuen, und gedenfe Bebauers-bey den Varian⸗ 
ten gar nicht. ZZ 


„Deinde, vti monui, in rem vertere placet, quae- ' 


„cumque Contius aut Ruflardus e libris veteribas manu- 


„ſcriptis, modo haec alicuius momenti habeantur, ma- _ 


„xime vero circa infcriptiones aut fubferiptiones legum, 


„vel enotauerint, vel in textum receperint ‚'focio addito 


„L» Charonda.“ 


. Daß die Ausgaben des. Ruffardns, Contius und 
Charondas gebraucht werden müffen, verfteht fich von ſelbſt 


und zwar wicht: bloß wegen der. darin enthaltenen, fondern . 


auch wegen der am Hanne derſelben angezeigten Va⸗ 


Kanten. Auch alsdenn, wenn fie fih) auf codices berufen, 


oder eine dritiiche. Note haben, iſt. Gebrauch von ihnen zu 
— M4 en 


rn macht 


dt . Kuie Vecheichen —— 
machen. —** in ber vom ‚Sen. P. &. geileferten Peobe 
ſinden wir nicht, daß dies alles geſchehen iſt. 

Unter bie zu vergleichenden Editionen gehört auch acht 
die Hervagiſche, die zwar nad) ber Halsanbrifchen gemacht 
iſt, aber worin doch am Ende viele Varianten aus codd. 
"MT. angeführte find, Indeſſen vermuthen wir, daß viele 
Barianten ſchon von Charondas gebraucht find. 

„Praeterea Codite: Theodofiano, tanquam multa- 
„rum laftinianei codicis legam fundo, ita vtar, v6 wm 
„primitieum le&ionem, tam ea, quae in Theodufiano le- 
Bun in uftinianeo non exftant, fedulo in notig 
ubuciam-“ 
Recht; Und haben auch ſchon Xuſſardus, Contius 
und Haloander einen Anfang darin gemacht. 

„Denique e memoratis membranis, quem codicerh 
‚Regio - Academicum appellare iuuat, variantes excet- 
„pam,. aisque in locis, vt cuncta, Leeuwenianae edi- 
„tioni Rtudioh e Pe 

Das Mſept befindet. fich in der. Göttinger Univerſitaͤts⸗ 
bibliothek, und iſt im Jahre 1773. vom Ken. Hofr. Heyne 
in einem Programm befchrieben worden. - Daß’es conferirt 
werde, iſt billig, ob es gleich, wie Hr. P. Sp. nicht ver 
ſchweigen kann, keinen großen Werth zu haben ſcheint, und 
mit einem demaͤthigern Titel, als der hochtonende: Regio- 
Academicns ift, zufrieden ſeyn koͤnnte. 

„Initio quidem animo pendebam, vtrum rudes inſci- 
‚„taeque librarii plenas ad codicis fidem vulgarem vo- 
- „ces, an prorlus pernerem. Sed cum fru&tum inde red- 
„undaturüm cernerem nullum, ab idiotismis er manife- 
„ſtiſſimis erroribus repraelentandis manum potius chhiben- 

„dar, guam cutmulandisiis chartas commaculandas, cenfui.“ 
\ Halten at ff —— aber in der Probe iſt er nicht 
ten ſind einige Bey 
* Text a Theodofio. —2 Cod. R. Aa theodb- 
Nano. „it bas ber wicht auch eine infeitiae übrarii ple- 
na’ vox 

Terr: Virum fablimifimum. mot⸗ 12. Cod. R. A. 
$abtilifimum. 

. Le: Phocam. Note 15. Cod.R. A. focham. » 

Tert. Tribonianum. WMote 20. Cad. R. A. Trabunia- 
mom. (Demnach gäbe es auch eine Wariante ab, went wenn 

im Yert Fiudianns fände dee Co R. Ar. Adıy 
— su ‚Ti: 


- 
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-Eert i Dioſcorum Note 22. Cod. R. A. Diafeorum. 

Noch Eines. Bebauer ſagt in feiner Narratione de 
Henr. Brencmanno : pallim etiam ad doctorum virorim 
enat lectorem remifi. Ohne Zweifel ik diefes bey dem Co⸗ 
ve auf feine beſſere Het, als bei; den Pandekten gefchehen, 
Benigfitns finden wir bey dem L.1.er 2. Cod. de S. Trin. 
nichts, als zwey bärfsigd Allegaten aus ben Obf. Halens, 
Alfo blieben die feichten Noͤtchen beffer ganz weg. Sie dies 
nen dem großen Saufen gar nicht, weil er die Bücher niche 
nachſchlagen kann, ober mag; ben Kenner rennen — ſie nicht. 
PLeberhaupt gehören dergleichen Citationen nicht in ein ſolches 
Vech, ſondern in ein eigenes Werk, deigleichen z. E. bey 
ten Pandeften und Juſtitutionen das befannte Hommeliſche 
Corpus iusis cum notis variorum iſt. 

| Sr. 


Georg. Lud. Boehmeri — _ Principia i iuris feudalis, 
praefertim Longobardici, quod per Ger- 
maniam obtinet. ° Editio tertia, emendatior. 
. Goetüngae apud vid. Vandenhoeck. 1775. 

- 450 Seiten ohne —— Conſpectus und In⸗ 
Der, in 8. 5 


Lie Verbeſſerungen, bie auf dam Aitelliste Mhetimdigt 

werden, betreffen, wie man leicht vermuthen kann, 
| das Detail dieſes wortrefflichen Lehrbuche. Sie befichen 

darin, Daß überall, wo «8 nur die puͤnktlichſte Genauigkeit 
eines p ar Geiſtes erfordern konnte, einzelnen Saͤ⸗ 
gen Präcifien, und mehsern unter ' einander mehr 
Dindung und Anfchluß, oder anch eine beflere Ordnung: zu⸗ 
getheilt worden: iſt. Hin umd wieder findet ſich auch eine 
Berichtigung. So heißt es nun im $..131, nicht mehr, 
ein reines Erbichen fey dasjenige, woͤrin die Ylodial: Erbe. 
- folge gänzlich‘,_ein gemiſchtes aber, worin fie nur in Anfe 
Yung des Succffions: Modus eingeführt fen; denn diefer 
letztere Begriff war offenbar zu eng, und iſt Daher nit Recht 
gegen einen weitern vertaufeht worden, wornach alle diejeni⸗ 
gen Lehen, worin die Allodial⸗ Sehfolge nur in einem oder 
dem andern Punct, ober auch in mehrern zugleich * jede 
nicht gänzlich, mien —* iſt, gemiſchte Er ie en 

v " 3 - 


Das will 86. 1. J. 
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heißen. So if es dem Hm. B. im 5. 149. nicht mehr ge 
mg, wenn ein Vaſall, welcher eine beſondere Art der Erb⸗ 
folge unter feiner Defcendenz einführen will, (der- Satz Eanır 
noch generalifiet werden,) einem jeden, ſchon gebornen, Soh⸗ 
ne bierbey fein Pflicheeheil aus dem ECigenthume, und zus 
—* ih Leh — Ba nei, eles 2 was fen 
an Lehn entzieht, foll er ihm aus dem Figenthume 

I fing. reb. per fideic. rel. Ein herrli⸗ 
ches Argument, wobey einem Juriſten das Herz aufgeht ! 
So: endlih =- denn es möchten fich wohl feine bemerkens⸗ 
wuͤrdige Benfpiele, außer diefem,. mehr finden’ laffen — ſagt 
nunmehr-der 165 $. daß die Braunſchweig⸗Luͤneburgiſche Ge⸗ 
ſammthand doch nicht blos zur Beſtaͤtigung, fondern viel: 
mehr zur Begründung. des Succeffionsrechtes biene. Zur Er; 
läuterung ber Saͤchſiſchen Sefammthand ift am Ende,von ©. 
416 bis 450, das Churſaͤchſiſche Lehumandat vom J. 1764. 


* 


Carl Ludwig Chriſtoph Roͤslins Abhandlung von 
beſondern weiblichen Rechten. Erſter Band, Stut⸗ 
gard bey Betulius 1775. 300 S. in groß Octav. 

1. 
De der WB, der, Gedanken vom Pflichttheile, die wir ange⸗ 

zeiget haben, auch diefes Buch gefchrieben Bat, ‚muß 
ein günftiges Vorurtheil für folches erwecken. Und dieſes Vor⸗ 
urtheil wird beftätiget werden, wann man das‘ Buch anfieht.. 
Fleiß, Gruͤndlichkeit, die Gabe ſelbſt zu denken, und gute 
Ordnung wird niemand darinne vermiſſen. Der Inhalt die⸗ 
ſes erſten Bandes iſt folgender. 

Erſtes Buch von beſondern Rechten bes weiblichen 
Geſchlechts überhaupt, J. Abſchnitt, von befondern Rechten 
insgemein. TI, Abſchnitt, von Quellen und allgemeinen Saͤ⸗ 

Gen der beſondern weiblichen Rechee. on 
' Zweytes Buch, von befondern weiblihen Nechten ir 

Betreff der Derfonen. I. Abfehnitt, von dem aͤußerlichen 
und. ihrer Glaubwürdigkeit. II. Wefondere Rechte bey Aem⸗ 
teen und" Würden. II. Bon der Keufchheit der Weibsperſo 
nen. IV. Von der Bevogtung des meiblichen Geſchlechts. 1) 
Geſchichte derſelben. 2) von der Nothwendigkeit der Bevog⸗ 

' ' sung, 
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ung, nach dem Unterſchied der Rechte und Länder. 3) von 
den perſonlichen Eigenfchaften Ber Kriegsvoͤgte. 4) von den um: 
terfehieblichen Arten der Benogtung. 5) von der Willtubr und 
dem Amt eines Richters, bey der Bevogtung. 6) von denjeni⸗ 
gen Weibsperfonen, welche bevogtet werden muͤſſen. 7) von 
den Amt ber Kriegsvoͤgte. 8) von dem Beweiſe der kriegs⸗ 
vigtlichen Gewalt. 9) von dem Ende und der Abſicht der 
—— 2 —* —— Becher ne 

. nitt, von befe eu ten, in 
der Leibeigenichaft. Zu 
Diefe fämmtlihe Rubricken ſind aus dem römifhen und . 

deutigen Privatrecht, (auf das Lehn⸗ und Staatsrecht, läßt 
fh der V. nicht ein,) gut ausgeführee.. Wird Hr. R. die 
. übrigen weiblichen Rechte, mit gleichem Fleiße abhandeln: fo 
wird feine Schrift unter bie beiten, in dem Fache der juriſti⸗ 
(hen Specialabhandlungen, gerechnet werden muͤſſen. Nur 
bitten wir ibm, fich nicht zu überellen. Wer eine Materie-vom 
fo weitläuftigen Umfange bearbeitet , wo man fo viele einzelne: 
dFoͤcher auszufuͤllen hat, der kann nicht zu langſam arbeite 

| | vg. 


F. v. V. H. H. 4J. R. Gedanken uͤber das Syſtem 
eine! pragmatiſchen Rechtsgelahrheit, ‚bey Gelegen⸗ 
heit des Kahreliſchen Syſtems ıc. Gießen bey ' 


L 


Krieger 1774.48 ©; in Octav. 


in förmilicher Pa eus auf Hr. Prof. Kahrel in 

Marburg bey lebendigem Leibe. Der ganz unbelannte 
V. der. den Ken. K. und defien Schriften fo gut Fennen, und 
lieb Haben muß , als ein Menſch fich ſeibſt kennet und lic: 
bet, beiveiſt, daß die ſammtliche Kahreliſche Schriften vor- 
trefflich find., befonders aber fein noch ungedrucktes lateiniſches 
Syſtem/ einer pragmatifchen Nechtsgelehrfamkeit.. Nun volrd 
dann doch endlich das Publikum erkennen , wie fehanblic) ſeine 
licherige Blindheit, Gieichguͤltigkeit und Undankbarkeit gegen 
Ne Kahreliſchen Werke war, und die Buchhaͤndler werben ſich 
Richt mehe-umfonft Bitten! laſſen, die noch ungedruckten Arbei⸗ 
sen dieſes außerordentlichen Mannes zu verlegen, s 
. * r. 


e 


a An 


\ 


gen, und den Stoff zu einer pragm 


r 
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ı Anialeda 'academiae Friburgenfis ad hilteriam 
et iurisprudentiam, praecipue ecclefiafticarn, 


illuftrandam.- Collegit atque edidit Joh. „Ant. | 
_ Rieggerus, Eq. IC. Friburg. Accedunt tabu- 
lac aeneae XIl. Vlmae apnd Stetinium- 1774 

a Ah. in "groß 8. | 


Su dieſe Shmmlung von urkunden, vermehret 6. RR. 

j abermals feine Verdienſte um bie Kultur ber Befchichte 
der Univerfität Freyburg. Im einer gut gefchtiebenen Vorre⸗ 
de wird von dem mannichfaltigen Nutzen folcher diplomatifchen- 
Sammlungen. gehandelt, und den Verdienſten eines Eckhard, 

“  Zudreig, Georgiſch und Baring das gebührende Lob ertheilet. 


Die bier gefammelten Urkunden werden, außer ihrer Hauptab⸗ 
fiht ‚die Gefchichte der Freyburger Unioefce ins Licht zu fer 

tiſchen Erzählung berfel: 
ben. vorzubereiten, auch noch in ber Geſchichte ber Defterreicht; 
ſchen Lande überhaups, und fonderlich in der Kirchenrechtsge: 
lahrheit, brauchbar fern. Sie find unter zwo Abtheilungen 


. gebracht.  Die.erfte enthält die Stiftungen für die Univerftedt; 
die zwote aber ihre Privilegien. Wir zeichen yon ‚den legtern 
“nur ein Paar aus, bie uns beſonders merkwuͤrdig geſchlenen. 


©. 301. ertheilet Creherng“ Siegtemund der Univerſitaͤt Frey⸗ 

Burg die Erlaubniß, fi einen Conleruatorem vom Stuhl zu 

Nom zu erbitten. Auf der gleich folgenden Seite iſt das Con. 
- fernatorium von P. Innocentius VIIL ſelbſt eingeruͤcket, 


" weldjes einen voliftänbigern, Begriff von ber’ eigentlichen Abfücht 


dieſer Würde ber Conferuatorum und ben Graͤnzen ihrer Ge: 
walt giebt, als: wir uns -fonft irgend gefunden zu haben erin- 


‚nen 8 Mar I. ertheilet &. 307. ber Univerfität die Er: 


laubniß fih der erhaltenen Conferuatorum zu bedienen. ©. 
324. verfiuttet P. Leo X. durch ein: befonderes Privilegium 
ben Clericis die Erlaubniß, Vorleſungen über das roͤmiſche 
Reit zu befuchen. Und ©. 353. findet ſich ein Privile * 
n P. pius V. fürdie Univerfität, auch einen Layen und 
| Berhegratgeten, ja auch in der zwoten Che lebenden Profeſſor, 
zu ihrem Reetor zu erwaͤhlen. Der fechfte Artikel der Bier he⸗ 
findlichen Albertinifchen Statuten ber, Univerfität verbietet 
(S. 283.) überhaupt, feinen Juden, aber guch feinen chriftlis 


chen Wucherer, 30 ßreyburs zu dulden. Der ſi ebene verbietet 


ee Tea 
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Serhbenten, auf verpfaͤndete Buͤcher Geld zu leihen. Der 
Zr will, daß die Wohnungen der Studenten vons 
—* Univ und Burgemeiſter der Stadt ſollen 






Fri Urkanden. 


p. Dominici Scham - Inftirutiones iuris eccleha- 

: WRiei- publici er priuati, hodierais Academig- 

xym germaniearum moribus aeccommodarae, 

6 Tomos Ailtributae — Auguftae Vinde- 

| um, ſumpt. M. Rieger er Aliorum 1774 
3 Alph. ri Beg. in 8. 


Dat erſte Zen dieſes Werkes hamrit de —* eccie 
fiaflicis, der zweete de rebus eerleftalticis , 
deitte de iudiciis, delidtis et poenis eccefiaticis. "Da per 
Ordnmg: der Deeretalen nicht beybehalten if, fondern eine 
natirliche Ordnung, nad dem num fait allgemeinen. Beyſpiel 
nenerer Canoniſten bellebet worden; ſo iſt am Ende des ganzen 
Verks ei ein an Ya Tituloram Decretalium ange: 
bänget, und bey jeden Titel bemerfet „ wo die darin vorkom⸗ 


meiſtencheils ber Ordnung in Lancelotts Inſtitutionen gefolget 
iſt, und die darinn ausgelaſſenen Materien, ——* aus 
dem deutſchen Kirchenſtaatsrecht, und ——— * 
verfaffung, ar verfchiebenen , ‚jedoch oft fee unbequemen, Stel 

len cairer hat. A einer dem ganzen Werke vorgefeg« 
am wird 


Abhandlung 
Im des Kirchenrechts gehandelt. Won Iſiboru⸗ 
geſteht der V. Doch auch 6: 43. Orbi merces ſpurias obtru- 
dit, nempe ſuppoſititias Decretales a Clemente T. 7 


dd Sirictum. Dhamesen er in 
he msihleßlih bie geſedehende a p dee 


zwölf oder vidmede dreyzehn) Kupfer _ 
— Korrhfe von mertwuͤrdigen © van et bier fi 


chtich von den Qu 
oruc Mercator 


} 


” » _! 
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er doch Pr die deutſchen Heichsgeundgefege mie utiter bie 
. Quelten des D einbenreike gebracht, und von ihnen ausführlt 


he hiſtoriſche Nachrichten ertheilet, die denn, role leicht zu ver- 
muthen ift, in fehr einfeitigen und unbewieſenen Erzählun 
beftehen,, nach welchen die armen Proteſtanten allenth 
Unrecht haben, und immer an allem Ungluͤck Schuld fin. 
Doch müffen wir geftehen, daß er fich gleichwohl nicht, wie 
viele Andere, bis zum Schimpfen erniedriget. Unwahrheiten 
giebts genug dabey, die wir aber weder anführen, noch 
widerlegen mögen, da fie nichts Neues enthalten, 


Ä gun dertmal gefaget , und hundertmal widerieget find. Der 


gefteht. auch felbft, fein Werk enthalte überhaupt nichts 


‚ Neues, fondern fey nur aus den beften Schriften über bas 
Kirchenrecht Aufeminendetvagen. Und dba muß wohl 


ich in einer Cache, worim der Geiſt der Zwie 


5 —8* ſo viele Federn gefuͤhret ar n viel —— —— 


ſches und Unwahres mit unterlaufen. lende Chicane 
gegen den Religioncfrieden, * darin den —8 des Reichs, 


nicht aber. ihren Unterthanen, die Religionsfreyheit ertheilt 
wollen wir dem Verfaſſer verzeihen, da er doch die 


8 
Verbindlichkeit des Weſtphaͤliſchen Friedens ganz ernſtlich ges 
gen viele feiner eigenen Slaubensbrüder vertheibigt: Nichts 


defto weniger ſucht er auch wiederum hiemit in wunderbaren 

uͤmmungen bie Rechtmäßigkeit der päbftlihen Proteſtatio⸗ 
nen gegen ben W. F. zu verbinden. ‚Bey den Deaterien, wor⸗ 
in die Schrüftfteller feiner eigenen Kirche uneinig find, erzähle 
der. V. geroöhnlich alle Meynungen nach einander , mit ihren 
Gruͤnden, ohne etwas zu entfcheiden, oder Parthie zu mas 


den, vermuthlich um es. mit Beiner zu verderben. Man 


ſehe z. E. S. 195. (Tom. 1.) die Lehre von der päbftlichen 


h 
Unfehlbarkeit und die im $. 30. der diſſ. prael. mit fo vieler 


Vorſicht abgefaßten Regeln, in wiefer —** Verordnun⸗ 

gen, als ein Erkenntniß⸗ und Sound des Kite 

chenrechts zu besrachten find. Im Bier juriftifchen Fels 
be ſcheint fich der Verf. am wenigſten umgeſehen zu haben, 

da er fo ganz ohne alle Prüfung auch die laͤngſt allgemein ab» 

gelegten Irrthuͤmer aus den älteften Buͤchern wieder hat abe 

‚reiben Eönnen, dahin zum Beyſpiel das gehört, was er 
©. 9%: won Urfprunge det Wahlcapitulationen ſagt. Sehr 

ung er auch van. den Grundfägen der Proteſtanten uns 

et, er behauptet, das Decretum Gratiani habe 


* ihn fammanı außorkiatem. Und we haben vol 
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— die. Calixtiniſchen Conrordaten als ein pa⸗ 
illegitimurh befteitten ? Bon den Lehren der Borfad- 
—* ſich der V. nie; wie man aus dem ſehen kann, 
mes Tom. III $. 1243. vom crimine fortilegii er ma- 
e vorkͤmmt. Unter bem erftern ſteht fogar auch die 
Denksanemie als eine Gattung. Doc mäffen wir zu einis 
ger Ehre des Wr auch anführen, daß er zur Sicherheit alter 
Beier .eine gut? Stelle aus von Eſpen anführt, weiche 
den Richtern der armen Seren- die Augen öffnet, Fi ‚fie 
—— bie ſich duch Illuſion des Teufels für eine Here 
bekennt, als eine: fokhe anzufehen und zu beftrafen haben, 
und daß es da die meiften Heyen zu geben pflege, wo fie 
—— beſtraft Sat bllen,l 
is ein Anhang zu dieſem Werke, en, laut der 
Vornd⸗ zum zweyten Theile, ein von eben dieſem Verfaſſet 
(er iſt ein Benedietiner in der Abtey Banz in —— und 
Projefjor emeritus der Theologie und des canontfchen Rechts) 
gefammeltes Compendium Conciliorum Germaniae ges 
trat werden , welches allerdings von großem Nutzen feyn 
wire, da die Harzheimiihe Sammlung wegen ihrer Größe 
und Roftbarkeit nur in wenig Haͤnden feyn kann. Bisher 
if ung, aber von der Ausführung diefes Vorhabens nichts zu 
mmen, 


Thefaurus juris ecclefiaftica, potiffimum Ger- 
manici, fiue diflertationes ſelectae in ius ec- 
clefiafticum — — in ordinem digeſſit — 

— Aston Schmidt, — — Tom. IV. ad par- 


gm fecundam inflitutiohum. ſuarum. Heide . 
berg bey Goͤbhardt. 1774. 4 A.5 B. in 4. 


N dag gegenfeitige ilteraͤriſche Eommercium zwiſchen ka⸗ 
tholiſchen und proteſtantiſchen Laͤndern noch fo viclen 
Dawierigeiten unterworfen iſt daß fmberlich Berslehhen 
tiften von —— — Univerſitaͤten im proteſtanti⸗ 
ſhen Theile von nd ſehr ſchwer, oder ef gar ‚nicht, 
zu bekemmen find ; fo m man. fonderfich von diefer Seite 
dem Herausgeber fuͤr die Fortſetzung dieſer Sammlung D 
dig. Und wir verdenken es demſelben auch aus dieſer * 
nicht, daß er keine andere, als chriſt⸗ lathoukce 1er 
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ſaſſer, Abhandlungen in feine Sammlung aufsimmt. In die 
befondere Beurthtilung jeder‘ einzelnen Differtation uns ein- 
ulaſſen, und mit dem Verfaſſer und Serausgeber über ben 

It zu. polemiſiren, nachdem viele. derſelben ſchon mehr 

eis ein Jubelijahr erlebt Haben, das wird nun wohl won uns 

‚ wicht erwartet werden. Damit aber bach diejenigen yon un⸗ 
ſern Leſern, welchen biefer Theil noch nicht zu Geſichte gekom⸗ 
min ift, auf den Inhalt defielben. aufmerkfam gemacht werben, 
iſt noͤthig, wenigſtens die Titel der Darin enthaltenen Abhaud⸗ 
hingen anführen, und ben einigen, wegen der neuen Zu⸗ 
Pipe umd, Anmerkungen des Herausgebers, etwas zu gedenken. 
ı. Neller diſſ. altera de facrae elettionis proceflu 2. 
Eckart de iure principis Catholici circa ſaera fubditorum 
forum prpteflantium. Gegen diefe Abhandiung fam 1753 
2 Ulm heraus: Abhandlung von dem Rechte eines 
tarbolifcben Landesherrn in Religions - und andern 
Rirchenfachen feiner proteſtirenden Unrertbauen, 
von 6G. V. T. Der. Serausgeber bat daher Gelegenheit 


genommen, bie CEckartiſchen Lehrfäge gegen dieſen G. V. T. 


33. 
tet 


in einem Anbange zu vertheidign. 3. Banıza de iure re- 
fotmandi fingulis imperii Guitatum incolis, ‘aut etiam 
maiori ciujum parti, non competente, Diefer höchft unbe- 
deutende Auffag verdiente eigentlich "Teinen : Platz in biefer 
Sammlung, wir glauben auch nicht, daß Baniza der wahre 
Vater von dieſem elenden Rinde fey. 4. Albini de iure de» 

* eretörio opiflcum collegia non comcernente. Im An: 
bange zu diefer Diff: hat der Herausgeber ein mit dem In⸗ 
halt derſelben nicht übereinftimmendes Puͤtteriſches Gutach⸗ 
tem (T. 2. P. 3. n. 323.) geprüft, und was dagegen erinnert 

. wird, verdient erwogen zu werden. s. Durr de iure reſorman⸗ 
di in territorio oppignurazo, cujus fa&ta eft reluitio. 6. En- 
ders de fubditis. quondam oppignorätis a communi alias 
arfni decsetorii beneficio penitus exclufis, ad illuftran- 
dum LP. W. am. 5. $. 27. Die Zufüpe des Herausge⸗ 
bers. enthalten abermals Erinnerungen gegen das vorhin ge: 
dachte Puͤtteriſche Gutachten. 7. Id. de pactorum hildefi- 
enfium in confirmanda_communi. Catholicorum doctrina 
circa fimultaneum efficacja. ad inftr. Pac. ut. 5. $. 31. et 
War.gegen Strubens Nebenftunden Th. 2 N. 6. gerich- 
. Die Zuſaͤtze des Herausgebers enthalten Ausfälle auf 
Moſers Tr. von der Landeshoheit in geifttichen Dingen, gegen 

» Die ſich H. M. ſelhſt vertheidigen mag, wern es ihm ber 


N 
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Mühe werch ſcheint. Struben hat, wie bekannt, feine Ab: 
qablung genen dieſe Diſſertation im dritten Theil feiner recht 
dm Bedenken vertheidiget. Herr Enders bat hierauf geant⸗ 

tet in der folgenden 8 Diſſ. Vindicata pactorum bildefi- 
erdem, in confirmanda communi circa fimultaneum do: 
Origa, efficacia. Struben und Enders haben von dem ber 


Kelpenen und auftändigen Tone, in welchem fie über dieſe Füße 


liche Materie mit einander geftritten haben, gleich große Chr 
re, Ungemein contraftiret in diefer Abficht mit diefen Ab: . 
banklungen die folgende: 9. Pidoll de claufula art. IV. pa 
Ryfwit. Herr Schmidt hat eine ziemlich zudringlide Veriheh⸗ 
digung dieſes ungefitteten und mit Religionshaß nd Par 
theylichkeit angefüllten Werkleins, gegen bie frevlich ſcharfe, 
aber wohlverdiente Critik des Herrn von Selchow : angehän« 
get. Ob es wahr iſt, daß Herr Neller dennoch der. eigentliz 
he Verfaſſer diefer Differtation ſey? oder ob diefes nur darunj 
wieder behauptet wird, um durch den Namen dies Manneg 
dern jeichten Gefchmiere einigen Werth zu verfhaffen, laſſen 
wir dahin geftellet feyn. 10. Barthel-de iuftis pactorum 
inter dominos territoriales eorumque ftatus proninciales 
et fubditos limitibus. . 11, Neller in anecdotum Treuiren- 
fe de libertate ecclefiaftica vindicata. 12. Wedekind dd 
iurisdi&tione ecclefiaftica, dominis territorialibus Catholi- 
eis Laicis in fubditos Proteftantes competente. Herr 
Schmidt hätte wohlgethan, wenn er ung dieſen aufgewaͤrmten 
Kohl nicht abermals vorgeſetzet hätte. Denn gewiß iſts, 
daB der V. nichts neues geſaget hat, fondern die Lehrfäge ſei⸗ 
ner Slaubensgenofien, wie fie vorhin fchon mehrmals vorge, 
tagen. waren, nur in einem neuen ungeltalten Kleide wieder 
paradiren läßt. Sonderlich wird von ihm der Fehler oft be 
Yangen , daß er Meynungen einzelner proteftantifchen Gelehr⸗ 
ven fuͤr Meynungen der gargen :proteflantiichen Kirche ver⸗ 
kaufet, und dann die nach. feiner Idee einfälsigen Proteftan- 
ten, wegen folcher Ungereimtheiten wacker ausfilet. Daß 
ſich Herr Moſer zum. Tereitorialfpftem bekennet, darauf thun 
ſich dieſer V. und der Herausgeber in den Anmerkungen zu 
dieſer und einigen der vorhergehenden Diſſertationen ſehr viel 


zu Gute. Es iſt hier der Ort nicht, das Gewicht, was hier⸗ 


ducch-in die eine oder andere Wagſchale fällt, zu beſtimmen. 

Herr von Moſer will auch. felhft Feinesipeges in. die Folgerun, 

gen willigen, ‚dia man aus dem von ihm angenomnienen Sy, 

Bem herleiten will. Wer ſich aber zu überzengen Luft hat, 

A BibL XXX. 2. St. N mit 
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mit welcher Dreiſtigkeit Herr von Moſer den: Satz dahin 


wirft, daß ber Unterſchied zwiſchen Majeftäts: und Collegial⸗ 
rechten noch Feine funfzig Jahr alt fe, den bitten wir die 
erfte heſſ iſche Kirchenorduumg nad) der Reformation mit Auf- 
merkſamkeit zu leſen. Sie fteht in Schminfens Monu- 
mentis haffıacis P. II pag. 588. hierauf, folgt 13. Ne/- 
er de iure Divecefano $: R. I. ftatuum proteftantium. 
14. Bocris de onere probandi, fubditis aDomino territo- 
riali in religione diffentientibus regulariter incumbente, 
fi ius reformandi ob annum normalem ceflans et limita- 
tum obtineat. adart. 5.6. 31. J. P. V. ı5. Reizer de 
iure er praxi circa facra in caftro nobili et.triplicis aeui 
lapfu inueftigatis. 16. des Editoris difl. de proceffibus, 
in cauflis religionis ab imperatore non permittendis, "ad 
"Capit. nouiſſ. art. 1.6. IL. 17. Darr de eo, quod iuftum 
eft circa Repreflalias in caufis religionis in ımperio sum. 
germ. 18. Kieffel de modo agendi in caufis , in quibus 
ftatus in duas partes ‚eunt, "fecundum leges et formam 
imperii confiderato, Mehr Prüfung bey der Wahl der 


Abhandlungen ift bey der Fortfegung diefer Sammlung fehr 


zu wuͤnſchen. 
! “ — Mr. - 


Gottfridi Moſtouii Opuſcula iuridica et philolo- 
gica. Recenfuit, praefatus eft, et animad- 
uerfiones nonnullas adſperſit /. Z. E. Pütt. 
mannus. Lipfiae apud Weidmanni heredes et 
Reichium 1776. 528 Seiten und 26 Borr.ingr. 8. 


De kleineren Schriften Gottfr. Maſcovs, von welchen 
FT Hr. D. Phrmann ſchon vor mehreren Jahten, und 
zuletzt in der Memoria G. Mafcouis 1771. eine Sammlung 
verſprochen hatte, erſcheinen hier ſaͤmmtlich in zwey Baͤndchen 
mit fortlaufender Seitenzahl /abgedrucket. Des Hrn. D. Ab⸗ 
Fficht war, nur die kleinern Schriften dieſes ehemaligen beruͤhm⸗ 
ten Goͤttingiſchen und Leipziger Rechtslehrers in einer Samm⸗ 
fung zu erhalten, die es vor vielen andern, ihrer Vortrefflichkeie 
wegen, verbieneten; daher fehlen bier WIafcovs Diatribe de 
Seftis Sabinianotum et Proculianorum in Iure Ciuili, fe 
ne Vorrede und Anmerkungen zum Gravina, feine Notitia 
. et ber sort... Juris 


I) 
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Inris et Indicorum Brunfaico-Luneburgicorum, ingleihen . 
Kine Vorrede und Anmerkungen zur beutfchen Leberfekung 
des zweeten, dritten und vierten Bandes von Wiuratori Ges 
ſchichte von Italien, amd endlich, deſſelben Borrede und Ana 
merfungen zum Pufendorf de I. N. et G. Der erſte Band 
enthaͤlt folgende acht akademiſche Streitfchriften: I. De Pro- 
curatore Caelaris, Exercitatio I. Es follte noch eine zweyte 
nachfolgen,, die aber nie gedrucket worden. II. Exercitatie 
luris Ciuilis ad. Modeftini cafus enucleatos.. III. Difpu- 
tatio de Stigmate faciei humanae non inurendo ad L. 17. 
C. dePoenis. IV, Exercitatio de conftituto pufleforio. V. . 
Exercitatio adc. vit. C. de Edidto D; Hadriani tollendo. 
VL Exercitatio de cenfu Iudaico. VI. Exercitatio fütens | 
Eleda Dotalia. VIII Exercitatio de collatione bonorum. 
Der zweete Band begreift Reden, - Programmen und einige . 
andere Eleinere Abhandlungen. I. Oratio de-modeftia vere- 
ram ICtgrum. IL Oratio de vfu et praeftantia hiftoriae 
Augaftae in Iure Ciuili. III. Prolufio de vfu iuris cum \ 
fcientia eiusdem coniungendo. ine fleine leſenswuͤrdige 
Schrift ! diefe und die benden vorhergehenden Abhandlungen em» 
pfehlen wir vorzüglich jungen Studirenden. Befonders haben 
wir auch die Rede de modeftia veterum ICtorum mit Ver 
gnuͤgen gelefen. Maſcov, ein fo großer Kenner des rörtie 
fhen Rechts, fchäßete auch das roͤmiſche Geſetzbuch nach Vers 
dienft beſſer, ais es heut zu Tage von vielen zu geſchehen pfles 
ge. IV. Prolulio de paroemia iuris Germanici, langſt Leib, 
laͤngſt Gut. V. Praeteritus inftiturus ad L. 3. C. de In. 
offc. teftam. obferuntio e Parerg. Goettingenf. Tom. 1. 
‚Ib. I. VI. Prolufio de redhibitione equorum. VII. 
Prolufio de rationibus decidendi, quae fententiis er fe- 
fponfis juris fubmitti folent. VIIL Prolufio.de matrımo- 
nio putatino, IX. Prolufio de eo, quod fingulare eft in 
demonftrationibus luris Ciuilis: X. Praefatio ad Io. Henr. 
Feltzii Opufcula de dignitate mubilitatis immediarae S. R. 
I. XL Quseftiones ſelectae Juris Naturae et Gentium. 
inter Grotium et Pufendorflum controuerfac. XI. De - 
ingenie iodicis Epiftula, occafione L. 9. $. 2.D. de Ofin 
Procenf, et I. 19. D. de Offic. Prael. XIII. Prolufio ad 
L. Aemilius 38. pr. D. de Mineribus, XIV. De faltu Leu- 
cadio Prolufo. XV. De bipenni. Tenedia Diflertatian- 
la ex Mifcellan. Lipf. now. Vol. X. PL III. Einen Aus- 
jug aus dieſen Altern Abhandlungen, die von 1724. bis 1754. 
Ba N2 "0 gefchrie: - ’ 
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geſchrieben toorden, Dürfen wir hier nicht geben. Jeder Lieb⸗ 
Shber der gründlichen Rechtsgelehrſamkeit wird fie, auch feibfE 
wegen des fehönen Ausdrucks , gerite. gang lefen. . HD, 
P. hat einige erfäuternde und berichtigende Anmerkungen bey- 
gefüget , worinnen er auch das, was von andern über die Ge⸗ 
feße, die Miafcov erfläret, erinnert worden, kurz anzeiget. 
\n der Vorrede zeichnet der Hr. D. den Charafter Maſcovs, 
\ eines eben fo guten, als gelehrtem Mannes, und giebt von 
der bipenni Tenedia auf einer Münze, womit das Titels 
Blatt gezieret ift, Nachricht. DI 


> 


D. In. Chifloph. Koch, — opufeyla iuris Canoni- 
ci, campendium. Boehmerianum illuftrantia, 
Giſſae 1774. impenf. Krieger. 120 Seiten in 8. 


0 erhält bier eine fehr Ihägbare Sammlung fleiner Ab⸗ 
handlungen aus dem canoniſchen und Kirchenrechte, die 
alle mit der Gründlichkeit, mit dem Scharffinn, mit ber 
Klarheit und. Deutlichkeit gefchrieben find‘, welche, alle Schrif 
ten des Hrn. geheimen Raths Koch bezeichnen. Zuerſt dbey 
litterariſche Programmen, worinn von dreyen ſehr ſeltenen 
Pergamenthandſchriften, die auf der Univerſitaͤtsbibliothek zu 
Gieſſen befindlich find, Nachricht gegeben wird. 1) de bre- 
‚ ulario Extrauagantium Bermardi Circae; vbi fimul de le- 


gten Epheſino ad c. 5. X. de praefeript. diffeeitur, 2) 


e Innocentii IM. P. R. collectione decretalium prima, in- 


ter antiquas tertia. . Explicatur fimul c. 3. X. de confue- _ 


tud. 3) de Bonifacit VIIL. P. R. fexto decretalium libro. 
Sie waren bereits einzeln im Jahr 1772. erfchienen. Das 


. Manufeript von des Bernhard Circa breuiarium extra- 


uagantium , voelches befanntlich, nach der gemeinen Meynung, 
unter den alten Sammlungen der Decretalen für die ältefte 
-gehalten wisd, und ums Jahr 1191. verfaflet ſeyn mag, iſt 
elöit noch aus dem ıaten, oder dach vom Anfange des ı zten 
Jahrhunderts, in Folioformat. Der. Hr. v. Senkenberg 
hatte ſchon in den Meditationen eine Nachricht und Pto⸗ 
ben davon eingerücet, die aber, wie der Kr, Verf. zeiget, 
nicht febgnnerläßig find, und dem. Coder nicht überall getren 
folgen, do fich gleich Juſt "Henning Böhmer, Georg 


en 


— 


"Kudwig Boͤhmer, und der Hr. v. Selchow dadurch Der, 


j 
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Gen verführen Taffen. . Auch voeicht diefer alte Cober von der 
Ausgabe, die in Anton Auguſtins Sammlung der vier Als 
teſten Decretalcollectionen befindlich ft, mehrmals ab, daher 
ſehr zu wünfchen wäre, daß bey einer rieuen Ausgabe von 
Augufins Buche, die der Hr. v. Riegger zu Freyburg vers 


ſprochen hat, jener verglichen wuͤrde. Beylaͤufig wird auch 


von dem C. 5. X. de praefcripr. gehandelt, und von den 
auch in dieſer Handſchrift vorfommenden Worten deſſelben: 
Ephefinus enim legislator Origenis patruus. — Das im 
zweyten Programm beſchriebene Manuſcript von der erſten 
Sammlung des Innocentius des Zzten, welche unter 
den alten Sammlungen für die dritte gehalten wird‘, und die 
erſte Öffentlich, veranftaltete Sammlımg iſt, ift aus bem ı 4tem 
Jahrhunderte, und auch diefer Ender weicht von den Lesar- 
ten in Auguſtins Abdrude ab. Auch bier iſt beyläufig ein 
litterariſcher Fehler des Hrn. v. Selchow bey der Anzeige 
von Altefeera’s Tommentar über Innocenz des zten De: 
eretalbriefe gerüget, und dann auch befonders gegen die Her⸗ 
ten Ropp und Walch gezeiget, daß aus dem C. 3.X. de 
<onfuetud,, welches bier , fo wie esim Gieſſiſchen Codex ſteht, 
eingeruͤcket iſt, die Gegenwart ber Layenfchöffen bey den alten 
geiftlihen Gerichten in Deutſchland, welche der Verf. zwar 
an ſich nicht hezweifelt, fich nicht ermeifen laſſe, fondern daß 
diefer Tert von dem umftehenden, Auch ungelehrten, Wolfe 
redet, welches dabey um feine Meynung gefraget wurde. 
Als diefes Programm zuerft erfchienen mar, hatte Hr. Hofrath 
Walch zu Jena in den Sen. Gel, Zeitungen vom J. 1772. 
gegen dieſe leßtere Ausführung die Einwendung gemachet, die 
Sewohnheit, das: ganze umftehende Voll um feine Stimme 
zu fragen, fey nur zu des Tacitus Zeiten üblich gerwefen, und 
‚ babe zu Imocenz des zten Zeiten nicht mehr Statt gehabt; 
welche Behauptung in einem hier neu hinzugefommenen Pa⸗ 
tagraph widerleget wird. — Endlich die dritte Handſchrift 


u 


vom Äber ſextus decretalium , audy aus dem ıaten Jahr⸗ 


hunderte. Sie enthält auch wichtige Varianten. Aus der 
'vorangefegten Bulle erhelfet, daß biefer liber fextus aller: 
dings aud an die Akademie zu Paris geſchicket worden iſt, 


. welches der Hr. ©. J. R. Böhmer in der vorigen Ausgabe 
-  fäner princip. iur. Canon. wegen der zioifchen dem Pabſt 


Bonifac. dem sten, und dem Könige Philipp dem Schönen, 
entftandenen Streitigfeiten, geläugnet hatte. Diefen Irrthum 
dat auch Hr. Böhmer nicht nur in einem hier eingerhcften 
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Sqhreiben an den Hrn. Verf., fondern and) hernäch in der 


aten Ausgabe feines Handbuches 6. 6o., widerrufen. Frey⸗ 


‚lich aber ift der liber fextus decretalium in Frankreich nicht 


foͤrmlich vecipiret worden. — Es folget 4) Examen nouae 
regulae computationis graduum Canonicae. Iſt fehen 
im J. 1765. gedrucket worden, und wider den Hm. Geh. J. 
N. Böhmer gerichtet, der eine neue Regul, die Grade der 
Berwandfchaft in linea collaterali snaequali zu computiren, 
befannt gemachet hat, dag man nämlich nicht blos die Di⸗ 
ftanz’des sematioris vom flipite communi, Jondern die Ent⸗ 
fernung beyder „ des remotieris und des proximuoris, von 
demſelben, beftimmeg muſſe. Es wird gezeiget, daß dies dem 
Geſetzen nicht gemaͤß, auch der einhelligen Lehre der Ausleger 
entgegen ſey, und dag es vielmehr zum Behuf der eigentli⸗ 
hen Computation genug ſey, das eine latus zu befiimmen, 
und die Diftanz des remotioris vom communi flipite ante 
zugeben, und, wenn der remorior über vier Grade vom fti- 
pite communi entfernet ift, nie eine Difpenfation zur Hey 


. ‚rath nöthig fey, wenn auch gleich. die perfona propior nur 
um Einen Grad vom flipite communi. enffernet wäre. Die 


von Hin. Böhmer neuerlich in einem Brief an den Berf. ge: 
machten Zweifel find im letzten, hier neu eingerückten, 6. ve 
moviret. 

Die hernach folgenden Aufſaͤtze find neu. 5) De ſecan- 
dis nuptiis non henedicendis, ad c. 3. X, de fecund. 
nupt, . Eben auch Hr. Böhmer hat die Veranlaffung dazu 
gegeben, daß die Frage, in twiefern bey einer zwoten Ber: 


heyrathung, die‘ Einfeegnung erfolge, oder nicht, bier fehr 


vollſtaͤndig abgehandeit wird. Die Einfeeguung, die von der 
eigentlihen Copulation verfchieden iſt, und auf diefe folget, 


iſt bey einer zwoten Verheyrathung alsdann nicht noͤthig, 


wenn entweder beyde, oder auch nur Einer der Verlobten, 
ſchon bey einer vorhergehenden erſten Verheyrathung einge 
ſeegnet worden. Denn, wenn auch nur Einer vorher bie Ein- 
ſeegnung empfangen hat, fo wird angenommen, daß der fort: 
dauernde Effect derfelben fih auch auf den Andern, vorber 


waoch nicht eingefeegneten, erfireife, und es wird nie Einer ohne 


r 


nung bey einer zwoten Verheyrathung nothwendig, wenn vor⸗ 
ber Keiner die Einfeegnung erhalten hat; welcher Fall ſich 
auch alsdann zutragen kann, wenn Einer, oder auch alle beyde 
Eheleute, vorher ſchon in einer andern Che gefeher haben; 

a oo. u denn 


den Anderh allein einjefeegnet. Alsdann aber iſt die Einſeeg⸗ 


Cd 
⁊ 


pr - 


% 
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dam es iſt moͤglich, daß ein Unverheyratheter zuerſt mit einer 
vorher eingeſeegneten Wittwe, und eine Unverheyrathete mit 
emem vorhin eingefeegneten- Wittwer, ſich zuerſt verheyrathet 
gehabt, und deswegen bey beyden die Einſeegnung weggefal⸗ 
fen, und daß nun, nachdem der Wittwer und die Wittwe 
verſtorben, jene beyde Ueberlebende ſich mit einander verhey⸗ 
rathen, da dann keiner eine vorherige Einſeegnung erhalten 
bat, mithin bey ihrer beyderſeitigen zwoten Verheyrathung ) 
eine Einſeegnung allerdings nöthig iſt. So verhält fich die 
Sache nad) dem allegirten c. 3. Aber in Praxi find die Ge⸗ 
wehnheiten verfchieden), umd z. B. in der Maͤynzl. Diöces 
wird auf die Braut gefehen, und die Einfeegnung indem 
Falle, wenn die Braut noch nie’ eingefeegnet worden, allemal 
und moar beyden, ertheilet, wenn die Braut auch gleich einen 
borhee ſchon eingefeegneten Witewer heyrathet. Ber den Pros 
teſtenten wird jene Verordnung gar nicht attendiret, fondern 
N Sinfeegnung gefchieht auch bey der zwoten Verheyrathung 
allemal. - _ 


4 


6) Primae lineae prouifionum heneficiorum ecclefia- 
ſticorum in genere, Richtiger, deutlicher, und vollſtaͤndiger, 
als im Boͤhmeriſchen Compendium, werden bier die verfchiede: 
nen Arten, zu geiftlichen Pfruͤnden zu. gelangen, aus. einander 
geſetzet, und eine allgemeine Theorie davon geliefert, die im 
einer fehr gebrängten Kürze alles enthält, was von der Wahl,“ -. 
von ber Collation, der Präfentation, Nominatibn, und Sn: 
Kintion zu merken it. Dieſer Auffag leider Eeinen Auszug. 
— Noch) ift N Er 


7) etügerhicket: Landesfürfiliches Privilegium, wodurd 
denen Evangelifch: Neformirten Einwohnern in ber. Nefidenz 
Darmftade ein freyes und Öffentliches Religionsexercitium 
gnädigft ertheilet iR vom 26. October 1771. — | 
> ehr angenehm if es uns auch geweſen, bag der Hr. 
Verf. in der Vorrede noch befondere Obſervationen über 
das Böhmerifcbe Eompendium verfprochen hat, worinn 
et bie Lehre von der evangelifchen Kirchennerfaflung, die Hr. 
Böhmer. freplich meift nach ber Particular Sächfiihen Verſaſ— 
fung vorgeftellet hat, berichtigen, und das Heſſiſche Kirche 
verht abhanbein wird. — 


Pp. 


N 
/ 


/ Na ‚ Sigism. 


«98 Kurze Nachrichten 


SDiglom. Juſt, Ehrhardts, — neue diplomatiſche 

Beytraͤge zur Erlaͤuterung der alten Nieder - Schle- 
ſiſchen Gefchichte und Rechte. Fünftes Stuͤck. 
: Breslau, bey Korn dem ältern, 1774. von S. 193, 
bis ©. 238. in 4 Ä Ä 


N vier erſten Stuͤcke find im Anhang zum usten big 
24ten Bande dieſer Bibliothek, 2. Abtheil, ©. 1095. 
angezeiget worden. In dieſem Stuͤcke ift enthalten: a4,) 
Ken. Dtto von Zedlitz Gunſtbrief über einen jährlichen Zinns 
an die Probftey St. Niclas vor Haynau, de dato 1492. 25.) 
‚Litterae Boleslai HL D. Sies., quibus confenfum ſaum 
propter 10. Marcas Groflorum annui cenlus, per Magiftra- 
tum oppidi Haynau ad altare quoddam in ecclefia paro- 
<hiali ibi fitum datas, fignificat, de ae. 1339. 26.) K. Ula- 
dist, II. in Böhmen Privilegium für die Stadt Bunzlau, 
über ihre alten Rechte, und infonderheit die Rathswahl, vom 
%. 1504. 27.) H. Keine. des Frommen zu Sachſen Beftäti- 
gung der Privilegien des Fürftenthbums Sagan und Priebus, 
d. d. 1540. Die beygefügten Erläuterungen des Herausge⸗ 
bers betreffen vornehmlich die Geſchichte der Familie von Zed⸗ 
litz, des Herzogs Boleslaus III, v. Liegnig, und ‚der Stadt 
Bunzlau. Ri 


Hohann Jacob Moſers — Abhandlung verſchiede⸗ 
ner beſonderer Rechtsmaterien. Zweytes Stuͤck. 
Frankf. und Leipz. 1774. Drittes Stuͤck, bey Woh⸗ 
lern, 1774. Viertes Stuͤck, 1774. Zufammen 609 
Seiten in 8. 


Sy des ıften Stuͤcks verweiſen wir auf XXIII B. 2. 
St. ©, 483. dieſer Bißliothef. Im ten Se. fin- 
det manı 1) Nechtliches Bedenken von Aufbebung 
‘ des Jefhiterordens, befonders, foniel es die Befugnif: 
fe eines Bvangelifchen Reichsftandes dabey betrifft. 
Außer dem, mas von biefem auch einzeln im Druck erfchiene: 
nen Bedenken ſchon von einem andern Recenfenten im XXV. 8 
2. t. 
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2. Bt. dieſer Bibliothek ©. 601, geſaget worden‘, merken 
seh’ nur noch an, daß barinne vornehml. die Frage erortert 
We, ob ein Evangeliſcher Reichsſtand ſchuldig fen, die paͤbſt⸗ 
liche Verordnung, wegen Aufhebung des Jeſuiterordens in ſei⸗ 
nen Reichslanden, in Vollziehung ſetzen zu laſſen? Der Verf. 
führet die Gruͤnde pro und contra an, wobey auch ſolche 
Gruͤnde mit eingemifihet find, die auch Eathofifche Negenten 
angehen, und entfcheldet am Ende ſo, dag auch proteftantie 
The Landesherren fhuldig ſeyn, die paͤbſtliche Bulle zur Voll⸗ 
ziehung fommen zu laffen; woben auch) von der Art und Wei⸗ 
ſe, ob und wie die Vollziehung der Bulle, vom Bifchoff, oder 
unter Landesherrlicher Autorität, geſchehen könne, von ber 
Berroendbung der Sefnitergüter, u. f. vo. gehandelt wird. 2) 
Sortgeferste Anmerfungen von dem echt der Jeſui⸗ 
sen in Deutſchland. Zufaße zu der erffen Abh. des 1 Stuͤ⸗ 
des, Sie find bereits in diefer Bibl. a. a. D. ©. 602. ange: 
zeiget worden, 3) Rechtliche Beyträge zu der Be: 
febichte Des Interims , und deffen Folgen. Auszüge 
aus dem Heichshofrathsprotocoll vom jahre 1850. 4) Von 


dem Recurs deutſcher Aandftände und Unterrbanen 


an andexe Reichsflände, oder auswärtige Machten, 


wie auch von anderer Keichsflände, oder nuswärs : 


tiger Machten, freywilliger Theilnebmung an Strei⸗ 
tigkeiten: zwifchen deutſchen Landesberren, fodann 
deren Kandſtaͤnden und Unterthanen; ingleichen 
von Bavantirung der landesberzlichen Keverfalien 
und Aandesverträge. en 

Inm dritten Stuͤcke: 1) Zugaben sum rechtlichen 
Bedenken von Aufhebung des Jeſuiterordens. Vom 


Betragen bes kayſerlichen Hofes bey Aufhebung des Jeſuiter⸗ 


ordens, von dem deswegen erftatteten Reichshofraths⸗Gutach⸗ 
ten, woven Bier eim Auszug mitgetheilet wird; dann auch) 


von. den über die Jeſuiterguͤter entflandenen Streitigkeiten, 


bauptfächlid, wegen des Reichslehns und Dorfs Linz, wegen 
des Guts Ehenung , und wegen Falkenhagen im Lipplfchen, 


— 


auch von der Vorſtellung des kathol. Theils der Stadt Auge 


furg gegen die Vollziehung der Auf hebungsbulle; endlich eine 
Bertheidigung gegen die auch fhon im .XXV. B. 2. St. S 
602: angezeigete Schrift: der Jeſuit vor dem Richter 
Ruble des Ken. I. I. Mofer ꝛc. 2) Von der gan; 
sußerordentlichen Gewalt der Churfuͤrſtl. Wahl⸗ 
botſchafter. Sa langſam a. auf dem Reichstage der 

— A5 geht, 


I ' 
. ‘ 
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geht, und ſo ſchwer es halt da einen Schiutz zu Stande zu 
bringen, fo geſchwinde und leichte geht es bey den Wahltägen. 


‚ Ber jeder Seſſion ſchicken Tages vorher die Gefandten ihre 


N 


. Monita über die darinn vorfommenden Artikulan Churmaynz, 


dam werben fie ben ſaͤmmtlichen Geſandten Nachmittags ber: 
umgefchicket, und den folgenden Vormittag wird ordentl. Wei⸗ 
fe der Schluß darüber gefaſſet, ohne dag erft über die Moni- 
ta eines jeden Gefandten die andern eine Snftruction ven ih⸗ 
zen Höfen einholen. So find die wichtigſten Stellen in die 
Wahlcapitulationen . gefommen, die auf dem Neichstage wohl 
iy Ewigkeit nicht wären bdurchgefeget worden. Beſonders 
enthält die Capitulation Carls des ten viele ſehr reichtige Zu⸗ 
fäße, die auf einem andern Wahltage wohl nicht durchgegan⸗ 


gen wären: aber damals war: Böhmen ausgeſchloſſen, folglich 


konnte Defterreich die Zufäge nicht hindern, der nene Kayſer 
mußte vieles geſchehen laſſen, und batte auch, weil wenig 
Hoffnung war, dag die Kayſerwuͤrde lange bey feinem Kaufe’ 
bleiben würde, Feine große Urfache, bie Fayferlichen Rechte ge: 
gen die Recchsſtaͤndiſchen ſehr zu unterftügen; Daher Eonnten 
viele Monita, die "einige Churfuͤrſtliche Höfe ſchon lange auf 
dem Herzen hatten, damals -vorgebracht werden, bie im 


- Grunde auf. die künftigen Kayſer, bie wieder aus dem Hauſe 


Defterreichh genommen werben wuͤrden, gemennet waren. 3) 


Convention Zwifchen Badendurlach und Taxis, in 


Poftfadhen, d. d. 7. und 27. Det. 1765. 4) Von kay⸗ 
—F— Privilegien für ganze Geſellſchaften von Pro» 
effioniffen und Handwerkern. Reichshofr. Concluſa 
für-die Baretlins⸗ und Hoſenſtricker, bie Dratzieher, Sir 
Ber, Gerber, Hafner, Kupferſchmidte, Steinbohrer und Po: 
firer, Stuͤck⸗ und Glockengießer, Trompeter, Wagner, und 
Siegler, alle aus bem vorigen Jahrhunderte. 5) Fortſetzung 


. der Abbandl. vom Recurs deutſcher Landfiände und 
‚ Untertbanen an andere Reichsſtaͤnde oder augwärti- 


ge Machten 26 
.. Im vierten Sthder 1) Schluß der eben ange 
führten Abbondlung. Es werben erft Schriften davon, 
dann Beyſpiele aus mehreren deutſchen Ländern, angeführet, 
wo befonders die Hftfriesländ. Streitigkeiten den größten Raum 
einnehmen. Der neueſte angeführte Fall ift der Wuͤrtenber⸗ 
giſche. (Noch Härte der Altranftädter Vergleich zwiſchen Kay- 


fe Joſeph I. und Koͤnig Carl XHI. von Schweden wegen der 


Proteſtanten i Oqleſen beym aaften $:, auch rungen Eur 
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achſen ber ate Artikul des Dreßdner Ftiedens zwiſchen Preuf 
ſeu ur Sachſen, und der zte Separatartikul des Huberts⸗ 
burger "Friedens zwiſchen Preußen und Sachſen, angezeiget 
w £önnen.) dann folget die rechtliche Erörterung. Ordent⸗ 
licher Weiſe follen fremde Mächte, fich nicht in einbeimifche 
Sachen mifchen; wenn aber Pacta da find, wovon fie die 
Garantie übernommen haben, jo koͤnnen fich die Unterthanen 
an fie wenden, wenn dargegen gehandelt wird, und fie find 
auch beſuget, fih ber Sache mit Nachruf anzunehmen. 
Beam keine Pacta da find, Finnen fie nur Vorſtellungen 
thun. 2) Von dem Iandeaberrlichen Eeuemoniel ger 
gen Landſtaͤnde. 3) Von dem herkommen in Lan 


des⸗ Verfaffungsfachen. — Die eriten vier Stuͤcke die . 


= 


fer Abfandlungen machen einen Band and, - . 
= 2 : 


Praktiſche Anleitung, den cammergerichtlichen Proceß 
. zu erlernen, und, andere darinnen zu unterrichten, 
nebft beygefügter Anzeige eines neuen Grundriſſes 


der .cammergerichtlichen Jurisprubenz, zur Ans | 


fündigung feiner Sommervorlefungen, herausges 
geben von D. Friedr. Jar. Dietr. von Boftell, 
— Lemgo, in der Meyerſchen Buchhandlung‘, 
1774. 62. Seit. in 8. . 


Nr Verf., der ben cammergerichtlichen Proceß in Wet⸗ 


‚far den daſigen Praktikanten mit Beyfqll lehrt, giebt 
bier Rechenſchaft von feiner Methode, und legt zugleich ei. 


ucn Plan zu einem Handbuche vor, das, nad) diefem Ent: 


wurſe zu entfcheiden, fehr gut werden muß, und theoretifche 
und praktiſche Anleitungen mit einander verbindet. Die ers . 


. fe Abeheltung der Schrift, die wir vor uns haben, handelt 
von den Vorübungen aus der gemeinen juriftifchen Prari, die 


der Verf für. nöthig findet, in feinem Collegio voraus zu 


ſhicken, die aber freylich kurz gefaßt ſeyn muͤſſen. Die zweyte 


Wtheilung trägt die cammergerichtlihe Verfaſſung und die ° 


Materie von der Gerichtsbarkeit von Dee Berf. will nad 


einer eigenen Tabelle die. Sälle, wo und wie die Jurisdiction 


des 


! 


N 





— 


Jurisprudenz. 
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des Cammergerichts fundiert if, vollſtaͤndig vorftellen, wobey 
ung vornehmlich dieſes gefaͤllt, daß der Verf. die Jurisdiction, 
Die das Cammergericht über die Cameralperfonen, als Gefon: 
derer Magiſtrat und Obrigkeit über diefelben, ausübt, von der: 
jenigen Gerichtsbarkeit unterfcheider und abfondert, bie, das 
Tammergericht, als ein hoͤchſtes Meichsgericht, über unmittel- 
bare und mittelbare Reichsbuͤrger hat. Die dritte Abtheilung 
gehet den Proceß überall fehr vollftändig duch, Was in der 
sten Abtheilung von der Viſitation geſagt iſt, hätten wir 
doch , was die Verfaſſung derfelben betrifft, lieber beym er: 
fien Theile von der cammergerichtlichen Verfaſſung geſehen, 
denn wie kann im britten Theile die Nevifion erklärt werden, 
wenn man noch nichts von der Vifitation weiß? Die Verfah⸗ 


. ‚zungsart bey der Wiftation Bönnte der Verf. zdoch am Ende 


noch Sefonders abhanden. 
Die ausführlihe Anleitung zur juriftifhen Praris uͤber⸗ 
Haupt ift bereits unter folgendem Titel erihienen: . 


Grundſaͤtze der gemeinen juriftifchen Praris, zum Bee 
brauche feiner Vorleſungen herausgegeben von D. 


Friedr. Zac. Dieter, von Boftell. — Lemgo. 


1775. 34 S. ins. 


| 8 wird von der juriftifchen Praxi überhaupt, von den all⸗ 


gemeinen Regeln berfelben, von den Gattımgen der ju⸗ 


riftifchen Schreibart, von einzelnen Auflägen im Proceg, und ' 


von Relationen, im einer zweckmaͤßigen Kürze gehandelt, und 
überall gute Regeln gegeben. . Wir erwarten nun mit Ber 
langen das verfprochene Handbuch der cammergerichtlichen 


Ra. 


Chriſtoph Georg von Ziegenhorn Zuſaͤtze zum 
Curlaͤndiſchen Staatsrechte. Frankf. 1776. 84 ©. 

| in Folio, | | 
Kar Merk ſelbſt, wozu hier Zuſaͤtze geliefert werden, if 
im Anhange zum ı3. big 24 Bande dieſer —— 
ı Abtheil. 


' 
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ı Abtheil. ©. 277. 278. angegeigt. Es iſt von dem Herzege 
und von mehrer vornehmen Eurländern approbiret werben. 
Der Verf. liefert bier erft eine Fortfegung der Gefchichte vom 
Curland vom J. 1772. an, nebft Erläuterungen zum Staatse 
rechte. Dann folgen Antworten und Erinnerungen-gegen ein 


nige Recemfionen feines Buchs, befonders in Ken. Büfchinge " 


wöchentlichen Nachrichten, in ben Greifswalder kritiſchen 
Nachrichten, und in Hrn. Schorts. Kritif. Zuletzt eine Wi⸗ 
Verlegung der vom Cammerherrn von seyking gegen des 
Verf. Staatsrecht herausgegebenen Schrift. Auch find 10 

neue Beylagen von ben jahren 2774. und 1775. angehängt. 


Joh. Jac. Moſer — von dem reichsftändifchen 
Schuldenweſen, fo viel es derer weltlichen Ehurfür- 
- fen, auch Fürften und Grafen Cameralſchulden, 
und Die Art, felbige abzuftoßen und zu bezahlen, 
betrifft. ‘Befonders nad) der mwirflichen Prari bes 
ter benden höchften Meichsgerichte. Zweyter 
Theil. Frankf. und $eipzig in der Bergerifchen 
Buchhandlung. 1775. 470 Seit. in 4. 
Nr eeften Theil Haben wir in diefer Bibliothek XXVI D. 
ı St. ©. 168. angezeiget. Diefer Theil enthält Zus 
füge zum.erften,ı erftlich zur Gefchichte des Schuldenweſens 
vieler Fuͤrſtl und Gräflicher Häufer ; und dann zum zwey⸗ 
ten Buch, welches "die rechtlichen Betrachtungen enthält, 
nach der Drdnung der Paragraphen im erſten Theil. Im 
Anhange find Aktenftücke vom Stolberggenderifchen Debitweſen 
mithalten. Rr | 
8, 


Praftifcher Beytrag zu der Lehre von ben Aufträgen . 
der loͤblichen Neichsftädte. Frankfurt und Leipzig. 
1775. 40 S. in 4 — 
wiſchen der Reichsſtadt Windsheim und den Herren von 

Berlichingen iſt wegen ber Kirchenſtuͤhle im —— Ze 


. . N 
‘ t- 


. 
. 


“ 
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feeheim Streit entftanden, Die Herren von Berlichingen 
erhielten beym Neichscammergerichte ein Mandatum C. C. 
Als aber die Stadt ihr Privilegium vom Jahre 1545. pro- 
ducirte, worin ihr K. Carl der ste das Necht der Auſttaͤ⸗ 
. gen verliehen ; fo ward am 23 Dec. 1774. bie Sache vom 
Cammergerichte ab: und an die Aufträgen verwiefen Von 
diefer Sache find die Aktenſtuͤcke hier mitgetheilt, auch ein 
ähnliches Erkenntniß "des Reichshofraths für die Aufträgen 
der Stadt, vom Sabre 1655. beygefügt. Die Schrift ent= 
aͤlt nichts Neues, dienet aber doc zum Beweiſe, daß die 
erniffionen ar die Aufträgen bey den Neichsgerichten niche 

‚fo felten find, als viele glauben. | — 

'Pz. 


An einen deutſchen Schenprobft, ein deutſcher Buͤrger. 
Lemgo, in der Meyeriſchen Buchhandlung. 1776. 


⸗ 


218 S. in Octav. 


9 Inter dieſem "Titel erhalten wir den erſten Abſchnitt 
einer Abhandlımg über das: ganze Lehnrecht, welchem, 
nach dem Plane des Verf. zu urtheilen, wohl nicht mehr als 
ein zweyter Abſchnitt folgen Fann. Die Abhandlung felbit . 
unterfcheidet fih von unferh bekannten Lehrbüchern über das 
Lehurecht dadurch, daß fie ohne gute Ordnung, ohne feſte 
Grundſaͤtze und ohne Vermeifungen ‚auf andere Schriftſtel⸗ 
ler gefchrieben if. Aus welchen Quellen übrigens der Verf. 
Kine Ideen ſchoͤpſt, und wie er fie. behandelt, darüber moͤ⸗ 
‚ gen unfge Leſer nus folgenden Errerpten urtlgilen. Exderpte, 
wenn fie mit Aufrichtigkeit, und, mo es ‘erforderlich ift, mit 
Einfiht gemacht werden, find oft. beſſer, wenigſtens zuver⸗ 
laͤſſiger, als alle Eritif, und haben ben Nebenvortheil, daß: 
- fie einen Recenfenten, der nicht gerne beclamirt, oder auch 
‚nur dem Scheine nach ,. ein Paar Stufen höher tritt; als 
es die Schranken der Befcheibenheit zu erlauben fiheinen, 
oft der verdrieglichen Arbeit überheben, einem Geſchoͤpfe, das 
fo gut, sie irgend ein anderes, ein Recht auf die Nicht: 
ftöhrung feiner Zufriedenheit hat, und es auch durch die-Be: 
kanntmachung eines fcehlechten ober mittelmagigen Buches nicht 
verlieren kann, harte und beißende Wahrheiten ins Geficht 
zu fügen. Bier ſtehen die Excerpte. Auf der sten und ger 
In , . ge 


N ; 
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genden Seite heißt «8 : „Der ſcholaſtiſche Unterſchiebd/ Sen die 
„geudiften zwifchen feudis oblatis und datis gebildet, wird 
„im praktiſchen Verftande in unfern Tagen nicht mehr ange 
„nommen; alle Lehen werben für data gehalten ; denn 
„die lehenherrlichen Rechte werden unter die iura ſuperiora 
„gerechnet, deren ein gemeiner proprietarius ohnedem nicht 


„fähig iſt. — Diefer kann alfo nicht mehr iura auftragen.  - 


„als er ſelbſt har; da er num feine iura dominii eminentis 
„und fuperioritatis hat, fo fann er auch dem Lehenherrn kei⸗ 
„ne geben, fondern der Lehenherr nimmt fich ſolche ſelbſt, 


„wenn er zugleich Territorialherr iſt, ex capite fuperiorita« - 


„ts territorialis; daher entftehen auch fo manche Streitig⸗ 
„eiten über die, Lehen: in fremden territorüis, die meiftens 
„geifttihen Urſprungs find ; folglich bat auch, zumal in um« 
„fen Tagen, da der Enthufissmus für die Kirchen einen 
„großen Froft erlitten, der Unterfchied ititer data et eblata 
„feinen praftifhen Senfam mehr. Und werm man die Ser 
„fhichte der alten‘ Oblation-mit zu Hülfe nimmt, da den 
„propsietarius fein Eigenthum fo zu fagen ganz und gar auf 
„Snade und Barmberzigkeit desienigen Herrn oder der Kir⸗ 
„he, welchem ober welcher er es offerirte, überlaffen, und 
„Jahr und. Tag warten mußte, bis ber neue Lehenherr ſich 
„gefallen ließ, den Offerenten damit zu beleihen: fo iſt feicht 
„zu erachten, dag die oblatio in feudum bald inter gdiofa 
„gerechnet, und die Jahresfriſt aufgehoben, folglich oblatio- 
„und infeudatio dergeftalt in einen und denfelben aftum conz 


* „felidirt und zuſammengeſchmolzen worden, daß man oblatio- 


! 


„uem und infeudationem nicht mehr unterfcheiden kann, 
„mithin in unfeen Tagen in dubio alle Zehen für data und 
„uicht für oblata gehalten werden.“ Wer in diefem Raifen- - 
nement Beweiskraft finden kann, der finde fi. Sp au 
&. 135. „Ein Minifterial ift unter den Adelichen fein. Haat 
„beſſer, als unter den Buͤrgerlichen ein Leibeigener. — Der 
„leibeigene Bauer ift feines Herrn Knecht, Selave, Pferd ac. 
„alles fein Vermögen gehört in der Regel dem Seren, und . 
„was feine Kinder von ihm erben , das iſt wenig und gehöre 
„iur Ausnahme, die von der Gnade des Herrn abhaͤngt. 
„Seine Kinder find des: Herrn Knechte und Diägde ; diefer 
„tannı "fie als Geldaten verkaufen, kann die Töchter ſeliſt 
„Ihmängeen oder ſchwaͤngern laſſen, und überhaupt affe hie 
„hereinfhlagende iura primae noctis etc. coftam luxandi ete. 
„ausiben. In oben Diefem Verhůltniſſe fanden mit eis 
nl | rn ern 
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igem Unterſchiede hochſt wahtſcheinlich die Miniſteria 


„len gegen ihre Dienſtherren.“ Erſtaunet find wir über die 
Definition. S. 27. „Unter den natuͤrlichen Eigenſchaf⸗ 
„ten eines Lehens verfichet man die-wefentlichen, wodurch 
„nämlich ein jedes Leben vom Eigenthume fi) unterfcheider.“ 


Die Lehre vom Zehenden wird auf der 6öften und folgenden 


Seiten auf.eine gar befondere Art entwidel. Den Schluß 
davon wollen wir. herſetzen. „Als die Mißbraͤuche des roͤmi⸗ 
„ſchen Hofes in noch jüngern Jahren aufkamen, da- derſelbe 
„nicht nur von geiſtlichen Guͤtern, ſondern auch von allen 
„weltlichen Ländern und Leuten Zebenden forderte, unter dem 
„geiſtlichen Vorwande, daß fie angewendet werden follten, um 
„den Erbfeind des chriftlichen Namens zu überwinden ; fo be- 
„kamen die geiftlichen Zehenden überhaupt bey der gangen CHri- 
„ftenheit eine fehr verhaßte Seite. Das bewog den Tömifchen 
„Hof, fie abzuſchaffen, zumal da die weltlichen Obrigkeiten 
„auch die, Befugniffe des Pabſtes nicht erfennen twollten ; 
„darüber entſtand der Ablaßhandel, und daraus erfolgte die 
„Reformation ; von der Zeit an iſt die Lehre der Spiritua⸗ 


„ltät der Zehenden zweydeutig geworden.“ S. 89. und folg. 


— Doch wozu mehrere Benfpiele ? Die angeführten find 


Praͤmiſſen genug, um beliebige Folgen auf die Beſchaffen⸗ 


* 


heit der ganzen Schrift daraus herzuleiten. 


⁊ 


Rr. 


Bibliotheca Iuris Lubecenſis, complectens no- 
titiam Scriptorum ad lus Lubecenſe, ſubiun- 
. &tis vbique nouioribus Conſtitutionibus, De- 
cretis et Refponfis, Ius illud vel declarantibus, 
vel iluftranribus. Praefarus eft Io. Car. Henr. 
. Dreyer. Lubecae apud Boeckmann. 1776. 
. 250 Seiten in . 


gr Verfaſſer diefer Bibliothef des Luͤbiſchen Rechtes , 
ben Hr. DomprobfiDreyer in der Vorrede nermet, iſt 
ber. gelehrte Lubekiſche Hr. Senater, Hermann. Georg 
Buͤnekau. Sie beftehet aus vier Stüden , die feit 1774. nach 
einander erfchienen find ; und diefen hat der berühmte Herr 
Domprobjt Dreyer eine kurze Vorrede vorgefeget, in wel: 
her er das Studium der juxiſtiſchen. Litteratur empfielt, - 
) " . . J 


If 
N, 


bvogn dar Rechtsgelaheheit. gay 
des an iber o, well ungre Rechte 
* vielen Res — zu bern = Ä 


Auellen and beſten Schriften" darüber Fennen muͤſſe. 
Hr. Dreyer ein großer Verehrer der deutfchen Nechte iſt, q 
Koſten der römifchen‘, iſt ſchon aug andern Schriften dsflelbe 
befannt, und davon zeuget auch ge nwaͤrtige Vorrede. un 
Ks. Erachtens verdient das tömifche Mecht, verglichen nie 
den alten deutſchen Rechten, noch immer dag’ Lob, das bi 
Craſſus im erften Buche de oratote giebt : Incredibile ef, 
goam fie omne ius ciuile, praeter hoe noftrum, incon- 
itum, ac paene ridieulum, Und mas Ctaſſus von dem 
tnifhen Rechte feiner Zeit fagte, gilt jeßt noch weit Er 
Sonden viel ausgebildetern juftinianifchen, das unfern Sit⸗ 
ten und unſerer Staatsverfaſſung gewiß angemeſſener ift, ald 
bie alten deutſchen Geſetze, deren Einfalt uud wenige Men⸗ 
ſchenkenntniß fich beſanders in den. feltfamen Strafen zeigt; 
(man denke nur an die Strafe des Ehebruchs im luͤbiſchen 
Rechte) und überdies liefert das römifche Geſetzbuch ei 
Sammlung von gemeiniglich .fo feinen und wahren Entſchel. 
dungeh einzeler Fälle, daß Recenſenten bie Abfchaffung dieſes 
vorttefflichen Geſetzbuches gar nicht zu wanfchen ſcheint. 
Möchten wir nurdiegebauerifche Ausgabe, die einegründfis 
dere Kenntniß des roͤmiſchen Rechtes ohnſtreitig allgemeiner mA» 
chen wird, Bald erhalten. Mit dieſem Urtheile benehmen wir 
keinesweges den würdigen Männern, den verdienten Dant, die in 
den neuern Zeiten an bet miehreren Aufklaͤrung unferer ur ' 
ſpruͤnglich deutfchen Rechte ae um welches auch 


— 


der Hr Domprobſt Dreper viele bekannte Verdienſte dat. 

Die erſte Probe ber Bunekauiſchen Nechtsbibliorhel 
lieſert in drey Kapiteln, zuerft cine Nachricht von den vers 
ſchiedenen Aböräcken des Luͤbiſchen Rechts; und biefe iſt eis 
gentlich ein Auszug ans der umfändlichern des Hrn. Doms 
Kost Dreyers in ‚der Einleitung ‚zus Kenntniß der — | 

Verordnungen ©. 237. ff. Wit erivarketen hier eine 
Bemerkung und genauere Anzeige des Uiiterfchieds der Role . - 
liſthen and Ballhorniſchen Ausgaben won 1586. Das - 
weyte Kapitel iſt ein Verzeichniß der Geſchichtſchreiber bes 
Nöten — zu welchen en Sie verſchiedenen aͤltern Jan | 
decherrlichen Drisilsgien und Verordnungen, wegen der Aue  _ 
habe heifelßen In vielen Städten von Hollſtein, Mellche - _ 
burg, Pommern u. ſ. f. ingleichen die Schriftfteller. hier 
her, und vom hentigen Gehrauche dex Lauͤhiſchen Mehts 

DiSibl. XXX. B. L. SF O Def . 
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.‚diefen „Orten gefegt find. Das dritte Kapitel giebt Mach⸗ 
richt von den Scehriftſtellern, die über das ganze Lübekifche 
Recht fommentirt, baffelbe mit andern verglichen, oder vom 
Werthe defielben gehandelt Haben, worunter wir auch einige 
über befondere Rechte, tiber die Rechte der Weiber und Kin» 
der, gefunden haben. Da der Berf. der Drönung des 
Lühefifthen Nechtebuches gefolgt ift, und diefe in befondern 
Scchriften ausggführten Materien darinnen zerftreuet find, 
- fo fonnte ihnen wohl Fein beflerer Platz angemwiefen werben; 
‚pder der Hr. D. hätte dieſes Kapitel in verſchiedene Abfchnitte 
theilen möffen. Die zweyte Probe giebt die Schriftfteller au, 
imgleichen verfchiedene neuere Mandate und Gutachten, die zur 
Erklärung und Erläuterung des erften Buchs der Luͤbekiſchen 
Statuten gehören, im vierten Kapitel ; und über dag zweyte 
Bud) diefes Stadtrechte im, fünften. Die dritte Probe ver: 
> zeichnen die Erfäuterungsfchriften über das dritte and vierte 
“Bud, im fechften und fiebenten Kapitel ; die vierte Probe, im 
“achten und neunten Kapitel, über das fünfte und fechffe Buch 
des luͤbiſchen Rechts; -und diefen find noch am Ende einige 
Zufäge und Werbefferungen angehängt, und zwey Negifter, 
“über die angeführteri Schriftfteller und abgehandelten Sachen. 
Verſchiedene Urtheilsfprüche und neuere Verordnungen hat der 
‚Hr. & ganz eingerückt, und von allen genannten, Schriften 
"nicht nur die Titel (aber nirgends dag Format) angezeiget, 
ſondern auch oft den Inhalt, mit einem kurzen Urtheile über 
den Werth der Abhandlung und verrticdenen litterarifchen und 
praftifchen Anmerkungen. Sn der Vorrede verfichert der Hr. 
D., er habe fei mehr als zwanzig Jahren zu diefer Biblio⸗ 
thek geſammlet; biefes verfpricht eine große Vollſtaͤndigkeit 
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Diſſertationum atque programmatum Crelliano- 
rum, Faſcic. I. cum IV. tabb. aen. Faſcic. II. 
cum IV. tabb. aen, Fafc. III. Halae, typi et 
fumtu Hendelk 1775. | Ä 


Mn fo viele andere Rechtsgelehrte würdig, daß ihre 
fleineen Schriften zufammengedrudet, und dadurch 
ber Gefahr der Vergeſſenheit entrifien wurden: ſo war es auch 
der ehemalige berühmte Wittenbergiſche Rechtslehrer —*— 
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ftopb Ludwig Erell, (welcher Name billig auf dem Ts 
tel ganz: ausgedrucket ftehen follte) der, durch feine vertraute 
Bekanntſchaft mit den fchönen Wiflenfchaften, mit den Alter 
thämern, und mit den Geſetzen ſeibſt, und durch gründliche 
und angenehme Ausführung feiner Gegenflände, fich die Hoch⸗ 
ſchaͤtzung ber Rechtsgelehrten erworben, und deſſen Fleinere 
- Scheiften fich befonders durch die gute Auswahl? ihrer Ge⸗ 
genſtaͤnde auszeichnen. Wir mäflen es daber beynahe für ein 
ſchlimmes Zeichen bes Zuftandes unferer Rechtsgelehrſamkeit 
anfehen, daß, nachdem die Gebaueriſche Handlung in Halle - - | 
den Druck der Erellifchen Schriften unter Beforgung des Hrn.- ” | 
D. Beſeke auf Pränumeration angefündiget hatte, diefelbe 
wegen geringer Anzahl der Pränumeranten den gefaßten Ente 
ſchluß wiederum aufzugeben genöthiget war, und banken es | 
alfo dem nunmehrigen Verleger um fo mehr‘, daß er fich hier⸗ 





duch niche hat abſchrecken laffen, unter der Aufficht des Sn. 
D. Holzhauers in Halle, diefes Werk zu übernehmen. Das. _ 
einzige, was wir gegen die Sammlung felbft einzuwenden ha⸗ 
ben , iſt diefes, daß gleich das erſte Stüc des erften Faſcikels, 
de origine. et natura praeiudiciorum in iureiurando, eius- 
que relaxatiörie, nicht unfern Crell, fondern den ältern Wit 
tenbergifchen Profeſſor, Ebriftopb Beyer, zum Verfaſſer 
hat, welcher daben die Stelle des Präfes vertrat. Ueber den 
Werth der einzelnen Stüde diekr Sammlung zu urtheilen 
"würde, überfläßig ſeyn, da derfelde zum Vortheil ihres Ver⸗ 
faſſers ſchon laͤngſtens entfchieden.ift. Wir zeigen daher nur 
die-in den vor uns liegenden drey Faſcikeln erhaltenen Etüde _ 
an, welche nach der Zeitordnung auf einander folgen. Der erfte 
Faſcikel enthält die fchon angeführete Abhandlung de: arigine _ 
cet. 2) Calamitatem parentum in polteros continuandam 
ex1. 5. C. ad L. Iul. mai. weiche von Erell ale Verfaſſer un- 
te Dinklers Borfige zu Leipzig 1721. vertheidiget worden, 
und deswegen öfters unter Dinflers Namen angeführer wird; " 
‘An welcher aber der Präfes, nie er-in der Epiftel verfichert, 
gar feinen Antheil hat; 3) L. Iunium Brutum, reipublicae 
Romanae autorem. 4) Caium Mutium Scaeuolam Cor 
dum regis parricidam ex antiquitate eruit, et ſancta princi-- 
pum capita a quibusque priuatorum .iniurüs defendit. 5) . 
Ins aetatis. ex lege naturali, atque antiquitate. - Dee 
jiovete: Faſcikel: 6) De iure manuum et poenis in iudido 
criminali Germanico, inprimis ampuratiene; 7) Affionem. _ 
zeilem, qu res immebilis petitur,. ad fobrerfugiendum  " 
Ds onus 
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onus ſatisdationis actori profuturam. 8) Buteal Libonis 


‚ex antiquitate erutum ; 9) Progr. de adiumentis iurıs: ci- 


uilis ex iure naturali, temporumque et natichum hifto- 
ria. 10) De corgoris integri, robufli et proceri priuile- 
gio, ex iure Rom. Imp. pyblico et Saxonico , (bey welcher 
das angehaͤngte Kupfer befier,, ‚als in’ dem einzelnen Stücke 


iſt.) Der dritte Faſcikel: 11) Obferuationes de proprieta- 


te rei donatae ad eym, qui quaſi mutuam accepit, trans- 


“eunte ad LE. XVIII. D. de R.C. et. XXXVIL D. de A. 


R. D. ı2) de publica ceremonia, qua vrbes condeban- 


. zur, ex antiquitate Romana. 13) Obferüationes ad L. 


XIEL D. de bonis eorum, qui ante ſententiam ſibi mor- 
tem confciuerunt, opinioni quorumdam de autochiria, 
quam fingunt, innocente oppolfitas. ı4) Semuitutem al- 
tus tollendi in vfucapione libertatis confiftere; 15) 
Omnem culpam in negotiorum geftorum iudicio praefta- 
21; ı6) Obleruationes de cuftodia et periculo pignoris; 
17) De translatione mortuerum per territorium aljenum 
ad L. III. 8.4. D. de fepuler. viol., 18) De iure vrbes 
tmuniendi, et munitiones reficiendi, ex LL. Rom. et Imp. 
Gerin. publ. 19) Vtrum herede inftituto intra annum 
deliberandi mortuo fubftitutus admittatur ? 
Die lateinifchen poetifhen Schriften follen in einem ei: 
‚genen Fafeifel den Beſchluß machen, und zur Michaelismeſſe 
1776.' die ganze Ausgabe geendiger fern. Auch verfpricht 


der Verleger, daß zween Haupttitel, (um das ganze Werk in 


zween Bände binden laffen zu Fönnen) nebft Vorrede, Lebens: 

lauf und Dreyfachen Regiſter der Schriftfteller, der erfläreten 

Geſetze, und der Sachen, zulegt ausgefertiget werben Kl 
B* fl. 


Verſuch einer ſyſtematiſchen Entwicfelung der ganzen 
Lehre von ber Gerichtsbarfeit, der. weltlichen ſowohl, 
als kirchlichen. Won Frieder, Georg Aug. Lo: 
betban. Halle. Im Verlage des Wayſenhauſes. 
1775 8.160 ©, 0 | 
ye: Beyfſall Hat der. Verf. wenn er jagt: daß die Auſ⸗ 
nahme der Mechtsgelehrfamteit einescheils auf der Er⸗ 
fnndung neuer juriſtiſcher Wahrheiten, md. anderntheuis * | 


von der Rechtsgelahrheit. SIT: 


der aligemeinern Billigeng und Einfühennd bes Syftematiſt 
rens in der Sturisprudenz und det wiſſenſchaftlichen Bearbei⸗ 


tung berfeiben beruhe, und daß die Nechtsroiffenfchaft bey der  ° ' 


, mehr gewoͤhnlichen unſyſtematiſchen Abhandlung derſelben eine 
ihrer Hauptvollkommenheiten verliere. Wie es aber auch ger \ 
wiſſe vorzüglich wichtige Lehren der Jurisprudenz giebt, wer 
che vor andern an ihrer Deutlichkeit, Ordnung und Volle 
ſtaͤndigkeit leiden, wenn fie nach der gewoͤhnlichen Lehrart uti- 
ter andern verſteckt, und außerhalb den Schranken eines richg 
tigen Syſtems vorgetragen twerden, fo glaubt er, daB es fo . 
wohl zum offenbaren Nuben der Studirenden, als auch‘ zu 
Weirderung der Bemühung derjenigen Nechtsgelehrten, wel⸗ 
de den ausgebreiteten Nutzen bes Syftems einfehen,, und ſich 
dafür intereffirt haben, ſehr dienlic Ten, Die vorzüglichften 
ſolcher Sauptmaterien der Jurisprudenz in eine folche —*— 
tiſche Ordnung zu bringen, ‚daß es nicht viel Muͤhe koſtet, den 
äinjdnen Theilen derfelben ihren gehörigen Plag in dem gans- _ 
zen Syſteme anzuweiſen, und jedes Nebengebäude in das 
Hauptgebaͤude der Jurisprudenz einzuruͤcken. In diefer Abficht 
hat er dann gegenwaͤrtigen Verſuch einer ſyſtematiſchen Entwi⸗ 
defung der Lehre von der Gerichtsbarkeit geſchrieben. Die Abs 
fiht des B. waͤre alfe immer lobenswuͤrdig. Was bie allge- 
meinen ESpfteme über unfere Nechtsgelehrfamfeit anbetrifft, 
ſo find. wie bey der bisherigen Unvollkommenheit derſelben 
noch immer nicht der Meynung des Ken. B. daf die Mög, 
lichkeit, der Nusen und die Nothweydigkeit eines fofkematie 
(hen Vortrags bereits realifirt feyn, und haben hierüber uns 
fer Glaubensbekenntniß ſchon bey verfchiedenen Gelegenheiten. 
abgelegt. Wir haben es aber immer für einen Befondern Feb: 
ler unferer Syſiematiker angefehen, dag fie über der Erfin- 
dung und Stellung ihres Plans die gründliche Ausführung beſon⸗ 
derer Lehren benfeite gefeßt haben, und zu diefem Entzwecke wuͤr⸗ 
den nun dergleichen fuftematifche Ausführungen einzelner Leh⸗ 
th immer von gutem Nutzen feyn, wenn nicht fafk jeder. 
Syſtematiker zu ſtolz wäre, das Syſtem eines andern, auch 
nur in Abhandlung beſonderer Lehren, anzunehmen, und wenn 
diefe beſondern Ausführungen anders auch fo gefchrieben waͤ⸗ 
vn, dag man fich ihrer mit Nutzen bedienen koͤnnte. Es 
wird alſo darauf ankommen, im wieſern unfer Verf. diefes 
geleiftet, und feinen Gegenftand foftematifch abgehandelt has 
be. Ein wahres Syſtem muß uns allgemeine deutliche Ue⸗ 
berſicht verfepaffen.,; aus aufgefeten Hauptbegriffen muß fs 
’ ' .:03 
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das Ganse in ber natürfichften Ordnung entwideln, fo dag 


immer ein Begriff zum andern führe. Alſo nicht jede will-⸗ 


kuͤhrliche Ordnung des Vortrags einer juriftiichen Lehre iſt zu- 

gleich eine ſyſtematiſche Ordnung, und die Ordnung des B. 

Aft e8 gewiß nicht. Noch tweniger verdient feine Abhandlung 
Entwickelung. 

„Es iſt nicht wohl möglich, heißt es gleich anfangs, ei⸗ 


- „nen Begriff von der Gerichtsbarkeit zu bilden, der auf alle 


„Arten derſelben vollkommen paffend waͤre; es ift vielmehr 
„am rathſamſten, dasjenige, was in der Kirche unter dem 
„Namen der Surishiction vorfommt, von demjenigen, was 


„im Staate Surisdiction heißt, abzufondern, und jenes die 
„kirchliche, (ecclefiaftica ) Diefes die weltliche, (ſeeularis Iu;.. 


„risdi&tio ) zu nennen.“ Das tft doch gewiß Fein Anfang zu 
einem Syſteme, und dazu nicht wahr. Es giebt allerdings ei- 
nen Grundbegriff der Surisdiction, der in der Wortbedeu: 
tung ſelbſt enthalten ift, und auf alle Arten derſelben voll: 


. tommen paßt; fünft müßten die verfchiedenen Arten derſelben 


gar nicht unter eine Gattung gehören. Wenn alfo mit dieſem 
Grundbegriffe die fhftematifche Entweickelung angefangen, aus 
der Natur defielben die Beftandtbeile der Jurisdiction entwi⸗ 
delt „ alsdenn die roͤmiſche, deutfche, und dann die Eirchliche, 
(oder beſſer geiftliche) Gerichtsbarkeit, jede aus ihren Duel: 
fen erläutert und abgefondert ; deutlich und wieder ſyſtematiſch 
sorgettagen , und. endlich daraus die) nad) heutigem Gebrau⸗ 


he angenommene Mifihung der römifchen, deutfchen und ca- 


nonifchen Begriffe in diefer Lehre gezeiget wird : "fo wird 
gewiß das Syſtem ber Lehre von der Gerichtsbatfeit ganz an: 
ders und befler entwickelt ſeyn, als es der Verfafler gethan 
Fi Er theilt feine Abhandlung, ohne einige allgemeine Grund: 

e vorauszufchiden, in zwey Theile, davon der erfte yon 
der weltlichen, der andere von der Firchlichen  Surisbiction 
‚Bandelt. Den erftern Theil zerlegt. er wieder in zwey Abfchnitte, 
deren der erfte die römifche, der andere aber die deutiche Ge: 
richtsbarkeit abhandelt, welchem le&tern wieder brey Hauptftücke, 
1) von berdeutfchen allodial⸗ civil : Gerichtsbarkeit, 2) von der 
deutſchen peinlichen Gerichtgbarfeit, und 3) von ber deutſchen 
Lehnsgerichtsbarkeit, angehängt find. Der zweyte Theil von 
der Eirchlichen Sjurisdictigrt tft wiederum in’ zwey Abfchnitte 
gerhrilt, und der erfte von der Firchlichen Jurisdiction im 


meitläufigften , weitläufigen, ftrengen und fErengern Verftan: 


de, der andere von der kirchlichen Jurisdiction, im ftrengften 
16 Verſtande 


— 
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Veeſtande, uͤberſchrieben. Allein der erſte Abſchnitth dieſes zweye 
ten Theils gehoͤrt in eine Abhandlung von ber Gerichtsbar⸗ 
keit durchaus nicht, fo wenig ala die Lehre von der Landesho⸗ 


heit, und der daraus fliegenden poteftate iudiciaria der Lan- 


desherren, (welche auch öfters, aber ſehr irrig mit dem Na⸗ 
men Jurisdiction belegt, uud aus dieſem Grunde von Hil⸗ 
debrand in feiner Abhasdlung de iurisdidtione vniuerfa 
auch erläutert worden ift. Ein Irrthum, der in der, ehemals: 
fer gewöhnlichen, nun billig verfannten, Vergleichung ber 
Reichsſtaͤnde mit ben römifchen Obrigfeiten feinen Grund hat.) 
Ehen fo weicht alſo auch die Eirchliche Jurisdiction in den ver- 
fhiedenen Bedeutungen, welche ihr in dem erſten Abſchnitte 


des zweyten Theils beygelegt werben, gänzlich von dem wahs " 


ven Begriffe der Jurisdiction ab, und wenn fie den Namen- 
der Jurisdietion erhalten hat, fo iſt doch diefes aus irrigen 
Gründen geſchehen, und fie iſt vielmehr ein Theil der Landes: 
hoheit, oder coliegialiſchen Gewalt der Kirche. Es wäre alfo 
immer hinlaͤnglich geweſen, diefen falfchen Begriff der geiſtli⸗ 
Gen Zurisdiction blos anzuzeigen, ſo wie wir aus) erwartet 
hätten, dag der Verf. den irrigen Begriff von der weltlichen 
Jurisdietion, der doc) genug bekannt iſt, und ſelbſt in die- 
goldene Bulle eingefloffen,, nur mit wenigen Worten ange⸗ 


zeiget härte. Auch die befondern Abhandlungen jeder befans, : 


dern Art von Gerichtsbarfeit haben ung nicht ganz gefallen, 
und befonders iſt der erſte Abſchniit won der roͤmiſchen Ges 
tichtsbarkeit weder gründlich noch ordentlich genug vorgetra⸗ 
gm. Wenige Exempel follen dieſes erweiſen. So faget der 


N 


⸗ 


3.5. 3. Diejenigen Perſonen, welche bey den Romern Ju- 


risdiction, oder doch das Recht, die Unterthanen zu ihrer Schul⸗ 
digkeit anzuhalten hatten, hießen Richter im allgemeinen Vers 
Kane. Ganz falſch. Die Richter (iudices) der Römer hats 


ten niemals eine urisdiction, vielweniger ein Recht, die Uns 


tertbanen zu ihrer Schuldigkeit anzuhalten, fig hatten nichts, 


als eine Rotion, und die Yurisdiction fland allein den Ma: 


giſtraten zu, welche nach den roͤmiſchen Grundſatzen, beſon⸗ 
ders vor Juſtinians Zeiten, inmer genau von dem Iudicibus 
unterſchieden werben, Ferner theilt der ®. 6. 4. die römifche 


Gerichtsbarkeit ein in die bürgerliche (cuilem) und peinliche 


(ctiminalem), und unter' imperio mero verfteht er $.:5. dies 


» ige obrigkeitliche Gewalt, wodurch ein jeder, der härtere. | 


trafen verdient hatte, zu diefer feiner Verbindlichkeit, zur., 


Ötrafe, angehalten tonrde. Das ift doch wahrlic; allen Grund» 
— 04— =, Jagen 
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si Re Rah 
AUBEE des rdnitſchen Rechtes zuwider. Die. romlſchen Seſetre⸗ 
nichts von einer peinlichen Gerichtsbarkeit, ſondern 
mir von eifet huͤrgerlichen, und imperium merum enthaͤlt 
nicht nur die Gewalt, peinliche en zu vollſtrecken, ſon⸗ 
Bern andy, in peinlichen Sachen zu erkennen und Recht zu 
echen, und auch feßtere Gewalt ſtand, als ein Theil des 
er; imperli, feiner Obrigkeit inre magiftratus zu. Huͤtte 
ber Berf., wie es billig haͤtte gefchehen follen, die voͤmiſche 
ee mehr aus den Alterkhümern des roͤmiſchen 
2 ——— auf dieſe Art den im Juſtinlaneiſchen Rechte 
en, Begtiff ber Jurisdiction encwickelt fo wuͤrde erſt 
dieſe feine beſondere Abhaudlung gruͤndlich, und eine ſyſtema⸗ 
tiſche Entwickelung geworben ſeyn. Det zweyte Abſchnitt ven 
der deutſchen Gerichtsbarkeit iſt zwar ·quch nicht ſhſtematiſch, 
aber doch beſſer und gruͤndlicher, als der erſtere, ausgefallen. 
Die Ordnung iſt auch bier nicht bie beſte. Zuerſt giebe ber 
Verf. eine fehr unlogicaliſche Definition ber beutichen Ges 
richtsbarkeit, und nennt fle diejenige öffentliche Gewalt, wel⸗ 
che die Juſtizadminiſtration zum Gegenſtande bat, und nicht 
auf das Juſtizweſen des Staats im ganzen betrachtet gehet; 
dern zeiget er ihre Abweichungen von ber römilchen Gerichte: 
Borfeit, erläutert ihre Eintheilung in proprjam et mandatarı, 
und führe hefonders die Rechte der delegirten, mandirten 
und prorogirten Jurisdietion aus, und nach dieſem Allen er⸗ 
zähle er uns, wie ſich die deutſche Gerichtsbarkeit yon den aͤl⸗ 
teeſten Zeiten ber‘ zu ihrer-jeßigen Form gebildet. Wäre es 
nicht weit natürlicher und ordentticher geweſen, diefe Geſchichte 
vorquezufegen, aus Ihr bie Eigenſchaften der deutſchen Ge⸗ 
richtsbarkeit zu entwickeln, und denn erſt ihren beuplgen Zu⸗ 





‚fand, Ihre Einchellungen und Abweichungen. von: der roͤmi⸗ 


fhen Gerichtsbarkeit anzuzeigen ? Indeſſen hat uns des Verf, 
aͤhlung von der Geſchichte der deutſchen Gerkehtsbarkeit 
und bad zweyte Hauptſtuͤck von ber peinlichen Gerichtsbarkeit 
wegen der gruͤndſichern Ausfuͤhrung; wegen ber Ordnung aber 
das dritte Hauptſtuͤck von ber Lehnsgerichtsbarkeit am Befteir 
Hallen. Der Stil und die Sprache des Buches find ziemlich 
gut ; nur hätten wir einige Ausdruͤcke anders gewählt, und 
4 €. Turisdiktio propria nicht durch eigenmaͤchtige, fonderg 
eigene, JurisdicHo eeclefiaflica nicht durch kirchliche, ſyn⸗ 
bern geiſtliche, Gerichtsbarkeit ausgebruͤckt. Wird der Verf, 
die weiſe Lehrer nonum prematur ote, beobachten, wird er 
heſſere Plane entwerfen und ſich mehr Maͤhe ben 78 — 
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5 kann fie ber ot 
(ihres geden, ſo “| * Zeit wehl noch ein guter 


Merkwuͤrdige Rechtsfaͤlle, im’ Namen der Kieli⸗ 
fihen Juriſtenfacultaͤt ausgearbeitet, nebſt ei⸗ 
ner kurzen Betrachtung über die einem Rechtsge⸗ 
lehrten nothwendige Erfahrung, von Joh. Dietr. 
Mehlmann. — Zweytes Stuͤck. Schwerin. 


17758 © 40 und 144. 


| | 2 ’ 
ine. Fortſetzung a ee beven erteres wir 
/wir s angezeiget haben. Dieſes zweyte St. enthält, ne 
bee vorhergehenden kurzen Betrachtung über die einem Rechts. 
gelehrten nothwendige Erfahrung, fieben im Namen der Su: . 
riſtenfacultaͤt zu Kiel ausgearbeitete Rechtsgutachten. In der 
verangefesten Betrachtung wird erwieſen, daß Gelehrſamkeit 
ohne Erfahrung nicht. zulähgtic fey , den Zweck unfers Be⸗ 
fs, die Erbaltımg und das Wachsthum öffentlicher Tus 
genden zur erreichen, daß ein Rechtsgelehrter nicht eher ine 
Stände fey, anf eine gründliche Weile die Rechtswahrheiten 
af einen jeden Fall anzuwenden, und feine theoretifche Wiſ⸗ 
ſenſchaft in Deduktionen, rechtlichen Bedenken, Relationen ,. 
Urchetten, Gutachten und andern Aufſatzen zu beweiſen, 
als bis er ſich durch Beyſpiele eine Erfahrung erworben habe, 
die ſeinem natuͤrlichen Verſtande nach den Umſtaͤnden die ge« 
herige Richtung gebe: ıc. — Freylich wird ein blos cheat; 
tiſcher Nechtsgelehrter, wenn et ohne alle Erfahrung in die 
Welt tritt, wenig Mitzen ſchaffen, und viele Fehltritte ma- 


hen ; allein damit iff ja nichts neues geſage, und wenn man, 


* 


der Berf. zu chun fcheint, ben dem Lehrling mehr auf - 
raktiſche Saͤtze und Erfahrung beingt, ehe er in der Then: - 
tie himanglich befeſtiget iſt, ſo iſt der Fehler, wo nicht größer, ' 
doch eben ſo groß, als in dem erſtern Falle. Denn zuver⸗ 
into errtſteht mehr Unheil daraus, daß Leute ohne Theorie, 
bloße Schlendriansmaͤnner, ſich in die Gerichte eindringen, 
«ds daher, daß theoretiſche Rechtsgelehrte ohne Erfahrung 
ſich an rechtliche Geſchaͤſte wagen, und zu unſern Zeiten, da 
meiſtentheiis die Rechtsgelehrſamkeit nur als ein Prodſtudium 
exlernt wird, und bad in diey Sahten, iſt es noͤthiger, Bl . 
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eine gruͤndliche Theorie, als auf praktiihe Erfahrungen; zu 
dringen. Um fo ungegründeter ift daher aud) bet Vorwurf deg 
V. welchen er den academifchen Rechtsgelehrten macht, daf 
fie fih mehr der Spekulation, als den Geſchaͤften widmen, 
und fie) mehr die hiſtoriſche, als, eine auf praktiſche Erfahrun⸗ 
gen gegründete, Rechtsgelehrſamkeit angelegen_feyn laſſen. 
Mer toird wohl der ganz umentbehrlichen Eritifchen, ı bi- 


-ftorifchen, ſpeculativiſchen und überhaupt ber theoretiſchen 
Rechtsgelehrſamkeit weiter ſich aunehmen, wenn es die aca- 


demiſchen Rechtsgelehrten nicht thun, und wenn fie ihre praf: 
tifche Rechtsgefehrfamfeit bloß auf Erfahrungen, nicht auf eir 
ne geſunde Theorie, gründen, was wird für ein elendes Hand⸗ 
Der aus dieſer Wiſſenſchaft werden ? Wir glauben immer 
eher behaupten zu koͤnnen, daß auf Univerfitäten bie theoreti⸗ 
fche Rechtsgelehrſamkeit in Vergleichung der praftifchen allzu⸗ 
wenig· gelehret werde, und daher dieſe Warnung noch et: 
was zu frühzeitig feyn möchte » 


⸗ 


Um nun dieſe Erfahrung zu erlangen, fol ma dang 


Anleitungen zur Praxis leſen, und Relationen rechtliche Be 


denken, Gutachten. Dergleichen Schriften haͤlt der V. den 


Richtern und Advocaten für nuͤtzlicher, als manche mit gro⸗ 
Ber Gelehrſamkeit ausgeſchmuͤckte Schriften , welche bie gelehr 
te Welt von des Verfaſſers hiftorifchen und Eritifhen Einfich- 


ten überzeugen, aber zn weniger Rechtshaͤndel Entſcheidung 
‘dienen, und alſo dem gemeinen Weſen ſchlechten Nutzen fchaf: 


. Wieder ein ganz einfeitiges Raiſonnement! Kritifche und 
andere theoretiſche Schriften hat unfere Rechtsgelehrſamkeit 
eben fo fehr noͤthig, als die praktiſche; und recht fehr wäre. zu 


wuͤnſchen, daß jene don den Praktikern beffer-benuget würben, . 


und von jeher benutzet worden waͤren. So würde gewiß un⸗ 
fere Nechtsgelehrfamkelt eine beſſere Geſtalt haben, als fie 


nun hat, fo würden die praftifhen Nechtsgelehrten, nicht fo 


viele widerſinniſche Meynungen den Gerichten: aufgedrungen 


Baben, und noch Heut zu Tag gründficher arbeiten, als uns 


die leidige Erfahrung öfters zu erkennen giebt. | 
- Der 8. giebt endlich in diefer. Betrachtung zwwar gar 


richtig den neuern Sammlungen von Rechtsfaͤllen, vor den. 


aͤltern darinn einen Vorzug, daß jene mit mehrerer Philofe- 
phie, mit mehrerer Kenntniß des Natur: und Wölkerrechts, 
abgefaſſet ſeyn, und durch die beſſer ausgearbeitete Geſchichte 
unſerer Rechte, und gluͤckliche Vermeidung jener rn 
oo ermi- 
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Verwiſchung "und" Verwirrung der verſchledenen Rechte, be⸗ 
troͤchtlich gewonnen haben; allein mit der neuern Sprache in 
hihen Sammlungen iſt er nicht ganz zufrieden; er glaubet, 
daß der Ernſt der Geſetze, das nothwendige Anfehen und die 
Adnung der gerichtlichen Verhandlung eine überall gleiche,- 
md durch das Alterthum der Worte und Sprache ehrwuͤrdig 
gemachte, Einkleidung des juriftifchen Vortrags erfordere :' ge- 
putzte Schreibart in rechtlichen Ausarbeitungen, dergleichen . 
man fehon viele verbauen muß, iſt fo unerträglich, als jene 
font gewöhnliche mit ‘Latein und veralteten Wörtern durch⸗ 
webte Sprache, und gemeiniglich. leider auch die Gruͤndlichkeit 
des Vortrags’ darunter Noth. Was der B. eigentlich damit 
fagen wit, wiſſen wir nicht. Freylich iſt ein rechtliches Gut; 
ten in Eſtors und feiner Affen Schreibart -ein wahres - 
Örelensomitiv ; aber die Sprache in den neueren gedruckten 
Eammlanyen. von Rechtsfaͤllen iſt vernünftig, und wer die 
Gerichtsſprache, die man vor zwanzig, dreyßig Jahren hatte, - 
für das Ideal des guten gerichtlichen Styls hält, dermuß 
ein wahrer Antipode des guten Geſchmacks ſeyn. Allein wer 
wird es laͤugnen, daß nicht auch der. gerichtliche Vortrag eine 
a ae, einen deutlichen, Eörnichten Ausdruck, eine lo: 
gicalſche Ordnung vertrage, und wer weis es nicht, daß auch 
unfer gerichtlicher Vortrag in den neuern Zeiten durch die 
verdeflerte Sprache und den in allen Wiffenfchaften‘ gereinig⸗ 
(ech Geſchmack ungemein viel gemonnen ‚habe? Doc, wir hal⸗ 
ten uns bey diefer Vorbetrachtung zu lange auf. Den Inhalt 
der ſechs Rechtsfaͤlle anzuzeigen, waͤre zu weitläuftig ; nur et⸗ 
was alſo bven. ° \ 

Bey dem dritten Falle haben wir uns fehr gewundert, 
daß von einer durch Verheyrathung und abgefonderte Haus: 
haltung von der väterlihen Gewalt befrenten Tochter, die 
Ausdrücke: immilcere, abftinere haereditate paterna, ſtatt, 
adire und repudiare gebrauchet,, und fogar als ein Entfcheis 
dungsgrund angeführet wird, es werde im Zweiſel nicht ver» - 
muthet, daß feibliche Kinder das beneficium abftinendi er: 
griffen Haben. Der vierte Fall verdienet eine Stelle unter 

- Merfwürdigen Nechtsfällen gar nicht: 


Heberhaupt wiederholen wir ben biefem zweyten Stuͤck — 


unſere ſchon bey dem erſten Stuͤcke geaͤußerte Mehnung, und 
boffen, daß Hr. Mmit der Zeit in der praktiſchen Nechts« 
gelehrſamkeit recht vieles werde leiften koͤnnen. Vorjetzt aber 
wuͤnſchten wir, daß er das thaͤte, was er in der vorgeſetzten 

nu m 0 VWetrache. 
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Betrachtung von ſeinen Vorgaͤrigern ruͤhmet, daß er den Zeit⸗ 
runet erwarteke, wo er dem grauer: Aleer näher wäre, wo 
\ er unter mehreren Ausarbeitungen waͤhlen, und mit richtige 


rer Beurtheilungskraft untorſcheiden önnte, was merkwuͤr⸗ 
dige Rechtsfaͤlle ind. | 


d 


⸗ 


Iounn. Gottfr. Schaumburg, principia praxeos iu- 
tidicae iudiciariae, quae modum procedendi 
in iudicio regularem continent, variis obſer- 
vationibus illuftratum ; accedunt in calce for- 
mulae forenfes. Editio nous, emendationi- 
“bus er obferuationibus aucta a Joann. Augaflo 
Reichardf. lenae apud viduam Io. Rud. Croe-. 
Keri, per commillionem, 4. clolsccıxıx. 8. 
"4365. ohne Regifter umd Formuln. | 


Sechaumburg iſt einer von denjenigen Rechtsgelehrten, wel⸗ 
ut che bie Achtung der Nachwelt mit Recht verdienen, 
und hatte in der praftifchen Nechtsgelehriamfeit-eine vorzuͤg⸗ 
liche Stärfe, Beſonders zeichnen fich unter feinen Schriften 
ſeine im J. 1738. herausgegebenen principia praxeos iuridi- 
ae iudiciariae aus, welche durch ihre Gründlichfeit, Genau: 
igfeit, Dentlichfeie und Ordnung ſchon längft einen claffifchen 
Werth unter ben praftifchen rechtlichen Schriften erhalten: ha; 
. ben, Die Bemühung des Hrn. D. Reichardt bey diefer neu- 
eeen Ausgabe iſt daher allerdings lobenswuͤrdig. n 
Was die Veränderungen und Zuſaͤtze des Herausgebers 
betrifft, fo beſtehen ſie darinn, daß er dem Text mehrere No⸗ 
ten beygefüger, in denfelben vornehmlich den Altenburgifchen 
Proeeß erläutert, auch noch einige Formularien von praftis 
-, Shen Aufſaͤtzen am Ende angehaͤnget bar. Seine Noten verra: 
then eine gute Kenntniß des Proceſſes, gute Beurtbeifungs: 
kraſt und Beleſenheit. Die Fornmin find zwar beſſer, als. 
wir fie vor zwanzig und mehreren Jahren gelefen haben, allein. 
einiges haben wir doch auszuſetzen gefunden, z. E. in der For 
mut der Kaufpunetation ©, 6. ift es fehe überflüßig, daß bie 
Eontrabenten der Ausflicht des Betrugs, und des nicht fe, 
fondern anders, geichloffenen Handels entfagen,, und muß dem. 
B. wohl bekannt ſeyn, daß dieſe Entfagung nicht bie —— 
u‘ \ " nl ir⸗ 
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VWirkung Hat. In dern Requiſitioncſchreibes ng. XL. ©. ıy. 
hätte billig dem requirirten Richter die gleiche Sefälligkeit in 
ähnlichen "Fällen anerboten werden follen; am allerwenigften 
aber bat ung der Exceptionstag, (welcher zugleich die Einlaſ⸗ 
fung auf die Klage enthält) no, XIX. ©. 23. gefallen, mo 
noch -ganzınach der. alten Mode in neun Nummern negando 
md aflırmandu auf die Klage geantwortet, und die Exceptio⸗ 
sen namentlich vorgetragen werden, nämlich a) die Ausflucht 


des Betrugs, b) der Verlegung’ über die Hälfte, und c) des . 


eemangelnden Klagarundes. Sin diefer Form kann eie Er: 
ceptionsſchrift, und-jede andere. Proceffchrift niemals ande: 
nehm zu, lefen ſeyn; und es kann, ohne der Gruͤndlichkeit zu 
haben, gar wohl geichehen, daß eine jede Proceßſchrift in 
einem ordentlich zufanımenhangenden Vortrage, und einer all: 
gemein verftändlichen Sprache. aufgefeget wird. Unter dem 
Beweisartikuln S. 27. ff. ftehen viele, z. E. 16, ı7. a0. 2t. 


22. welche füglicheg weggeblieben wären. Wir wünfchen aber, - 


daß Hr. R. fid) durch Diele werige Anmerkungen nicht abhal« 
ten laſſe, den zweeten Theil der Schaumburgifhen Prinei- 
piorum praxeos bald: nachfolgen zu laflen. 


D. Jacob Gottlieh Sieber, Syndicus der Fanfer- 
lichen. freyen Reichsftadt Goslar, von dem gericht⸗ 
lichen Proceß. Erſter Theil. Boote. vermehrte 

‚Auflage. Göttingen bey Victorin Boffiegel und 
Sohn. 1775. 782 ©. in 8. 0 


N Verfaſſer, der fich durch verſchiedene Schriften ſchon 

/ einen guten Namen unter den praktiſchen Rechtsgelehr⸗ 
ten erworben, hat befanntlich vor mehreren Jahren aud) 
einen Verſuch einer Anleitung zum gerichtlichen Proceſſe ge⸗ 
ſchtieben, und hievon foll gegettroärtiges Werk die zwote ver⸗ 
mehrte Auflage ſeyn. Wahr iſt es, die Grundlage jenes 
Verſuches iſt auch in dieſem Werke groͤßtentheils beybehalten. 
Aber eine vermehrte Auflage kann eg doch nicht heißen, da, es 


⸗ 


in der Ausführung fo merklich erweitert, und umgearbeitet 


A, daß es fein Verſuch zu einer Anleitung mehr, ſondern 
eine Abhandlung vom gerichtlichen Proreſſe, folglich ein won 
jenem ganz verfchiehenes Werk ift. ”. 


sem 


So gewiß aber jeher Verſuch den Beyfall, den “ er ⸗ 


Vi 


‘ 
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Halten, mit Recht verdiene hat, ‘fo ſicher darf ſich auch ge 
genwaͤrtiges Werk denfelben veriprechen, und bey aller Üzen- 
ge von Schriften über den ‘Proceß, welche der U. felbft 6.51. 
©. 44. anführet, zweifeln wir nicht, daß das gegentmartige 
daurch feine gute Schreibart, Deutlichfeit, Ordnung, Litera⸗ 
tur und Gruͤndlichkeit fi allen praktiſchen Rechtsgelehrten 
vorzügfich empfehlen werde. Mit der Rechtichreibefunft des 
V. find wir nicht immer einig, wenn er 3. €. fehreibt: Pros 


zeß, Autine, Schimere, Schicane, Eanzelley, und 


»dergl. ‚allein was die juriftifhe Schreibart betrifft, bat der 
V. die beſte Mittelftrage zwiſchen der allzugepußten, und alle 
zunachlaͤßigen, welche/er auch bey dem gerichtlichen Vortrag 
(8. 320.) empfiehlt, glücklich getroffen. Die Ordnung iſt 


noch ‚diefelbige, wie in dem Verfuche, und jehr gut. , Dies. 


fer erfte Theil enthält nämlich, zwey Bücher, deren erſteres 
fich wieder in drey Hauptſtüdke abtheilet, 1. von dem Begriff 


- des Proceffes Überhaupt, defien Quelles und Huͤlſsmitteln 


2. von den Partheyen und deren Benftänden, 3. vom Richter 

f. von Rechtsfachen, Gerichtsftande und Gerichtsbarkeit. (mel: 
che leßtere wir in dieſem Werke nicht‘ fo, weitiauftig abgehatt- 
„beit erwartet hätten) Das zweyte Bud) von dem Proceſſe 

‚ felbft, und dem’ procefjualiihen Verfahren, hat zehn Haupt⸗ 
ſttuͤcke, 1. vom Vertrage der Partheyen, 2. von der Pflicht 
des Nichters überhaupt, 3. von der Klage, 4. von der ge⸗ 


richtlichen Vorladung, 5, von dem Trtrajudicialproceffe, (ein 


ziemlich uneigentlicher Ausdrud;) 6. vom Gehorfam und Un⸗ 

‚gehorfam, 7. von des Beklagten Antwort oder Exceptivſatz, 

8. von der Re: und Duplik und dem Schluſſe der Acten, 9. 

von det Transmilfion der Acten, 10. von dem Beweiſe und 

-  "Gegenbeweife ; und diefe Hauptftücke find ſodann wieder in 
Avoſchnitte, Abtheilungen and, Titef zerleget.  - 

" Der Verfaſſer zeiget durchaus viele Erfahrung, Beyr: 

theilungskraft und Kenntuiß der beiten Schriftiteller in feinem 

Fache. Bey Anzeige der Quellen des Procefjes hätten wir 

eine genauere Ausführung von dem verfchiedenen Aniehn des 

Roͤmiſchen und Tanonifchen Nechts in diefer Lehre und den 

Urfachen deſſelben zu leſen gewünfchet. Zu bem Verzeichniß 

. der Proceßordnungen ließen ſich wohl noch viele Zuſatze ma⸗ 

‚hen. Unter den Schriftſtellern vom gemeinen Procafie $. sı. 

' hätten wir doch Stryks Introduttio in praxin forenſem, 

— und Sredersdorfs Anweiſung für angehende Juſtizbeamte 

und Untersichter, unter den Sormularbächern 6. 57. Püttere 

. . \ j . Oo Verſuch 


‘ 
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Verſuch einiger näherer Erläuterungen des Proceffes beyder 
hoͤchſter Reichsgerichte, in einer praftichen Sammlung ganz 
neuer KRammergerichts s und Reichshofratbsfachen, welcher 
dem Verf. ganz wohl befannt ift, und unter den Anleitungen 
zum Referiren 6. ss. Walchs Einleitung in die Wiffenkhaft, 


aus Arten einen Vortrag zu thun, und darüber zu erkennen, 


billig erwartet ; und eben fo glauben wir auch bey beſondern 
Ausführungen einigen Mangel an der neueften Literatur ent« 
decket zu haben; welcher aber vermushlic der Entfernung des 
V. von Akademien und akademiſchen Geſchaͤfften zuzufchreiben 
iſt. In der Ausführung felbft bemerket man leicht, daß der 
V. richtig und gruͤndlich denket, und daß er kein bloßer Stu⸗ 
bengelehrter ſondern, wie man es von allen Lehreyn fordern 
ſolte, ein Mann iſt, der ſchon mehrere Jahre mit prakti⸗ 
hen Erfahrungen zugebracht, und bey ſeinen / Erfahrungen 
gedacht hat. Auch das verdienet' Lob, daß er genauer, als 
die meiſten feiner Vorgaͤnger, den Saͤchſiſchen vom gemeinen 
Proceſſe unterſchieden hat nt 

- Eine einzige Meynung des V. iſt uns fehr aufgefallen, 
wenn er im $. 87. fehreibt: „Ob es gleich im Zweifel boshaft 
„it, die Wahrheit zu verlaͤugnen, und zu verdrehen-, ſo giebt 
„es doch in diefer menſchlichen Melt Fälle, wo die Kiugheit 
„allerdings räch, zu läugnen, eber etwas nicht zu geftehen, zu: 


„mal alsdaniı, wenn der Ermweis der: Schußreden, Replik, 


„u. ſw. mißlich oder unmöglic) ift „und der Gegentheil ſammt 
„feinem Anwald aller Arglift und Bosheit fähig, und von ihr. 
„hen, daß fie ebenfalls ein edelmuͤthig Geftändnig thun were 


„den, nicht zu vermuthen, oder zu befürchten ift, daß jemand , 


„mit feinem Vorbtingen zum beſondern Proceffe werde vers 
tiefen werden.“ Einmal iſt dieſe Meynung bes V. fo gut 
er es auch damit gemeynet haben mag, fo gefährlich, daß fie 


ben allen Fällen ein Schlupftvinfel der niedrigften WBosheiten 


werden kann, und gewiß ift es in jedem Falle ohne Einfchräns 


- 


kung geroiffenlos und fträflich, wenn die Wahrheit von demjer _ — 


nigen, der von ihr uͤberzeuget iſt, und fie zu bekennen ſchul⸗ 
dig iſt, verlaͤugnet und verdrehet wird. Wir haͤtten alſo ge⸗ 
wunſchet, dieſe Stelle bey. dem V. entweder gar nicht, oder 
mit der aͤußerſten Vorſicht, ansgedrächet zu leſen. p 

m. 


, 
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3 3. Arzneygelahrheit. 
Beytraͤge zu denen Verſuchen, welche mit kuͤnſtlichen 


‚ Magneten in verſchiedenen Krankheiten angeſtellet 
worden, von D. Johann Auguſt Heinfius, 


Un den beyden erſten Krankengeſchichten, davon die zwote 
¶ beſonders merkwuͤrdig iſt, und den groͤßten Theil det 
Schrift ausmachet, (es war eine Epilepſie mit mancherley 
ſeltſamen Krämpfen,,) finden wir nicht Weberzeugung genug, 
dag alle den Magneten zugefchriebenen Wirkungen toirflich 
von tönen hervorgebracht worden wären. . Die Gründe unfers 
Zweifels werden vermuthlich einem jeden Lefer fo leicht, als 
ang, in. die Augen fallen. Inzwiſchen mar es in einer noch 
fo dunfelg Sache immer der Mühe werth, die Exfcheinun: 
gen zu erzählen. Deutlicher fcheint ung bie Wirkung ber 
"Magneten im zten und sten Falle, wo ein fsaftiiches Hals: 
weh fich davon verlor, Sie wurden am Halſe ſelbſt angele- 
get, und erregten in beyden Fällen einen Speichelfluß. Im 
Iten Falle erfolgete bie verhaltene KRindbetterinnenreinigung 
nach dem Anlegen der Magneten, und die Krankheit ward 
völlig gehoben. Im sSten mwärd' eine dreytägige Verhalb 
tung des Urins bey einer hyſteriſchen Perfon in einer Viertel: 


.beipzig, bey Jacobaͤer. 1776. in 8, 72 Seiten, 


(an nach Anegung ber Magneten gehoben. Eine gleiche 


irkung fchienen die Magneten auch im zweyten Falle zuwei⸗ 


| {en geleiftet zu Haben. Der zte und legte Fall iſt in Abſicht 


der Wirkung der Magneten zweifelhaft. Merkwuͤrbig iſt, 
daß bey allen Verſuchen des Herrn Heinſius die Kranfen 
‚nicht sn haben, daß ihnen Magneten angeleget worden, 
um zu verhuͤten, daß fie nicht aus Einbildung oder Erwar⸗ 
tung Wirkungen angeben möchten, die erfchlichen würden. Die 
Wirkungen des Magneten find hier nicht allerdings fo’, vote ſie 
- Ki andern Beobachtungen angegeben worden. Sie wurden 
auch viel zu vft abgenommen. Doch haben fie zumeilen ein 
Bremen an der Stelle, äumeilen Ziehungen und Krämpfe, 


Schwindel und Benebelung der Sinne erreget, und mit dem 


Ausbruche eines gelinden Schweißes haben fi die Zufäfle _ 


⁊z* 4 u . 
” * u vw‘ NV hau) - . ‘ 
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geleget. Daß ber Magnet einen Speichelſſuß errege, 
fhen 1767. Herr Weber in Walstode bemerfet,, der a 
ne Ergießung der Thränen davon herleitetd, ©. d. A. d. B. 
ı2 Band. ı Stüd. ©. 273. | 
Une ‚ Um. 


! 


Samuel. Farr Unterfuhung, ob es mohlgethan ſey, 
bey der Schwindſucht Blur zu laffen? 8. 72 S. 
bey Richtern. — ur 


er Verſaſſer giebt zwar zu, daß eine Aderlaß in drin⸗ 

genden Falle by Schwindfüchtigen, zu Erleichterung‘ 
des ſchweren Athems Eönne angewendet werden, um einem: 
kihtern Durchgang des Blutes durch die Lungen zu verfchafr 
fen, indeffen will er nicht zugeben , daß man diefelbe als in 
Seilmittel im eigentlihen Sinne betrachten koͤnne. Bey 
Schiwindfüchtigen, faget er, findet man geſchwaͤchte feite Thei⸗ 
le und fcharfe Säfte: die Entzündung rührer daher , weil: 
bie ſchwachen feſten Theile, die fich in den Lungen oder fonft‘ 
anhaͤufenden Feuchtigkeiten nicht zertheilen Eönnen, worauf’ 
denn Fiterung und Schteindfucht folge, Der Borfchlag, den 
der Verfaſſer giebt, die Bruſt bey gegenwaͤrtigem Lungenge⸗ 
ſchwuͤre weit unten, zur Herausfließung des Eiters, zu offnen, 
wird niemals für fo allgemein gültig angefehen werden. Dan 
muͤßte vorher genau verfühert feyn, in welchen Lungenflügel - 
die Eiterung wäre: man müßte beffimmen Eönnen , ob bie Eis. 
terung an dber-Außern Oberfläche der Lungen, ober tief in des 
ven Subſtanz befindlih ware, wenn man einen zuverläßigen 
 Kiterausflug grundlich vorher verfündigen wollte. Allerdings 
bat man Beyfpiele gefehen, wo durch ungefahre Bruſtoͤffnun⸗ 
gen der Eiter ausgefloſſen, und der Schwindfüchtige genefen 
iſt. Dir Necenfent erinnert fich ſelbſt hier eines ähnlichen Pas 
tienten, welcher, nach einem ungefähren Fall, eine Geſchwulſt 
an der äußern Bruſt befam, Man öffnete felbige, als mar. 
Zeichen des Eiters hatte. Man entdeckete, daß der Gang. 
des Eiters fih bis in die Subſtanz ber Lungen erftredtere, 
wo man denn ebenfalls durch Eimftliche Erweiterung dem Eis 
ter einen Ausgang vorſchaffete Die. Wunde wurde geheilet, - 
In der Patient von feiner vorher gehahten Schwindſucht “her ' 
teper, in | 

D. Bibl. XXX.B. ISt. P De 


N 
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De inſolito Maxillae ſuperioris Tumore alıisque. 
eiusdem morbis. Herbipoli 1770. 
err Profeſſor Siebold iſt der Verfaffer der Inaugu⸗ 
raldiſputation, wovon wir hier die Anzeige machen. Er 
liefert zuerſt die Geſchichte und Zergließerung einer Patientinn, 
welche an einer ſolchen Krankheit des Oberkieferbeins geſtorben 
war. Die Zergliederung der Leiche iſt mit ſolcher angenehmen 
Genauigkeit beſchrieben, daß wir oͤſters einige von ihm zu le⸗ 
ſen wuͤnſchten. Wir then unterdeſſen doch, daß dieſe 
akademiſche Schrift in die. Haͤnde weniger auswaͤrtiger Leſer 
kommen moͤge: es wird alſo ein vollſtaͤndiger Auszug nicht 
unangenehm ſeyn. Ein Maͤdchen von 29 Jahren kam 1773. 
ins Spital zu Wirzburg. Es war in der Kindheit rachitiſch 
geweſen, und hatte bis jetzt eine Biodfinnigkeit und Freßkrank⸗ 
heit. Es lebte immer bey zugemachten Fenftern im Zimmer, 
und ergögete fih an Kinderfpielen. Es entblöfte ſich biswei⸗ 
len ohne Schamhaftigfeit. . Diefe Perſen bekam einftens ei⸗ 
nen Schmerz am linfen Barfen ; ee ſchwoll und wurde roth : 
es wurden erweichende Leberfchläge gebrauchet. Die Geſchwulſt 
verminderte fih damals ein wenig, blieb aber noch einige 
Jahre lang. Im Jahre 1,774. wurde der Baden wieder dis 
“der und roͤther: die Arzeneyen leifteten feinen Widerſtand. 
Das linfe Auge wurde aus der Augenhöhle gegen den Auf 
fern Winkel getrieben, ohne Verlegung der Seheftafte Sie 
litte die heftigſten Zahnſchmerzen, öfter trockenen Schnup⸗ 
gen, und einigemal Blutſpeyen. Man fand an ihrer obern 
Kinnlade nur noch einen mit Weinſtein ganz uͤberzogenen Ba⸗ 
ckenzahn: die uͤbrigen leeren Zahnluͤcken waren weich, erwei⸗ 
tert, hervorragend und mit —32 uͤberzogen. Der Koͤr⸗ 
per war cachektiſch, der Athem ſchwer, die Auswuͤrſe durch 
Urin und Stuhlgang langſam. Das Maͤdchen ſtarb, und 
die Leiche wurde genau zergliedert. Die Hirnknochen hatten 
eine gleiche Dicke von vier Linien: die harte Hirnhaut war 
feft angewachſen: das zellichte Gewebe zwiſchen den Hiruhaͤu⸗ 
ten war mit Waſſer gefuͤllet: das Hirn war feſt, trocken, die 
Borke zaͤher als das Marl. In den Hirnhoͤhlen waren ſechs 
Unzen helles Serum. Die Zirbeldruͤſe und Schleimdruſe 
waren ungemein groß. Das Hirn, kleine Hirn und verläns 
. gerte Mark wogen nur drey Pfund und eine Unze, da doch 
fonft, bey andern Leichen, bas Hirn allein drey bis vier Pfund 
Ä solegt 
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me. Der Dberfieferinochen war ausgebehnet, fo daß ee 
bis in die Naſe drang, und das Nafenbein in die Höhe hob. 
Der Saumen war mit dem Ranft der oberen Kinnlade herun⸗ 
tergedruͤcket, wodurch der Schlund verengert ward. Diefe 
Knochen waren weidh. Es floß nichts aus dem durchbohrten 
Dberfieferbeine, (antrum Higmohri,) und es fam auch fein 
Geſtank daher, fondern die fehr erweiterte Höhle war mit vie 
nem grauen, Jähen, polypöfen Körper von zwo Unzen und 
zwey Druintlein ausgefüllet, welcher genau an bie innere 
Dberfläche der Knochen verwachſen war. Die Rippen und 
der Bruſtknochen waren biegfam: die rechte Bruſthoͤhle mie 
aſchfaͤrbigem epterfärmigerl Safte gefuͤllet, deſſen etwa‘ acht 
Unzen aus aufgefchnittenen Zellen floffen:: in der linken Bruſt⸗ 
hoͤhle find nur einige Unzen gewefen: die rechte Lunge war 
mit dem Rippenfell, Mittelfell und Zwerchfell, die linke mit 
dem Zwerchfell verwachſen. Ars der rechten verhärteten Lun⸗ 
ge erhielt man faft eben folhen Saft, wie aus der Bruſthöh⸗ 
le. Das Herzfell war von ſechs Unzen dumkelfärbigen Waffen: 
natsgeſpannet. Das Herz und die großen Adergefaͤße, die 
Lungenadern ausgenommen, waren fehr groß und leer. Die 
Größe des Magens war ungeheuer. Die Leber war eben nicht 
größer, doch ſchwerer und fefter, «ls andere; fie wog vier“ 
Mund und zwo Unzen. Die Gaflenblafe hatte feinen unter 
ihr ſiegenden Darm gefärbet; fie war nicht gelb, fondern von 
der Farbe wie die Därme; fie enthielt zween fchwärzfichte. 
Steinen. Dia Galle mar honigdick und ſchwarzgelb. Das 
Mil; war fehr groß und zerreibbar. Der Maftdarm war um 
gemein erweitert, und mit Bäufig trockenem Unflathe angefüls 
‚ let. Die Eyerſtoͤcke waren verhärtet, fo groß als ein Huͤhner⸗ 
2 Jeder enthielt fieben und mehr Zellen von verſchiedener 
röße, die eine durchfichtige Sulze wie das Weiße vom Ey 
enthielten. Aus dem gedrücten Muttermunde flog ein aͤhnli⸗ 
her falziger Schleim.  - oo 
Mun machet Hr. &. eine. Digreffion auf die Pfuſcher 
in der Hebammenfunft und Wundarzneykunſt; er ralfonnirek- 
zweifelhaft uͤber die Urfsche der Rranfheie and ihre Heilart, 
und glaußet mit Grunde, daß bier nichts auszurichten gewe⸗ 
fnwäre. Er erzäbler noch einige Benfpiele diefer Krankheit 
des Oberkieferbeins. Es waren Fleiſchgewaͤchſe an der obern 
amade weite feibiger : die — vom 
i e etket: das Ange war aus der e getrieben. 
Die Krankheit war a nie Fieber, agent A oder 
r ' 2 FR edrung 
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Zehrung begleitet.Eime Fran ſtarb an dieſer Krantheit : ein 


FJude wurde operiret, und ſtarb nachher. Eine dritte wird 
m überlaffen Reiben — 


- - Die Muthmaßung, als. wenn die widernatuͤrliche Be⸗ 
ſchaffenheit der Zirbeldrüfe Urſache bes Wahnwitzes koͤnnte 


gerweſen ſeyn, nebſt einigen Digreſſionen, häften wir aus der. 
vdieihe gewuͤnſchet. W nn | 


Daniel Mogenife Theorie der Entzündung, aus 


‚Gründen und Erfahrung: Aus dem Englifhen 
überfeget von Friedrich Auguft Weber. 1776. 8. 
5: Verfaſſer beſchaͤſtiget ſich durchaus, die Entzuͤndungs⸗ 
lehre des Boerbave und.feines Commentators zu wi⸗ 
derlegen. Die beym Boerhave ſo gewoͤhnliche Verwechſe⸗ 
iung des, Ortes, (Error loci,) die Eintheilung in dreyerley 


Schlagadern, welche fo pielerley Säfte enthalten, und fo 


vielerlen Entzimdungen leiden, und die Stockung des entzün: 
deren Blutes in den Adern, werden gan bertoorfen. Eine 
Entzuͤndung befteht in einer Reizung der fäße, und in wir 
dernatuͤrlich vergrößerter Geſchwindigkeit der Säfte. Es ent⸗ 


J ſteht hierbey eine irkung und Gegenwirkung der feften und 


Theile. Wenn nun die Gefäße durch dieſe beftänbige 


fluͤßigen 
Erfchuͤtterung und Ausbehnung erſchlaffet werden, und ihre 


ſpannende und zuſammenziehende Kraft verlieren: ſo werden 
die Hautoͤffnungen (gori) erweitert‘, und laſſen Feuchtigkeiten 


in das Zellengewebe übergehen. Dieſes tft die —— 


Seſchwulſt. Die Nöthe -eines entzündeten Theilz koͤmmt 


u van der. vergtößerten Geſchwindigkeit bes Blutes ber „ und 
nur bey der Entzündung "mit Geſchwulſt iſt Feuchtigkeit in 


Bas Zeligewebe gekommen. Das heiße und falte Oedem muß 
faſt auf ähnliche Art entftehen. Er läßt feinen Zufluß aus: 
feröfen und lymphatiſchen Gefaͤßen gelten, fondern  glaubet, - 
dag dus Eiter und die Jauche, nebft allen verfchiedenen Feuch⸗ 
tigfeiten, bie ſich in ſolchen Geſchwulſten finden, durch bie Hitze, 


das Schlagen und den Schmerzen des leidenden Theils erzen⸗ 


get worden. Chen ſo entſteht erſt die gelbe Farbe beym Roth⸗ 
faufe, wenn das Blut durch die Hitze und: das Klopfen bes 
entzündeten Theils zertrennet wird, und ſeine xothe Farbe in 

om en nn . eine 


S 
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ane gelbe verwandelt, wie man das Beyfplel bey Quetſchungen 
hat. Hierbey hat er nun freylich das Leuwenhoͤckiſche Syſtem, 
daß eine v gte Zahl lymphatiſcher Kuͤgelchen, rothe Blut⸗ 
fügelchen darſtellen konne, und fo umgewendet, wieder herr 
vorgeſuchet und brauchbar gefunden. Kuͤhlend nennet der V. 
dasjenige, was die Wirkung und Gegenwirkung der ſeſten 
und fluͤßigen Theile vermindert. Er preiſet innerliche und 
aͤußerliche Mittel, wobey topiſche, erweichende und ſchmerz ⸗ 
lindernde Dinge, ihm gut auf feine Lehre zu: paſſen ſcheinen. 
Same Dinge läßt er nicht als Verdänmmgsmittel in ſtren⸗ 
gem Sinne gelten. Uebrigens verfprach der V. einigemal uns 
ter der -Hand , noch weitläuftiger von Verepterung und Ber: 
ſtopfung zu Banden, welches er aber in feiner Syſtemenhitze 
ſcheint vergeffen zu haben, Obwohl nun eben nicht alles, 
was der Verf. theoretifches ober praftifches einwebet, unſern 
völligen Beyfall hat: To innen wir ihm doch nicht abſprechen, 
daB er manches mit Scharffinn gefchrieben babe. . 


Georg Cleghorns Beobachtung’ über die epidemifche 
Krankheit in Minorca. Gotha bey Ettinger 1776. 


N: gründliche. Werfaffer Tiefert in der Einleitung eine 
F intereffante Befchreibung des Tlima, der Lebensart u. ſ. 
to. auf der Inſel Minorea. Dann werden die epidemiſchen, 
endemifchen und fporadifchen Rranfheiten genannt. Epide⸗ 
miſch find Hitzblattern, die Eſſera, die Cholera, die Ters 
tianfieber, die Bauchfluͤſſe, die Seitenſtiche, die Lungenent⸗ 
zuͤndungen, die Rothlaufsfieber, und die Katharralſteber; ende⸗ 
miſch die Verftopfungen der Eingeweide im Unterleibe, die 
süldene Ader, Geſchwuͤre der Schenkel, Brüche, die Entzün: » 
dung der Augen und die Nierenihmerzen; ſporadiſch, 
Berftopfungen „Werhärtungen und Aufſchwellungen, druͤfichte 
Eingeweide im linterfeibe, mit Blähungen in den erften Wegen 
und einer üblen Verdauung, Krampf des untern Kinnbadens 
bey Kindern u. ſ. w. Der Verf. fucher die wahrſcheinlichſten 
Urſachen diefer Krankheiten aufzufpühren ; hierauf erzählet er 
die Krankheiten und. feine Beobachtungen vom Jahre 1744. 
bis 1749. Das Tertianfieber wird fehr genau aus einander 
eſetzet, aber beynahe wären alle Fieber in die Elaffe der 

Tertianen gefommen. Ben bem bösartigen Tertianfieber fand 
z bie fettigen Theile des mer ben brandig, die Valent 
. 3 - . ve ’ 
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voll, im Magen und in Daͤrmen gallihte Materie, große 
faulichte Dig. Das Verhalten war temperirt, autiſeptiſch; 
er ließ Zur Zeit des Froſtes nichts trinken: der Patient trank 
mäßig bey anfangender Warme, und ſoviel er wollte bey aus- 
brechendem Schweiße. Friſches Getraͤnk erhält den Vorzug 
Die vom, Schweiße feuchten Hemden werden oft gewechſelt 
im Anfange ward meiſtens eine Ader geöffnet; bey großer 
Schwachheit ward Wein gegeben: die Ader ließ er gemeinig- 
lich bey anfangender. Fieberhige , oder. in der erften Inter⸗ 
miſſ ion, öffnen; er reinigte nachher die erften Wege: bie Pur⸗ 
ganzen wurden wegen geringerm Reize dei Brechmitteln vor: 
‚ ‚gezogen. Nun giebt der Verfaſſer fehr pünktlich die Zeichen 
eines guten ober. ſchltumen Ausganges. Nach einem. fchlim- 
men Anfalle des fuuften Tages ward bie Ninde als die ein⸗ 
age Panacee ergriffen; -biergegen fchreceten Feine Vorurtheile 
und faft Feine Zufalle ob. Erhielt der ‘Patient nachher wieder 
Kräfte, fo wurden zu Verhütung des Rückfalls Purganzen, 
auch manchmal eine Aderlaß, angewendet. Yun durchgehter 
. bie ‚dringendeften Zufälle, welche -fih bey folchen bösartigen ° 
Tertianfiebern manchmal beobachten laffen, und ermähner die 
“Mittel, derer er fich gegen felbige mit Nutzen bedienet bar, 
als Brechen, Unruhe, Kopffihmerzen, Blutflüffe, Schmers 
‚zen {m Unterleibe, Schlaſſucht, Schlucken, Hüftfehmerzen, 
entzündete Ohrendruͤſen, Ausfchläge u. ſ. w. Siehe S. 209. 
u. ſe ſ. Ganz kurz beruͤhret der Verf. die Hitzblattern, die 
Eſſera, die Cholera, weitlaͤuftiger die Nuhr, wovon er dreyer⸗ 
fen Entſtehungsarten erzaͤhlet, das Seitenſtechen, die Pocken. 
Es iſt der Mühe werth, daß Aerzte das ganze Werkchen auf⸗ 
merkſam durchleſen mögen, € 
. . —— or m. 


George Wilhelm Stenis, d. A. G. D. Hebam- 
inen » Catechismus, zum Cebrauche der Hebam- 
men in der Orafichaft Sippe. Lemgo bey Meyer. 
1776. kl. 8. ohne Vorbericht 103 &. 
N jetzt rogierende Graf zu Detmold, Simon Auguſt, 
filftete auf Anrathen des Hın. Trampel 1771. zu Det: 


mild eine Land Hebammen-Pflanzſchule, welche. ſo tie 
die vom. Sen. . Stein dazu angezogene Lehrerinn, vielleicht 
r . _ on, e 





| von der due. 2,7 
—— cheer Art iR. Bam Beten bieſer Schule ſcheleh 
He. Scein gegenwaͤrtigen Catechismutz, ‚der, wie er ſich 
BIER ausdruͤckt ein wortlicher , in Frag: und Antwort & 


faßter , Auzzug eines bewährten Hebanmmnenbuches iſt, und 
übergab das Manuſcript dem Hrn. Trampel 


Bon Diefer vortrefflihen Stiftung —* eine hiſtoriſche 


Macheicht vorausgeſchicket, die allen Landesvaͤtern und Lats 
desmuͤttern ans Herz geleget zu werben verdiente: die aber 


freylich nur : wenige zu leſen geruben werden. Doch Gott, 


ber: mit dieſer Huld unpartheyiſch für das Ganze forgt, pres 
digte: ja noch wor wenigen SIahten bie Nothwendigkeit der 
Sinsenlatisn an einem Löhlglichen Hofe mit fo gefeguerem Er⸗ 
folge für-Die Nation, daß aller Augen und Herzen mit ei⸗ 
nem: Ben ale geöffnet wurden, und man das verfchriene Nettungss 
mittel mit Freuden ammahm. Sollte denn nicht auch das 

nenſiche, für Rußland fo. traurige, Beyſpiel einer unentbun⸗ 
den verblichenen großen Fuͤrſtinn manchen guten Landesherrg 
aus feinem Schhummer erwecken, und ihm die Nothwendig⸗ 
keit beſſerer Anſtalten in der Geburtshülfe anſchaulich und ein« 
leuchtend machen ? Wo zwey fo. fchäßbere Reben mit eins ver: 
Iren gehen, da maß Kennern doch nothwendig einiger Vers 
dacht gegen die Kunſt und ‘gegen die Anftalten " aufiteigen. 
Schrecklicher Sedanfe! So viel ift indeſſen gewiß, daß alle 
jest curfirende Trauerſpiele zufammen genommen, nicht fo 
viel ſchandervolle Scenen enthalten, als die Verabfaumung 
heilſamer Entbindungsanftalten, und die Dummheit und. 
Bosheit unwiſſender Hebammen, nur in einem einzigen mit⸗ 
telmaͤßigen Sande hervorgebracht haben. Möchte ihr Anblick 
den Bätern und Müttern der Völker nur eben ſo nahe ge: 
bracht, nur eben fo anschaulich gemacht werden konnen, ala 
jene tragifche Scenen auf der Schäubühne! Welches Fir⸗ 
ſtenherz wuͤrde nicht unaufhaltfa zu dem aͤdeln Vorſatze hir 
geriffen werden, -auf der Stelle für Nettufgsmittel zu ſor⸗ 
gen, und durch landesvãterliche Unterſuchung und Wachſam ⸗ 
keit beſſern Anſtalten den gehoöri gen Nachdruck zu geben. Wir 
ſagen daher zu dem Wunſche in der hiſtoriſchen Nachricht: 
„Geſegnet ſey der nicht genug zu preiſende Regent, deſſen 
„landesvaͤterliche Sorge ſogar ſchon das Kind im Diutterleibe 
„npfinber 1° von ganzem. Kerzen: Amen! - 

Die geſegneten Wirkungen dieſer herrlichen, und eines 
guten Regenten fo wuͤrdigen, Anſtalt find in dem detmoldi⸗ 
ſchen Lande ſch ſchon fichtbar, * eh DR8 Zeusniß + 
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der aufgeftelet. werden, ſattſam beſtaͤriget. Ganfte Er- 
yaldens wird-diefe Gedanke dem Erlauchten Stiſter noch 

ver auf ſeinem, "Sort gebe ſpaͤten! Sserhebente gewaͤhren. 

Bir geneigt wuͤrde jeder Mienfhenfrennbfeyn, guten Fuͤrſten 
ſchon Hier auf dee Welt Unſtorblichkeit zu vinfher, wenn 

diefe für ihre thatige Menſchenliebe nicht eine viel zu Geringe 

Belohnung waͤre! 
x Das Bebanımen : Phyſtkat nd: as Generaldirecterium 
forscht uͤber Sie. Pflanzſchule, als über das Hebammenweſen 
‚ Überhaupt, iſt dem Hrn: Teampel amertrauet, daſſen am 
wmüdeter Fleiß um deſto freyer waͤrken, und um befto went: 
ger feines Zweckes verfehlen kann, da er feine Kräfte nicht 
erft an Meberwindang aller der unzähligen Hinderniſſe abnu⸗ 
tzen darf, die ihm vielleicht in. manchem andern Lande vinen 
Collegii Mediei Privatabſtichten, oder einzelner Mieglieder 
Jalouſie, in der Weg legen wurden. Ss iſt ſchon eine alte 
Erfahrung, daß einzelne Kopfe, wenn jeder in feinem Fa— 
che frey wuͤrken kann, ungleich mehr beſchaffen, als ganze 
Collegia und Societaͤten. Denn es iſt nicht anders, als ob 
bie beiten Köpfe verſchoben würden und ihre ganze Fedenkraft 
verloren, fobald mehrere derſelben auf einen gemeinſchaſtli⸗ 
chen Rumpf gepfropfet werden, fü, daß alsdanmn einer dem 
andern nur im Wege tft; da ohne bin, hergebrachter maßen, 
insgemein nur Einer davon die ausichließende Erlaubnig za den, 
fen hat. Möchte. diefer nur auch Immer ber einſichtsvolleſte 
und helleſte ſeyn! Nicht ohne zureichenden Grund ſagte da⸗ 
ber ein großer Geiſt: er ſchaͤtze jedes einzelne Mitglied feiner 
gel. Societaͤt fehr Hoch ; für das ganze Eorpus hingegen fühle 
er nicht die mindeſte Achtung. Solche vielköpfigte Seftalten 
find zwar durch den, kaum zu vermeidenden, Mißbrauch des 
ihnen verliehenen Anſehens furchtbar; aber für die Wiſ⸗ 
fenfchaften unnuͤtz, für die Wahrheit unthätig, für gute 
Kopfe, die das. Ungluͤck Haben, unter ihre Bothmaͤtigteit zu 
gerathen, tödtend. — — 

Billia haͤtte doch die neue Hebammenordnung, deren in 
der hiſtoriſchen Nachricht gedacht wird, „woraus die Ein⸗ 
„richtung der Hebammenanſtalten naͤher zu erſehen few, 
„und welche nichts uͤbrig laſſen ſoll, als — den Wunſch der 

„Nachahmung“ dieſem Hebammen Eatechtsmu⸗ mit —* 
druckt werden ſollen. Der hiſtoriſchen Nachricht ſolgt ein 
werbericht des Deriaflers an bie ‚Hebammen, der a 


\ 
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cheils aus nſerer Bibl. XVEL®. 1 1. St. S 1262, v. ſ. ent⸗ 
lehnt iſt Eine Stelle, die leider damals auf Hrn Alix, 
last 85. St. der Erf. gel. Zeit. 1772, fo wiedrige Wirkung 
machte, daß er, vor Eckel an dieſer loſen Speiſe, einen 
sungen Strom von Schimpfipörtern von ſich ſpiee. Und doch 
wesben in dieſem Worberichte ſowohl den Hebammen, als des 
nen, bie für. fie ſchreiben und überfegen, Wahrheiten zu Ges 

— die nichts geringeres, ale die Wohlfahrt der 

zum Zwecke haben. 

Da die Einrichtung der detmoldiſchen Hebammenanſtal⸗ 
info or gemacht jft, daß die Lehrmeiſterinn, welche laut of⸗ 
fentlichee Zeugniſſe, im Gebrauche des Kopfs, der Hände 
und kuͤnſtliche Zertzeuge mit dem beſten und gluͤcklichſten 
Seburtshelfer wetteifert, in ſchweren Fällen jedesmal auf oͤf⸗ 
— Koſten anne berbeugeholet wirb ; fo fchränfer 

Rh auch, nach Anleitung bes Hebammencatechisinus , der 
öffentliche Unterricht nur auf die den Hebammen bey natüt- 
lichen Geburten obliegenden Pflichten ein, und handelt in 4 . 
Houptſruͤcken:: von der. Kenntniß der. Geburtstheile; von der 
Schwangerfhaft ; vom Eye und der Frucht ; von der natuͤrli⸗ 
den Geburt, ' Dem zu folge wird in der Einleitung ©. 3 
gefragt: „Wird von einer Hebamme in, wwidernatärlichen un 
„ſchweren Geburten etwas gefordert? Antw. Nichts, als fels 
„bige beurtheilen zu koͤmnen, und von natuͤrlichen Geburts: 
ninſtaͤnden wohl unterfcheiben su willen, damit ſie die Ge⸗ 

„ſchr für Mutter und Kind. frühreitig von fich ſagen, und 
„nad) anderm Rathe und thaͤtiger Hülfe fih umfeben möge.“ 
dach nur alle Hebammen, wo befiere Hülfe zu has 


ben IE, erft fo weit fenm ; wie manches Unglüd würde dann 


verhätet werden ! Beil bie meiften Hebammen zu viel ler 
zen ſollen, und aus einem miderfinnigen Vorurtheile insge: 
— nur alte Weiber zu Hebammen angezogen werden, ‚fü 
lernen fie nichts. Es ift daher hoͤchſt vernünftig. daß, Meis 

fer die Entbindungskunſt für Hebammen immer mehr fim- 
Kiftiten, ; und daß fie nur junge Perfonen zu Schülerinnen 
fen, bey welchen verjährte Vorurtheile und Habſucht den 
guten Saamen nicht erſticken, bie noch eine Laufbahn von 
fi ſehen, in welcher fie ſich ſeibſt vervollklommen koͤnnen, nat 
die es ihnen der Mühe werth macht, Fleiß auf ihre —8* 


A wenden. 


Nach dem Zwecke zu urtheilen, muͤſſen wiv dem Verf. 
die Serechrigteit wiederſahren er: daß er zu den Ship 


._ 
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ten der Hebammen herabgeftiegen iſt, bie Seänzei genau bei 


| obachtet, und imferer ehemaligen Forderung ein Genuͤge lei⸗ 


ſtet. So leicht und faßlich aber auch-der Vortrag biefes Ca⸗ 


techismus ift,. fo bleibt doch, bey feiner gedrungenen Kürze, 
der Lehrmeiſterinn noch immer viel zu erläutern übrig. Dies 
muß allerdings durch Beyhuͤlfe von weiblichen Becken, Kin⸗ 
derkopfen, und der Geburtsmaſchiene fehr erleichtert werden 
KHauptfächlich dienet diefes Handbuch der Lehrerinn zum Leit⸗ 


‚ faden ; den Lehrtöchtern aber 'zur nüslichen Erinnerung unb 


Wiederholnng des Selernten, und zu einiget Borbereitung 
auf eine öffentfkhe Prüfung ihrer; Einfichten. Aber Lehrmeiſte⸗ 
einnen zu ziehen, würde ſchon einen höhern Zweck vorausfes 


gen, und folglich auch eine weiter ausgebreitece Anleitung , 


niebſt der nöthigen Hebung in wohlcingerichteten Geburtsipt: 


tälern, erfordern. on 
Juͤngſt hat es uns gefrenet, daß man zu gleicher Zeit 


auch anderwaͤrts das Beduͤrfniß eines ſolchen Buches gefuh⸗ 


fet bat. Denn in der Generalitaͤt Soiſſons hat der dortige 
Intendant Hr. le Peletier de Mortfontaine eine, der Det: 
moldifchen ähnliche, Hebammenſchule geftiftet, und ben daruͤ⸗ 
ber beftelften Lehrer veranfaffet, eine Anleitung in Serm“ el⸗ 


nes Catechismus zu fihreiben, ber auf Eönigliche Koften- ges 


u 


druckt iſt, und den Hebammen gratis ausgegeben wird. Dar⸗ 
innen breitet fich jedoch der V. auch auf die wiedernatuͤrliche Ge⸗ 
burt aus, ‘die deu Gebrauch der Inſtrumente erfordert. Ihn» 
mer eine bedenkliche Sache für die meiſten Hebammen! .der 
Titel heißt: Catechisme fur PArt des accouchsmonts pour 
les fages-fenımes de la campagne, fait par ordre et- 
aux depens. da Gouvernement par Mr. Augier Dufot, D. 
en Med. Prof. del’Art des agcouchements etc..12. 
Um der Sefchichte und des Eontraftes willen, verdienet 
bier noch angeführer zu werden I. der 1732 zu Steaßburg 
‚in 12. herausgekommene und fehr fällen gewordene Hebam⸗ 


men «Catechismus‘, beftebend in Frag und Anewor⸗ 


ten, ſo eine Hebamme in dem Examen mit Beſchei⸗ 
denheit beantworten kann. Der freylich noch gar ſehr 
nach den damaligen Zeiten ſchmeckt. Nur einige Fragen zum 
Beweiſe: „Koͤnnet ihr an dem C V. Urin anch ſehen, ob 
„eine Frau ſchwanger fey ?. Rein, es kommt den Herren Do⸗ 
„etoven fu. Wann die Nachgeburt vor dem Kinde fäme ? 
„So fol die Hebamme biefelbe In warmen Wein legen, und 


zhinter ſich dem Kinde zu melken, bis vurch Gottes Gnad 
eiten, bie Am 


m N a . „und 


N 
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und Huͤlfe de: Mind an dle Welt kommt“ EI. Kebam⸗ 
men⸗Fragbuͤchlein, oder Fragen und Antwort über 
ven jüngft ausgegebenen Hebammen⸗ Eatechismum, 
ellen Wabnbeitliebenden Wehemöttern zum VNutzen 
in allee Kürze entworfen. Straßburg 12. ohne Jahr⸗ 
hl. · Am ˖ Ende fteht S. D. H. Iſt in Geftalt einer liebrei⸗ 
dm Unterredung zwiſchen der Ehefrau Urſula, und ihrer lies 
ben Baͤſel und Lehrtochter Sabina, eine bittere Eritif-, wor⸗ 
innen die Febler des Krbammencatechismus gerüget, und dem 
Catechrsmusmacher ftarfe Wahrheiten defager werden, 

"Dem Uuſrigea wollen wir, da: fein ame, vielleicht 
wider feine Abſicht, doch num einmal bekannt ift, hiermit 
öffentlichen Dank fagen, dag er fihs zur Pflicht gerechnee 
hat, feine Kenntniſſe durch dieſes ſchaͤzbare Geſchenk gemein 
nuͤtziger zu machen, und bis auf die niedrigſten Staͤnde men⸗ 
ſchenfreundlich zu verbreiten. wie ſehr fuͤrchte ich, daß 
es nun bald von Hebammen⸗ Catechismis wimmeln werde, da 
wir Deutſchen fo bereit nachzuahmen, und in der Nachah⸗ 
wung doch fo oft ungluͤcklich find !- Man verfuche, und fehe, 
ob es dern wirklich fo leicht ſey, einen guten’ Earechiemus in . 
3 einer Be zu ſchreiben, als ſich die meiſten 


Im. 


Det. Sof. Buches Sammlung auserleſener 
Briefe zur Erhaltung der Geſundheit, und durch 
den Bau und die Erziehung der Gewaͤchſe ſich in 
kurzer Zeit zu bereichern, Dritter Theil. Riem 
‚berg. 177.8 © 


Ri: haben den erften Th, ind. A. d. Bibl. XIX. B. und 
den 2ten im XXIII. angezeiget, und vermuthlich ba: 
den die Leſer in Anſehung ber, Einrichtung des Werkes genug 
daran, wenn Ihnen aefaget wird, daß wir unfer damaliges Ur: 
theil nicht zurücknehmen. Aber ber Correfpondent des Hrn, 
Buchoʒ mag wiſſen, wie Br. 88. * E. vom Chineſiſchen 
und Japaniſchen Papier, deſſen Kenntniß weder zur 
Geſundheit noch zur Bereicherung dienen kann, hieher⸗ 
kͤmmt? da gewiß es ſich * würde einſallen laſſen 


— 1 
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es nachmachen zu wollen. Und in dſem unb dem verherge⸗ 
* Briefe eb mit’ vieler Muͤhe, wie es Icheint, (außer 
dem, was aus Buertard angeführt wird). virlerley Namen 
von, befenders oftindifchen, Pflanzen gefammelt, bavon mar 
Faden, Zeuge und Papier macht; aber da fie nicht botanifch 

beſtimmt find, noch es werden konnten; fo lernen wir arn 
. Ende nichts mehr daraus, als daß es Arten von Palıkkäumese 
ſind. Mediciniſch iſt die Gefchichte eines durch Umſchlaͤge von ge⸗ 
ftoſſenen Mauerpfeffer geheilten ſchlimmen GSeſchwuͤres 
am Bein ©. 82 fag. es iſt aber keine neue Entdeckung. 
Barum der franzoſ. Name Toubarbe vom Ueberſetzer Ille⸗ | 
cebra gegeben iſt, wiſſen wie nicht, obgleich Lemery fie 
Inteinifch fo genannt hat. S. s7. Sie verdient näher von 
deutſchen Aerjten aut zu werden, bie nicht, wie dee 

4  felige Schwiegervater des Verf. in fieben bis. 8 Ta⸗ 

sen (©. 57.) die gänzliche Herftellung eines Gefchwüres, „Das 
„hen etwas Erebsmäßig war“ nach gefchehener Mel 
und Abführmg, nebft Hulſe eines Decocts durch fie zu bewir⸗ 
Sen wiſſen. Es iſt Sedum acre Linn. 

Die 18 Br. dieſes Theiles handeln: 76 vom ſibiriſchen 
Lein. 77 vom Cederbaum aus Abanon. (vom Libanon ſegt 
jedermann, oder Ceder Libanons: denn es iſt kein Land, wor⸗ 
aus er kömmt, ſondern ein Berg worauf er waͤchſt. Das 
foll bie einzige Probe aus dieſem Bande ſeyn von des Ucer 
ſetzers Nrachläßigkeit ; denn ‘alle drey Theile wuͤrden wie ein 

m ausfehen, wenn. man -fie davon und vom 

‚ Nonfenfe reinigen wollte) 78. vom Lebensbaum. 79. won. 
Dlivenbaum. go. und gı. von der Illecebrä. 32. vom cretic 
ſthen und itafiänifchen Thymlar. 83. und 84. von ben Ars 
wenpflarzen (find im Originale alphabetiſch geordnet, welches 
ſich in der Ueberſetzung fonderbar ausnimmt, wo das wegfällt,) 
85. von den ausländifchen, 86.— zum ſpinnen, 87. zum Pa⸗ 
tauglichen Pflanzen. 83. vom chineflichen un Japan: 

n Papiere. 89. PA den Wunden und 

‚ mit denen der Thiere so. von Saat 8* Diem, 

gung der Wälder. 91. von ben Däumen ıc. zur‘ Anstierung 

ber Aleen zc. 92. von den gef. chen dazu. 93. von der 
Feldkreſſe oder Goldkreſſe. Die, 


9, Ehrift. Jac. von Monetg Abhandlung, daß die 
- Kälte und das tale Waſſer, in Catarrhkrankheiten 


und 
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und Catarrhhuſten wahre Heilmittel find, War. 
ſchau, bey. Groͤll. 2776. in 8. 43 Bogen, 


D: Warmhalten und die hitzige Curart hey gemeinen Car 
— beſonders die Schweißtreibenden Ärzneyen, finb 
Litthauen noch immer, was ſie ſo lange bey 
an — gr fihere Verderben der. ‚Kranken, Herr da 
Moneta ſteht itzt mit ruͤhmlichen Eifer wider dies unſinnigs 
ven auf, und beweiſet aus guten Gruͤnden und lehrrei⸗ 
hen Erfahrungen, daß die wahre Curart der catarrhaliſchen 
Krankheiten blos in einem Eühlen Verhalten, und im Gebrau⸗ 
Ge kalter und kuͤhlender Arzueyen befiehe. Obgleich dies im 
allgemeinen hey uns nichts neues mehr ifts fo. wird man doch 
auch in Deutſchland dieſe kleine Schrift nicht für. uͤberfluͤßig 
halten dürfen, zumal da der V. in biefer Methode weiten 
geht, als. es ’fich felbft die beften unferer Aerzte getrauen wuͤr⸗ 
den. dem teichlichen und wiederholten Blutlaffen und» 
dem Gebrauche fühlender Salze, läßt er Leute, die fich ſelbſt 
im Winter Schnupfen, Huſten, Bräune und andere ˖Ca⸗ 
tarrhen zugezogen, entweder in ganz Falter Luft bleiben, oder: 
giebt ihren doch nur ein fehr gelind erwaͤrmtes Zimmer ; de 
muffer viel ganz kaltes Waſſer trinken, und kalte Fußbä 
gebrauchen, und beſonders ſollen die, welche im Anfange der 
Braune ſchon uͤber Halsſchmerzen klagen, mit bloßen Füßen 
im Schuee waten. Selbſt beym Keichhuſten der Kinder bar: 
ben die kalten Fußbaͤder mehr, als die Arzneyen, gefruchtet. 
Ales dieſes ift nicht fo gewoͤhnlich, noch auch fo ganz abfolut: 
tichtig, daß inan. es nicht and) ‚bey uns merkwürdig finden, 
— and darum empfehlen wir dieſe Bogen unfern Leſern 
denfen. Mit Bedauren ließt man, am Ende diefer 
34 den hochſtklaͤglichen Zuſtand der Aranepkunft{ in Lite 
„and erfermet mit dem V. wie nöthig es in falhen- 
Rindern fen, das Volk durch ‚faßliche Handbücher in den. . 
Stunden: der: Heilkunſt ein wenig u zu unterrichten. In eins: 
Sinbenge theilet der Verf. eine Salbe für ſchmerzhafte eitern ⸗ 
bp Warzen der Säugammen mit, wovon fie in Inf Tagen 
u; heilen pflege, . wern man fie. unter, einem, Bleyhuͤthes 
oder Wachsbeckel oft appliciret. Rec. Vnguent. alb. 
Vne fem. Vngu. Hyofcyam, Dr-L Sach v. Sakarn. griB. 
V. Cinnab. fact. * VI. eamphör. g- I 
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Der praktifche Sandarzt , eine Wochenſchrift. Mietau. 
Steffenhagen. 1773. B. J. ©. 436. 1774. B. IL 
S. 460. 8. | \ 


ine nuͤtzliche Schrift, deren Verſaſſer Immer ihrem Bora 
fage getreu bleiben, und durch beyde Bände hindurch im⸗ 

mer in eben demſelben faglihen, populären Tone reden, ber 
fi) für die Lefer paſſet, die fie fich wuͤnſchen. Sie haben 
auch ‚den vor. vielen aͤhnlichen Schriftftellern-hervorftechender 
Verdienſt, daß fie beftändig nach Möglichkeit wohlfeile Mittel, 
auch zumeilen deren Zubereitungsart, angeben. Am Ende eines 
jeden Bogen wird gemeiniglich ein einfaches Mittel dieſer 
Art Sefchrieben, als Klettenblätter , — das Symphitum wi⸗ 
ber den Duchfall, &. 158. die Zubereitung des Mindereri⸗ 
fehen Spiritus; des Meerzwiebelhonigs ıc. Sie bereiten die 
Arzneyen felbft ſehr wohlfell, — haben zwar auch ein Tempe⸗ 
rirpulver, als eim allgemeines Hausmittel, aber übrigens iſt 
‚die Behandlung der Krankheiten felbft fo einfach und nach 
den vernuͤnftigſten Grundſaͤtzen der heutigen Theorie abgefafr 
ſeet, daß wir das. Buch auch Aerzten empfehlen dürfen. Der 
erſte Band betrifft faft allein die Entzuͤndungskrankheiten, bin 
und wieder Leichenöffnungen 3. Er. S. 386. die ein aberma« 
Uliger Beweis tt, daß die Zeichen von Würmern hoͤchſt trüg- 
lich find. Das Anisoͤl S. 63. hätte verdienet mis gehörigen 
Eautelen empfohlen zu werden. Das Fieber nach der Uhr zu 
beftimmen ©. ı22. ift nicht allein bey dem Pandmanne oft 
unmöglich, fondern auch felbft bey denen fehr ſchwer, die eine 
gewoͤhnliche Uhr haben koͤnnen, fobald fein eigentlichee Seeun⸗ 
denzeiger die Anzahl. der Schläge beſtimmet. Der ziveete 
Band handele-größtentheils don eranthematifchen Fiebern, Por 
den, Vorbereitungsmitteln bey den natürlichen, oder Hafens 
Dillen —. kühlen Verhalten mit Vorficht, Ausſchneiden und 
Abwiihen der Pocken, doc) trauet man nachher S. 1 90. ben 
Vorbereitungsarzneyen wenig. Bey den Maſern wird auch 
die Einpfropfung noch angerathen. Vom bösartigen Fleckfie⸗ 
ber, die blaue Blatter ©. 379. iſt eine in \ Deutschland 
fätene- Erſcheinung, und daher wird die Beſchreibung derfels 
ben au) manchen Arzt intereſſ iren. Die Negiſter härten voll 
feänbiger fon, mid“ lieber hier vieles wiederholet werden 


ſſen. 
J Kd. 
Ioh, 
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Ih. P. Feanch M. D. Confiliarii aulici ac archia- 
tri Spirenfis Epiftola inuitatoria ad eruditos, 
de communicandis, quae ad politiam medi- - 


cam fpe&tant, priacipum ac legislatorum de- 
cretis. Mannhemii 1776. 8. Schwan. 


Q ee Verf. will eine mediciniſche Policy im Deutſchen ſchrei⸗ 

a’ ben, zeiget an, was er dahin rechne, und was er für 
einen Plan gemachet; bittet aber vorläufig die Gelehrten, ihm 
metkwuͤrbige Schriften, vornehmiich aus entlegenen Segens 
den, auch Eleine Piecen von Univerſitaͤten, und überhaupt 
dahin, gehoͤrige Dierfwürdigfeiten, guten Rath, Cautelen ıc. 
mitzutheilen. Es gehoͤret aber nicht blos zur mebicinifhen . 
Policy,.daß Afterärzte oder Pfufcher allmaͤhlig ausgerotteh 
md Unvorfichtige geroarnet werden, wie man gewöhnlich 
ganbet, — und auch felbft mit diefer fo fehr allgemeinen Anftaft 
fer Policey, haben die Geſetzgeber bisher noch wenig ausge - 
richtet, barüber man ſich deftomehr wundern muß, weil es 
oft geringe Muͤhe koſtet, folchen Uebeln in der Republik zu 
Keuren, wenn 3. E. ein Puſcher, faget H. Fr., für unehre - 

lich erklaͤret, und durch ein Geſetz von aller menſchliche Ges - 
ſellſchaft abgefchnitten, der Kranke: aber, der fich ihm anver⸗ 
trauet, nach feinem Tode jedesmal ‚öffentlich feciret würde, 
und man bey entdeckter verkehrten Behandlung gegen den Af⸗ 
terarzt, wie gegen einen Moͤrder, aufs. fchärfite verfuͤhre, als⸗ 
denn. ſey etwas von ber Policey zu hoffen. 2c. Das Unten 
uehmen des V. ift von fo großer Wichtigkeit. fein Plan fo gut, 
daß wir recht herzlich ihm die Beyträge von ſolchen wuͤnſchen, 

de Gelegenheit haben, ihm zu feiner Abficht behuͤlflich zu fein. 
Der Brief. ift von Bruchſal batiret, anderthalb Bogen ſtark, 
md ohne. Zweifel haben alſo bie Gelehrten fich dahin zu wen⸗ 

wenn fieam dem ‘Plane des. V. etwas anszufegen, ober 
Im überhaupt etwas mitzutheilen haben. ⁊ 
>® f on . - . m. 


‘ 
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4. Schöne Wiſſenſchaften. 


Deutſchlands Originaldichter. Erſter Band. Ham⸗ 
burg. 1774. Gedruckt und verlegt von J. P. C. 
Reuß. ı Alphabet 42 Bog. in 8. auf Poftpapie, 

mit einem elenden Titelfupfer. 


Sy Vorrede ift fo waſchhaſt witzeind, eitel, vertheidi⸗ 
gungsſuͤchtig, kurz aͤußerſt widerlich geſhrieben daß 
wir fie wahrlich nicht noch einmal leſen mogen. Durch unſer 
einmaliges Leſen aber ſind wir noch nicht uͤberzengt, daß dies 
vorliegende Buch nicht eines der allerunnuͤtzeſten dieſes Jahres 
ſeyn ſollte. Als Nachdruck betrachtet, mag es den Verlegern 
wohl eben nicht viel Schaden verurfachen ; denn wer wollte 
‚ih mit ein Paar Städen eines Dichters begnügen? — Die 
Idee it: das Vorzuͤglichſte aus den beften neuen dentſchen 
Dichtern zu fammlen. Eine fonderbare Idee! Denn wozu 
ſoll ung das? Kennen wir andere, die wir. dieſe Sammlung 
leſen, nicht die deutfchen Dichter eben fo gut, als die Herren 
Sammler ? Das vorzuͤglichſte ausfammlen ! follte man 
nicht glauben, wenn man dies höret, es fen von alten ver: 





horgenen Schäsen die Rede, wozu etwa wegen Unfunde ber. 


Sprache, ſich nur wenig nahen Fonnten? oder von wenigem 
Golde aus unſaubern Schlacken herausgeſuchet, wozu wegen 
der Muͤhe und des Vorurtheils ſich nur wenig nahen wollten? 
Nichts weniger! Alle geſammelten Stuͤcke ſind aus unſern 
neueften- befantiteften Dichtern, woraus man eben ſowohl 
zwanzig, als zwey Stuͤcke, hätte abſchreiben koͤnnen, — ja für 
gar, wie laͤcherlich! wieder aus andern Sammlungen geſam⸗ 
nk > €. aus den Muſenalmanachen. Die Sammler: find 
ſe ſehr für dos. Neue, was doch nicht gefammelt zu werden 
bedarf, daß fie 3. E. von Duſch nichts anders haben, als 
ſeine. wahtlich fehr froftige gefünftelte Ode im Bardenton an 
den Kayfer, (Lied des Barden Ryno, des Sohnes Toskar ,) 
da doch fo manches feiner.-ältern Stüde, die ist ungerecht faft 
ſchon vergeflen werben , ganz unvergleichbar diefes neuere. Pre 

dukt von ihm übertrifft. 
Diefer erfte Band enthält Oden und Lieder. Klop- 
ſtock Zeil, Bagedorn Gleim haben die mepraften 
azu 


2 
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da yeliefat. Die in den aͤltern Goͤttinger Mufenalmang 
‚chen mig 1. bezeichneten Stücke, wopon bier das Doͤrfchen 
abgedrucket iſt, find von Buͤrger, welches bie Herren Samny 


ler nicht gewußt Haben. Dagegen haben fie uns gelehret, . 


- 709 ihre Nachrichten anders richtig find, daß die ftarfen, ge 
danfenvollen Stüde, in den Göttinger Dufenalmanachen mit 
V. unterzeichner,, die einen: edlen Verf, verrathen dere 
den Höfen. bekannt it, und die Höfe verachtet, dag dieſe 
Stuͤcke einen Freyherrn von Norman zdm Verfaſſer has 
Sen. von dem wir mehr" zu wiſſen wunſcheen. 

Me. 


Das Grab des Mufti , ober die zwey Seirign Eine . 
fomifche Oper in zwey Arten, von U. G. Meiß— 


ner. Teipzig in der Dpfifchen Buchbandumg. 1776. 
6; Bogen. 8. 


De Stuͤck hat allerdings gegen das ſratzeſſthe Original, 
welches uns aber nur aus der ndzuiſpen Sammy 
lung bekannt: ift, gewonnen, und Hr. M : hat fi viele 
Mühe mit gutem Erfolge. darum gegeben ; aber wir moͤch⸗ 
ten ſie wohl fuͤr verſchwendet halten. Außerdem, daß nach 
dem Geſtaͤndniſſe des Herrn M. das Stuͤck wegen des Mans 
gels an Handlung in dem erften Acte, und wegen des g& 
theiltere Intereſſe fehlerhaft ift, fo koͤmmt uns die ganze Hand⸗ 
lung fo unbedeutend , fo wenig intereſſant und fo gezwungen 
vor, da, wenn nicht die Theaterfpieler das ihrige thun, &6 
vielleicht hicht einmal die einzige once ‚bie es baden Kann, 
DBeluftigung , erreichen möchte. 


Die FGreundfchaft auf der Probe, Ein raheendes Luſt⸗ 
ſpiel. München, bey Friß. 1775. 6 Bogen, 8. 
Ein Nachdruck des Weißiſchen Stůͤckes dieſes Namens. J 


Verwirrung über Verwirrung, ein Luſtſpiel, 


dem Spaniſchen des Don Pedro Ealveron DE 5 


la Barca. Ohne Ort und Jahr. 5 Bogen, 8. 
D. Bibl. XXX. B.I. St. SR 


L 
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a) fpanifhen Theater, wo es noch den Titel, der Ver⸗ 
lag, führet.*) Die fpanifchen Namen find in deutſche 
yerrmaudelt , und einige, aber unbeträchtliche, Veränderungen 
vorgenommen. " | 


” Ay das erſte Stuͤck in dam von ‚Ken. Jacharia Äbrrfegten 


Die Stimme Der Natur , oder die ſchoͤne uͤge. Ein 
Luſtſpiel in einem Aufzuge, nach) dem Franz. des 
Herrn Armand. Münden 1775. bey Fritz az 


⸗ 


An der Ueberſetzung wuͤßten wir nichts zu tadeln. 


* 


| | V— . 
Der verklagte Amor, ein Gedicht in vier Büchern. 
Vom ‚Herrn Hofrath Mieland, Weimar, be 
.. Hofmann. 177,6 Bogen ins. 


mn I unfee Anzeige etwas ſpaͤt koͤmmt, fo kann fie defto 


fürzer- ſeyn. „Der Anfang diefes . Gedichte war als 
Sragment hinter den „irtenliedern von Wertbes fhon 
abgedruckt; hier erfcheint eg jegt ganz. — Es ift, eine reizen: 
de Spielerey mit einzelnen poetifchen Schönheiten, wie mit 
Edeifteinen , beſetzt. Die ganze Scene ift ein griechifher Did): 


- terhimmel : Gott Amor wird vornemlid) von Hymen und 


‚Dallas, als Stifter aller Unordnungen im Himmel und auf 
“Erden, angeklagt. , Statt ſich zu vertheidigen, räumt er alle 
Seſchuldigungen ein, und begiebt ſich mit den Grazien und 
übrigem Gefolge, in eine freywillige Verbannung. (Die 
ganze Götterverfammlung iſt etwas ſehr tief unter der Würde . 
‚guter und edler Menſchen geſchildert) Nach Amors Ab: 


- "reife herrfcht im Himmel der begeifterte fogenannte plaroni« 


ſche Sympathieenton (den unfer ®. jet eben fo fehr aus allen 
Kräften lächerlich zu machen ſucht, als, er ihn ehemals ein: 
zig empſahl. Aber aͤußerſt fonderbar ift es, daß nachdem 
der Bott der Liebe entwichen iſt, nun platoniſche Kie- 
be herrſcht). Hieraus entſteht denn zuletzt Langeweile, vor⸗ 
nehmillch wuͤnſchen ſich bie Damen etwas Oolideres als bloße 
s- . . 0.8 R Beſchau⸗ 


I) 


09 Dieb Stuͤckgehöͤret in den naten Theil des Wiener, Theaters 
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Sefhanung ; und man muß Amorn jegt nur "gute Worte 
sehen , Daß er wiederfomme.. Wir vermögen hierinn nichts 
behrreiches zu finden ; freylich wuͤrde die Verjagung Amors 
fh durch Unordnung, durch Verfintung in die tieffte Groß» 
beit, durch eckelhafte Ausſchweifungen und auch durch tödtende 
Langweile rächen ; wir wollen ben lieben freundlichen Cote 
immer gerne. beybehalten und die Welt gehen laſſen, wie fie 
einmal geht. Aber warum nach Verbannung des- wahren 
Amors, (deſſen Gefühle, wie wir hoffen, denn doch aus Sinn. 
lichem und Geiſtigem gemifcht find, fo wie ſichs für die Menſch⸗ 
heit geziemet,) eben der übertriebengeiftige Amor, und niche 
vietmebr andere Ausichweifungen Plag getvinnen, fehen wir 
nicht ein. — Die Schüderungen, Digreffionen und der gan 
Ausdruck nebft Versbau ift, wie wir fir am Verfaffer fehe 
lange fennen, und wie taufend und abermal taufend Dichter 
fie beneiden möchten. - Nur iſt der Vorwurf wahr, dag Er 
1 jege ſaſt auszufchreiben fcheint ; und daB er wahrfcheinlich 
ſo geſchwinde wegarbeitet, daß er dadurch das Gedrängte und 
Gedankenvolle verliert. Wenigſtens macht Trotz aller. glaͤn 
zenden Kunft des Verf., die Länge der Reden, und andere . 
Weitfchweifigkeiten faft Langmweile ; ‘und wir getrauen ung 
zu behaupten, daß in der Mufarion (die vielleicht immer 
das Hauptgedicht des Verf. bleibt,) eine Seite eben fo viel 
enthaͤlt, als ein ganzer Bogen im Amadis und im verklag⸗ 


ten Amor. — Es iſt übrigens nichts mehr als Gerechtig - 


feit, wenn wir noch ſagen, dag der Einfall, die Thiere der 
Bötter in der Antichamber reden zu laffen, an origineller 


Laune, an wahrem Bike, und an lehrreicher Ausführung, 


Rt Ta. 


Ss \ ’ 


Asımas omnia füa fecum pörtans, oder fämmt 


liche Werke des Wandsbeker Boten. Erſter und 


zweyter Theil, Hainburg , bey Bode, 1775 16. 


Bogen in 8. 


Gert alle kleine Auffäge diefes Buches, waren ſchon vorher - 


ftäcfmweife in der Seitung, bie den Namen : Wands« 


| befer Bote, führt, oder in den Muͤſenalmanachen, oder 


auch einzeln, abgedrudt. Das Vergnuͤgen, mas wir ben das 
nn ’ mar 0 mare 
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maligem kLeſen empfanden, hat ſich um nichts verringert, wie 
wir fie nun abermal laſen. Der Verſaſſer Claudius, ver: 
dient unter unſern deutfchen, Schriftftgliern ſicherlich den Na: 
men eines Originals. Er hat aͤchten Humor, ſtarken Witz, 
und ſcharſe Satire; fein Ausdruck, bis auf einzelne Wörter, 
iſt faft immer droflicht und launicht, aber hohe Züge des 
Geiſtes und edle Wärme des Herzens firalen überall hervor. 
Auch er Hat thörichte Nrachahmer gefunden ; zu ſchwach, etwas 
anders von ihm zu efgreifen, bielten fie ſich an eine aͤußer⸗ 
liche Kleinigkeit, die ihnen vielleicht allein nur fichrbar war. 
Sie erborgten von ihm die Verkürzung der Wörter , bie 
Weglaſſung der Fuͤrwoͤrter, die Apoftrophirung des Artikels, 
8. f. w. lautet Dinge, wodurch er den gemeinen Volkston 
näher traf; und fie bedachten nicht, die Sedanfenlofen ! daß fie 
nicht, wie er, die Maske eines Boten vorgenommen hat⸗ 
ten. Man fieht offenbar, daß, fobald er nicht in diefem an⸗ 


genommenen Charakter fpricht, er auch diefe Verftämmeling 


der Eprache nie gebraucht, die auch für jeden andern, der 
nicht aus dem gemeinen Wolke ift, ein Fehler if. — Vor: 
nehmlich intereflirt fein. gefühlvolles Herz, die Aufwallungen 


> feiner Empfindungen. Aber uns dünkt, daß er fich ihnen .oft 


zu ſehr überläßt, fie zu fehr, auf Koſten des Verſtandes, der 
kaͤltern Ueberlegung und der deutlichen Begriffe, erhebt. Das 
beweifet die Art, wie er fich über die chriftliche Religion, über 
Die Vaterlandstiebe, über Myſtik u. ſ. w. ausdrückt. . Es kann 
auf eine Zeitlang angenehm ſeyn, in ſüßer Phantafie herum 
zu mallen, das Herzchen wie ein Franfes Kindchen zu pflegen, 
und ihm al feinen Willen zu geftatten, über - Dinge, die wir. 
. willen, und die wir wiffen Eönnen, ſchon zu träumen; — aber _ 
am Ende erivacht man bach aus diefem elyſiſchen Schlummer, 
oder man träumt ſich zum Schwärmer, und zu noch etwas 
Aergern. Denn wo ift der Mann, der fih ruͤhmen Eann, 
feinen Empfindungen ſicher trauen zu können? Willfom: 
men fe) uns immer die Fäftere Ueberlegung, willkommen die 
Deuglichen Begriffe !, (Drau fehe, mas Leffing in der 
Vorrede zu Jeruſalems binter.affenen Schriften darüber 
fügt.) Er. gefteht felbft, dag er viel von der Myſtik Hälr, 
wozu wir Ihm Stück wuͤnſchen, ob fie gleich für ung immet 
"terra incognita feyn und bleiben fol. Er will Schwedens 
borg nicht geradezu einen Narren heißen ; ung dünft, wenn 
er es auch nicht desfalls war, daß er glaubte mit Geiftern zu 
fpreshen, fo war es doch wohl wegen der abgeſchmackten Aben 

theuerlich⸗ 


\ 
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thenerfichkeiten , die er bie Geiſter erzählen läßt. — Warum, 
- Baier B. doch ganz Empfindung. feyn will, fort er zuweilen 
doch vollig wieder mit Muthwillen die Empfindung, die er 
zuvor füch bemüher hatte zu erregen. 3. E. im letzten Briefe 
an Andres, wo der faure Ruch aus dem Magen fehr 


eckelhaft auf die Anpreifung der Wohlthärigkeit folge. Sol .. 


bas vielleicht Kraft des Genies feyn, die ſich freut, uns her⸗ 
umreigen zu Eönnen,, voie fe will? , nn 
i ' Me. 


Jeder Topf find’e feinen Deckel, eine comifche Operet ⸗ 
te. Magdeburg 1775. 2 Bogen 8. 
nd jedes elende Stück muß feine Lefer finden; ſonſt iſt 
nicht zu begreifen, wie unfere Buchhändler alles das 
ſchlechte Sefchnilere verlegen können. Diefes Stuͤck ift aus 
dem neuen Amadis genommen, und comiſch genug, durch 
den Eontraft des aus diefem Gedichte abgekhriebenen, und 
‘des von dem Verf. binzugefeßten. Zu 0 
Der vom Geizhals erfaufte Bräutigam. Ein laͤnd⸗ 
liches £uftfpiel, Nürnberg bey Zeh 1716. 44 Bo⸗ 
gen, 8. J 
So laͤndlich, daß dem Leſer übel und weh dabey wird. 
Die verlohrne Unſchuld, ein Luſtſpiel von J. J. C. 
von Bernſtorf, Göttingen bey Boſſiegel, 1775. 
u 34. Bogen, in 8. J 
Nie Fruqt ft noch herbe Eine Dedixginatin während 
des Actus, wenn gleich hinter der Scene ‚tft doch ans 
ſtoßig, und warum der Hofmeifter feinen Eleven dazu verfuͤh⸗ 
tet, wird gar nicht bemerklich gerhachet, 
Die großmürhigen Erben, ein Luſtſpiel. Srankfurt 
und Leipzig, bey Schneidern, 1776. 3 Bogen, ing. 
p, dem Theater iſt es ganz leicht, Taufende zu verfhen- - 
ten, und leicht genug mag auch dem DBerf. das Sf - 


geworden ſeyn. | . 
. 25. Fdiard . 


— — — u \ 


2 Rue Nahen 


Eduard und Cecilie, oder bie Klippe der Standhaftig⸗ 
keit, ein Schaufpiel in drey Aufzügen. , Kranfe 
furt und Leipzig, 1776. bey Scjneibern, 5 Bogen 

u in 8. 2 .. 

St Stuͤck bat freyfi etwas mehr auf fh, als bie 

vorhergehenden Kin zärtlich Ehepaar von vornehmen 

Stande, das von beyderfeitigen Eltern verftoßen iſt, ungeach⸗ 

tet fie. vorher, ehe die Väter Todtfeinde wurden, von ihnen 

für einander beftimmet waren; der Sohn eines Lords, zu den 
niedrigiten Verrichtungen herabgezwungen; der hernach ſeine 
fonit angebetete Gattinn, aus ungegründeter Eiferſucht ver⸗ 
gifter,, und fie wirklich getödtet hätte, wenn- nicht der Apo⸗ 
theker Elüger, als er geweſen wäre; ein Zweykampf zwiſchen 
dieſem Ehemanne, und dem vermennten Werführer, in wel⸗ 
chem leßterer todt liegen bleibt, aber doch wieder auffteht ; 
ein Vater, der über feinen. als Mörder angeflasten Sohn. 

Gericht halten foll; eine allgemeine Verföhnung zwiſchen dem 

Vätern, Mann und Fran und Gegner; allediefe Ingredien⸗ 

zien follten doch wohl ein Eräftiges Schaufpiel von der heroi⸗ 

ſchen Art hervorgebracht haben. Dennoch ift der Necenfent 
ganz kalt daben geblieben;. ob bie Schuld an ihm oder dem 
. Stüde liege, iſt zu weitläuftig auszumachen. Indeſſen ift 

genug gefaget, um ben Lefer zu reißen, die Probe an fich vor 

zunehmen. —— 





- 


Clermont und Amelie, ober bie unverhoften Entde⸗ 

ckungen, ein Schauſpiel in drey Aufzuͤgen, von J. 

F. Dietrich, Leipzig 1776. bey Böhmer, 45 Bo⸗ 
gen, 8. | | 


Y-s diefes Schaufpiel enthäft manche romanhafte Situa⸗ 
tionen. Ein Frauenzimmer bürgerlihen Standes ‚das, 
einer’ fterbenden Mutter zu Gefallen, fih mit einem Baron 
verſprochen bat, ob fie gleich einen. -andern liebete, der waͤh⸗ 
rend der Zeit von ihr getrernet worden, und feine Nachricht 
‚von fich gegeben bat, ſoll mit dem Baron verlobet werden, 
Unverhoffet kommt ihr bietheber der unterdeſſen vom gemei⸗ 
nen Soldaten zu einem reihen Obriſten geſtiegen iſt, ri 
E | . ft 
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66 mit Sem’ Baron, entwafnet ihn, bringe ihn durch feine 
Großmuth dahin, daß er ihm feine Braut abtritt, findet 
nun auch feine Eltern bey dem Bruder feiner Braut, vor. 
weichen fie, als fie durch ‘den Keiegt alles verloren hatten, 


großmuͤthig aufgenommen waren, auch noch einen Mann nies.. - 


trigen Standes, der ihm in ber jugend das Leben gerettet 
hatte, und den der Bruder feiner Geliebten, als er vor 
Hunger und Kälte fat umfommen wollte, gleichfalls zu Anz 
fange des Stuͤckes aufnimmt. : Diefes ift ‚alles wunderbar ger 
nug erfonnen, aber zu wenig natürlid), um den Lefer und 
Zufehauer genug zu intereffiren. “Die Reden und Handlun⸗ 
gen ber Perſonen haben etwas Lebertriebenes, Selpanntes und 
Geivaltfames, daß fie ihre Wirkung verfehlen. Die Schwaͤn⸗ 
fe der Bedienten find vollends unausſtehlich. 


Der Graf von Walltron , oder bie. Subordination. 
Ein Originaltrauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen von H. 
F. Möller, Prag bey Gröbl, 1776. é Bogen, 8. 


DI verfchieden der Eindruck ift, den gefänftelte und dem 
») natürlihe Situationen ‚machen, empfindet man recht, 
wenn man die vorhergehenden Stuͤcke, und darauf diefes lieſt. 
In Wahrheit, der Recenſent wurde durch biefes Stück, das 
er in einer halb graͤmlichen Laune uͤber jene Stuͤcke zur Hand 
nahm, auf die angenehmſte Art in ſeiner Erwartung betro⸗ 
gen, under glaubet nicht zuviel zu ſagen, wenn er es unter 
die ſchoͤnſten Stücke: der deutſchen Bühne rechnet. Denn 
Was etwa noch Hin und wieder, beſonders in einigen Stellen. 
des Dialogs fehlerhaft ſeyn möchte, wird ſich leicht verbeſſern 
laſſen. Dieſes Schauſpiel iſt, welches wir bey manchen ver⸗ 
miſſen, in mehr als einer Abſicht ſehr lehrreich. Es enthaͤlt 
vortreffliche Lehren für den Officierftand, fo daß man es ſehr 
gut dietöfficherfchufe nennen Eönnte. (Der Verf. ift ſelbſt wey 
Jahre Soldat geweſen.) Es ſchildert in dem Charakter und 

in den Vergehen des fonft fo wackern Walleron die. Folgen ei⸗ 


wer ungeſtuͤmen und übereilten Hige; und, was über allee 


geht, es ftellet die Stärke der ehelichen ‚Liebe mic ſolchen 
ſtarken, fo berrfich getroffenen Zügen dar, daß wir nicht 
müßten, was wir damit vergleichen follten. Auch hahen, wie 
es der Mecenfent weis, diefe Scenen Thraͤnen in veichficher 
Maaße aus mehr als einem ause hervorgelocket. Die Ka 

Da uhr 


t 


‚ 


/ 


—R 


aas Sie Radritien. 


"nie ‚ die Augſt, dir kurze Wahmet die Verwelſiung Se 
Srafin Walltron find ganz Natur, beſonders in dem Aus⸗ 
drucke des ſteigenden Affeets. Doch wir vergeſſen den. Leſer, 
der das Stuͤck noch nicht Fennet, don dem Inhalte deſſelbert 
du unterrichten. Ein tapferer und vertrefflicher, aber zu hef⸗ 
„ dger Officer, bat fich gegen feinen Obriften vergangen ,. und 
im Wortwechſel Ben Degen gegen ihn gezogen. Seine Ge⸗ 
mahlin kommt ins Lager, eben zu der Zeit, da Standrecht 
über ih ſoll gehalten werden. Die Erecution fol noch benfel- 
Sen Tag. vor fich geben, als durch eine gluͤckliche Dazwiſchen⸗ 
 Sunft des Peinzen der wadere Mann gerettet wird; Wie der 
"RBerf. aus einer fo einfachen Geſchichte ein hoͤchſt intereſſantes 
Stuck hahe machen konnen, wollen wir denen, die es nicht ge⸗ 
leſen haben, zur Strafe nicht ſagen. Wenn man 8 auch 
in dieſer Abſicht gegen die beyden vorhergehenden hält, ſo faͤllt 
ſehr in die Augen, wieviel die Ueberladung der Handlung der 
Wirkung ſchade, gerade, wie uͤberſetzte Maſchinen weit weniger 
Wirkung, als einfache thun. 

Die Handlung geht einentlich mit dem zweyten Act an; 
von einigen mag dies vielleicht getadelt werden. Indeſſen 
machet.der erfte Act uns mit den Charakteren der handelnden 
Perſonen befannt, und erhält uns in der Erwartung, tous 


_, erfolgen werde, bie das Ungewitter plotzlich losbricht. Das 


Standrecht, welches auf dem Theater gehalten wird, moͤchte 
dielleicht Legen feiner Förmiichkeit etwas zu ſteifes haben; 
allein es zeiget auch Walltton von einer vortrefflichen Seite. 
Das ronllen wir dem Hrn, Verfaſſer als einen Einfall von un 
ſerer Seite noch zu überlegen geben, ob er es nicht fo veran. 
falten Eonnte, daß der Graf Nordftern , deffen Liebe die Graͤ⸗ 
fin Walltron verichmähee hatte, das Topesurthei als com: 
mandirender General dusfertigte, und daß die Gräfin bey ihm 
um ihres Gemahls Leben flehen müßte, An dem Dialog bit: 
ten wir ihn noch etwas zu feilen, und. überhaupt, was irgend 
weggefchnitten werben Fam, : wegzufchneiden. Es wird dem 
Stuͤcke wohl thun, tie einem Baume, der befchnitten wird. 
Bey dem zwenten Duräblättern find uns noch einige 
Stellen aufgeſtoßen, die wir dem Hrn. Verf. zum Durch⸗ 
ſtreichen empfehlen. Daß Walltron ſeines Cameraden Vater 
einen armen Teufel nennt, iſt etwas anſtoͤßig. Der Teufel 


‚ £ömmt überhaupt etwas zu oft vor, als S. 31. reiter ibn 


der Teufel. — Kin Mitrelding des. Todes, lieber Um . 
ſache — beſſer vor r ibm für. ihn) — dom (ihn) ſchmer⸗ 


ben — 
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IM — Aechte Tapferkeit if. äte Schweſter der Tu⸗ 
gend, Tugend das Sinnbild der Menſchbeit, und 
der Banal zum Mitleiden ; eine gezierte unverftändliche 
Sentenzʒ. Mey mit allen ſolchen Sprüheldhen! — Hands 
geeifliche Eorrefpondence mis dem Seinde, ladirte 
Zerzen, ebrifilicher Jude (in der Verbindung worinnen 
es vorfommt,) geftäblte Sympthomen durchbaizen, 
find ſonderbare Ausdruͤcke, wiewohl vielleicht der ehrliche Hel⸗ 
ſinghoͤr feine etwas befondere Sprache haben fol. Wenn dieß 
auch die! Abficht ift, fo muß doch dabey auf die Umſtaͤnde ger 
fehen werden, damit nicht ein mißtonender Ausdruck die Har⸗ 


monie flöre, ımd dabey verftehts fih, dag Verſtand in dem 
Ausdrucke feyn mäffe. | j 


Dies mag hier von dieſem Stuͤcke, genug geſaget ſeyn. 
Andere Kunſtrichter, deren Aufmerkſamkeit es ohne Zweifel 
verdienet, moͤgen es genauer durchgehen. N 


Die Verführung. Ein Schaufpiel in drey Aufzuͤgen, 
. von Ignatius Hübner. Augsburg bey Stage, 
. 1775. 8. ur J 
| Nez einem Roman des le Sage, der hinkende Teufel. Sehr 
ſchilecht gerathen. Das Beſte dabey iſt, daß es nur 
drey Aufzuͤge hat. Die Entſcheidung des Verfaſſers daruͤber 
wird ihm jedermann gerne ſchenken. 
Emilie Fermont, oder die traurigen Wirkungen der 
$iebe ohne Tugend. Ein buͤrgerliches Trauerſpiel in 
fünf Aufzuͤgen. Seipzig bey. Hilſcher. 1775. 8. 
Yrnsweiliges Geſchwaͤtz, ohne die geringſte Kraft. Gift 
und Dolch werden zu Huͤlfe gerufen, und doch kann es 


weder ruͤhren, noch erſchuͤttern, ob man fich gleich freuet, 
daß man nun ans Ende gekommen iſt. 


| „ Bu 
Theatral Makulatur. Drey Schaufpiele : Das Ar 
‚menhaus, Der Steckbrief. Sophie, oder bas ber 
Ns, N (ohnte 
I . 


S . ” . J 


. ‚ ⸗ 
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fohnte Almoſen. Peesbung und Si, , bey Lö⸗ 


wen 1775. 8. 


St der. Wohlthaͤtigkeit und Menſchenliebe Daher 
die Fehler gegen Wahrheit der Sprache der handeinden 

Perſonen verzeihlicher. Die Vorrede des Verlegers hätte nur 

Wwegbleiben koͤnnen. Er verſtecket ſich hinter der guten Abſicht 
des Verfaſſers, der dieſe Verſuche aus. edlen menſchenfreund⸗ 
lichen Empfindungen sefemmeie bat, um bey Gelegenheit ſei⸗ 
ne Galle ausſchuͤtten zu einen 


"Der Großmüthige, ein Suffpiet in drey Aufzuͤgen von 
FW. Wezel, Brandenbr. Canzleyrath. Bay 
reuth, bey Luͤbek. 1773. 8. | | 


J Plan iſt romanhaft, und der Dialog’ oft zur Unzeit 
pathetiſch; doch giebt der Verf. durch den Charakter des 
Großmütrbigen einen Beweis feineg guten Gefühls für eble 


Handlungen; nur fchade, daß ſo vieleg unwahrſcheinlich iſt. 
Die Vormundſchaft , oder der Strich durch die Rech⸗ 
nung , ein Luſtſpiel in Einem Aufzug, von J. Rau⸗ 
tenſtrauch. Augsburg ‚bey Stage, 1775. 8. 
Tief unter dem Mittelmaͤßigen! | 


Ferdinand, und Wilhelmine, ober : die wunderbare 
Entdeckung, , ein rührendes Driginaliuftfpie, Drag. - 
1774 bey Diesbach, 8. | 


lender Plan, und erbärmfiche Ausführung ! met 
langweiliges Geſchwaͤtz von Bedienten und Zofen. 


Die Chinefer, aber die Gerechtigkeit des Schicſales 
Tragoͤdie. Goͤttingen bey Boſſiegel. 1774. . 
me Jahr 1748. waͤrs ſchon ein ſchlechtes Stuͤck gewe⸗ 

ſen — nun, lieber Leſer! denke dir, wie mans jebtt nett» 
un ſoll nur WB zur Preobe Sanuong, 


- 
ı 





x 
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Du Albert: ne den Del — Ih, Wiher icſt du 


Ein, zwey, dreymak, (glaubet man nicht den eomman 
direnden Unterofficier zu hören) — und tief, tief 
| ' ‚ daß das warme Dlut, ' 
Das ven dm bricht, eh er drey Athemzuͤge thut!-, 
Der Herold kuͤndiget dem Laufu fein Todesurtheil folgens 
bermaaßen an: ·. “ 
Laufu, du biſt mie ungetreu ! 
Du reißt, ich bin der Wosheit Rächer. 
Ich fende dir He Dreyerley, 
Den Strang, den Dolch und einen Becher; 
Bon diefen dreyen kannſt du dir jegt eing erwaͤhlen: 
Denn idy gebiete dir , foforr dich zu entjeelen. 
Laͤßt fich folches unſinniges Geſchwaͤtz zu unſern Zeiten noch 
an Mann bringen? 


Gemälde der Tugend. Dresden bey Hilſcher. 1775: 8. 
Hs gut gemeynet, , aber hoͤchſt mittelmäßig ausgeführet.. 
er ein- Liebhaber von poetifcher Profe ift, "die von. 
yomphaften Beywoͤrtern mit fchlechten Verſen durchwebet, 
fltoßet, dee mag fich bier laben. | 
Es find kleine Scenen, die hauptfächlich Tod und Emig: 
feit zum Gegenſtande haben. -- Da kommen denn huͤbſch wiel 
Erſcheinungen, Schutzengel, und desgleichen vor. Phaſeles, 
oder der gute König, iſt die Beſchreibung des goldnen Zeital⸗ 
ters — „zu einer Zeit, als erſt wenige Tage ſeit der vollen⸗ 
„beten. Schöpfung gezaͤhlet wurden — und. da ſingt denn 
die Hirtin Eidris gar erbaufich: 
Sen ein freyes offnes Land, . - 
Wandelt es (das Gluͤck) viel Heber, 
Lacher über Stern und Band, 
.. Schnellen Blicks hinüber. . N 
Vielleicht giebt ung der V. eine hifturiam antediluuianam, 
der Nitterorden, da er von. daher fo fchöne Nachrichten zu⸗ 
haben ſcheint! die Beywoͤrter ſind oft ganz ſonderbar gewaͤh⸗ 
kt, z. E. Rafenſaͤuſelnd — der mit Dormern bepflanzte Him⸗ 
mel. In dem Gedichte: die Feyer des Abends in Herxame- 
tin, machts der V. ſich ſehr bequem; er feget Immer als ei⸗ 


ne Note: antwortete Meloine — antwortete Sehas . | 


lem u. ſ. w. Aber die erſten Stuͤcke find bey ‚weiten u 6% 
en | en, 
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fen, und hin und wieder gelingt dem V. auch wohl ei ſchoͤ⸗ 
De Bild. | BE . 
Gedichte eines Preußen, Danzig, bey Floͤrke. 1775. 

rey Bogen alltäglicher Gedichte , wie fie jegt zu hun: 
u derten in Deutichland zufammen gefchrieben werden. 

Keines berfelben zeiget eine wahre Spur des Dichtergeiftes, . 

weshalb der V. aufgemuntet zu werben verdienete. Die bey: 
den beften ſtehen &, 12. und 39. Car poſſierlich iſt das an 
den Wermuth. 

„nie dem mein ſchlaſend Maͤbchen ich bewehri, 

Daß ſie kein Ungezieſer Schwarm verfehrt.“ . 

Die Funde drey Spannen tief vom Herzen, in dem Gedicht 
der Zufall, iſt ein unſi ttlicher, geſchmackloſer Sry. 


- Der Winter, Eine moralifche Betrachtung, von C. 
C. E. Hirſchfeld, neue verbefferte Auflage. Leipzig 
"bey Erufius 1775. 8. 


ine Lieblingslektuͤre, duͤnkt mich, müßte. dies Buch für 

jedes fühlende Her feyn, das überall: zu Betrachtungen 

in der fehönen Natur‘ Stoff findet. Ganz aus der Natur 

gemalet find feine Schilderungen, und ganz aus dem Herzen 

ommen ift jebe moralifche Anwendung ‚ bie der ® daraus 
Ar ben Geiſt mache, | 


J Humnen, Leipzig bey Dyk. — * 8. 


an erkennt in dieſen Hymnen den Dichter, Gerrn 
Kretſchmann) voll ſtarker, gluͤhender Phantaſie, der 
aber auch oft, auf Unkoſten der Sprache und des Wohlklan⸗ 
ges, feine Bahn mit feffellofem Schwunge durchläuft. 
| ori on find die Stuͤcke: Gott dem Schöpfer, 
und an die Ziebe. Wir fegen aus dem exſten bie zwote 
Strophe hierher: 
| Ehre ſey Gott in der Hoͤhe! 
Gieb Ihm Ehre, mein Lied! 


Was Er will, aß geſchehe, 
Ja, das gefchieht 
Ä nicht Almayıt und Weise, wu 
‚ Sein ewig Tigenthum? 0 Hub 


“ ’ 
\ 
„! . . 4 1] 
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von den fchönen nee as 


‚ Dub Er nicht an mie Onader ur 
Führt Er’s nicht aus mit Ruhm? 0 
Ehre ſey Gott in der Höhe, | 
And, ewig Preiß und. Aupm. Ze y 
Eben diefe Hymnen find auch 


Karl Friedrich Kretſchinanns kleinen debihem ex 
ſte Sammlung. Leipzig bey Dyk. 1775. 


dogont in welcher ſich, außer den bereits vor einigen 
hren hetausgegebenen ſcherzhaften Geſaͤngen, das auch 
ſchon vorhin gedruckte Gedicht, die Jaͤgerinn, und ein Ans 


Bang giniger Fieder befinden. Die erfterr find zwar nicht | 


Ban ſchlecht, und befonders zeichnet fich das Gedicht S. 34. 
i 


e Taube vor dem alltäglichen aus; aber der Dichter 


geift ift doch ſichtbarer in den leßteren, won denen Die Jaͤge⸗ 
rinn voll schöner lieblicher ‚Bilder und meifterhafter Harmo⸗ 


nie iſt. Jh jenem Gedicht an die Taube ift folgende artige 


Strophe: 
Ich wuͤnſchte laͤngſt mit Neid: 
O waͤren meine Lieder 
So rein, als wie dein Kleid; 
O daß fie ſauſelten, fo fanft, als dein Gefieder; ' 
And daß fie grreten, wie du, voll Zirtlichleit 


The life of che Swedifb Counteß de G* awrit. 


“ten in Germen, by the late ingenious C. F 3 


Gellert, Profeffor at Leipzig. Trranslared from 


“the German by. the rev. Mr. N**g. London, . 


printed for Donaldſon. 1776. 2. 

The Hiftory of Lady Sophia Sternheim : attem- 
pted from the German of Mr. Weiland *) 
(translated by the late /.Coßyer) London, pring 
ted for lones. 

ie englaͤndiſchen Journalſchreiber heſthen, die aſtere We 
berſebung ſey ſchlecht, und wie gut bie zweyte ſey, —J 


*) Ein falſch geſchriebener Damen, und da made 
am er in ger Wortt. — 


N 


v 


8 
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fih) leicht erachten, da der Werfaffet beilien, Geüye, vr 


Berpfufcher der Meine e if. 


Confiskable Erzaͤhlungen. 174. Wien, bey der Er 
hercenfur. 3 Bogen in 8. 


N Brochuͤre beweiſt, aber auf eine andere Art, als es 
der Verf. vielleicht intendirt hat, wie ſehr die zu firens 
ge Cenſur ihren Weg verfehle. Es fteht auch voran eine für 
tyriſche Dedication an die Bürhercenfur zu Wien. — 

kann feyn, daß, wenn dies Büchlein verboten waͤre, es viel⸗ 
leicht Aufſehen machen und begieriger in die Hand genom⸗ 
men werden wuͤrde. Solch eine „eußerorbentliche Emporhels 


- fung fcheine der Verf., wenigften ni ‚der Imagination. ber 
( 


Leſer, gewuͤnſcht zu haben; ram wählte er wohl den Titel, 
und auch das Motto: „Tais-toi! Je p£che afles d’ail- 
„ieurs, fans pether par l’oreille, fagt Beatrix in Sear⸗ 
„rons Jodelet.“ Allein, da, fo viel wir wiſſen, noch feine 
Eonfifcation darüber ergangen iſt, und es wahrlich ein fehr 
elender Behelf iſt, durch ſolche Aushaͤngung Leſer zu locken; 
ſo werden dieſe Bogen bald ihr verdientes Schickſal erfahren: 
die Vergeſſenheit. Die Erzählungen ſollen loſe und ſchluͤpf⸗ 
rig ſeyn; allein, fie find weiter nichts als elend, ſchlecht er⸗ 
funden, langweilig „erzähle, ohne einen Gran von poetiſchen 


. .Barben, von Reizung ber Jmagination, v von Witz, ja auch 
niur von Anmuth im Versbau. 


lLyriſehe Blumenleſe. Leipzig, bey Weid- 


“manns Erben und Reich. 1774 ! Alph. 6 
- Bogen in 8. | 


amler fihenkt uns hier bie Gortfegung oder gleichſam 
den zweyten Theil von dem Liedern der Deutſt 


Ein wichtiges Gefhent ! an kann es dem feinen geläuter: 


ten Geſchmacke des Sammlers zutrauen, daB er nur vortreff⸗ 
liche Stüde gewaͤhlt hat; und feiner ſorgfaͤltigen Selle, dag 
er die minder vorzügliheh Stellen darin zum Mertbe der 
übrigen erhoben hat. Dieſe Auffuchung , dieſe Qusbefferung 


ir ewiß eine fehr mühfame Arbeit. Aber Schande wäre 


r anſer Vaterlanb ;„ wenn wir hinzuſeben m 


| 











von den ſchoͤnen Wifenfihaften, 258. 


und eine undankbare. Das Vorurthell iſt fehe allgemein, - 
welches die Lefer gegen alle Aenderungen und Verbeſſerungen 
einnimmt. Es gründe fich offenbar nur auf den erften Eine _ 
druck und auf Gewohnheit; denn fonft wird ja wohl fein 

Vernuͤnftiger leugnen, daß in fo manchen Gedichten Fehler - 
feyn könnten, und daß vier. Augen mehr als zwey fehen koͤnn⸗ 
ten;: Andere behaupten wiederum, daß die Feile die mımtere 
Leichtigkeit benähme ; allein ber Vorwurf trifft wohl mehr den 
ungekhickten Seiler, als die Feile ſelbſt. Man fehe 5. €. hier 
mr die von Schiebeler genorhmenen Romanzen, 100 mans 
de Nachläfligfeit des Ausdrucks verbeffert, und mancher klei⸗ 
ne Zufaß gemacht iſt; wir wuͤßten aber niht Eine Aendes 
rung, die nicht noch mehr Leichtigkeit, mohr fomifche Luſtig⸗ 

feit hereinbrächte, als vorher da war. Ein jeder Lefer Den 
gleiche ſelbſt! Dem Liebhaber und Lehrling. der —— 
wiſſen wir faft kein nuͤtzlicheres Studium zu empfehlen, ale 
diefe Lieder nach ihren erſten Ausgaben mit den Ramleri⸗ 


ſchen Aenderungen zufammen zu halten, und den Urſachen 


nachzuſpuͤren, ‚die ihn jedesmal beftimme haben. Cine ſolche 
fehrreiche Unterſuchung ift aber das Werk eines Buches, niche 
einer Recenfion. Nicht bloß befannte, aud) ganz neue Pit 
der zieren biefe Sammlung, worunter der Herausgeber mit 
großen echte: diejenigen vorzüglich nennt, die ein unges 
Mannter Verf. voll Suͤßigkeit, voll Feinheit, und vol fomis 
fhem Wise geliefert hat. Auch finden fich verfhiedene über: 
fetzte Oden Anakreons, wovon die mehreften ſolche Genauig⸗ 
keit, ſolchen ſchoͤnen Ausdruck, und ſolchen Wohlklang haben, 
daß wir unter den bekannten Dichtern fie keinem, als dem 
Herausgeber ſelbſt, beyzulegen wuͤßten. — 
Me. 


, 





| 5. Romanen. | 
Akademiſche Briefe nebft einigen Gedichten, Frankf. | 
“und Leipz. 1775: 93 Bodening. u 
We koͤnnen nicht mit dem Herausgeber ſagen: „daß 
| „diefe Piefen glaͤckliche Verfuche wären,“ und das 
Beyſpiel feines Kieblingadichtere, Guͤnthets, eutfchuldie 
u ge 


w\ 


i 
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gu Han nicht. In den Briefah IR nicht ein Funken hohen 
iftes ober Herzens ; ein Student urtheilt über feine Pros 


feſſores, Kompendia, über Scheiftfteller u. ſ. w. in altklugem, 


jelbſtgefaͤlligem Tone, und bünft ſich bey den gemeinſten unbes 


deutendſten Dingen, die er daher fagt, wohl mädıtig weiſe 
Diele Sucht, fidy felbft zu Hören, diefe Einbildung, das. feine 
Stimme denn doch auch was entfcheide, hätten wir uns wahr: 
lich ein Gewiſſen gemacht, nach mehr zu näbren, und wir 


. würden nie, wie der Herausgeber, diefe kahlen gefchwäßigen 


\ 


[ 
— 


Bogen drucken laſſen, noch vielweniger den Verfafler daruͤ⸗ 
ber Lob zugerufen haben; aus gerechter Beſorgniß, den jungen 
Menſchen ganz zu einem Bruder Gerundio ju machen, Die 
Gedichte find en, Nichts ; und im. dem Studenten ſteckt wohl 
eben jo wenig ein Dichter, als ein Philoſoph, ob er fich gleich 


gern für Beydes ausgeben möchte. | 
\ : Me. 


.® 


Die Lais von Smirna, ober Nachrichten zu dem Le⸗ 


ben ber Pſycharion, ein erotifches Fragment. 
Smirna, 1776. 5 Bogen, 8. ' 


Ei Unterricht für Botdellmaͤgdchen, wie fie ihre Nettze 
ausſpannen ſollen, ohne ſich ſelbſt darinn zu fangen. 
Pſycharion erzaͤhlet — doch wenn es mit Anwendung der ge⸗ 
hoͤrigen Vorſicht nuͤtzlich ſeyn kann, die Verwirrungen eines 
weiblichen Herzens zu ſchildern, darf man denn auch die Be⸗ 
gebenheiten einer gemeinen Hure, ſo ohne allen Ruͤckhalt, 
mit Wohlgefallen dem Publico vorlegen? Dieſes Ding, eine 
nachgeäftte Aſpaſia, iſt fo frech, fich einzubilden, daß fie dem 
taterlande befiere Dienfte geleitet babe, als alle die ſittſamen 
men ihrer Stadt zufammen, teil fie, freylih zu ihrem 
eigenen Vortheile, einige Leute von Bollerey, Geis und 
Miedertraͤchtigkeit zuruͤckgebracht hat, und haͤlt es, nachdem 
auf ihrem Geſichte Dumeln ſich zu'zeigen angefangen, für ei⸗ 
me hoͤchſt wuͤrdige Beſchaͤftigung, ſich in ihrem Gewerbe, das 
von unleugbarem Nutzen feyn fell, Nochfolgerinnen anzuzie⸗ 
hen. Die Gefhichte iſt fonft, welches deſto fchlimmer ift, 
at erzählet, und man erfennet leicht den Meiſter, nad) wel⸗ 
em fidr der Werfaffer gebildet hat. Es gehöret aber auch 


‚am den Dalgen, Ne Di migige mh Brägine Cie 


Pa - 











nicht zum voraus Überfeget hat, dafs feine Nanier zum grogen 
Schaden der Sitten, viele geobe Nachapmer finden würde. 


| Di 
Lben und Tod Sebaſtian Silligs. Ein Roman filr 
allerley $efer, zur Warnung , nicht zur Nachfolge, 
Frankf. und Leipzig. 1776. (mit einem fcheußlichen 
Titelfupfer. ) 3* 


er Luſt hat, Bauern in der Schenke ſchwatzen, eine 
Landobrigkeitsperſon, die zugleich auch eine Bierſchenke 

haͤlt, ſich mit der Hebamme herumſchelten, und eiue Magd 
ihre Liebe: und Ungluͤcksgeſchichte in, Gott. weis mas vor eis 
nem, unverftändlichen Dialekte erzählen zu hören, der kann 
bier feine Luft buͤßen. Decy Viertheile diefes Buchs fuhren 
den Lefer durch lauter Soenen des niebrigften ‚Lebens; der 
legte mahlt einen durch eine fürftliche Maitreſſe unglücklich ger 
wordenen Hof und ganzes Land, iſt aber entfeßlich:übertrichen: 
Des Witzes iſt hier gar viel, man watet immer bis an die 
Knochel darinne, ‚und wuͤnſcht ſich aufs Trockene, das 
man ſelten antrifft. Der Verf. hat den ' Originafeinfall, 
deutfehen verftändlichen Ausdrücken, zu mehrerer Deutlichkeie 
für den deutkhen Lefer, noch den englifchen Ausdruck in Haͤck⸗ 
cher bevzufügen, ſo: Nelfegefährte (Fellow maveller) x 
Gaſſen⸗ H** (common ftrumpet) — in England fage man 
ſchlechtweg ftrumper. Der Verf: meynt, fich zuſammen⸗ 
finalen fey ein guter deutſcher Eörnigter Ausdruck für ſym 
pathiſiren, das er nicht leiden will; es ift wohl Scherz, 
fonft heißt jenes, doch bloß, ſich zuſammen vertragen, dieſes 
aber, gleichmäßig.empfinden. _ - Bu 
"Diefer Theil ſchließt ſich am Abend des Tauftages des 
"jungen Sebaftians ; weswegen fih von "der Gefchichte noch 
nichts fagen läßt; fo wenig als von den Charaktern, Die noch 
wohl nicht völlig ausgezeichnet find. Wir erfehen aus dem 
Shluffe mit Leidweſen, dag wir vielleicht noch viele Theile 
dieſes Romans zu befürchten haben, da der Verf. diefen etz 


Aen, als eine, zwar etwas lange, Vorrede anzufehen bittet, In 


der That, etwas ſehr lang waͤte fie. 


- 


Wr. 
D. Bibl. XXX. DIE RG6, Welt⸗ 


% 


⸗ 


q 


256° Mueie Nachrichten 
76 Weltweisheit. 
Plato und Seibnig jenfeit des Sthr. . Ein Gefpräch über 


bie Perfönlichkeit der Seele nad) dem Tode. Halle 
bey Hendel 1775. 33 Bogen in 12. 


eder durch die Kunft.des Dialogs nach buch Gruͤnd⸗ 
lichkeit der Philoſophie empfielt ſich dies zierlich gedruck⸗ 
te, nicht gefähriebene, Gefpräh. Plato und Leibnitz, zwar 
jenfeit des Styr noch immer Dhilofophen , doch ohne zu: wiſſen, 
daß fie Plato und Leibniz find, ohne fich an ihre vormaligen 
„Ideen und Syfteme, (ausgenommen, daß fi Plato dunkel 
entſinnet, vormals auf den Leib, Als einen Kerker der Seele, 
ohne Grund geſchimpft zu ‚)nsch an die glänzenden Rol⸗ 
len, die fie.unter den Philoſophen der Oberwelt gefpielt hat⸗ 
ten, im beringfken zu erinnern, unterreden fich über die Ders 
fönlichfeit. der Seele nach dem Tode. - Plato aͤußert die Ver⸗ 
muthung, daß er, fchon vor feiner Ueberſahrt über den Steyr, - 
in irgend einem Lebenszuftande als Philoſoph eriftirt babe. 
Es ift nur eine leichte Vermuthung; man muß es alfo mit 
ben Gruͤnden, worauf fie gebauet wird, nicht genau nehmen; 
fie find fehr ſchwach, und machen dem unterirdiichen Plato um 
p roeniger Ehre, da der übericbikhe einen wahrfcheinlichern 
Grund für.diefe Vermuthung anzufühten wußte. Leibniß 
laͤßt nun diefe Muthmaßung fo hingehen ; aber wenn Plato 
auch die Hofnung aͤußert, daß er noch wohl dereinft zu einem 
deutlichen Bewuſtſeyn feines ehemaligen Lebenszuftandes ges 
‚ fangen koͤnne, fo will er ihm bies nicht zugefichen, und ent 
reißt ihm diefe fo werche Hoffnung durch eine weit ausgehohlte 
and lang ausgedehnte Demonftration auf eine seht, unbarm⸗ 
herzige Weiſe. Das Welentliche derfelben läuft auf folgendes 
Binaus. Alle unfere Ideen, von den bloßen finnlichen Eindruͤ⸗ 
den an, bis zu unfern zulammengefegten uud willkuͤhrlichen 
Reflerionen, harmoniren mit gewiſſen Medificationen unfere 
Körpers, und hängen von benfelben folchergeftalt ab , daß 
wenn biefe din Ideen entfprechende Weodificationen des Koͤr⸗ 
pers wegfallen, auch ‚die Ideen wegfallen, und wit einer- 
Weraͤnderung biefer Modfficationen auch die Ideen verändert 
. werden, Dies muß um jo mehr erfolgen, da unfere Sdeen . 
nm vn en - on. 


von der Welnweichut. an 


ven datern Dinten, und miche eigenstic die VBeſche 
und imere Natur derſelben, ſondern vielmehr nur die durch 
dieſe Gegenſtaͤnde in unſerm Körper veranlaßte Mobiſicationen 


vorhalten. Tem find wir nur alsdenn vermoͤgend, uns einer dee. 
za erinnern, wer wir fie einmal von der Idee unſers Selbſt 


und vos. andern Ideen zu untericheiden gelernt; 
und wenn wir auf irgend eine mit der Idee oder Sache, won 
an wie uns-erinnern wollen, vormals Aflociirte oder durch 
Aehnlichkeit verwandte Idee getachen, Es wird vorausgefegt, 
daß, wenn dig Seele ihren Körper verläßt, und mit einem 
neuen umkleidet wird, niit ganz veraͤnderter Modification deg 
neuen Körpers, :alle Ideen ohne Ausnahme folchergeftalt ver» 
ändert werben, daß fein einziger finnlicher Eindruck vemjent; 
sen, den die Seele verntittelft, ihres erften Körpers erhielt, 


gleich oder Ahınlich- ſey, nie bie vermals affaclitten oder vers 


wandten Ideen fich wieder zuſammen treffen, nie ein dem 


vormals erfahrnen Fällen, worin fich bie Seele von gewiſſen 


beſtimmten Ideen unterſchied, dieſe von: einander abſonderte; 
und fie eine mit der andern verglich u, ſ. w. ähnlicher ober 
gleicher Fall eintreten könne. Und aus allem diefen wird nun 


der Schluß gezogen, daß, reemm.bie Seele nach diefem Leben 


in einen andern Körper fährt, Feine Erinnerung an ihren er⸗ 
Ken Zuftand, an Ihre ehemaligen Sören und Gedankenrei⸗ 
ben, aber, mit erg: arten, gr pefönliche —ãſ — 
Bewuſtſeyn moͤglich ſey. N nnerung State finden 
folle, da muͤſſe die — eben denſelbigen Trieb, der, hier 
das Werkzeug ihrer Enipfindungen und Gedanken war, wie⸗ 
der beiehen. Wäre Plato nice ſo fehr lernbegierig und ehr; 
exhietig nachgebend..negen Leibnitz geweſen, fo bätte er zur 
a apeang feiner Hofnung gegen diefe Demonftration noch 


eines und-das andere voarbringen mögen 5 aber wa 


follte er ſagen, wenn ihn Leibnitz zur völligen Veberführung auf 
fine eigene Erfahrung, auf feine zweytauſendjaͤhrigen vergeb« 
lichen Werfirche, fich eines vorigen Rebenszuftandes zu erinnern, 
verwies ? Plato war hiedurch freylich gefchlagen, aber mich, 
den Rerenfenten dieſſeit des Styrx, kann ber Philoſoph jenfeit 
deſſelben durch dieſe Indnetion, die mir eine petitio princi- 
pü iſt, niche zum Stillſchweigen bringen, und feine Gruͤn⸗ 
de? — Auch dieſe wollen mir Fein Genuͤge thun. 
Botausgeſrtzt, daß die Seele in ihren Wirkungen und 
Veränderungen, fo 
dem Körper und deſſen o 
) 


. 


völlig als es hier angenommen wird, von 
—28* abhaͤngt, ſo wird u 
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aus homogeuen Theilhen, und auf eine ähnliche Art, wie 


v 


258. RKurze Nachrichten J 


ur der Koͤrper, inſofern er mit der Seele in-eer: & erweis⸗ 
‚ich genauen Verbindung iſt, zw verſtehen ſeyn, naͤmlich die⸗ 


zenigen Theile deſſelben, die ben "und: durch Wirkungen der 
Seele fo und fo mobdificirt‘ werden.” Denn biefe Verbindung 
Auf alle und die gröbften Theiledes Koͤrpers, auch nur Ser äußern, 
Werkzenge der Sinnen, ausdehnen, heißt der Erfaßrang wider: 


ſprechen, bie ung lehret, daß viele derſelben ganz wegfallen, neue 


an ihre Stelle treten, und diefe neu hingufommende ben ab⸗ 


gegangenen fehr maͤhnlich feyn koͤnnen, ohne daß das perſön⸗ 


liche Bewuſtſeyn, und die Erinnerung ſelbſt ſolcher Ideen, 
‚die von dieſen veraͤnderten Organen abhangen, saufgehoben 


wird. Sch erkenne die fichtbaren : Segenftände, die ich vor⸗ 
mals mit einem gefunden Auge. erblickt hatte ‚: jeßt wieder , 


vb ich ‚fie gleich nun mic eineny blöden und fehlerhaften. Auge 
befchaue. Und welcher fichtbare Theil unfers Körpers beſteht 
nach eineg Dauer von Funfyig und 'mehrern Jahren noch-aus 
eben denfelben, und völlig eben fo conſtitnirten Theilen, als vor 
dieſer Zeit ? und dannoch aͤndert diefer allmaͤhlige Abflug und 
Zuſchuß der Theile nicht, im geringſten das perfänliche - Be⸗ 
wuſtſeyn, und nur felten die Wiederanerkennung ſolcher Ger 


genſtaͤnde, die aufganz verfchiebene Weiſe, ‚unter ganz veränder: 


ten Umſtaͤnden, und durch ganz anders modificirte Ouganen, em 
pfunden werden. Maͤn mag annehreen-, :daß, bie fuhtilern 
Theilchen des Körpers, mit. weichen. die Seele in unmittel⸗ 
barer Verbindung fteht, die ihr Ichema.perceptipnum, (wie es 


auch immer geftaltet und hefchaffen ſeyn mag) ausmachen, genug, 
dasjenige Werfzeug, worin ſich ihre been und Gedankenreihen 
maodificiren und ſich Abdruͤcke derſelben erhalten, ganz "unver: 


ändert bleiben‘, oder einem gleichen Ab⸗ und Zufluß der Theil: 


‚en, wie die größere. Materie des Körpers, unterworfen 
“find ; fo würde ja in dem erften Falle, wenn die Seele nad) 


den Tode ihr altes unmittelbares Werkzeug in das neue Le 
ben mit Abernähme, für das perfonliche Bewuſtſeyn nichts 
Afürchten ſeyn, und indem zweeten Falle würde der Seele 
zur Erhaltung diefes Bewuſtſeyns und zur Anerkennung ihrer 
vormaligen Vorſtellungen nichts weiter nötbig ſeyn, als⸗ein 


das ehemalige, : zufammengefehtes: ſchema perteptionum. 


Hier zivar wird behaupten, daß auch die Außen Organen fm 
. Sem neuen Zuflende. eben dieſelbigen als in dem.aften- feyn 


muͤßten; allein: die oben ‚angeführten ‚Erfahrungen ſtehen dies 
fer Behauptung entgegen. Laßt uns nun annehmen, entwer 
ie. . &.. u . der, 
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ber, Duß die Seele in dem neuen 2ehen, ohne bie größere 
Rinde oder Hülle, bie fie beym Tode ablegt, bloß vermittelſt 
bes mitgenommenen feinen Korperchens, die äußern Gegen⸗ 
fände empfinde, oder daß fie ſich aus dem übrigbehaltenen 
feinen. wiederum einen gröbern, von dem vorigen verfchiedenen 
Körper bilde ; ſollten biefe zwey Falle es, nothwendig mit 
1 bringen , daß die Seele ihr perfonliches Bewuſtſeyn und 
ie Erinnerung 


des Vergangenen verlieren muͤſte? Ich finde 
zu dieſer Vermuthung feinen Grund. Denn die Verſchieden- 
be der. Empfindungen, die allenfalls hieraus entfiehen wuͤr⸗ 


de, hebt doch nicht das Bewuſtſeyn auf, noch den Vorrath 
der ſchon geſammelten Vorſtellungen, und kann hoͤchſtens in 
der lauter neue Empfindungen empfangenden Seele, ein 


en, eine Art von Traͤumerey zuwege bringen, ei⸗ 


nen Zuſtand, der aber mur fo lange waͤhret, ‚bie bie ſich be⸗ 
ſeinnende Seele in ihren neuen Empfindungen irgend etwas 
mit ihren vormaligen Vorſtellungen ähnliches erhaſcht. Und 
wie follte ihr das fehlen koͤnnen, wenn der neue Körper, wo⸗ 
mit fie etwa: überfleidet würde, bey einiger Berfchiedenheit „ 
dennoch dem alten analogifch iſt, und fen muß, wofern er 
fo, wie diefer, mit der Seele harmoniren foll 9 Algdenn können 


freplih die Empfindungen immer ettwas verkhieden, fie . 


koͤnnen feiner, durchdringender - feyn, (mie fie „fih etwa 
für die mehr vervollkommete Seele ſchicken) aber ims 
mer muͤſſen ſie von einerley Gegenſtaͤnden noch aͤhnlich genug 
ſeyn, daß die Seele in den neuen die alten wieder erkennen 
koͤme. Die ©. 42. beygebrachten Beyſpiele von Perſonen, 
die ſich der in einem widernatuͤrlichen Zuſtande, in der. Fieber⸗ 
hihe, in Eptafen u. f. vo. gehabten Empfindungen und Vor⸗ 
ffellungen bey der Ruͤckkehr zum "gefunden natürlichen Zus 


ftande nicht wieder erinnern, beweiſen nicht das‘ Gegen⸗ 


theil, und gehören gar nicht Hieher, fo wenig ale der Fall bes 
in Poblen unter Baͤren aufgewachfenen wilden Knabens, der, 


nach feiner Bezaͤhmung und Erleraung der Sprache, fih feines _ . 
‚ wilden Auftändes und feiner damaligen Ideen nicht ei ’ 
wei 


konnte. Dieſe Perfonen erinnern ſich ihrer Ideen nicht 

keine einzige derſelben deutlich oder auch nur klar genug war, 
daß fie ſich vor allen andern ausgezeichnet, und zugleich mig - 
einem deutlichen ober klaren Beruftfenn‘ ihrer Seibſt, ‚ver; 
bunden geweſen, ‚ und alſo ‚gerade aus eben der Urſache nicht, 
warum wir uns deffen , was wir in den drey erften Jahren 
unſers Lebens. erapfunben. es gedacht Haben, warum F 
3 8 i un 


8 


, 
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sc. Rue Nachrichten 


Uns ſo mancher dunkrin Lrlamerehen bie wir ſchlafend ober ua 


chenb gehabt habetn, nicht wieder entſinnen koͤnnen. Dies it die 


wahre Urſache dieſes mangelnden Bewuſtſeyns, nicht aber die 


Bier angegebene Verichledenheit der Empfindung indem wir 
\ Und wie groß 


atuͤrlichen und dem natürlichen Zuſtande. 
fann denn auch wohl dieſe Verſchiedenheit ſeyn? greift denn 


bie HN Fieberhige die Augen und Ohren fo 
ẽ 


an, daß dieſe das, was ſie zum Sehen und Hoͤden beytragen, 
während derſelben auf eine ganz andere Weiſe verrichten , als 


Am gefunden Buftande? und der wilde Knabe, fahe, börete, 


\ 


L 


ſthmeckete er anders in feiner Wildheit, als damals, wie er zur 
Menfchlichkeit und ‚zur Sprache gebildet; war? Er hatte vor 
der feine artifulirte Tone gehoͤret, und nun hoͤrete er fie, abet 


. unmöglich konnte diefer veränderte Umſtand ihm Bewußtſeyn 


und Erinnerung rauben; fonft müßte ein jeder Taubgebohrne, 
der während feiner Taubbeit zum Bewußtſeyn und zu einigen 
klaren Vorſtellungen 'sefommen war, dies alles verlieren , 
term er bas Gehoͤr wieder bekaͤme. Ober follte der Abgang 
artikulirter Töne in dem zufünftigef Leben, ben der Verf. 
garız ohne Grund annimmt, diefe Wirkung haben ?. fo müßte 
en Menſch, der Gehör und Speache auf einmal verlöre, 
nothwendig alles vergeffen, und eine neue Perfönlichkeit bei 

mmen. — Aber laßt uns das Aeußerſte ſetzen, daß der 
Seele, zur Beybehaltung des perfönlichen Bewuſtſeyns, die 
Beydehaltung. ober Wiederherſtellung chen ‚befielbigen Körpers, 
den fie Bier beleber hats noͤthig fen; fo tik ja bekaunt, dag 


‚ +" dies gerade” von den melften Gottesgelehrten behauptet wird ; 


» 


‚und wäre es wirklich nöthis, fo laßt uns dies immer Lieber 
annehmen, als biefe troftfofe und in Anfehung der Folgen ber 
Meynung von dee Sterblichkeit dor Seelen völlig gleichgelten« 
de Hypotheſe vom Verluſt des verfönlichen Bewuſtſeyns oder 
Wretempfüchofe, Au follung das nicht abfchrecken, fo fehr hoh 
niſch auch der B. darüber die Mafe rümpft, dag wir aldhenn 
ein Wunder zu Huͤlſe nehmen müffen. Ich daͤchte, wem 
wir ad mit unſern Muthmaßungen uͤber das hinaus 
in die voͤllig unbekannten Gegenden eines neuen Lebens wa⸗ 
gen, dann ſollten wir uns beſcheiden, nicht zu beſtimmen, 
mas baran natuͤrlich oder wunderbar, ober in wiefern des 
neue Zuftand ein Erfolg natürlicher Kräfte etwa eines chy⸗ 
mifhen Proceſſes, oder ein unmittelbares, wenigſtens fuͤt 
uns außerordentliches, Werk der Gottheit ſey. Wir haben kei⸗ 
ne Analogien. (dem die von dem Verwandlungen einiger Se 
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een hergenommenen paſſen nicht genug auf det Wenſchen)) 
bie ung hier leiten koͤnnten. Und moralifhe Gründe, Bes 
trachtungen "über die. göttlichen Eigenfhaften und Abfichten, 
die ung ein fünftiges Leben erwarten laffen , möchten biefe Art - 
dee Vernichtung eben fo unwahrſcheiniich machen, als jene 
völlige Vernichtung oder Sterblichkeit ben Seele. Ich we⸗ 
nigftens geftehe es, daß mir der Leibnik, dem Mendelſohn in 
einer der edelſten philoſophiſchen Dichtungen, die man in un: 
ferer und vielleicht in irgend einer andern Sprache hat, von 
dee Minerva im Saal des ewigen Schickſals die unvollende⸗ 
ten Pyramiden der möglichen Welten, und die vollendete Ei; 
ne zeigen,” und die Gründe bes gegebenen Vorzugs in diefen 
Worten erftären. läge! „Es fand fich eine, in welcher bie 
„Seiftesträfte zwar eine Zeitlang zunehmen, aber auf ein: 
„mal alles Erworbene wieder verlieren follten — Die Arbeig 
„des Syſiphus! nichts iſt ohne Früchte verloren, das Boͤſt 
„Nicht, und das Gute follte esfenn? Ob die Geiſter in jeden 
„nenen Zuftande die Erinnerung des vorigen behalten follten, 
waren wir etwas unfchläffig ; jedoch nicht lange ; wir fanden 
„dag ber Uebergang von niedriger Erfenntnig zur höhern na⸗ 
„türficher Weiſe die Erinnerung mit ſich führe. Nur in mes 
„nigen Fällen kann fie verhindert werden. Wir ſahen ferner, 
„daß, diefe Erinnerung auf die moralifche Vollkommenheit ber 
„Geiſter von unenblihem Nusen feyn wuͤrde. Durch fie allein 
„konnte der ftrengften Gerechtigkeit ein Genuͤge gefchehen — 
„durch fie allein dem Menſchen in einem ziventen Leben fich 
„anflöfen, was ihm im erften verfchlungen ſchien“ — daß, 
fage ich, ber Liebling. Minervens, der diefe Gründe und diefen 
fan der ewigen Weisheit billiger, mir urtenblich beffer ge: 
fäßt, als dies traurige Phantom, das die Unmöglichkeit des 
sten Plans. demonftriren will. Heu! quantum mutatus 
ab illo ! 
| Bm. _ 
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7. Afronomie. 
Recueil ‚pout les Aftronomes, par Mr. Iean Ber- 
noulli,. Aftronome Royal. etc. Tome III. 
—W Ra 7 Berlin 
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"62. Me Nochrichte 


Berlin, beym Berf. und Hude md Sie 1776. - 
340 dctapf, 7 Kupferſt. 


nthoͤlt! J. eine Fortſetung der Tafeln fuͤr die Sterne um 

den Pol, die in dem II. Theile angefangen waren ; der 
ortigen Rectaſcenſionen giengen von,o bie 12 Stunden, der 
elom geben durch die übrigen 12 Stunden, - ch find 
unterſchiedene dabey dienliche Tafeln bengefüget, auch ‚die 
Verwandlung der 96 Theile des Quadranten in. Örade. IL 
Erlauterungen darüber. Hr. B. hatte die. Polhoͤhe zu Ber— 
fin sa Gr. 32 M. 30 ©. geſetzet, aber Hr. de la Lande 
verſichert, nach Berichtigungen, die er nachgehends bey dem 
Mawuerguadranten angefteller hat, deſſen er ſich zu Berlin be 
dienct harte, dieſe Polhöhe fey eine- Minute kleiner. IIL Ber: 
zeichniß vor Sternen, Merthe. von Mikrometertheifen zu bes 
ſtimmen. Befindet fi ih auch in den. Berliner Ephemeriden 


1775, bier aber mit Zufasen. IV. Anmerfungen über Brad⸗ 


‚leys, de la Caille und Mayers Sternverzeichniffe, durch der- 
‚fetben Gehrauch bey vorigem Verzeichniſſe veranlaſſet. Aus 
ßerdem dag nicht alle im Namen und Größen der. Sterne über: 
einftinumen feinen aud) in den angegebenen Abweichungen 

d. g. bier und da vielleicht Druckfehler zu feyn. So. find 
68 8, Bemerkungen, bey jeder Anwendung der Sternver: 
geichniffe wichtig. V Tafeln beym Fernrohre in dev Mittags: 
fläche zu. brauchen, wenn es um eine genau wagrechte Quer: 
are, fih nur nicht in der Mittagsfläche drehet. Man beob: 


“achtet, wenn zween Sterne, die nicht nahe beyſammen fi find, 


bald nach ginander ing, Fernrohr kommen, und eine Formel 
‚die Hr. DB im erfien- Theile gegeben ‚hat, lehret daraus die 
wahre Zeit finden, Mag. in dieſer Formel auf yolhöhe und 
Abweichungen ankoͤmmt, dafür giebt, Hr. B. hier Tafeln, 
davon eine fein Hr. Bruder Daniel, Di. der Atzneyl. bei feis 
nem Aufenthalte zu Berlin berechnet hat. VL "Lieber. die 
110 Sterne , von denen fich im I, Th. Nectafcenfion a. f. w. 
zum Sebrauche des Fernrehrs in der Mittagsflaͤche nach Hr. 
B. Anweifung finden. Hr. DB. hatte damals des In Caule 
Verzeichniß zum Grunde geleget; jetzo giebt er an, wieviel 
von des l. €, Rectafcenfionen, die Unterſchiede find, welche 
aus Bradleys, Mayers, le Monnier, Verzeichniſſen, auf 
eben die Zeit gebracht, folgen. Dieſe Arbeit dienet alſo außer 
‚der ehenen Beſtimmnng beym Hr. B. auch die Buell 


ä 
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keit der Catalogen zu beurthellen. Unter diefen Sternen find 
neunzehn, die la Caille allein hat; von den verglichenen gr, 
urtheilet Hr. B. fey jeder auf noch was geringers als eine Se; 
cunde Zeit ſicher. Wo die vier Aſtronomen uneins find, kann 
man nad) den Regeln der Wahrfcheinlichkeie entfcheiden. VIL 
bis X. betreffen zufammen .einen fehr wichtiger Vorfchlag: 
Nichts geringers ale Tafeln, in denen man rechtwinktichte 
Kugeldreyerfen berechnet fände. Man muß bey Hr. B. ſelbſt 
nachlefen, mit wieviel Scharfiinnigfeit er ein Unternehmen 
thulich darftellet, das beym erſten Anblide unausführbar 
ſcheint. Daß man nur bis auf neunzig Grad zu gehen nörhig . 
bat, nit offenbar. Wollte man die gegebene Größe, durch 
jede Secunde ändern , fo erforderte das 1382 400 Foltanten, 
jedar von 2500 Blaͤttern. Geht man aber von 10 zu ıo 
Minuten, fo mochten s Bände jeder von 1620 Biaͤttern zu: 
reichen. Die Regeln kurz darzuftellen, giebt Hr. B. Zeichen 
für die Größe, von der die Frage iſt, zeiget auch an, wie man 
einige ſchon berechnete Tafeln brauchen Eönnte, wie Nepers 
Regel zu brauchen wäre u. d. 9. -Das Geſuchte, glaubet er, 
muͤſſe his auf. Zehntheile einer Secunde berechhet werden, 
So find über sooo Bogen als Seiten für eine große Menge 
alle berechnet worden, wo Hypothenuſe und ein Winkel von 
Grad zu Grad gegeben find... Vorermähnter Hr. Dan. Bern. 
and. die Herrn Mieville und Gtiefelberger, haben die Nech« 
mms zu Bafel geführee. Die Decimaltheilung des Grades 
der geroohnlichen vorzuziehen, tft Hr. B. geneiget, und giebe 
einige Nachrichtt von Tafeln, die Hr. Schulze diefer Einthei⸗ 
lung gemäß hält. - XI. Beſchreibung von Hülfstafeln, die. fich 
bey Flamſteeds hift. coel. befinden. Sie verdienen allesdinge 
gekannt zu werden. XIE Des P. Dezenas Vorfchläge, die .- 
Anfisfungen von Kygeldreyecken in Tafeln zu bringen. Die 
nen zum Beweiſe, daß bieſer berühmte Meßkuͤnſtler, auch 
ſolche Wuͤnſche wie Sr. B gebeget hat. Zum teberfchlage 
der Roften geheret, was P. folgendergeftalt angiebt. Ein 
Rechner, dee etwa, 6 Stunden täglich daran arbeitete, vers 
diente den Tag 6 Livres; die Tafeln, die P. vorſchlaͤgt, muͤſ⸗ 
fen von ihrer. zween berechnet: werden, und diefe Arbeit. würde 
etwa 2500 Livres Foften... Nämlich in der Provinz Viel⸗ 
mehr zu Paris oder London, Den Schluß machen, Auszüge 
aus aſtretemiſchen Schriften. -_ 


m 
. 
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Lilte des Aftronomes connus adtuellement vi- 
vants. — Berlin bey dem Verf. Hr. Joh. 
Bernoulli, und Haube und Spener. 48 Octavf. 


Dr als ein Anhang zum III. Th. von Hr. B. Recueil an- 
zuſehen. WBorerinnerungen rechtfertigen und erklären. Sr. 


B. Unternehmen, die jegt lebenden Aſtronomen zu erzählen. 


Er machet:ı 4 Elafien von Leuten ; bie alle, obgleich in unters 
fihiedener Bedeutung, Aftronomen beißen können; Beobachter, 
Rechner , Theoriften, Litteratoren, find ohngefähe die Haupt 
abtheilungen. So gehörten viel Namen in Hr. ©. Plan, 
und doc) Bat er nur wenig Verfertiger der Werkzeuge genannt, 
die Optiker und die Meteorologiſchen ‚Beobachter weggelaſ⸗ 
fen. Die Derter find nach dem Alphabet geſetzet, und bey je 


" dern bie dafigen Afteonomen, Zu Paris find fie am zahfreich- 


en, bemmächft zu. London, wo der König den Anfang 

acht, und dann zu Berlin. Bon manchen erinnert Hr. 
D. daß. er ihren Aufenchale nicht ficher wiſſe, und erkennt 
überhaupt fein. Werk/wie jede ſolche Unternehmung, noch Be: 
richtigungen fähig, Hier find einige, mit der Erklärung , daß 
fe den Danf im geringften nicht fchroächen follen, den man 
Hr. ©. für die Muͤhe, ſoviel Wahres und Angenehmes zu 
fammien, fchuldig if. Bey Dresden haͤtte ein Landmann, 
Ehriftiant Gärtner, Eönnen ertwähnet werden, der fih zu Dolk⸗ 
mis unweit Dresden aufhält, ohne eigentliche/gelehrte Kennt: 
nifje, die Himmel ſehr aufmerffam und mit. Cinfiht beobach⸗ 
tet, auch uriterfchiedene Kometen zuerft angezeiget hat, dies 
zwar in feinen jüngern Jahren, da er jeßo alt if. Zu Ham⸗ 
burg hätte Hr. Pr. Buͤſch wohl auch koͤnnen genannt wer: 
den, und zu Kiel Hr. Adermann, Der Prof, ber Math. zu 
Leipzig beige Borz, micht Boerz. Schuhmacher daſelbſt, 
folf vermuthlich der bekannte Calculator ſeyn, ber iſt aber da 
1768. den 23. Dec, während der Mondfinſterniß, im Spita⸗ 
le geftorben. Wilke, beffen Namen auch bey Leipzig ſteht, hat 
ſchwerlich einen Anſpruch auf den Titel eines Aſtronomen ge: 


machet. Er iſt auch feit einiger. Jeie todt. In Meißen le 


bet noch in einem hohen Alter Klimm, der 1725. die de la 
Hirifhen Tafeln deutſch berausgab, auch Caſſinis Bad, von 
der Figur der Erde uͤberſetzt hat. In Saratow eriftivet 
noch Kinderinann, den feine vollftändige Aftronomie, Kome: 
ten, die fein Menſch fab, als er, u. d. 9. vorzeiten nicht eben 

ri No“ zu 
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Vortheile bekanut gemachet haben. Eine Zocker 


in ſeinem 

von ihm iſt Wittwe, freylich eines ganz andern Aſtronomen, 
Lewizens. So gut konnte fein Name immer aufgeführet wer⸗ 
den, als Kylians in Danzig. Noble zu New :Yorf ſoll ver⸗ 
muthlich der ſeyn, ber In Gottingen ſtudiret hat, und in Kaͤſt⸗ 
nes UI. afteonsmifcher Abhandlung 331. $. erwaͤhnet wird. 
&r gieng aber von Göttingen nach Barby, wo er Ra obſervi⸗ 
ven anfieng, aber den 29. Mätz 1775. geſtorben iſt. 


Nun folgen Nachrichten won Todesfaͤllen der Aſtrono⸗ 


men, Aſtronomiſche noch ungebruckte A , 
ſchen —*** bee Provingen ven. Bern nen 
in allen drey Sammiangen angezeigten Buͤcher 


—4 


kphemerides A Altronomicae 1778. Wien, beym 


Edlen v. Trattner. 


IE. Se x Hells Aufficht. Die Rechnungen, von dem 

Dar. v. Rain, und Franz Guͤsman, Univerfis 
— Die Einrichtung wie gewoͤhnlich. Im Ans 
bange Beobachtungen, Wiener, v. Jupiterettabanten 1772, 


die Mendfinfternig den 11. Det. F 1773. die Sonnenfin⸗ 


ſterniß den 22. Maͤrz, und Jupiterstrabanten. In 1774. 
haget der Hr. H. daß der Aſtronomie nicht nur die Witte⸗ 
Ei, fondern auch das Schickſal des Ordens, nachtheilig gewe⸗ 
, doch lert er Wr vinige Beobachtungen. Die Vers 
—2 bes Ringes beym Gaturn, Die dies Jaht bey 
—* Aſtronomen Laͤrmen gemachet, haͤlt er zu Beſtim⸗ 
der Knoten des R nicht ſo gar wichtig, weil fie nik 
5* unterſchiedener Guͤte beobachtet worden, und der 


immmel nicht immer gleich heiter geweſen. Er hat fie blos: 
5 Neugier auch bemerket, findet aber zwiſchen ben’ Tagen - 
bee angegebenen Beobachtungen fo viel Unterkhied, bap er 
bie kinigen nicht einmal erzaͤhlet. Noch Wiener Weob. von, 


1775, Und dann Sinefliche yon 1772. Unter andern drey, 
—* weſtlichen Tatarey, vom P. Felix be Rocha, einem 
iſabo Fe den der Kayſer zum bdrittenmal dahin gefandt; 


Embcharten aufiunehmen. Das Land erſtrecket fich — 


. war Pekiner Meridiane, manchmal bis 40, mandymal bis 

44 Gr. Von ©. nah N. manchmal vom 35, manchmal 

um 36, von we und Indiens Graͤnzen, bis an den 50, 
un 


R 
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und bey den Sibiriſchen, bis an den 32. Seit‘ 16 Jahren 
gefordet es dem Sinefiihen Monarchen. Folgendes ift die 
Geſchichte, wie es unter ihn gekommen. “Des legt verftorbe 
nen Königs Stieffohn, Lama-Tartsha, befürchtete, fein Stief - | 
bruder Atſchan, des Verſtorbenen Nachfolger, machte das 
ihm angerviefene Land ihm nehmen ; brachte al denſelben 
um, und ward wieder von des KRönigs Verwandten umge: 
bracht, von denen einer Tavaci das Reich einnahm. Amur 


ſana, ein.anderer, war ihm dazu behuͤlflich, in Hoffnung 
' auch feinen Theil Davon zu befommen. Da bies nicht geſchah, 


ö— 


begab ler ſich mit einigen tauſend Familien zum Sineſiſchen 
Kayſer, ward von felbigem mit einem Krieggpeer 

get, befam den Tavaci gefangen, und ſchickte ihn zum Kay 
fer., felbft aber nahm ee das Reich ein. Der Kayfer em« 
pfieng den. T. ganz gätig, behielt an aber bey. fich, und ver⸗ 
fuhr nun gesen ven A. als gegen einen Rebellen. A. ward 


von den Seinen: verlaffen, floh zu den Muffen, ſtarb an den 


Blattern in ber Seupeftedt Sibiriens, und fo fam das Neid 

an ben Kayſer. Noch unterfchiedene auswaͤrtige Beobachtun · 
gen. Zuletzt, Elemente von 63 Kometen, von Hr. R, von 
Wargentin mitgethellet. Jedes Kometen kleinſten Abſtand von 
ber Erdbahn hat Mr Erich Deoferin be berechnet, re 


6‘ 


, — — — 


8. Naturlehre und Naturgeſchichte. | 


Schreiben über den chieiſchen Magnetismus md 

die ſich ſelbſt wieder erfeßende efeckrifche Kraft be 
treffend, von Joſeph Thaͤd. Klinkofh, — 
an Herrn Franz, Grafen von Kinäty: Prag. 
bey Wolfgang Gerle 1776. ı 309. gr. 8. 


D. Jacob Chriſtian Schaͤffers Abbildung und 


Beſchreibung des beſtaͤndigen Electricitaͤtstraͤgers re. 
rebſt zwey Kupfertafeln. Regensburg bey Weiße: 


.. Ebendeſ⸗ 


1706, 6 Bogen gr. 4 
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(bei, Krafte, Wirkungen umd Bewegungs 


geſetze des beftändigen Electricitaͤtstraͤgers, nebft 

einigen Kupfertafeln. Regensburg bey Montag, 
1776. 7. Bogen . | 

ie nößmen: diefe Scheiften ihrer nahen Verwandſchaft 

wegen zuſammen. Gar wohl fagt der Werf. des Schrei⸗ 

bes „die. Ellwangiſche' Beſchwoͤrung der teufeliihen -Kranfs 

„heiten; und die Wienerifche Sefchichte des thieriichen Ma⸗ 


„gnetissnus find nicht allein ein roichtiger Beyttag zur Hi⸗ | 


„florie der Irrthuͤmer unb Vorurtheile, ein deutlicher Des 
weis, wie weit Liſt und Einbildung getrieben. werden koͤn⸗ 
zum ; fondern auch ein bequemes Mittel, ohne alle Mühe 
„eine gewliche Anzahl. kieiner Geiſter, unter der Maske der 
„Groͤße verborgen , eifenmen zu lernen.“ Auf bie Frage bes 
Kern Grafen vor Kinsty : Warum jene mit Zuͤekungen und 
andern Nervenzuſtaͤnden wirklich Gebafteten Kranken, die 
son dem magnetifchen Einfluß auf ihren Körper nicht unter 


richtet find, keinen Rückfall leiden, wenn man ihnen kuͤnſt⸗ < 


liche Magnete, auch die kraͤftigſten, zum Zeitvertreib darrei⸗ 
bet und fie mit eigenen Händen behandeln läßt: iſt die 
Antwort des Verf, fo befchaffen, daß fie den weltberühmten 
Tenfelsbanner , und die nicht weniger befannten thiesifchen Dias 
gnetiſten, von ihrer ausgefchrieenen Größe zur unterften Kaffe 
der Tafchenfpieler erniedrigt. Gaßner iſt länaft am Teufel 


zum Märtyrer geworden, aber.nm droht auch manchen Goͤn⸗ 


nern des thieriſchen Magnetismus ein gleiches Schickſal. Cie 
ne Sefchichte,, wo brimlich angebrachte Magneten auf eis 


ne kranke Perſon nicht wirfen mwolfren, ba fie ihr doch unter - 


andern Umftänden, wenn fie ihr wiffentlich auf so Schritte 
vorgehalten wurden, Zuͤckungen verurfachten, macht ben Des 
trug in dieſem Falle offenbar. Das Gauckelſpiel, wo fich die 
Magnetnadel nach Menſchen, Papier, Leder, Bred, Stein 
ind nach was man will, binmwendet, iſt hier gleichfalls ver 
tathen. Wer ſich etwa ein ſolches Spielwerk won angefehes 
nen Leuten nicht denken koͤnnte, der beliebe fi nur in Wink⸗ 
lers Fortpflanzung der Gerüche durch die Electricitaͤt und am 
Boſens electrifchen heiligen Schein zu erinnern. Nach den Vers 


ſachen des Verf. gründet ſich der groͤßte Theil singe ſonderba · 


‚ ten Erſcheinung auf die ſich ſelbſt wieder erſetzende electriſche 


Kraſt, (electieitas vindex) die Becearia duerſt Dee 


J 


v 
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amd neulich In Italien Alexander Volta, durch eine 

m erfundene Maſchine, merflicher gemacht hat. Die Ma⸗ 
ag die den Namen eines befländigen Electricitaͤts⸗ 
wägers (Eleirgphore perperuel), befommen hat, beſteht 
aus einer bis auf ı$ Linie hoch mit Pech übergoffenen me- 
allenen Platte, auf welche, wenn man zuvor das Pech durch 
—* oder Erwaͤrmen el gemacht bat, eine andett 
etwas kleinere Platte gelegt mich Beruͤhrt man dieſe mit 
der Hand, und hebt ſie nach des Veruͤhrung an ſeidenen 
Schnuͤren oder atr einer "Stande Siegellak in die Hohe, fo 
wird fie gegen alle ableitende Körper einen ftarken Funfen 
ſchlagen. Unter günftigen Umſtaͤnden kann dieſer Verſuch 
anze Tage lang wiederholt werden, ohne daß man noͤthig 
bat das Pech vom neuem zu reiben oder zu ern .: Bes 
bient man fich flate der mit Pech übergoffenen Platte einer 
‚ „Gpiegeltafel, fo ift die Wirkung merklich ſtaͤrker. Diefe ſon⸗ 
derbare und noch zu wenig gefannte Eigenfchaft der Electrick 
tät kann freylich Unerfahrne tänfchen , auf der andern Sei⸗ 


te aber auch Leuten, denen es um einen Namen oder ein 


befferes Auskommen zu thun iſt, zu Erreichung ihrer Abfiche 
ſehr behuͤlflich ſeyn. Dank ſey dem V. daß er auch Diefem Un; 
weſen zu ſteuern gefüchee hat! — Der Werfafier der beyden 
andern Schriften har die in dem angezeigten Schreiben ent: 
Baltenen Verſuche nachgemachet, wobey er ſo afücklich gewe⸗ 
‚fen iſt, wie er ſelbſt ſaget, ſehr auffallende und faſt um 
glaubliche Entdeckungen zu machen. Zuerſt beſchreibt er 
die beſondere Einrichtung des vor ihm gebrauchten Clectrici⸗ 
tätsträgers , und laͤßt hievanf 74 Verſache folgen, die chris 
die neuen Entdeckungen enthaften, theils beftätigen. “Der 
Raum verftattet mır das Beſondere duven herzuſetzen. Alle 
Körper , weiche an Schnären, Ketten u. f. m. dem (CElectrich 
tätsträger entgegen gehalten werden, bewegen ſich allemal in 
gerader Linie gegen den Mittelpunct deſſelben; werden ſie 
ber den Mittelpumet gehalten, fo iſt ihre Wemegung unab: 
Anderlich von Mittag gegen Norden. Kein ſchwebender Koͤr⸗ 
. per, wenn ee gleich niehrere Centner wiegt, kann der anzies 
*— ‘oder Abftoßenden Kraft dieſer Maſchine widerſtehen. 
urch Mauern und Thuͤrme, neben, uͤber und unter dem 


Zimmer, worinne fie ſteht, äußert fich ihre Kraft, und die . 


ſchwebenden Körper ſchwanken nach ihrem Mittelpunct Bin, 


Stellet man den Electricktätsträger auf ein Buch, und fepet 


dieſes hernach im Die Wibliothek; fo.cheile as allen onen De 
. , \ | ern 
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ern eben die Kraft wit, die det Cheteichͤteteiger Ph hat, 
und man kann nunmehr jedes einzelne Buch an deſſen ſtatt 
gebrauchen. Tiſche, Giaͤſer, und alles, werauf der Electrici⸗ 
tätsträger geſtanden hat, erhalten gleiche Kraft von ihm. 


Für die Bewegung der ſchwebenden Körper, werk fie zroße . 


ſchen zween ober .mebrere Cleetricitätsträger gebracht werden, : 


hat der V. befondere Bewegungstabellen angegeben, und fchließt 
mit einigen Regeln, auf deren Beobachtung alles anfomnıt, 
wenn die Verſuche gut- von ftatten gehen ſollen. Dis wichtige 
fte darımter iſt, daß die Zurichtung nothwendig von einen 

verrichtet werden muß, ber die geheime Kraft bes 
fist,, alle diefe Erfcheinungen hervor zubringen. Man irret 
"fh, wenn man alle Perfonen dazu für geſchickt Hält, indeffen 
kann doch in einigen der Abgang jener Kraft, durch die Kunſt 


* werden. Wenn gleich der P. dieſe Erſcheinung mit 


den Erſcheinungen des thieriſchen Magnetismus wegen des 
vielen Widerſpruchs, den die letzteren noch leiden, ausdruͤck 
lich nicht vermenget wiſſen will; ſo wird doch dieſes Vorge⸗ 


⸗ 


J 


ben durch die Erzählung einer Geſchichte, worinn fo etwaß 


zum Vortheil des thieriſchen Magnetismus vorkornmt, ſo wu 


derbar zweydeutig, daß man ihn eher für einen Vertheidiger 


als Gegner des Magnetismus anfehen muß. Was wird re 
Klinkorh dazu fagm? — Nun noch ein Paar Worte, bie 

den Necenfenten angeben. In einen Streit will füh der W 

wie er faget, mit niemand einlaflen, bee feine Verſuche, obs 

ne fie wohl gar durch Nachahmung vorber gepräfer 


zu baben , in Zweifel ziehen; oder gar diesfalls nach jegiger 


Mode, wiber ihn ausfallen wollte. Der Recenfeht bar zu 
feiner eigenen Belehrung „ und ohne die mindefte Ah zu 
fiteiten, oder Ausfälle zu thun, mit der wirkſamſten Machine 
alle dDiefe Fonderbaren Verſuche forgfäldig durchge 
mächet, und fein Berfahren berechtiget ihn, wenigſtens noch 
zur Zeit, ben Lefern zu fagen, daß weder er, noch eine 


Menge anderer Perfonen, auch nicht: den Schein. 


von dem; was dee V. bebaupter, bas bewirten 
koͤnnen. oo. x 
m. 


Des Kitter Earl von Eine auserfefene Aofantum 
gen aus der Raturgefhicre , Phyſik und Arzney⸗ 


wiſſenſchaft 
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u wiſſenſchaft. Mit Kupfern. Leipzig bey Boͤhme. gr. 
83 02 23.-Bogen. u 


— F ies find die anslaͤndiſchen Früchte auf deütſchen Boden 
verpflanzt; aber die Schriften eines Linne ſind Wer⸗ 
te für alle cultivirte Nationen, und werden von allen Gelehr⸗ 
, san unter ihnen gewiß gelefen, ohne daß man erſt erwarten 
follte, daß fie in der Landesſprache eines jeden erfchei- 
nen. Gleichwohl verdienen fir in allen Sprachen. da zu 
ſeyn, um auch son denen, die etwq nicht Gelehrte von Pro: 
feffion, oder etwa Gelehrte von Peofeffion find, Lie nur nicht 
. Jafeinifch verftehen. gelefen und genuͤtzt werben zu koͤnnen. Da: 
her verdient der Herausgeber dieſer Ueberſetzung, der fih €. 
DT. H. unterfchreibt , Dank, daß er ung die vorzäglichften 
| Auffäge ausden amoenitatibus academicis in unferer Spra- 
| che mittheilt, und da feine Uebepſetzung vorzüglich ‚nut gera- 
Zu chen ift, fo erſuchen wir ihn ‚recht fehr, ums die Fortiegung 
ſeiner Arbeit. Die Auffaͤtze, welche wir hier von. ihm erhal 
ten, find den deutſchen Naturforihern freylich fchon bekannt 
genug, und es wäre eine unnuͤtze Arbeit, wenn: wir fie erſt 
jest recenſiren wollten... Allein wir wollen doch ihr. Verzeich⸗ 
niß hier mittheilen. 1. von der Degattung der Pflanzeh ; 7. 
vom Thiermenichen ; 3. vom Caffee ; 4. vom Theetranfe ; s: 
. nom Mugen der Naturgeſchichte; 6. vom Meerſchweinchen; 
. 7. von der Diät beym Gebrauche der Miineralmafier ; 8. vom 
Broͤdte; 9 von der Verwandlung des Getrendes ; 10. Ber 
eidmig der vefenomifchen Pflanzen; 11. vom -Schlafe der 
| ugen ; 12. von einigen neuen Entdeckungen in der Natur⸗ 
.. 2 dehre; 13. von der bewohnten Erde; 14. von ben Kräften der 
Pfiamen. Wir bedauren es, daß mancherfey Umſtaͤnde den 
—NUeberſetzer gehindert haben, den Text mit berichtigenden , er⸗ 
u gängenden, erklaͤtenden und litterarifchen. Anmerkungen zu ber 
seichern, wie er willens geweſen. So wie der Tert fie aller» 
wings hin und wieder bedurfte Hätte, fo ſcheint uns auch der 
. Herausgeber der Mann zu ſeyn, dem man es hätte Danf 
wiſſen innen. Der ist hinzugefommenen find nur wenige ; 
Boch find fie nicht alfe unerheblich, 6; 
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Bedbacheungen auf einer Harzreiſe, nebft einem Vers 
ſuche, die Höhe bes Brockens durch das Baromer 
ter zu beftimnen. Bon E A. W. Zimmer 

mann. — Braunfchweig in der Waifenhause 
Buchhandlung. 1775. | 


fi R een 
r. Zimmermann hatte, mittelit eines awenfenftichtert Du 
N rometers, die Hohe des Anbreasthutmes zu Braun: 
ſchweig gemeffen, und die trigonometrifhe Meffung damit 
ziemlich genau übereinftimmend gefunden. Diefeg bervog des 
regierenden Herzogs zu Braunſchweig Durchl. einen Bors . 
Thlag, die Höhe des Wrodens auf.eben die Art zu meffen, 
‚ma genehmigen. Kr. 3. hat fich bey feiner Methode der Altern 
Methode des Hrn. von Luc bedienet, weil er ein ſolches 
Thermometer, wie e8 die neuere Methode des von Luc erfors . 
dert, richt erhalten konnte. Unterwegens maaß er bie Höhe - 
des Wernigeroder Schloſſes zweymal zu verfchiedenen Zeiten, 
und- fand. fie im Mittel 452 VBtaunſchro. Fuß (der Braun⸗ 
ſchw. Fuß verhält fich zum Parifer wie 7 zu 8). Aus acht 
eobachtungen zu Ilſenburg und oben auf den Brocken fanh 
Hr. 3. die Höhe des Brocdens ber jenen Org, ein Mittel 
genommen, 3013 Braunſchw. Fuß, wozu noch 9 Fuß für. 
die noch übrige Höhe des höchften Theiles des Berges gerech⸗ 
net werden können. Die größte Hohe, melche die Beobach⸗ 
tungen angaben, war 3044 Fuß, die kleinſte 2974 Fuß... 
Sn Clausthal fand Hr. 3. die Tiefe einer Grube 6695 Fuß, 
weiche nach der Martfiheider Angabe 668 5. 4 3. betrug. 
Bon einer andern Grube war die Tiefe nach der Beobachtung, 
1438 5. 6 3. nach der Marficheider Angabe 1440 8. Dep 
jmer Beobachtung: war das Barometer 73 Lin. bey diefer 165 
Ein, geftiegen. In den warmen Gruben des Nanımelsbergeg 
traf es nicht fo gut ein. Hier gab Pie Beobachtung faſt 560 
Fuß, die Markfcheiderangabe 600 Fuß. (Eine andere Benbr 
achtung gab 229 Fuß, die Markſcheidermeſſung 2534 Fuß. 
Die Clausthaler Gruben find nicht allen Falt, fondern auch. 
ohne Bitriol und Kupferrauch, welches fich bey den Rammelsh⸗ 
berger findet. Die Höhe des Rammelsberges über Goslar 
bat Hr. 3., aber nur durch eine einzige Meffung, 1282 Ju 
gefunden. . | ee cl 
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Hr. 3 bat die Nachricht von biefen. Meſſungen durch af: 
lerhand eingeftreuete phyſikaliſche Bemerkungen ehr lehrreich 
und unterhaltend gemachet. Wir mwünfchen, dag fein Behpiel . 
* * Gelegenheit zu dergleichen Meſſungen haben, 
reizen moͤge. rer Ä 


/ ' x 


Herbarii Blackwelliani Audtarium. Collecũo 
Stirpium ‚quae in Pharmacopoliis ad vfüm 

, medicum afleruantur, vna cum defcriptione 
et virium explicatione. — Centuria VI. cum 
praefatione Chr..G. Lüdwig; figuras pinxit 
aerique incidit operisque fümtus feeit Nie. 

Miad. Eifenbergerus , Nörimb. 1773. fel. 


Beytrag zum Blackwellſchen Kraͤuterbuch zc. - 


2) a £ennet lange dies. Wert, ale eins deribrauchbarften, 
um die offieinellen Pflanzen: fich bekannt zu machen, 
das nun mit diefem Sten Hundert geſchloſſen iſt. Die Vorre⸗ 
de des fel. Ludwig erzäßlet die Geſchichte dee beutfch » latei⸗ 
niſchen Ausgabe und die Urfachen der Verzögerung von dieſes 
6ten Hunderts Endigung. Der vorzüglichfte Beförderer des 
letztern, nach des fel. Trews Abfterben, Hr. Jobann Ja» 
cob Otto, Handelsmann in Nürnberg, derdienet beſondern 
Dank von allen, die das Werk nutzen koͤnnen, weil er die Ko⸗ 
„ften bergegeben, die nicht geringe ſeyn mögen, und wir wuͤn⸗ 
chen mit den Vorredner, daß das nun vollftändige Werk viel 
Käufer finde. Die Einrichtung iſt bekannt, daher wir nichts 
weiter erwähnen, als daß es, wie alle Werke diefer Art, von 
den Vefigern mit Zufögen bereichert werden kann, was die 
Wirkung anbetrifft. So wiſſen wir jet z. E. dutch Collin 
weit mehr vom Nutzen der Arnica, (Wolverley) als man 
1772. ſagen konnte. Das Papier der Kupfer, (unſers Exem⸗ 
plars wenigſtens) hätte wohl mögen etwas weißer ſeyn, zu⸗ 

— weilen auch die Illuminirung. Zulaͤngliche Regiſter über das 
nze Wert find auch beygeſuͤget. RN 
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Scelera foliorum fafsiculus I. 5 
Me dieſem "Titel iſt uns folgendes Blatt, nebſt ben dazu 


gehörigen. Proben, zugeſchicket, das wir wörtlich ab« - 


a weil es wohl wenigen möchte zu Haͤnden gekommen 


Es iſt bekannt, daß zu vollſtaͤndiger Kenntniß der Pflan⸗ 
zen die ſteletirten Blaͤtter derſelben gehören, ba nun Unter 
ſchriebner feit verfchiedenen Jahren mit diefer Arbeit bey müfe 


figen Stunden fich bethäftiget hat, fo darf er ſich fchmeicheln, 


daß die von ihm f£eletirten Blätter an Schönheit den fo ber 
rühmten Nuyſchiſchen nichts nachgeben. Er erbietet fich das 
ber, dergleichen Blaͤtterſkelete an die Liebhaber der natürlichen 
Geſchichte auf die Art zu überlaffen , dag biejenigen, fo fi 
verlangen, auf jede Leipziger Meſſe eine Lage von zehn auf 


keinem fehmarzen ‘Papier frey aufgemachten, und fomohl mis, 
ker Einnäikhen 1 


lateinifchen als auch beutfchen gedrunkten Be⸗ 
nennung bezeichneten Blaͤtterſkeleten gegen Erlegung eines 


halben Louisd or erhalten ſollen. Der Anfang wird damig 


auf die Leipziger Michaelismeſſe gegenwärtigen Jahres gema⸗ 
chet werden, und Wird alsdanı die erfte Lage in dem Leipzigen 
Sintelligenzeomtoir oder in Hr. Dietrichs Gewölbe zu be 


fommen ſeyn. Sollte es für_ein oder andern bequemer ſeyn, 
dieſe Lagen jederzeit von Gotha aus zu erhalten, fo ſteht ihm 


frey, fich deswegen entweder in der Dieterichfchen Buchhand⸗ 


lung, oder bey Unterſchriebenen felber,, „jedoch unter poftfreyen 


„Einfendung der Briefe und des Geldes zu melden, Die 
„Gkelete der erften Lage werben folgende ſeyn: 1. Acer Pſeu- 
„Jo-Platanus. 2. Acer eampeſtre. 3. Pyrus, 4. Cıar 


‚„tegus torminalis. $. Salıx caprea- 6. Tilia europaea- N 
7 Popukas tremula. . 8. Populus alba. 9. Populus bal- . 
„famifera. 10, Buxus femperuirens. Gotha !den 30. April 


21773.“ u Bi 
„D. Jebann Andreas Bieber,“ 


Die vor ung liegenden Proben ſind ſchoͤn, recht ſchͤn . 


und der Hr, Dr. mijß beſondere Handgriffe haben, um von 
Buxus z. ©, einen ganzen Buſch darzulegen, und einen Zweig 


mit 17. Blättern, von Populus.tremulai Wir wünfchen dem 


Werke viele Liebhaber, zur verdienten Aufmunterund des Sen, 


Dr; in dena ſo unbearbeiteten Sa der Pflangenpergliedtrung 


wen⸗ 


N . . B 
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weiter zu gehen. Eimelne Vlatter hat ehemals der Recent. 
. eben fo ſchoͤn bey Hrn. von Berkhen geſehen, aber fonft nie 
Zweige, wie hier,‘ Auch hat der Hr. De. mehr geleifter, als 
+ yerfprochen, und außer, den Linnätfhen und deutfchen Namen, 
noch die englifhen und franzoſiſchen mit auforucken laſſen. 
Aber (mir wollten nicht gerne , dag uns die folgenden Anmner: 
„tungen follten für Tadelfucht ausgeleget twerden,) von einem 
u.) geübten Manne,. ald der Hr. Dr. ift, kann man noch mehr 
‚ - fodern. Jedes der Netze von holzigen Röhren, dergleichen 
ans hier geliefert werden, tft doppelt, gleich einem zuſam⸗ 
mengeflebten Papiere, das auf beyden Biättern einerley Zeich⸗ 
‚nung hätte. Man kann am Stiel durch Huͤlſe eines Feder⸗ 
. Mefjers bende Lagen, wenn fie noch) friſch find, Teiche abfondern, 
and alsdenn, durch Hineinblaſen in die "Spalte, fie trennen, 
aber fie muͤſſen vorher fo gut zubereitet ſeyn, als diefe. Dies 
kann dem Kt. Dr. unmöglich unbekannt ſeyn Dem Reeen⸗ 
fenten iſt es nie gelungen, fo oft ers verſuchet bat, eins ganz 
u trenneh, und er wuͤnſchte davon Proben vom Hr. Dr. B. 
ı zu ſehen, da er aus andern Sammlungen, weis,‘ daß es 
möglich ſeh, beyde Theile an der Spitze Iſammenhangen yu 
kaſſen, und durch ein sroifchengelegtes Blaͤttchen Papier zu 
beweiſen, daß jedes für ſich fey. — Eben fo kann eg dem Hrn. 
Dr. nicht unbekannt feyn, daß auf beyden Seiten der Blätter 
ein Oberhaͤutchen iſt, (das erſte was ſich abfondere während 
bes Proceſſes; es läßt ſich aber fo ſehr erhalten, daß der Re⸗ 
cenfent ein Birnblatt einmal gefehen, wo Dberhäutchen und 
beyde Netze Calfo 4. Lagen!) deutlich zu fehen waren. Sollte 
Kr, DB. ung alfo'die nicht liefern fonnen? — 
Und nun vondem allen die Anwendung. Die wäre, eine 
Unterſuchung, j. €. wie Diejenigen Pflanzen ausdünften durch 
die Blätter , deren Ober utchen duch unterm WBergröße 
rungsglaſe Feine, Oeffnungen zeiget, in welche oder zwiſchen 
. welche bie Mändungen: jeher Gefäße ausgeben „ die den Saft 
enthalten. 7 (Sieht eg überhaupt Dberhäutchen / deren Pori mit 
jenen Mindungen anaſtomoſtren ) Oder. dünften fie etron 
‚nicht aus? wo kaͤme denn der Geruch ber, 3. E. der Wallnuf- 
Bläfter ? wenn man’ nur inter dem Baume ſteht — Ab 
denn würden wir Dr. B. erfuchen, uns in Deutſchland die 
Verfuche nachmachen zu helfen , die der in diefem Fache wirt 
lich große Mann, Dr. Hill, in feinem Werfe: The Con- 
ſtruction of Timber angewiefen hat. Mas für Licht wäre - 
- sicht davon zu hoffen fũr die Theorie Unfere MadyFuummen 
2 mögen 


! 
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mögens praftifh machen. Herr D. Dieber wird durch [eins 
nitliche Demigung olel dag benfragen, Sn. 


An Account of fome german Vulcanoes and 
their Produdtions. with a new Hyporhefis 
of the prifmatical Bafaltes; eftablifhed upon 
Facts. “ Being'an Effay on phylical Geogra- 
phy, for philofophers and miners. by R.E: 
Rafpe. London.printed for Davies 1776. 8. 


ine Ueberſetzung von Hrn. Raſpe Beſchreibung des Ha⸗ 

bichtwaldes ꝛc. die unſerer Bil. B. S. angezeiget. 

Die iſt vermuthlich von dem m Verſaſſa ſelbſt, der ſich jetzt in 
Cngland auf haͤlt. 


Des Hrn. Ignatz, Edl. von Born, Briefe über 
minerafogifche Gegenftände auf feiner Reife durch 
das Temeswarer Dannat, Siebenbürgen, Ober 
und Miederhungern, an den Herausgeber derfelben, _ 


3. Ferber, gefchrieben, Frankft. und Leipz. 1114 
228 Seiten, 8. 3 Kupfer. 


H'e Ferber wird es jetzt ſchon mit dem Ken. Verſ. aus⸗ 
gemachet haben, daß er die Brieſe dennoch drucken ließ, 
sb er gleich die’ Einwilligung deſſelben dazu. nicht erhalten 
kennte. Das Publicum aber bat fie gewiß ſchon mit der 
tom Herausgeber vermutbeten Erfenntlichfeit aufgenommen; 
wir mermen das Publicum bee Kenner. So klein auch die 
Zahl der Seiten iſt Cund auf Einer Reife drey und zwan- 
zig ſolche Briefe zu fchreiben, ift in der That genug:) ſo 
vol Merkwürbigkeiten find fie. Man kann ſichs leicht vor⸗ 
ſtellen, wenn man bedenkt, daß Hr. von Born, einer der 
größten Meinerafogen unfer Zeit, als Bergmann von Gegen« 
den Nachricht giebt, von denen ein großer Theil derer Ge⸗ 
lehrten, die niche Mineralogen von Profeffion find, meiter 
nichts weis, als daß aus ungarſchem Golde Kreuniber Dca⸗ 
wa gepraͤget Zinnober, Srgen und Vuriol dajeldit gi Nr 

den, 
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a) 


den wirb. | Es if gen unferer nothwendigen Kürze unmoͤglich, 


"den Inhalt der Briefe herzuſeten, noch weniger die einzeitren 


Merkwürdigkeiten, denn das ganze Buch ift vol. Alle aufs 
Gerathewohl einige wenige. — ‚Die reiche Maria Los 


rxetto Goldgrybe am Facebajer Gebirge, hat in einer Höbe 


yon ungefähr 750 Klafter den Sigismundi Stolln, bee 
über 300 Klafter lang, und 6 Schuh hoch, in einer gera- 


. ben Strede fortgeteieben worden! — Hr. von Born hält 
Ihn für eine Arbeit der von ben Romern zum Bergbau ver: 


dammter Sklaven, die nue zu Sigismunds -Zeiten wieder 
aufgenommen fey, Die golbifchen Kieße, die Hier brechen, gas 
Ben von 2 bie io, 30 bis 4o,und oft noch mehr Loth Gold 
fm Eentner, Sie brechen in verfchiedenen ‚horizontalen Lagen 
yon zufammengebacderem Sande, der: bald grob: bafd fein 


koͤrnig, baldigrau , bald gelblicht, bald einige Zoll, bald Schuh 


mächtig iſt. Die untere Schicht hat 4 Loth, die drüber lie: 
gende 100. bie folgende 2. eine andere so. und bie höhere 200 


Loth Sold im Centner! diefe Lagen find in Hornſtein (Petro- 


filex) eingefchoben,, in weichem fih runde Löcher finden 3 
Bis 4 Zoll tief, in welchem abgerundege Stüde von Kiefel 
oder perhärteter Thon fteckete, fo, daß fle ſchon vorher durch 
das Wälzen’im Waſſer abgerundet feyn mußten, — Gr. von 
Born woünfcher eine Erklärung von der Entftehung diefes Ges 
Birges ; der Dec. har eine für fich felbft, die ihm Geygpe 
thut, die er aber bier nicht anbringen kann, weil fie zu weit⸗ 
läuftig werden würde. — Sin eben diefer Grube geben oft 





Kieſe von fehlechtem Anfehen zwey⸗ auch wohl 600 bis 900 


Loth Gold, — Der Rec, hoͤrete einft einen Kenner die un- 
arifchen Pochwerke als die beften rühmen; die fiebenbürgt: 
en in dieſer Grube find es gewiß nicht, Sin Zalathna, 


- ber diefer Grube nächften Stadt, ift ein koönigl. Goldeinloſer, 


der das von den Wallachen, Zigeunern ꝛc. aus den Fluͤſſen 


"sder in ihren Pochwerken ausgswafchne Gold einföfet, und 


dadurch dem armen Sammler baar Geld verfchaffet. „Diefe 
„Einlöfung aus dem in fo geringen Maſſen eingelieferten 
„Schlich und Koͤrnern, die Erze und Schliche aus Den 


‚„ordendichen Bergwarfen nieht mis gerechnet, er 
zZzeuget in Siebenbürgen jährlich 7, 3 bis 10 Centner feines 
Gold! — dem Res. ift dies faft das allermerfwärdigfte 


gervefen, weil es ihm in einem Exempel, das Feinem Wider: 


ppruch ausgefeges HE, erklärst, wie der Peruaner und Mexi⸗ 
aner ohne ordentl. Borghau, ſo viel man weis, ihre ungehey: 
\ . Ä W — J x 








*8 


von der Naturl. und Naturgeſch. 277 
J 


ve: Menge Golb bekommen haben. — Die Nachricht ven 
Erfindung. und Bau der Solberze zu Sekeremb, insgemein 
are iſt leſenswerth. So Eoftbar der Bau auch iſt, 
( id) 6 — 10000 fl.) ſo wird doch monatblich Aus⸗ 
bente von 8000 — 20000 fi. an die Gewerkſc i⸗ 
let. — Doch damit wir einmal vom Golde abkommen, ſo 
erwähnen wir (S. 152.).des Beweiſes, daß noch jetzt Kry⸗ 
ſtallen entfliehen, im naſſen Wege und durch Ihnen eigene Sal⸗ 
ge erzeuget werden. Der 21. Brief enthält eine Theorie über 
die Gebirge diefer Gegend , worans erhellet, bag (wenigſtens 
in Hungarn) die Oranitgebirge die älteften feyn, darauf folge 
dasıthonige Geſteine, (Saxum metalliferum) und endlid; ber 
Kalkſtein, die zufälligen, 5. E den-tropfiteinartigen Kalkſtein, 
ausgenommen. — Politiſche und Eameraliftifche Bemerkun⸗ 
gen kommen zwiſchen Inne oft vor. — Sollten die Stube. 
philoſophen es wohl glauben, daß in Europa Leute gefunden 
wuͤrden, die fo malabarifch daͤchten, daß fie Sonnenfinfternifie 
für Streite des hoͤlliſchen Drachen mit der Sonne halten? — 
Hrt. v. B. hat fie im Temeswarer Bannat gefunden. S. S. 15: 
Unmoͤglich koͤnnen wir noch von einzelnen merkwuͤrdigen Mi⸗ 
neralien hier reden, die der V. hin und wieder fand: — “Die 
Kupfer enthalten n. 1. und 2. den Grund⸗ und Profüriß det, 
Simen Judaͤ Kupfergrube zu Dognatzka, im Temeswarer 
Bannat, und das zte die Lage der goldhaltigen Fläche zul  - 
ſchen dee Teva und ber Maͤniſch. Ein Auffag über die Golde 
waͤſchereyen im Bannat, vom Hofrath Roczian, und deren 
Unterſuchung vom Hrn. Deinbfcher find ©. 77. eingeruͤcket, 
.. — . Vm 
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| plomatie. 
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Wilh. Joan. Hegberger,  Ichnographia Chr» 
nici Babenbergegfis diplomatica, iue Epitome 

. diplomätico - hiftorica im tres partes diuife. 
Pars prima continet Origines vrbis et Epifco- | 
patusßBabenbergenfis; (scupda ertertiaSerierm 
on. , 84. Epiſco- 
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Epilsoporum, prior a Regibus et Imperate- | 


ribus inueltnorum, polterior a clero er po- 
pulo ele&torum. Bambergae 1774. ı52 Seiten 
in 4. v Ä | 


ie Urſache, warum wir diefe Schrift fo ſpaͤt anzeigen , 
£ömmt daher, weil wir.immer gehofft haben, den zwey⸗ 

gen und dritten Theil derfelben zu Geſicht zu bekoinmen, um 
fo nach das ganze Werk mit einander recenfiren zu koͤnnen. 
Es ſcheint aber, dag ung unfere Hoffnung betrogen und fid) 
vielmehr die Machricht beitätiget babe, daß Herr H. wieles 
zu verfprechen, aber‘ wenig zu erfüllen gewohnte ſey. Wir 
Hoffen und wünfchen nicht, Daß der Here H. diefe Arbeit wer⸗ 
be liegen laffen,, die uns wegen der Urfundenauszüge und Ab- 
geichnungen einiger Siegel und Monogrammen K. Heinrichs 
des Heiligen ſehr willkommen ift, wiewohl wir nicht bergen 
tönnen, dag Hr. H. dag Publikum fich noch verbindlicher 
machen würde, wenn er bey ben fFünftigen Theilen die Ur⸗ 
kunden nach ihrem ganzen Inhalte mittheilen wollte. 
In der Vorrede bemuͤhet fih Hr. H. richtige Definitio- 

nen von den Wörtern : praedium, vicus und villa, zu ge: 
ben ; allein wir verfihern ihn, daß es kaum möglic) fey, diefe 
Worter richtig zu beſtimmen, vielmehr koͤmmt es dabey je: 
‚derzeit auf die ihnen im jeder Urkunde beygefügten Perti: 
mentien an, und das Wort praedium wird fo. unbeftimmt 
in Urfunden gebraucht, daß. oft nur. ein Stuͤck Feld oder 
Holz darunter verſtanden wird, ja wie oft heißt es nicht in 
Urkunden, praedium 'invilla N.? felbft in diefer Fchnogra- 
phie hätte Hr. H. p. 45.. 77. 108. 136. erfehen konnen, 
daß das Wort praedium nicht allezeit einen partem pagi, 
ſiue diftritum terrarum, in quo plures vici, villae .etc. 
<omprehendebantur,- bedeute. Gleich darauf ſucht Hr. 9. 
feinen 2efern einen Begriff von den Monogrammen und- de: 
ten Urfprung- zu geben. Diefer iſt äber, well Hr. H. Feine 
neuen diplomatifchen Schriften zu fennen fcheint, nicht wohl 
gerathen. Was Baudis von Monogrammen gefehrieben hat, 
iſt ihm ganz unbekannt, und Herrn Gatterers elementa ar- 
tis diplomaticae, die er billig dabey hätte zu Rathe ziehen 
—* findet man nirgends angefuͤhrt. Das einzige Chroni- 
con Gottwicenſe, bag doch fo viele Verbefferungen nöthig 
hat, ift fein diplomatifches Reitpferd. .“ 
— Der 


J 
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VDer Verf. verfpridt, "hm nweyten Theil von der Rey 


. guirion und Unterfchrift der Kanzler, und von ben Altern Zeit 

rechnungen, ſonderlich von den Indiktionen, zu handeln, wozu 
wir ihm heſſere Quellen und Hilfsmittel wınfchen, als er 
ben den Monogrammen gebraucht bat. Hierauf ſagt Kr. H. 
noch etwas won Biegeln, ‘und befchreißt fonderlich einige in 
dieſer Ichnogtaphie in NKupferftich vorkommende Siegel K. 

Heinrich des Heiligen, wobey wir unfer Vergnügen über die 
Geſchicklichkeit des Verfaflers in dee Zeichnungsfunft nicht ber⸗ 
gen koͤnnen, und dieſe Eigenſchaft mehrern Archivarien in 
Deutfchland winfchen. - Wie haben ſeitdem in der neuerlich 
zum WVorfchein gekommenen Bambergiſchen Deduftion role 
der das Hochfuͤrſtl. Haus Brandenburg : Onofzbach megen bee 
tandeshoheit über den Markflecken Fuͤrth mehrere Proben von 
des Seren H. und feines würdigen Sohnes ungemeinen Kennt: 
niß in Diefer Kunft gefehen. In der Abhandlung felbft erzähft 
. der Verf. von ©. ı. bis 36. die ältere Gefchichte von Bam⸗ 
Berg, (ehe nämlich folhes in ein Bißthum erhoben worden 
ift,) die uns aber Fein Genuͤge geleiftet bat, weil fie weder 
mit diplomatifchen noch andern ſichern Zeugniſſen, wie doc) 


der Titel des Werks verfpricht, werfehen ift. Es fcheint, daß 


Hr. H. feinem Vorgänger, Hofmann, deſſen Annales in Lud⸗ 
wigs Scriptoribus Epilcopatus Barnberg. zn leſen find, mei⸗ 
ftens gefolget, und nur die Sache manchmal mit andern Wors 
ten erzählt habe.‘ Beſſer wuͤrde er gethan haben, wenn er 
ſowohl den Hofmann, als andere Bambergiſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, verbeffert,, umd folches gehörigen Orts angezeiget hätte, 


auch haͤtten wir gewuͤnſcht, daß er mehr von den alten Ber ' 


wohnern der. Gegend um Bamberg gefager härte. Vor allen 
hätte er die in dieſem erften Theile bengefügte delineatio- 
nem pagi Volcfeld cum adiacentibus pagis diplomatiſch 
befchreiben ſollen, welches ihm kaum zu verzeihen iſt. Er lei⸗ 
tet den Namen Bamberg von Baba. des fränfifchen Grafens 
Heinrich Semablinn her, und meynet, daß Bamberg ches 
bin Volkfeld geheißen babe, welches alles freylich noch nicht 
diplomatiſch bewieſen iſt, ſondern in die Klaſſe der Ueberlie 
ferungen gehoͤrt. K. Heinrich IT. follden 6 May 972. gebo⸗ 
ren ſeyn; hler wird abermals keine ſichere Quelle angezeiget. 


Bon ©. 56. bis 15 2. wird die Stiftung des Bißthums Bann 


berg und die reiche Dotirung deſſelben von K. Heinrich dem 
‚Heiligen , und feiner Gemahlinn Cunegund erzaͤhlet, wobed 


Hr. H. gruͤndlicher verfähet,, als ſeine Vopsaͤnger, auch um | 
0.0.65 8leich 
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geich mehrere Urkunden beybringt, aber leider nur anjeiget, 
und nicht ganz liefert. N . 
Die angebrachten genenlogifhen Tabellen wollen une 
wicht recht gefallen‘, und fcheinen aus alten unrichtigen Schrifts 
ftellern genommen toorden zu ſeyn. Die S. ı2, in Note ) 
verſprochene Mappa med: -aeu. diplomatieu - geoßraphjca 
praecip. donation. Ecelefiae Bamberg. Saecal. XI. et XII. 
in pagis Franc. Orient. factarum iſt nun’in der obbetuͤhr⸗ 
sen Deduction wider das Haus Brandenburg⸗Onolzbach wirk⸗ 


— lich ans Licht getreten, und fleißig ausgearbeitet. JIkboch 


haben wir mit fluͤchtigen Augen unter andern einen Fehler be⸗ 
merket, den der Verf. bey dem pagus Sualaueld begangen 
bat, indem ihm dev Ort Bißwang in ber Graſſchaft Pap⸗ 
penheim vermuthlich unbekannt geblieben, und baber die 
Graͤnze dieſes pagi bis auf das Dorf Binzwang Im Marg- 

rafthum Onohzbach, welches der -Lage nach zum pagus 

angau gehöret, ausgedehnt worden iſt. Der pagus Nort- 


wald. feheint uns auch nicht am rechten Orte angezeiget zu 


feyn. ” ’ 
’ "Mit Vergnügen haben wir S. 85. gelefen, daß Hr. H. 


einige Urkunden aus dem gten Jahrhunderte über das. Kol 
legiatſtift der alten Kapelle U. 2. F. zu Regensburg mit ab: 


gezeichneten Monogrammen und Siegel herauszugeben ges 


. ſonnen fey. Wenn es doch nur nicht, wie dem Hrn, H. eigen 


6 bey dem Verſprechen bliebe! Uebrigens gehet dieſer erſte 
eil, der die origines Vrbis et Epifcopatus Babenb 

in ſich Halten To, bis auf ben Tod K. Heinrich des Kelligen, 
wobey nur noch fürzlich das im Jahre 1040. frfalgte Able: 
ben. feiner Gemahlinn Kunigund berührt und mit der Bulle 
Pabſts Innocentii IIJ. über ihre Eanoniſation geſchloſſen 
wird. Wir wünfchen, daß es dem Hrn. H. gefällig fen - 
möge, den zweeten nnd dritten Theil dieſer Ichnographie bald 


, herauszugeben, in welchen er Gelegenheit haben wich, der 


gelehrten Welt viele wichtige bisher unbekannte Urkunden und 
Nachrichten mitzutheilen, die fonderlich zur Aufklärung ben 
Geſchichte Frankenlands vieles beytragen werben. Noch ver⸗ 


dienter würde fih. Ar. A, um’ das Publikum machen, wenn 


erden vom Hrn. Regierungsrath Spieß zu Culmbach ig 

Meuſels Geſchichtſorſcher bekannt gemachten Borſchlage zur 

archivaliſchen Korreſpondenz in Franken beytreten und dieſes 

köbliche Werk unterſtuͤtzen und durchſetzen helfen wollte, wor⸗ 

wir um fa weniger zweifeln, je unverantmortlicher —8 
sl F | 
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handeln waͤrde, wenn er den 


‚zeichen Schat von Urkunden, 
den das Bambergifche — ame lm: Bi in ſich 17 


der gelehrten Melt, 
xx 


Tagebuch von Kapitain Cooks neueſter Reiſe um die 


Welt und die füdliche Hemifphäre., nebft dem Tas 


gebuche von Lieutnant Fourneauy Reiſe um die 


Welt. Angehaͤngt it C D, Ebelings Geſchichte 
der Entdeckungen in der Suͤdſee, und Geographis 
bes fünften Welttheils. Erſter Theil. ‚seipzig. 
1776. 8. 


reylich nichts ausfüßefläes, und Feine Sätlgung für die 


‚erregte Neugierde ; auch iſt es nicht- dag —— des Ka⸗ 
Pitaind, ſondern nur das, was fi ein Mitrelfender aufge⸗ 
fürieben gehabt hat. Cooks iſt weiter gegen Süden gekom⸗ 
men, als irgend eineg vor ihm, und er ſcheint alle Hoffnung 


aufgehoben zu haben‘, als ob. man noch feftes Land zwiſchen 


der Rinie und dem Suͤdpolzirkel finden werde. Inzwiſchen 

find viele Inſeln ausgefunden worden, deren Dafeyn man ent 
wedet gar nicht, oder nur zweifelhaft gereuft hat, Hrn Ebe⸗ 
ling Geſchichte und Geographie ſoll dereinſt ‚den zweyten 
Theil, ausmachen. Wir hoffen und wuͤnſchen, es werde de 
mit;nicht gehen ,wie es erſt neulich einem gewiſſen Ueberſetzer 
den, der quch einen Anhang zu einer unwichtigen Reiſeheſchrei⸗ 
ung verfprach ‚ der mehr als dieſe werth gervefen ſeyn wuͤrde, 
den wir über noch zu fordern haben. 


| Reſe eines frangoſ ſchen Offaen nach ben Juſeln Franuk⸗ E 


reich und Bourbon, mit einigen Anmerkungen vers 


ſehen. Zwey Theile, Mit Ruten, Altenburg 
1774 8 


* Reiſende war ſreylich der Mann nicht, der vie neu⸗ 


Entdeckungen fuͤr bie Naturkunde und die nüßlichiten 
Gemerbe Bi machen koͤnnen; denn dazq baten niit Ä 
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Kenntriß genung, welches ſchon genugſam daraus erhellet, 
daß er ſagt, zur Naturkunde würden nur gefunde Augen 
erfordert. Hingegen ‚Hat er die Babe im hoben Stade ges 
habt, über bie Worfalle feiner Reife, und über die Lebensart 
der Menſchen, zu denen er gekommen, feine, richtige und ans 
gen ehe Detrachtungen anzuſtellen, und .diefe auf eine ſolche 
Weiſe aufzuzeichnen, daß er den Lefer. ganz für ſich einnimmt. 
Er war ein Mann, der die Welt kannte, der ein mitleibiges 
Herz befaß, und unpartheyiſch und recheſchaffen war Cr iſt 

bald nach feiner Zurückkunft geſtorben. Der —* hat 

beſy ſeiner Arbeit einen Naturſorſcher zu Rathe gezogen, und 
daran hat er wohl gethan; denn wo er feinen Freund nicht 

“ gefrager bat, hat er zumetlen Fehler begangen. Kokosnuͤſſe 

— DB. muß er nie fennen.. Sonſt lieſet ſich die Ueberſetzung 
gut, und der Verleger hat die fchönen Kupfer des Originals 


fehr gut nachftechen laffen. 


Peter Loͤflings Reiſebeſchreibung na den ſpaniſchen 
Laͤndern in Europa und Amerika. Aus dem Schwe⸗ 
diſchen überfegt von Kölpin. Zwote Auflage. Ber⸗ 
lin 1779. 8 . 


u Sr, alte gute bekannte Löfling, neu zonch, ohne —2 
eine Beränberung und ohne Zuſatze. 


m 


[2 


Seh, die Schweiz betreffend, von ‚€. C. 8. Hirſch⸗ 
feld. Neue und vermehrte Ausgabe, Leipzig 1776 
bey Crufius. 173 Bogen 8. 


DS dieſer Ausgabe ift der vormalige Auszug aus Srmeri 
Deichreibung der Eisberge weggelaſſen, und in Anſe⸗ 
dung der Alpen nur die Reife beybehaiten“ weiche der Herr 
erf. felbft nach dein merkwuͤrdigen Grindelwald angeftellet 
bat. Dagegen iſt der Reſt von Beobachtungen und Machrich- 
ten binzugefommen, ber ehemals zur Ergaͤnzung der erften 
Aufläge beſtimmt war, und zwar fo, wie er an dem Orte bes 
Aufenthaltes in der Schweiz fetbft gefammelt und berichtiget 
worden. Den Leſern, vn dieſt no) nicht aus en 
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erſten Ausgabe keimen, koͤnnen wir fie als eine ber angenehm⸗ 
ſten und nuͤtzlichſten Unterhaltungen empfehlen. Der Verf., 
lebhaft geruͤhrt von den vielen und großen Gegenſtaͤnden, wel⸗ 
dye die. Schweiz einem Reifenden darftellet, befchreibt fie mit 
Feuer und Anmuth, fo daß der Lefer in dieſe gluͤcklichen Ge⸗ 
senden ſich faft verfegt glaubt. Nebenher dienen feine Briefe 
zu einem angenehmen Commentar über das KHalleriiche große . 
Gericht : die Alpen. 
Zuerſt giebt Hr. 5. uns feine eigenen Anmerkungen oder 
aus fichern Quellen gefchöpfte Nachrichten von der natürlichen 
Beſchaffenheit, der Megierungsform, dem Kandel, der In⸗ 
dufteie, den Sitten und Religionsgefinnungen her helvetiſchen 
Kantons nach der Reihe, und einiger ber. dazu gehörigen Or⸗ 
te, insbefondere von Baſel, Zürh, Genf, Laufanne, und 
am umftändlichften von. Bern, von einigen, ale den vier ' 
Beldftädten, nur fehr kurz. Darauf felgen allgemeine Are 
merfungen über die Schweiz, und insbefondere über den Cha⸗ 
rakter ihrer Einwohner. Die natürliche Beſchaffenheit der 
Schweiz wird fehr maleriſch beſchrieben. Ihre Wevolkerung 
fell abnehmen, hauptſaͤchlich durch den einreiſſenden Luxus. Die 
Eintracht der Cantons ſtellt Hr. H. ſehr reizend vor, und 
macht uns vecht gut mit ihren kriegeriſchen Einrichtungen be⸗ 
kannt, ſo wie er auch die nuͤtzlichen und ſchaͤdlichen Folgen 
ihrer auswärtigen: Kriegsdienſte gegen einander abwaͤgt. Das 
dandkriegsvolk wird zwar dadurch verbeffert; allein, ohne dem 
Schaden zu rechnen, der dadurch in Anfehung der Entvölfe 
ung und. auch der Sitten entſtehet, wird durch-die Vertheis 
tung der Truppen in fo mancherley Ländern eine nachtheilige 
Verfhiedenheit der Gefinnungen , der Kriegemaximen und 
Uebungen hervorgebracht: und die meifterr Officiere als junge 
Perſonen, legen fich wenig im Ernſte auf die Wiffenfchaft dee 
Krieges, weil alle ihre. Gedanken auf Beförderungen in dem 
teypublikaniſchen Aemtern ihres Vaterlandes gerichtet find. 
Hr. H. ruͤhmt befonders die Treue: der Schwehzer gegen ihre 
Obrigkeit, gegen ihr Vaterland und. gegen Fremde, außer 
dab fich ben der Liebe der kleinen Bürger in den ariftofratifchen 
Regierungen eine fleine Ausnahme machen laffen möchte. Das 
befannte Heimweh der Schweizer erflärt Hr. 5. hauptfächlich, 
aus dem Unterſchiede der Luft‘, die in der Schweiz, als eb 
nem fa hohen Lande, tveit reiner und dünner ift. ‚Die lebhafte 
Erinnerung der Annehmlichkeiten ihres Vaterlandes trägt au 
vieles Coielleicht noch mehr) dazn bey. Als die beumtindeneg 
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Hoͤrner, deren ſich die Hirten auf den Alpen mit. vieler Ges 
fhicktichkeit bedienen, bey den in Holland ſtehenden Schwei⸗ 
zerregimentern einſt von einigen geblafen vourden, entſtand 
eine folche allgemeine. Sehnfucht und Betruͤbniß, daß die Sol⸗ 
Daten haufenweiſe ihren Abſchied verlangten, weswegen es auch 
. in Holland ben den dortigen Schmweizerregimentern verboten 
tft, auf dieſen Hoͤrnern zu blafen. Die vorzäglichb Geſchick⸗ 
lichkeit der Schweizer im Landbau, der Cultur der Wiefen , 
der Viehzucht, findet” on unferm Verf. einen fehr geſchickten 
2obredner. Das Glarnerland, das ohngefaͤhr ıı Stunden 
in der Länge und 9 in der breite bat, und außer zwey engen- 
Thaͤlern fat aus Iguter Eisbergen zufammengefegt if, ernaͤh⸗ 
vet bey 15000 Stuͤck großes Vieh, und die 10000 Morgen, 
worin die fämmtlichen Berge eingetbeilt find, werfen jährlich 
3890050 Gulden ab. Die Fruchtbarkeit diefes Landes wird 
ſehr durch einen warmen Mittagswind vermehret, der befon: 
‚dere im Fruͤhjahre wehet. Die reformirten Cantons find be: 
voͤlkerter und reicher, als bie Eatholifchen, und es foll nichts 
. feltenes ſeyn, daß in den erftern Bauern ein Vermögen von 
30000 Rthlr. befisen. Die Schweizer find fehr zu Manufa 


-  eturen und Fabriken aufgelegt, insbefondere iſt bie in St. 


Gallen verfertigte Leinwand vortrefflich. Die Mahlerkunſt 
wird von ifm’n hochgeſchaͤtzet, und man findet unter Officie⸗ 
sen und Damen große Meeifter darin. Die Bildhauerkunft 
Kheint noch zu lienen. Die Muflt gewinnt immer mehr 
Verehrer. Die Baukunft-blüher, wovon beſonders Bern eis 
nen Dewels giebt. Diefer Canton foll jährlich über 100000 
° le. auf Sffentfiche Koften verbauen. Die Schweizerakade⸗ 
mien, auch die zu Genf und Laufanne, find feit einiger Zeit in 
Anfehung.ihres Nufes gefallen. Die Wiffenfchaften. werden, 
wie es ſcheint, mit vieler Gleichguͤltigkeit getrieben, weil, wer 
von einer angefehenen Familie iſt, dadurch ſchon Empfehlung 
genug hat, unter die Herren von ber Regierung aufgenonsmen 
Zu werden, ohne es durch die Eigenfchaften des Geiſtes erſt 
verdienen zu dürfen. . Doch giebt. es allerdings Miele, denen 
man den Ruhm nüslicher Kenntniffe nicht verfagen. kann: be: 
Sanders ſcheinen Sefchichte und Staatsfunde, auch feit eini⸗ 
ger Zeit die Naturkunde , bie Lieblingsſtudien dieſer Schwe 
iu ſeyn. Der Charakter der heutigen Schweizer unterſcheid 
ſich merklich von dem Charakter ihrer Vorfahren, deren edle 
Einfalt aus der Mode koͤmmt. Zwar bemuͤhet ſich die Obrig⸗ 
‚Kit, der Pracht und Schwelgerey entgegen zu arbeiten, I 
| geht 
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gehe ſelbſt mit guten Beyſplele vor, aber doch find die verdor⸗ 
—* Sitten maͤchtiger als bie Geſetze. Die Unmaͤßigkeit 
in Eſſen und Trinken iſt auffallend, und iſt vermuthli 
eine Urfache der herrſchenden Neigung zur Wolluſt. 

. vielem Vergnügen lieft man dis Beſchreibung der Alpen und. 
der Eisberge oder Gletſcher und Ihres prächtigen Anblickes bey 
dem Untergange der Sonne, einer Reife, die Hr. 9. in eine 

“Gegend dieſer Stetfcher, den Grindelwald, gethan hat, der 
Lebensart der: dortigen Bewohner, der Gtaubbäche, unter 
welchen einer 1100 Schuh hoch Herabfällt, des Anblicks ho⸗ 
ber Felsmauern und herabgeſtuͤrzter Felsklumpen, des Durch⸗ 
—— der — een —* —2 durch — 
ben Morgennebel, der fuͤrchterlichen Majeſtaͤt der J 
birge. Auch unterhaͤlt uns Hr. H. ſehr gut von andern natuͤrl. 
Merkwuͤrdigkeiten der Alpen, von ber Gemſenjagd, dem 
Steinbock, und der Zubereitung der Schweitzerkaͤſe. Endlich 

Uliefert ee nod) artige Nachrichten von dem äußern Stande zu 
Bern, einem Schattenftaate der jungen Patrizier, deſſen 
Symbolum ein auf einem Krebſe reitender Affe il. Bey 
legenheit, da er noch der Landwirthsgeſellſchaft zu Schinznach 
erwaͤhnet, erzäblet er uns ein vortreffliches fpiel der Ach⸗ 
tung für den‘ Landmann, roelches der Prinz Ludewig vorn 
Würtenberg hey einer Verſammlung diefer Geſellſchaft ge 
geben, da er nämlich einen wegen feiner Oekonomiſchen Eins 

chten belobten Bauer in feiner Kutfche holen, und bey der 
Tafel neben ſich ſihen ließ, 
- . - \ ) 
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10. Gelehrte Geſchichte. 


Andreas Bodenſteins, font Carlſtadt gengunt, 
Lebensgeſchichte, zur Erläuterung der Reformations⸗ 
Kirchen ⸗ und Gelehreenhiftorie, befihrieben von J. 
C. Fuͤeßlin, Cämmerern des Winterthurer Capke - 
tels. Frankfurt 1776. 8. 74 B. in der Felßecker⸗ 
fhen Buchhandlung, = 
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ber der Geſchichte ber Carlſtaͤdtiſchen Unmhen Hat im⸗ 
A mer noch ein ziemlich dichter Schleyer gehangen. Michts 
anders, als die Partheylichkeit und Heftigkeit der Streitenden, 
hat dieſes wichtige Stuͤck der Reſormationshiſtorie in eine ſol⸗ 
che Hulle verſtecken koͤnnen. Kr. F. hat durch feine grundli⸗ 
hen: und unpartheyiſchen Unterſuchungen ungemein viel Licht 
daruͤber verbreitet. Er laͤßt beyden, dem Luther und dem 


Carlſtadt, Recht wiederfahren, ſetzet beyder Verdienſte, aber 


euch beyder Fehler und Uehereilung, in das gehörige Licht. 


Wir muͤſſen uns jest fhämen, dag unfere Vorfahren in ihrem 


Partheyeifer foweit gegangen, daß 5 DB. Martin Cbemni 

und Hartnack ganz zuverfichtlic erzahlen, der. Teufel‘ ha 

Carlitadten geholet. Man kann es wohl zu dem Vorzuge 
unſerer Zeiten rechnen, dag man jetzt ungeſtrafet auch an ei⸗ 
nem Parthephaupte Fehler und an einem Keger Verdienſte 
finden darf... Der letzte Theil des Lebens , den er feit 1530, 
in der Schweiß und fonderlich. feit 1534. in Baſel zugebracht, 
giebt ung von der Gelehrfamfeit, Frömmigkeit, Sanftmurh 
und Klugheit Carlſtadts überzeugende Beweiſe. Er batte 
freylich alle diefe Tugenden nicht immer gezeiget. Vielleicht 
aber war er- durch viele Erfahrungen beffer.belehret, und durch 
viele Widerwärtigfeiten mürbe gemachet. . Er hatte mit der 
Waͤrme der Myſticker Veränderungen im Aeußern des Got, 
tesdienftes vorgenommen, die einen unglücklichen Erfolg ge 
kabt, er hatte vieles wegen feiner gemäßigten Meynung vorm 
Abendmahl zu fechten gehabt, er hatte bie Unmöglichkeit, unter 
zügellofeg Schwärmern frey zu denfen, gefühlet,. er war in 
den Berlegenheiten der Dürftigkeit und eines unitäten herdlo⸗ 


fen. febens, worinn man allen Partheyen ein Raub ift, wenn 


man allen Partheyen entfagen will, vieles ausgeftanden. 
Die Erfahrung hatte ihm mehrere Maßiqung nothivendig ges 
machet. Es .ifE wahrſcheinlich, daß diefer Steg über ein em: 


pfindliches feuriges Temperament ihn in die Hypochondrie 


ſtuͤrzte, wrinn er am. Ende feines Lebens mit furchterlichen 
Geſpenſtern geplaget wurde. Wenn feine Meynung uber 
den Zweck des Abendmahls nicht ſollte ganz richtig ſeyn, wie 
es ung. doc) ſcheint, fo iſt fie menigftens hoͤchſt erbaulich , und 
za Hervorbringung eines hriftlichen Sinnes gefchieft, ſo wie 
feine Auslegung der Einſetzungsworte nichts weniger als un 
vernünftig if. Was ihm gewiß Ehre machet, ift, daß er 
diefe Meynungen allezeit befiheiden und zweifelnd vorgetragen, 


Diefes Zeugmiß giebt ihm Luther ſelbſt. Es wäre für den 
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Frieden der Hreteſtanten zu wuͤnſchen geweſen, daß diefer gro⸗ 
ja Mann ihn darinn nachgeahmet und uͤberhaupt ſeinem Zora 
und Kaffe gegen, Carlſtadt weniger Gehör gegeben hätte. . 


Sebaftian Caſtellio , öffentlichen Lehrers ber Grie⸗ 
chiſchen Sprache auf der Univerſitaͤt zu Baſel, Le⸗ 
bensgeſchichte, zur Erlaͤuterung der Reformations⸗ 
und Gelehrtenhiſtorie, beſchrieben von Johann 
Conrad Fuͤeßlin, Caͤmmerern des Winterthurer 
Capitels. Frankfurt 1775. in der Felßeckeriſchen 
Buchhandlung. 8.628. 


Ciſeluon⸗ Schickſale machen einen' beträchtlichen Theil 
der ſchweizeriſchen Neformationsgefhichte aus, Seine Ger _ 
lehrſamkeit, feine Verdienſte um die Schriftauslegung, feine 
Streitigkeiten mit den beyden genfiſchen Nefgrmatoren Calvin 
‚und Beza, machen ihn hochſtmerkwürdig. Er wurde anfangs 
von dem Calvin ſehr hochgeſchaͤtzet. Diefer Reformator ließ 
Ihn, während feines Aufenthaltes in Straßburg i in feinem 
Haufe wohnen, und empfahl ihn, ben feiner Ruͤckkehr nach 
Genf ,. zum Rektorat in diefer Stadt. Allein nicht lange 

. „darauf entzweyte er ſich dergeitalt mit ihm, dag man die fhrift- 
lichen Aeußerungen feiner Heftigkeit nicht ohne Betruͤbniß le⸗ 
fen kann. Er hieß ihn einen Spitzbuben in der Auſſchrift ei 
nes Buches, das unter feinen opp. theol. zu finden iſt, und 
welche alſo lautet: Breuis reſponũo ad diluendas Nebulonts 
cuinsdam calumnias. Er warf ihm vor, Holz geftohlen zu 
haben, Wet. es wahr if, was Caſtellio zu feiner Verthel 
digung bepbringt : ſo iſt diefer Vorwurf unbefchreiblich grau: 
fem. Er hatte wegen feiner Streitigkeiten mit Calvin Genf 
verlaſſen muͤſſen, und ſich nad) Baſel gewendet. Hier bes 
fand er ſich in folder Durftigkeit, daß er ſich nicht Holz zur _ 
Feurnng Faufen Eonnte, fosdern fich etivas mit einem Hacken 
as dem Fluffe auſſammlen mufite. Dieſe gewöhnliche Be— 
ſchaͤftigung der äußerten Armuth nennt Calvin Diebſtahl. 
Man muß fi immer erinnern, daß bie Unfaubsrfeit der 
Ranäte, wodurch uns Gott ferne Gnade zukommen Jaßt, der 
Heilſamkeit derſelben nicht ſchade. Wenn man aber doͤch ftagt, 
wer von beyden die meiſte Achtung verdiene, fo glaͤuben wir 
D. Bibl. XXX.B. .St. 2 , Bone 
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vhne Bedenken demjenigen den Vorzug zuerfennen zu muͤſſen, 
der, ben gleicher Gelehrſamkeit noch auch der MenfchlichEeit 
und Duldung gehuldist. Daß Calvin einer. Parthey den 
Namen gegeben und ein theologifcher Geſetzgeber geworden , 
das wird den nicht irre machen, ber weis, von wie vielen 
Zufälligkeiten'das abhängt, und durch welche Mittel diefer 
Vorzug erworben und erhalten wird. ‚Hr. Fuͤeßlin macht 


es hoͤchſtwahrſcheinlich, daß die Uneinigkeit zwiſchen Calvin 


und Caſtellio ihre verſchiedene Denkungsart uͤber die Gna⸗ 
denwahl und die Religionsduldung zum Grunde hatte, 
und daß die andern Befchuldigungen, feine lateinifche und fran- 
zöfifche Bibeluͤberſetzung, dag hohe Lied, einige mofaifche Ge: 
feße ur f. mw. betreffend, nur mit angeführt vonrden, um ihn 
verhaßt zu mahen. Der Streit über bie Religionsduldung 
wurde durch die Hinrichtung des Serveto veranlaft. Cal 
pin und Beza vertheidigten in Schriften die ſchreckliche Leh⸗ 
je, die diefem armen Schwärmer das Leben gekoftet hatte, 
Ihre beyden Schriften, die Defenfio orthodoxae fidei des 
drftern, und bie bejahte Frage, an haeretici a ciuili magi- 
ſtratu puniendi? des feßtern, erfhienen das Jahr nach der 
Hinrihtung des Serveto, um bie bilutgierigen Maaßregeln 
feiner Richter zu verthetdigen, und die Sammlung von Dul- 
dungsfchriften, die Caſtellio veranftaltet, und die ihm noch 
jest den Dank und die Hochachtung guter Herzen verdienen, 
zw toiderlegen. on u | 
Bl. 


" ⸗ | | | . . — 
11. Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 


Apparatus Critici ad Demofthenem Volumen 
' primum, Hieronymi Wolfii et Io. Taylori ad 
oratorem annotationes tenens — ol. IIdum 
tenens Wolfii et partem Taylori quoque an- 
notationes ad orationes eas quae :Volumen 
ſedundum editionis Lipfienfis implent ; tum 
‚prdprias quoque Jo.. Jar. Reiske annotatio- 
nes ad Demofthenem ab eoque collectas va- 

| rieta- 


⸗ 


| 
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rietgres lettionis — Vol. tertium, tenens Fu 
Tac: Reiske reliquas ad Demofthenem anno- 
tationes ab eoque collectas varietates lectio- 
nis. Indices .operum Demofthenis. Confecit 
D. I. I. Reiske. Lipfiae 1774. 75. 
iefe vier Bände machen nun den Schluß der mähfamen, 
g vom fel. Reiske oft veränderten, aber bey dem allen ſehr 
ſchatzbaren, und doch Ihm mit Undank größtentheils belohnten 
Arbeit über die griechifchen Rebner aus. Wer unermüdesen, 
eifernen Fleiß, der durch alle Schtoierigfeiten ſich Hinarbeitet, 
zu khäßen weis, muß auch hier Reisken bewundern und hoch⸗ 
achten, der bis ans Ende feines zuletzt Eränklichen Lebens um - 
ermuͤdet fortarbeitete, und in feinen Umſtaͤnden bennoch fo viek 
lieferte‘ Undank gegen die Aſche des würdigen Diannes fcheiret 
es dem Mecenfenten, wenn man bier Die Verbeſſerungen, 
die Reiske feinem Werke hätte geben koͤnnen, und auch gewiß 
gegeben hätte, wem er forgenfreper und ruhiger ſich ihm härte 
ganz widmen koͤnnen, mit tadeinder Miene anführen oder die, 
wirklich begangenen Fehler auffpähen wollte. Reiske war von 
beyden felbft überzeugt , Elagt oft, daß er jene. nicht nach 
Wunſche geben, und diefe nicht vermeiden koͤnne. Bey diefer. 
feiner letzten Arbeit, foferne fie feine eigene iſt, wäre ein Tas 
‚der Art doppelt unbillig, da er gleich in bem an Ken, 
dei Auger in Rouen gerichteten Briefe, vor dem erften 
eile fich faft übertrieben befcheiden über ben Werth feiner 
Anınerfungen erklärt. Und dog enthalsen biefe feine faſt ı 800 
Seiten füllenden ‚Anmerkungen, bey aller Unruhe und Ges 
fhrvindigkeit, in der fie von ihm entworfen ober zufarfimenge 
ſetzt find, wieder fo viel neue. Beweiſe feiner; Gelehrſamkeit, 
def man erfionnen muß, wie der Mann in den Umſtaͤnden 
fo vief leiften konnte. Erſt durch eigenen fleigigen Gebrauch) 
dieſer Reisklſchen Anmerfungen witb man Ihre Schäßbarfeit 
Eentıen kpmen, und nachdem der wuͤrdige Mann fo viel am 
Demoſthenes in feiner Ausgabe gethan bat, koͤnnen wir jeden 
Freund der griechifchen Litteratur aus Ueberzeugung ermuntern, 
din großen griechiſchen Redner, der leidet fo wenig gekannt 
und gelefen wird, zu ſtudiren. Es bleibt freylich noch immer 
viel übrig, mas mehr und anders woher erläutert werden 
müßte ; has giebt, auch Rein der feinen Antnerkungen (P. II.) 
vorgeſetzten Vorreder zu,/ (SO * fich weitlaͤuftig unter nen 
a 2 en 


t 


* 
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... Ei Verehrer des prophetiſchen Worts in dem genannten 
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entkäjufbigt, daß er des Tourelli Arbeit nicht gefiefert, fondern 
biefe dem Hrn. Auger, ber eine franzöfiiche Ueberſetzung ‘des 


- Demoftpenes mit Anmerkungen vor bat, überlafien hat, 


(töle er, des Recenf. Meynung nad, ohne'merklichen Schaden 
für feine Leſer thun konnte) aber das muͤſſe mit der Zeit nad 
feinem am Schluß beſagter Vorrede geäußerten Wunſche von 
einem Stärfern nad) ihm gefchehen:: „deumrogu, vt intra 
breue tempus virum fortem, adolefcentem nauum, exci- 
tatum, ardentem, ingenii pollentem viribus, reliquis-af- 


fſluentem commoditatibus atque -opportunitatibus , impel- 
. lat, at operia me inchoato feliciter‘coronidem imponat.“ 
“ Ein frommer ;aber vielleicht eben darum. nie in Erfuͤllung 


gehender Wunſch, ‚zumal, wenn ein folher Mannu gile die 
Bedingungen, die M. billig dabey fodert, (S. 8.)! zugleich er⸗ 
füllen mil. — Auch den legten, die Indices. enthaltenden 


.. Sand, empfehlen wir, wegen feiner vielen nüßlichen und lehr⸗ 


zeichen Sprachbemerkungen, dem fleißigen Gebrauche der Freuns 
de der Ächten': griechifchen, Litteratur, die mit Meistens Tode 
einen F empfundlichen und gewiß unerſetzlichen Verluſt erlit⸗ 


⸗ oo. j oo 08. 


Die neuen Propheten. (: oder wie ©. 19. der Titel 


ausfuͤhrlich lautet: Die neuen Propheten in ihrer 
. natürlichen Geftalt, nad; Herrn Licentiat Döder: 
leins Weberfegung und Anmerfungen des Prophes 
ten Jeſajas, in fünf Betrachtungen aufrichtig und 
‚ unpartheyifch gefchildert:) Nebſt einem wohlge⸗ 
meynten Birtfehreiben an Gr. Hochehrwuͤrden, 
Herrn Johann Chriſtoph Doͤderlein, der Got- 
tesgelahrheit Licentiat, und Profeffor zu Altorß von 
einem Verehrer des prophetiſchen Wortz, aus dem, 
Meißniſchen Erzgebirge, Leipzig, bey Müller, 
1776. in Dctav 102 Seiten. 


— 


⸗ 
— 


Gebirge — er uncerſchreibt ch in dem Briefer erge 
. „ia ben: 


— 
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benſter Micbruder M. %.; und fagt am Ende beyläuflg, 
er. ſey jetzt beynahe 60 Jahr ale; näher hat er wicht vor gut 
gefunden, fih zu erkennen zu geben — — biefer fand ſich 
von dem obengenannten Buche des Hrn. Döderlein: (S. 
unſere Biblieth. B. XXVIL- S. 212, u. f.) fehr ſcandaliſiret. 
Von Nufrichtigteit, und Liebe zu Gottes Wort, wie 
ze uns felbit faget, angerrieben, ſetzete er ſich alfo bin, 
und ſchrieb gegenwaͤrtige 6 Bogen voll, um, mie es fcheint, 
dem Hru. Ficentiaten fogohl, als allen feines ‚gleichen, die 
nötbige Weifung und tigung für ihre Schrifterflärungen 
zu geben. Erſteres geſchieht dann inebefondere in dem vorges 
ſetzten Bittſchreiben. Der Lingenannte. bittet jenen Ver⸗ 






faſſer: er uröchte feine Syporbefen in den Erklärungen, 3. €. 


von dem Sonnenzeiger Des Achas u. a. gehörig bewei⸗ 
fen; und bittet ſich aus, daß Hr. D, die andere denfenden 
sicht dumme Leute und Läfterer nennen möchte; (Alnfers 
Wiſſens ift das auch nicht gefchehen:) Er ſaget ferner: „Dies 
„felben hegen grotianiiche, jüdiiche, altmodifche und neu 
„modifche Meynungen und Wibelauslesungen: (Wie etwag 
„altmodifch und zugleih neumodifch ſeyn Foͤnne? wirb 
fi, unten ergeben:). „Diefelben fachen damit vielleicht Ehre 


‚ wovon ich weit entfernet bin und — Dies 


„felben gehören unter die Legen Propbeten.“ Linfere 
neueften Exegeten und Bibelausleger,, belieber der Unbekannte, 


mit diefem Titel zu Befegen; -beffen Nechtmäßigkeit und Ay: - 


ſtaͤndigkeit er übrigens, weunn es verlanget wird, aus der 
Bibel beweifen will — Hier folgen nun die im Titel 
verfprochenen fünf Betrachtungen. 1) Von den hypo⸗ 
thetiſch ausgedachten Frklärungen der Weiffsgungen 
überhaupt; 2) Von hypothetiſcher Auslegung dev meſſiani⸗ 
fhen Weiffagungens 3) dev Weiffagungen von den Schid- 
falm der Rirche; 3) — der prophetifihen Befichte; 5) 
— der Wunder im Jeſaias — Der Abiicht nach, follen dies 
fünf Betrachtungen‘ eine ſcharfe Widerlegung der Neuen 
Propheten, und eine tapfere Vertheidigung der gegenfeiti-. 
ger Schrifterflärer enthaften, In wiefern dieſes wirklich ger 
leiſtet ſey? 0b alles recht aus Liebe zu Gottes Wort und 


- 


zur veinen Wahrheit herzefloffen ? ob der ergebenfte Mit 


beuden M. %. ein gutes Exempel bebderlicher Beſtrae 
fung damit gegeben habe? ob er Sirrende damit auf den vech:e ' - 


tm Weg gebrachs? und Menſchen gebeflert haben werde? 
3 


wird Zeit und. Erfabuums Veen. Der geliebte Leſer ne ‚ 
Bm ee in 


u 
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‚einftweilen aus folgenden Proben unvorgreiffich zu urcheilen. 
"Weberhaupt äugert ſich der Ungenannte nicht wenig daruͤber, 

waͤren in Auslegung der Bibel erlaubet, und einem jeben 
-Jeger müffe vergönnet ſeyn, feine-Meynung frey zu fügen. Er 
eifert heſtig dagegen — Ferner: IfE biefem Verehrer des pro: 
gehe Wortes das befcheidene Vielleicht! welches Dr. 
. bey manchen feiner Erklärungen bat, ganz unausſtehlich. 
‘Das behutſame Zweifeln deſſelbeg, fen Nondum Jıquet! 
. 8%. bey Jeſ. 7, 14. vergl. Biblihih. B. XXVII. a. a. D) 
iſt ihm ein Anſtoß und Aergernig — — Daß das, was Se. 
5, 1. ff.'fteht, eine Sabel fen folle F'das if ihm beynahe 
An Gräuel. (Was find denn bie fogenannten Paenbeln Sie: 
fa Chriſti, unfers Heylandes, anders? möchte man bier doch 
fragen.) Und über die fo oft angenommenen Accommodatio⸗ 


nen iſt er aͤußerſt ungehalten — Der neuen Propbeten 


seftändiger Sefang: Es iſt alles poetifch! ift ihm wie 
derum ein Anfoß. „Dichter, Poeten , Fabelhänfe folkten bie 
„heiligen Männer fern?“ Er ‚giebt vem Hrn. D. Mache⸗ 
fprücde Schuld: (einem Ausleger, der unter bie befcbeis 
denſten geböret!) und klaget über die dibeaeopifthe Mine 
der neuen Propbeten. Saft immer ift das Refrain: 
ſollte diefe oder jene Hypotheſe Fo ganz gewiß und 
ungezweifele feyn? (Lieber Herr Mitbruder In Chriſto! 
was ift denn eine Hrpocheſe anders, ale — — eine Aypo- 
tbefe?! Sobald fie fo ganz gewiß und ungezweifelt iſi; for 
"Wald hoͤret fie auf, Kupothefe zu fenn, und iſt reine Wahr⸗ 
Heit. Wahrfcheinlichkeit nur, mehr oder weniger, verlanget 
man von ihr ; keine Evidenz, Eeine ungezweifelte Gewißheit:) 
— Die fogenannte fymbolifche Crflärung von Sef. 6. daß 
alles diefes nur poetifche Bilder von Gottes Majeſtaͤt, 
und zwar nach orientalifchem Geſchmack, Sitten f. f. feyn fol’ 
ven, will Ihm gar nicht in den Sina — Die letzte Be 
erachtung iſt vorzüglich voller Ergießungen Der Kiebe 
zu Bottes Wort. Hier werben folgende Doͤderleiniſche 
Aundlegungen ausführlich bezuͤchtiget: 1) die von dem Wus⸗ 
der am Sonnenzeiger Adyas. So Im Zweifel zu blei⸗ 
Sen! „Gluͤckliche Bauern, rufet er aus, die von der gelebe- 
„ten Sweifelfucht entfernet find! Wir aber wollen fer bey 
ı „den Buchſtaben bleiben, und glauben.“ 2) von der VNie⸗ 
derlage der affprifchen Armee. Daß biefes Wunde 
kein wirklicher Teibhafter Engel, mit Fluͤgeln u. ET. In 


\ 


daß man es jetzt zum Axiom machen wolle: srposbefen 
— 
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az haben! — Solche Erklärungen alle find nermodiſch 

— nein; altmodiſch wollte ich fagen: (Wieder ein Refrain, 

das durch das ganze Buch herrſchet. Neumodiſch nämlich, 

Fr weil jetzt die Diode im Kibelerklären fo ſey; altmodiſch zu⸗ 
gleich, weil .alles diefes nur ‚lauter wieder aufgewaͤrmte alte 
Sachen wären.) „Da haben mir die alten rabbinifchen 
Träume leibhaftig wieder: die alten jhdifchen Sranen, 

„und Alfsnzereyen — Noch was Neues aus dem alten ’ 
„Flickkaſten — Sat koͤmmt die Schleppe von dem alt: 
„neumodiſchen Propbetenkleide; mit der Schleppe koͤmmt 
„dee Auskehricht u. f.f.“ (um auch ein kleines Proͤbchen 
von umfers unbekannten Mitbruders artigem Styl und feinem 
Scherz zu geben :) Ob Hr. D. antworten werbe, müffen wir 
erwarten. Necenfent , wenn er in befien Stelle wäre, wüßte 
wohl, mas er thäte; er ſchwiege. Das befte an dem ganzen 
Buche ift noch immer, daß es nicht länger tft, als 102 Seiten. 

"Na. 


hi 


ı2. Bermifchte Nachrichten. 


Der hungrige Gelehrte. Des aten Bandes Zweyter 
Theil 12 Bogen. 8. 5 


iemit iſt diefe Wochenfchrift geendigt. Sie iſt wirklich Hun⸗ 
gers geftorben; denn die Praͤnumeration hat nicht zuge: 
reiht, die halben Unkoſten zu bezahlen. Schulden. mahen 
wollte der Verf. nicht, weil er Fan auf das Rumorhaus 
hätte Eommen koͤnnen. Faft alles in diefem Theile enthält 
eine Erzaͤhlung des Unterrichts, den er in einer Jugend 
genoffen, den Beſchluß der alten Lmiverfalgefchichte, die wirk⸗ 
uͤch nicht übel iſt, und das Übrige ganz kurz, weil er von 
jerranden , der den Autoren zu gebieten bat, und dem er alle 
Ehrfurcht ſchuldig zu ſeyn eingefteht, (das Publikum ver 
. muthlich) in feinem Plane unterbrochen worden, fo daß er 
mit feiner Wochenfchrift ben Weg alles Papiers gehen mußte. 
Wir wuͤnſchen dem Verſaſſer eine einträglicyere und ſchicklichere 
Beſchaͤftigung, als das Wochenblätter :Handivert.._ 


: Pr 
Ta, - Anqu⸗⸗ 


P\ ” 


294 WVrernuhſchte Nachrichten. 


Anquetils Du Perron, Mitglieds der Afabemie ber 
-. fhönen Wiffenfihaften zu‘ Paris und Fönigli- 
chen -framzöfifchen Dollmetſchers der morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Sprachen, Reiſen nach Oſtindien, nebſt einer 
Beſchreibung der buͤrgerlichen und Religionsgebraͤu⸗ 
che der Parſen, als eine Einleitung: zum Zend⸗ 
Avbeſta, dem Geſetzbuche der Parſen durch Zoroa⸗ 
ſter; in.das Deutſche uͤberſetzt von Joh. Georg 
Purmann. Mit Kupfern. Frankfurt am Mayn. 
1776. bey Garbe. 8. 2 Alph. Bogen. 


Me dieſer Reiſegeſchichte macht der Ueberſetzer den Anfang, 
‚ung das Angvetilifche Werk von der Neligion der Parſen 
deutſch zu liefern. Er hat fich der Muhe nicht entziehen wol- 
len, fie ganz, ohne Abkürzen und Zufammenziehen, ‚zu überfe: 
tzen. Wem daran gelegen ift, gewiß zu wiſſen, ob er alles 

Erhebliche richtig ‚genau, und in bes. Verfaflers eigenem Ge⸗ 
ſuͤhl und Sefichtspumfte erhalte, dem wird das-ganz recht 
feyn. Es wäre zu wünschen, daß der Ueberſetzer diefem Vor⸗ 
fa immer getreu geblieben toare, und ©. 654. nicht abge: 
kürze hätte. Aus dem dritten Bande des Originals hat et 
fhon die Beſchreibung der parfifchen Gebräuche vorangeſchickt, 
welche ebenfalls verftändlicher feyn würde, wenn man fie erſt 
läfe, nachdem man fehon mit dem Religionsfuftem bekannt 
iſt, worauf fie fich beziehen. Inzwiſchen bleibt ung diefe We: 
berſetzung alleral ein angenehmes Geſchenk, da die franzoͤſi⸗ 
ſche Urſchriſt fo koſtbar iſt. | F 


- Die Urſach diefer Reife var die Begierde, die Bücher 
‚bes Zoroafters in ihrer. Urſprache Eennen zu fernen. Das Zend: 
Aveſta war dem Namen nach, in Europa fihon-befarnt gewe⸗ 
-fen, und Bourchier hatte 1723. einige Theile davon nad) 
England gebracht. . Schon Hyde nennt den Zend = Avefta, 
überjest aber nichts aus demfelben ; denn er verftand die Ur 
ſprache deffelben nicht. Sim Jahre 1754. famen dem Anque⸗ 
til Du Perron einige Blätter aus dem Drfordifchen- Vendi⸗ 
dad - Sade zu Geſichte. Bey diefem Anblicke entflammte ſich 
feine Begeiſterung für die noch unverſuchte Unternehmung, die 
‚Religion der Parſen in Europa ans ihren Quellen bekannt 

I \ m 
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za machen. Er Heß ſich die Schwierigkeiten des Unterneh⸗ 
mens nicht abſchrecken. Seine Ehrbegierde, etwas Einziges 
auszaſuͤhren, feine muthige Jugend, die ſich an: dem Ein⸗ 
gange eines thaͤtigen Lebens befand, ſahe über alle, Hinder⸗ 
ae hinweg. Er ſelbſt hatte nicht Vermögen genug, die Reiſe 


feine eigene Koſten zu thun, und zu frember Unterſtuͤ⸗ 


Bang mar wenig Anichein. Der uneigennügige Bewegungs⸗ 
grund der Meife war denen, die aus Indien ‚nichts als Geld 
zu bofen mußten, etwas unbegreifliches, daß die ganze Sa⸗ 
de als eine Traͤumerey angefehen wurde; zumal da fein Plan 
noch fo ſchwankend, und die Hoffnung, feinen Zweck zu er⸗ 
‚reihen, bey dem Hru. Anquetil felbft nach fo.entfernt war. 
Nachdem er alles verfinht harte, was zu verſuchen war : ent» 
ſchloß er ſich endlich aus einer edeln Verzweiſelung, als gemeis 
ner Schiffsfoldar. die Reife anzutreten. So wurde er im Mor 


nat November 1755. von Paris nach (Orient mit einem 


Transport abgeführe. Die Iingemächliehfeiten, die er- auf 


dieſer Reife ansgeftanden, kann man nicht ohne Rührung fe 
ſen. Vielleicht wurde durch .diefen Entſchluß ſein Glaube an 


die Güte und Moͤglichkeit feines Unternehmens fo ins Licht ges 
fest, daß die Gleichguͤltigen geweckt und feine Freunde zu ſei⸗ 


ner. Unterfiähung thaͤtiger gemacht wurden. Genug, er. 


wurde nicht als ein Schiffsfoldat, fondern als ein Gelehrter 


eingefchifft, der mit. triftigen Smpfehlungsfchreiben .an die 


feanzöfiichen Befehlshaber und Vorſteher in” Indien verſehen 
war, und unter dem Schutze der. oftindifchen Compagnie ftand. 
Fr kam den 11 Auguſt 1755. zu Pondicbery an, ohne 
zu wiffen, wo er die Bücher des Zoroajters zu ſuchen habe, 
und ihre Grundfprache lernen könne. Cr machte zuerft einer 
Verſuch in Bengalen; er twollte-aud) nad) Benares gehen, 
um daſelbſt das Samkritaniſche zu lernen. Allein das 
Kriegesfeuer, das indeß in Bengalen ausgebröchen war, machte 
Ihn daſeibſt unſicher. Hiezu Fam, dag ihm der Hr. ke Verrier, 
Vorſteher des franzoͤſiſchen Comtoirs zu Surate, zwar oͤber 
ſeine Wiſſenſchaſt in der Zendſprache ſchlechten Troſt 


sah! denn die Parſes hatten die Prohe, welche er au den 


Sen. le Verrier geſchickt, für Neuperſiſch in Zendcharakte⸗ 
ren erklaͤret; ihn aber zugleich in Anſehung der Zoroaſtriſchen 
Buͤcher aus allen Ungewißheit riß. Er erfuhr num zuverlaͤſ⸗ 
fig , daß er. fle zu Surase fuchen müfle.- Er entfchloß ſich 
alſo, uͤber Pondichery nad) Surate zu geben. Nachdem 


er nach anendlichen Müpfeligkeiten und Gefahren an bem - 
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erſten Orte angekommen wer: ſo begah er Pr daſelbſt au 


Bord des Briftol, gieng mit demſelben nach Mahe unter 
Segel, und feßte von da an feine Meife zu Lande über Goa 


nach Surate fort. Zu Mahe biete er fich eine Zeitlang auf, 
‚ und machte fängft der Malabariſchen Küfte einige Reifen 


gegen Morden ‚und gegen Süden. Er fam endlich zu Su⸗ 
rate an, wo St.le Verrier im Jahre 1759, dem Bruder 
des Du Pervon das frangöfifche Comtoir überließ. Dieſes 


machte in ſeinen Umſtaͤnden eine ſo gluͤckliche Veraͤnderung, daß 


fi en die pasfiihen Gelehrten zu allem willig finden: fief» 

Da er fih aber endlich nach der Eroberung von Su: 
rate dureh den Admiral Pocod am biefem Orte nicht mehr 
fiher fand, auch ohne Erlaubniß der Engländer nicht einmal 


| J— einem fremden Schiffe Surate verlaſſen konnte, fo warf 


er ſich in die Haͤnde des vortrefflichen Herrn Spencer, und 


dieſer ließ ihn den 28 Apell 1762. mit einem engliſchen 
Schiffe von Bombay wieber nad, Europa abgehen. 


Der Ueberfeger verfpricht in der Folge die übrigen Theile. 


bdes Anquetilifchen Werkes, nämlich den Zend⸗Aveſta, wozu 
dieſe Reiſegeſchichte nur bie Einleitung ift, ſelbſt zu liefern. 


Unterdeß ift bereits fchon-eine andere Heberfegung des and 
Aveſta unter folgender Auſſchrift erſchienen: 


.. Bend« Abeſia, Zoroaſters lebendiges Wort , worinn 


die $ehren und Meynungen dieſes Geſetzgebers von 
Gott, Welt, Natur, Menſchen; ingleichen die 
Ceremonien des; heiligen Dienſtes der Parfen u. f fi 
. aufbehalten find. Erſter Theil; welcher mit dem, 
was vorausgeht, die beyden Vücher Izeſchne und 
Vispered enthält. Riga 1776. bey Job. Friedr. 
Hartknoch 4. | 


tatt der ganzen Reiſegeſchicht finden wir hier nur einen 
kurzen Auszug derſeiben, nebſt einer kurzen Darſtel⸗ 
lung des Lehrbegriffes der alten Perſer und ihres 
beiliten Dienſtes. Bey der Ueberſetzung ſelbſt iſt Fi 
Veberfeger nicht genau zu Werke gegangen. Er-faget ©: . 
78. „Am TIsefchne roebet hoher Geiſt. Moͤcht ich den u: 
„fihtbaren Duft auf mein Papier tragen koͤnnen. * 
„mu 
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„muß wohl davon ſchwinden, tell ich weder Orients Aether 
„athime, noch aus Zoroaſters Sprache überfege.“ Und vor⸗ 
br S. 77. „Das Original ſtellet Izeſchne und Vispered um: 
„tee einander gemifchet dar; und in biefer Ordnung ift auch 
„die feanzöfifche Ueberſetzung gemachet. Die Parfen find vers 
„muthlich durch Aehnlichkeit des Inhalts, die hie und da in 
„einzelnen Stuͤcken des Izeſchne und Vispered fich findet, bee 
„wogen, die Abtheilungen beyder Werke unter einander zu 
„werfen. Ich aber. werde Dies nicht thun, weil es ung nick 
„ſowohl darauf ankoͤmmt, zu wiffen, tie die Parfen ihre ka⸗ 
„noniſchen Bücher zerſtuͤcken, und "das Zerſtuͤckte durch ein« 
„ander voggfen, in diefer oder jener Ordnung lefen u. f. f. fons 
„dern vielmehr, was Geiſt und Anhalt ihrer Schriften fey. 
„Daher werd’ ich auch ‚nicht gar aͤngſtlich an der Form und 
„äußern Schaale der Za's und Karde's Flauben, fondern 
„bie und ba nur Auszug, Duft, Gelft geben.“ Das ift es 
nun. eben, mas dem Leſer, der die parfiichen Bücher kennen 


fernen wiil, micht fonderlich gefallen wird. Er will die gan ' 


ze Maſſe Haben, und fich den Duft wohl felbft darausziehen, 


damit er ihm nicht durch die Werkzeuge einer fremden Bear: 
beitung verfälfcher werde. Man ſoll uns den deutlichen Ab⸗ 
riß und Zufammenhang eines Lehrbegriffs zeigen, und nicht ei» 
nen blauen Duft, der nur die Augen verblendet. Wir 
möchten Die heiligen Bücher der Parſen nicht eben zu unferm 
eigenen Gebetbuche oder Slaubensbefenntmiffe machen, Wenn 
wir daher ihnen einen Werth beylegen: fo kann es nur der 
ſeyn, den fie als Denkmal oder auch wohl als Abdrudi der 
Religiensempfinbungen eines uralten Volkes , ober als kraftvol⸗ 
les morgenländifhes Gedicht haben. Und dazu muͤſſen wir 
wiſſen, 0b wir ihren Inhalt richtig und genau haben. Es iſt 
zwar auch nicht übel, toenn man das Gute was darinn iſt, 
hervorzleht, und ins Licht ftellet; damit man fich der Natio- 
nalvorurtheife entlade, und ſich gewoͤhne, auch in einem. Sy⸗ 
em, worinn einige Zwiſchenſaͤtze falich find, das Gute in den 
fultaten,: fonderlich in den moralifchen, zu erfennen. Dazu 


iR nun aber eben nicht nöthig, dag man feinen eigenen Ein 


fihten entfage, umd ſich wieder in den Ton des unvollkommnern 
Alterthums herabſtimme. Eben fo wenig tft es noͤthig, durch 
unbemerfte. Wendungen, die in der Dunkelheit der orientali⸗ 
hen Schreibart fo leicht anzubringen find, dem alten Denk: 


um uns zu intereffisen 


mal eine Rechtgläubigkeit zu geben die es nicht nöthig hat, - 


Daher 


— 
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‚Daher muß man immer befürchten, daß. ber Abkuͤrzer 
eines Syſtems, wenn er ſich dafür begeiftert, es uns nicht 
lic) darftellen werde. .Diefer Bedenklichkeiten fönnen wir ung 


bey gegenwaͤrtiger Abkürzung nicht erivehren. Der Verfafler 


befchkießt feinen Abriß des Zoroafteichen Spftems mie den - 
Born: ©. 25. „Dies iſt das Refigionsfoftem der Ormmugbie: _ 


„ner. Hoch und kuͤhn iſt fein Schwung, und tief der Zuſam⸗ 


„menhang. Der Geift des Stifters drucker ſich darinn noch 
„ab;, in feiner” fo fehr gepriefgnen Größe. Seine Nachfolger 
„ſind diefem Glaubensſyſtem unter allen Unterſchütterungen 
„mit Unveraͤnderlichkeit big heute treu geblieben.“ Was ihre 
Unveränberlichfeit betrifft, fo ließe ſich noch vielgz dawider 
einwenden. Wenn fie aber auch außer Streit wäre: ſo muͤß⸗ 
te man es vielmehr ihren zu efnem Vorwurf machen, daß 
fie .in einee folchen langen Reihe von Jahrhunderten nicht um 
einen Schritt weiter gefommen find. Ober ift es den Shine 
fern etwau fo rühmlich, daß fie nach Jahrtauſenden noch bey 
ihrer Monogrammenſchrift und unbeweglichen Buchdruckerey 


beharren.? Wir ftelfen uns aber vor, daß es mit der Parſen⸗ 
‚religion, gerade fo. feyn wird, wie mit allen. andern. In den 
Religionsbüchern ftehen fchöne und erhabene Sacher, und un: 


ter dent ungebildeten Volke herrfchet elender Aberglaube, „Die 
Hoheit. und Kühnheit des Schwunges in einem Syſtem 


mag auch wohl mehr für feine poetifche, als für feine ver: 


nunftmaͤßige Güte, beweiſen. Freylich iſt die finnliche Urtheo⸗ 
kogte geſchickter die Cinbildungskraft zu rühren, als bie genaue: 
re, vernünftige, geiftige, fo lange dieſe letzte allein bey der 
Urfachen verweilet, ohne fie in den Wirkungen anfchauend zu 
machen. Inzwiſchen müffen wir doch ihre Wahrheit. höher 
ſchaͤtzen, als ihre poetifche Kraft; es ſey dann, daß. man mit 
algemeinern Sfeptieismus alles für gleich ſalſch Hält, und 
nur noch ber Reihe von Religionsbildern-Snade wiederfahren 
laͤßt, die ſich wegen ihres poetifchen Verdienſtes empfiehlt. 
Was man eigentlich am liebſten erfahren möchte, naͤm⸗ 

lich das Zoroaſtriſche Syſtem uͤber den Ahriman, davon er⸗ 
fährt man wenig beſtimmtes. „Abriman« (heißt es ©. 5.) 
geſchaffen vom Emigen nach Ormuzd, war. anfangs gut 
„und kannte das Gute, wurd aber duch Neidſucht gegen 
„Ormuzd Dew, arg, Duell, Grund und Wurzel alles Un 
„reinen, Argen, Boͤſen. Sein Licht wandelte fich in Finfter- 
„niß; im Lichtreich der Schöpfung wurde Schatten. Die 


Zerruͤttung feines Weſens aus Licht in Finſterniß Fam nicht 


r . „vom ” 
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„vom Ewigen, ſondern aus und durch ihn.“ Dieſes wird 


(S. 8.) in ber Anmerkung noch durch folgendes erweitert: 


„Nach Zend > Avefta iſt das Böfe nieht von. Ewigkeit ges 


„weſen; dem der Schoͤpſer und Wurzel alles Uebels hat 


„Anfang, und felbft die Eutſtehung des Boͤſen koͤmmt nicht 
„vom Unbegrängten,, fondern duch Misbrauch feiner Macht. 
„Es ift auch merkwuͤrdig, daß Zorvafter nicht Keime der Fin⸗ 
„fternig mit in fein erſtes Weſen miſchet; denn fo läge das 
„teste Glied an der Kette dach in der Ewigkeit.“ Da biefe 
Vorftellung von dem’ Entftehen des Ahrimans, feinigen ge: 
wöhnlihen Vorſtellungen entgegen ift: fo hätte man vora 
zuͤglich hier gewuͤnſchet, die deutlichen Worte des Textes ſelbſt 
zu ſehen. Byde machet den Ewigen zum Schoͤpfer, ſowohl 
der Finſterniff, als des Zichtes. Andere ſchraͤnken d 

Hervorbringung des Böfen, auf den. bloßen, Ahriman ſelbſt 
ein, und geben der Finſterniß oder der Materie, woraus er 
gemachet ift, ein eriges Daſeyn. Nun würde zwar die Theo 
dicee des Ueberſetzers vollftändiger ſeyn; wenn nur nicht 


gleichfalls die Lücke in dem Syſtem bliebe, die noch allemal. 


die Frage unbeantiwortes läßt: twoher Fam ber böfe. Neid ?, 
Entitand hier nid)t etwas ohne Saamen, ja ohne alle. Urſach? 
Ahriman war unvollfommner als Ormuzb 2-warum wurd er 
- gefkhaffen ? oder war er. ein Augfluß: woher floß das Boͤſe in 
ihn? War das Boͤſe nur fo ein unbeträchtlicher aber unzers 


— 


trennlicher Anhang an dem Guten, um deſſentwillen es nicht 
billig war, dem Guten das Daſeyn zu verſagen, das aus 


berdem Immer mehr verlieren, und der ausdehnenden und er · 


obernden Kraft des Guten nachgeben, — in das Gute vers 


ſchlungen werden wird: fo Eommen wir auf die erhabkere, - 


tihtigere Theodicee. Allein ift das die Theodicee des Zoro⸗ 
afters ? davon. wuͤnſchte man Beweiſe zu lefen. Sonſt müffen 
‚wir glauben, daß diefes eine edle Erhöhung der ehemaligen 
unvollſtaandigen Theodiceen ift, und biefe Erhöhung haben 
wir dem Fortgange der Wiſſenſchaſt in den neuern Zeiren zu 
. danken. Wiewohl wir wollen unſere Foderungen gern herab⸗ 
fpannen, and wir Eönnen auch wohl nicht verlangen, daß ein 
Lehrbuch aus dem; Jahrhunderten der Vorwelt, in einer 
Sprache , die. nur noch das (Bebeimniß weniger Menfchen 
it, durch den Canal der Reuperſiſchen in die franzöfifche, 
und von biefer in einen duftigen deutichen Auskug gekommen 
it, alle Spisfindigfeiten getreulich erhalten folle. Um deſto⸗ 
mehr muß man aber auch bey ſolchen Darftellungen furchtiam 
j ‘ \ unt 


w . 
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und befcheiden zu Werke sehen. Am wenigſten föllte man das, 
was man nun herausgebracht zu haben glaubet, als unwider 
ſprechlich wahr feftfegen wollen. Sell z. B. etwan das Ema 
nationsſyſtem, fo wie es der Uebetſetzer, nach feiner Meynung, 
erhoͤhet und. berichtiget, in unſerer Theofogie aufgenommen 
werden? „Man ſaget, (heißt es ©. 7.) Die Alten hätten 
„das Emanationsſyſtem gehabt, und fehättelt bie Köpfe über 
„folche grobe Denkart, ohne einmal.auf den Gedanken zu 
„eonmen, ob man auch wohl In ihren Lebren Geiſt 
„eindringt. Vorerſt follte man doch Befenrien , diefe Altvaͤ⸗ 
„ter, die auch beym Denken grau geworden find, und 
„oft viel Aufrichtigkeir und Demuth hatten, haͤtten gem 


‘ 


„bey allem etwas denken wollen. Daher Liegen fie alle 
Weſen aus Saamen erzeugen werden.“ Denfen fie aber 


m mehr bey Allem , wenn fie alle Weſen aus Saamen lafı 


.. en erzeuget werden? Denn diefe Saamen find die wiederum 
"aus Saamen, und fo ins unendliche? oder müffen fie endlich 


erfehaffen feyn ? und die einfachen Weſen? welcherley San: 


- men baben die? „Dergleichen, faget man, waren ben Alten 


„nicht befannt.“ Allein das ift es eben, woruͤber man den 
Kopf fhüttelt. Es haben den Alten einige Grundſaͤtze geſeh⸗ 
Tet , die man jetzt ohne große Muͤhe wiſſen kann; die aber die 


Alten, ungeachtet fie im Denken grau geworden, 


nicht fo leicht, als wir, wiffen konnten. Denn fo etwas 
wird erft nach und nad) aufgekläret, Alles was ung der Ue⸗ 
berſetzer zur Empfehlung ‘des Emanationsſyſtems ſaget, iſt: 


„Zend⸗ Avefta hat auch, wenn man will, eine Art von Eme 


„nation, d. i. Wefenerzeugung aus Urftoffen, aber fein und 
„edel ; fübtilifiret.“ Als, wern bier die Feinheit der Urflofft 
die Schwierigkeit höbe. Und iſt das tiefer in das Emana— 
tionsſyſtem eingedrungen, daß man zu dem Urſtoff eine feine 
te Materie nimmt? Diefe Benfpiele mögen genug ſeyn, um 


- ünfern 2efern begreiflich zu: machen, was für eine Zurlickhal 


‚tung und Beſcheidenheit wir bey der Darftellung eines 
dunfeln Spftems verlangen. \ Di 


— — 
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Schreiben an den Herausgeber dieſer Biblio⸗ 
| 0 


% 


2) ſehe mich durch die Mecenfion der Neuen Schulan⸗ 
fialten in Zuͤrch, die in der lebten Zugabe zu ihrer 


Disiorhek ‚enthalten iſt, genöthiget, Sie um eine Sefällig ” 


feit zu erfüchen, und ich hoffe, Sie werden Feine Urſache 
baben, mir diefelbe zu verweigern... . 
Der Regenfent wollte nämlich feinen Lefern bas Veran: 
gem verfchaffen, den merfiwürdigen Dann Fennen zu lernen, 
dem Zücch feine neuen Schulanftalten zu banken hätte. Er 
terete fich aber in dem, bag Er mir diefes Verbienft zufchrieb, 
und. Er wiirde feinen Irrthum ſelbſt eingefehen haben, wert 
ihm das legte Stud der Nachricht damals ſchon zu Geſichte 
gefommen wäre. Der. Verfafier Iehnet in demſelben ©. 307. 
felbft diefe Ehre von ſich ab, welche Männern zufömmt, die 
durch vieffältige und große Dienfte, bie fie. dem Staate und 
der Gelehrſamkeit geleiftee Haben, auf die vortheilhaftefte 
Weiſe bekannt find ; Deännern, die hey ihren großen Ver: 
dienften mehr darauf fehen, dag fie ihren Zeitgenoffen und 
den Nachkommen nüßlich twerden, als darauf, daf ihr Na 
me viel Auffchens mache, und das ift auch bie Urſache, warum 
fie von mir nicht find genannt worden. 0 


So menig e6 aber foldhe Männer verbriegen fan, wenn 


fie etwa eines von Ihren mannigfaltigen Verdienſten einem frem⸗ 
den Namen bengeleget fehen, und fo wenig ich auch befor- 
gen dörfte, dag mich meine Mitbürner wegen diefes unver: 
dienten Ruhms beneiben würden ; fo wenig Fann ich mir er: 
lauben, mit fremden Verdienft zu prangen, und wiſſentlich 


geftatten, dag man mir folches öffentlich beylege. Sich bitte | 


deswegen &te, mein err, um die Gefaͤlligkeit, ven Lefern iht 
rer Bibliothek dieſen Irrthum wieder zu benehmen, wenn fol- 
ches nicht ſchon etwa bey Nachholung der Necenfion der Ich: 
ten Stuͤcke gefchehen af 
Zu gleichem Gebrauche kann ih Ihnen auch die Er» 
läutering/über die Zausſchulen mittheilen, die ber Recen⸗ 
fent nöchig findet. — —- Die Seche · ſeibſt hat Er elefbinee 
... . r t 
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vecht helaſſet; nur der Name ſcheint ihm ein Riehſei gewe. 


fen zu feyn. Derfelbe rührt daher, daß diefe Schulen zur Be 
quemlichteit des jungen Schuͤlervolkleins nicht an einem oder 
zwey Orten der Stedk, in den öffentlichen. Schulgebaͤuden, 
fondern in den Privatwohnungen der Schulmeiſter gehalten 

werden, die in alle Quartiere der Stadt verleget ſind. Dieſe 


| Schulmeifter werden öffentlich befoldet, haben daneben fein 


ander Amt," und nehmen meiftentheils noch einen weiblichen 
Sehülfen zu ſich; auch ſtehen fie unter der Aufft che der Kir⸗ 
chenvorſteher im ihrer Gemeine. - . 

Noch in einen andern Irrthum hat den Recenfenten ber 
Mangel des legten Stuͤcks verwickelt : indem er fich genoͤthi⸗ 
set fah, das Collegium Humanitatis in; den beyden- obern 
Claſſen der Realſchule zu ſuchen. Aber auch darüber wird 
ihn das letzte Stuͤck eines beſſern belehren. Nur waͤnſche ich, 
dag Er durch den groben Druckfehler nicht irre gemacht wer: 


de, da ©. 150. dag Alter der Zuhörer in diefem Collegio von 
Y. bis 10 Jahr angegeben wird, anflatt 15. bie 16,, wie 
Brad Ä 


En 


‚fotches in dem Benblatte angezeiget iſt. Zuͤrich den 13 


monat, 1 776. 
Profeſſor Ueſteri. 


— eines Schreibens aus Zweybruͤcken 
vom 12. Jan. 1777. 


Kine kleine im vorigen Jahr erſchienene Schriſt: demuͤ⸗ 
thigſte Antwort eines geringen Landgeiſtlichen 
auf die demüthige Bitte an die. großen Männer, 
welche keinen Teufel glauben, verdienet Ihre Aufmerk: 
ſamkeit. Der Verfaſſer it ein reformirter Landgeiftlicher in 


unſerm Kerzogthum , Hr. Bonnat zu Breitenbach. Sr. 
Prof. Koͤſter in Gießen, der demuͤthige Supplifant: - 


hat nicht dazu geſchwiegen, wie feine bald darauf herausge— 
fommene Belehrung zeiget.. Und Hr. Pfarrer B. wird auch 
hierauf das Nothige erwiedern. Seine Antwort auf die Koͤſter⸗ 
ſch Belehrung iſt fertig, und wird eheſtens die Preſſe verlaſſen. 
Die beyden Trauerſpiele: Der/Aufrubhr von Piſa, 
und Graf Karl von Adelsberg, haben Sie vermuthlich 


geleſen, wiſſen aber wohl den Verfaſſer derſelben nicht. Es 


iſt Here Marſtallamtsſekretaͤr Hahn hier. 

Der Redacteur unſrer beyden hieſigen Zeitung en, Mr. 
de Fontanelle, iſt nach Paris zuruͤckgekebret. Dir je 
ya ire⸗ 


\ 
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Direeteurs derfelsen find Dir, de Pismes, ein retirirtet 
Dfficier vom Genie, ‚und ein Mr. Duvernoy aus Ben 
files. Der. de V. lirfert viele Mecenfionen von Büchern, 
die in die Taktik, Kriegsbaufunft, zc, einfchlagen, in 
welchem Gache auch der Chevalier de Reralis arbeitet. 
Noch immer werden die Namen deutſcher Gelehrten im 
suferer Gazette vniu. de Litter. häufig verftümmelt, un» 
treue Auszüge aus Schriften gegeben, wie 3. B. neuerlich 
aus Hr. Stroths Bezeugung dee Wahrbeit von der 
öffentl. Unterfuchung des Philanthropins su Deſſau, 
dem eine feiner wahren , in diefer Schrift ausgedrückten, ge» 
rade entgegenftebende Meynung*), von dem Diec, beyge⸗ 
feget wird. " 

Hr. Inſpektor Wernher zu Bergsabern hat aus der 
hiftojre de la revocation de T’Edit de Nantes (5 T. in 
410) einen Auszug in bdeutfiher Sprache verfertiget, den ee 
zum Drude beftimmet. Vor dem sionshaffe und dem 
Berfolgungsgeifte zuruͤckzuſchrecken, find treue, beglaubigte 

ichrichten von den mancherten Mirkımgen deſſelben geſchick⸗ 
ver, als alle trockne theologifch » philofopbiih » “moralifche 
Abhandlungen darüber, Und um fo viel nüglicher kann und 
wird ein Auszug aus jenem roichtigen Werke in unferm deut 
ſchen Vaterl ande fen, als diefer.. menfehenfeindliche Dämon, 
in Sranfreich, unter Andwig XIV. bauptfächlich gewuͤtet, 
(noch blutet die Wunde, die er Ihm geichlagen !) und das vor 
kumindfe Driginal, außer den großen Bibliotheken, ſchwerlich 
außerdem in Deutſchland Häufig zu. finden feyn wird. 

Hr. Miller, reformirter Pfarrer zu Odenbach, ebenfallg 
in unferm Herzogthum, ein ſtarker Botaniker, hat eine Floram 
Bipontinam fertigliegen, die er vielleicht der Melt vorlegen wird, 
Das Philanthropin zu Soidesheim koͤmmt, gegen 
das Vermuthen Mancher, wirklich zu Stande. Die feyerli⸗ 
che Einweihung deſſelben iſt auf den erſten May d. J. feſtge⸗ 
ſehet. Herrn Bahrdt machet es Ehre, daß er eine ſoiche Ans 
ai in Anregung gebracht, und dem Herrn Grafen von 

einingen gereichet es zum Ruhme, daß er den Antrag 
deſſelben fofort genehmiget, ein geräumiges Schloß, in einer. 
teijenden Gegend, dazu gewidmet bat ‚ und -auch auf ander: 
weitige Art ‚das gute Werk unterſtuͤtzet. Wenn auch diefes 
Inſtitut, durch diefen, jenen Zufall, nicht von Dauer pn \ 
| — | Ä ollte, 

*) Hr, Stroth hat ſich nachher ausdruͤcklich, und mit großem Rechte, . 
—E ee , Correfpondenten no, — 

D. Bibl. XXX. B. I. St. % ' ' 


+ 


304 Nachrichten. 


ſollte, fo nröchte:es wenigſtens für felbige und dieſige Gegen 
ben den Nutzen bringen, dag man auf das Erziehungsweſen 
ſtets aufmerffamer werden, und die: vielen Gymnaſien und 
Schulen immer mehr zu beffern, und ihrer Hauptbeſtimmung, 
weife Menſchen und nuͤtzliche Bürger zu bilden, zu naͤ 
Gern füchen wird. Die von dem Curator diefes Philanthropins , 
Hr. Super. Bahrdt, bisher in ſerinio pectoris vejernitten 
Lehrer werden nun allmählig befannt.- Als Profeffor der 
fchönen Wiſſenſchaften tft der durch verſchiedene Eleine 
Schriften befannte Herr Junker berufen, der etliche Jahre 
als Hofmelfter zu Karlsruh und Schafbaufen geftanden. 
‚Sn der veinen Mathematik und Ist. Sprache Unterricht 
zu geben, koͤmmt ein nicht ungeichicfter Candidarus* Theolo- . 

iae aus Darmſtadt, Herr Panzerbieter , dahin. In: 
* verdienſtvoller Herr Prof. Crollius bier hat den Ruf 
als Direktor des Philanthropins erhalten, folchen aber 
" nicht angenommen, — | — u 


Auszug eines Briefes aus Hanau v. 16 Yan. 1997. 


on literariſchen Nachrichten aus unſerer Stade und 


Grafſchaft, fo wie aus den benachbarten Provinzen, 
follen Sie haben, was jch nur weis. Wenn nicht alle den 
Lefern der A. B. wichtig vorkommen: fo mögen Sie es ver: 
antworten. - . 

Unſer Hr. Superintendent Stockhauſen, bat vor etlis 

: hen Wochen eine Eleine Schrift von 102 Seiten, in ı2 mo, 
ausgehen laffen, unter dem Sigel: Weihnachtsgeſchenk 
für Rinder, von einem ihrer Sreunde. Das VBuͤch⸗ 
fein enthält, Erzählungen und Befptäche ; Bebete und 
- Kieder; Kebensregeln u. dgl. und kann, wiewohl ver 
ſchiedenes der Lage und Faffungskraft derjenigen, welchen es 
gewidmet iſt, nicht ganz angemeſſen ſcheinen möchte, gleich⸗ 
wohl, von tern und Lehrern weiſe gebrauchet, nuͤtzlich fern. 
Ob wir gleich ähnliche Bücher ſchon haben dürften: fo iſt dee 
nem ein neues, befonders für unfere Gegenden, keinesweges 


0 Ben einem unferer Landgeiftlihen, Hrn. Pfr. Lampe 
zu Kleeſtadt, find einige Xeden, bey Confirmationen 
ehalten, in den Druck gegeben worden. Es leuchtet viel 
Fifer für das Wohl der Kinder daraus hervor ; fonft erhebt 

ſich die eigentliche Ausführung nicht über das Mittelmaͤßige. 

Durch den Miteifer eben diefes Hrn. L. haben wir ſeit erli⸗ 

ten Jahren einen von hen, in dieſer Gattung km 
. rn J üchern 
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viel zu verderben. - . | 
| Did Garbiſche Buchhandlung in Frankfurt hat ein 
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boͤchern bisher gewurzelten, in mancherley Hinficht aͤblichen, 


Abernheiten aller Art reinen, Dagegen mit abfichtmäßigen, 
richtigen, nutzbaren und angenehmen Kenntniffen angefüllten 


\ 


-Balender , der Hanauer Hausvater, betitelt. - 


Ein biblifcbes Lehrbuch zum Unterricht der Jus 
gend, obne. alse und neue Menſchenſatzungen, iſt in 


der vorigen Meſſe, in. unferee Nachbarfchaft — zu Offen⸗ 


bach am Main, im Weißiſchen Verlage, erfihienen. Trug 


der Aufichrift, moͤchte es doch eine, und die andere, alte 


Menfhenfasung enthalten Der Verfaſſer #t ein Autberi« 
fiber Prediger im Iſenburgiſchen, der nicht ohne Talente iſt. 


Dieſes erhellet Insbefondere aus einer andern Schrift, die aus . 


feiner Feder geflofien, und in der legten Subilatemeffe , eben- 
falls von Weißen in Offenbach a. M. zum Druck beför- 
dert worden, Keifen zu den Tempeln der Ebriften und 
ihren Priefteun; eine wahrhafte Gefchichte, wovon 
zur Zeit nur das erfte Stäcd herausgefümmen it. Man hat 
in Frankfurt für gut befunden, es zu verbieten, eben fo wie 
den Katechismus der chriftl. Religion für Das Land⸗ 
voll. Warum? das weis die Büchercommiffion daſelbſt 
allein. Geleſen find die. Reifen ze. gleichwohl worden, ih 
Frankfurt u. a. D. und werden es noch. Auch haben unfere 


Dodsleys bereits die Liebhaber des Katechismus wegen | 


der Confiscation ſchadlos zu-halten gewußt. — Bey biefer Ger 
legenheit follen Sie auch wiſſen, daß der Verleger ber Frankf. 
gel, Zeitung es feit einiger Zeit (vermuthlich auf böbern 
Mine) für das Sicherſte hält, die Ihm eingefandten Recen⸗ 


fionen Dogmatiſcher und Exegetiſcher Bücher dem bey 


dem Eonftftorio präfidirenden Schöffen ‚vor der Einruͤckung 
zuzuſchicken, der. fie dann einem Pfarrheren uͤbergiebt, wel⸗ 
cher fie zu verſtuͤmmeln Macht und Gewalt hat, ohne daß je⸗ 
mank fragen datf: was machſt du? Sm Grunde iſt faft 
an der Frankfurter Zeitung, fo nie fie ſeit einiger Zeit ift, nicht 


biblifthes und” mblematifches Wörterbuch, dem 
Telleriſchen Wörterbuch una Anderer felfchen 
Schrifterklärungen enrgegengefegger,, auf 835 Oetavſei⸗ 


ev 


tn, vor etlihen Monathen geliefert, Der Verfaſſer ift der. , 


bekannte Getinger im Wuͤrtenbergiſchen. Weiter brauchen 

Sie Nichts zu wiſſen, um zu erfennen, was dies für ein Werk ift. 

Den it; welchen Hr. Dr. Pidovit zu Kaſſel bey 

HM corpore emang, zu Degen purs gethan, darf ich a 
| . 2, nn ri 
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‚nicht melben. Daß Hr. De. Semler im Vamb. Corre⸗ 
ponnenuen ‚ und.nachwärts weitläuftiger in einer befondern 


rift, darauf geantwortet: wiſſen Sie ebenfalls. Hr. Dr: 
Piderit hat vor einigen Wochen eine Replik darauf ins je 


blikum ausgehen laſſen. ch habe fie noch nicht gelefen. Ein 


‚ $reund aber verfichert, es ſey ihr, wie alfen Pideritſchen 


Geburten, ein charadter indelebilis von Schlechtheit ein 


edruͤcket. Es ift Hrn. Dr. Semlers Thun nicht, uzuge⸗ 
den daß feine Gegenparthey das letzte Wort habe. "An die 


perunreinige ich mein Schwert nicht, fagte Austen 


za dem berüchtigten Boogſtraten, und ließ ihn gehen, ba 

&8 in feiner Macht geſtanden, fein Muͤthlein an dem Ketzer 
meifter zu Fühlen, Eben fo follte Semler in Anſehung Pis 
derits. denfen: an. dir verunfaubere ich meine Jeder 
Richt, — und bätte es laͤngſt, auch gegen Andere, dem 
ten follen. Ein fo großer Gelehrter bätte.die dem Polens 
zen gewidmeten Stunden gemeinnügiger anwenden können, — 
und fonnte es noch. 

Nein! Fleiſcher in’ Seankfurt' bat wegen des Vor⸗ 
habens der typographiſchen Geſellſchaft zu Bern, die 
Fortſetzung des Auszugs aus Pallas Reiſe durch ver⸗ 
ſchiedene Deovinsen des Auffifchen Leiden nicht anfı 
gegeben. Der 2te Theil ift wirklich unter der Praffe. 

Eine neue Perlodifhe Schrift: Kevifion der deut 
ſchen Literarur, bie von Koͤfflern in Manheim verlegrt; 
dem Vernehmen nach aber, und felbft nach verſchiedenen datis 
in folher zu urtheilen,, im Wuͤrtenbergiſchen verfertiger 
wird, verdienet von Ihnen gekannt zu ſeyn. Der theologi⸗ 
ſche Theil‘, welchen ich hauptfächlich, gelefen habe, enthält bin 
mb yoleder gute Sachen, insbefondere fo gemäßigte Urtheile 

über Semlern, und defien Schriften, dergleichen eben: nicht 
in allen Journalen zu leſen ftehen, Auch. eigene Ahhand⸗ 
Jungen fommen darinn vor. 

Ein in Mainz herausfommendes Pertodifches Werk⸗ 
Keligtons⸗Journal, oder. Auszuͤge aus den beſten 
alten und neuon Schriftſtellern und Vertheidigern 
der chriſtl. Religion, mit Anmerkungen, wovon vier 


Stuͤck erfchienen find, ift von: feiner Exheblichkeit. — 


Auszug eines Schreibens ans Hamburg vom ten. 
Hornungs 1777. 

Em erſten Stuͤck des 23ften Bandes dieſer Bibllothek Krb 

as die‘ yphilanthrepiſchen Ausſichten ee 

ng. 


\ 
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Raglivge a$s ein Project einiger: bem- Etziehungrgeſchaͤf⸗ 
te mit ungewoͤhhnlichem Eiſer gewidmeter junger Maͤnner 
angekfuͤndigt. Ein franzoͤßſcher Recenſent Hat fir aut gefun⸗ 
ben, dieſes Werkgens im Journal Encyelopedique Sept 
1776. p. 358. Meldung zu thun. n laͤßt ſich in der 
That davon nicht anders denken, als von den meiſten Anzeigen 
deutſcher Buͤcher in diefem Journale. Man ſieht offenbar, 
daß die Bücher nicht ſelbſt geleſen, ſondern deutſche gelehrte 


Zeitungen, (oft ohne fie zu verſtehen) nachgeſchrieben werden. 


Hier ſheint nun einmal der Recenſent das Buch geleſen zu 
haben, aber er iſt fü ungluͤcklich gemefen, keinen einzigen. Ge 
danken) fo weit er'fich drüber herauslaͤßt, zu verſtehen. Phi⸗ 
lantbropifche Ausfichten. beißen ihm Vues für l’amour 
de humanité; Abſachten auf bie. Menſchenliebe — unſern 


denkenden und füblenden Mitmenſchen uͤbergeben — 


préſentẽes & jeuneſſe, qui penſe er qui ſent — der Is 


gend, weiche denkt und empfindet, vorgeleget — redliche 


Janglinge — des jeunes gens honactes — honnette juw 
se Leute. „bfichten auf Die Menſchenliebe der Iu⸗ 
„gend, welche dente und empfinder, vorgeleget von 
„bonnetten fangen Keuton.“ Mies iſt aufs genaueflr 
und ertraͤglichſte Ber Sinn des überfegten Titels. Bein Pr&- 
eis des Werks ift dieſem Proͤbchen gan ähnlich. - 


Bon den jugeudtich⸗ philoſophiſchen Speculationen, bie 
die erſte Haͤlfte des Werks enthält, und die nur ein Leſer, ber. 


fe blos mir fluͤchtigen Augen anſieht, Seren Melin zufhtel- 
ben kann, giebt er einen fchiefen Auszug. Unter andern: bee 


, gu, warme, deutſche Süngling, giebt den Vergnuͤgungen 


vr Mittheilung, ohne weiters, den erfien Rang. eines 
Herzens unſchuldvolle Gefühle find, leider! das befte was a 
kaunte. Nun koͤmmt der ſchielende Franzose, und fraget weit⸗ 
lich ob man die Communicationsplaͤſire nicht; etwan auch phy⸗ 
fh "vergehen koͤnne? Pour’ vous, Monſieur, ſoit! Er erin⸗ 


nert, daß ein. Kranker, den ploͤhlich feine heftigen Schmerzen 


verlaſſen, "chi: Schiſſbruͤchiger, der ſich mit einemmal auf will⸗ 


kommenem feften Boden ſieht, (daͤtt ich ihm dach zehn an⸗ 
dere, weit ſuͤßere nicht moraliſche Empfindungen nennen koͤn⸗ 
„und „ein Vergnuͤgen genießt, das ſich nicht mittheilet.“ 
pr das ſich nicht auf Theilnehmung gruͤndet, haͤtte «in Deitt- 

er 


geſaget. Dach er geht weiten: Giebts mehr Vergnuͤgen, 
faget. er, eine gute Handiung zu erzählen, als zu verrichten? 


Se insgeheim zu thun, als vor Zeugen? (fie vor Zeugen zu thun, 
als insgeheim, wollten Sie fagen, und er weiter Barker u 
.. vo. 3. ’ ee 


Hlandert.  - 
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Daß der Inſtinkt der Geſelligkeit PB auf bie indivlduele 
Selbſtliebe (dies iſt der Gedanke des franzoͤſ. Rec. ſein Wort 
Beißt l’amour individuel) gründet, iſt, fo viel ich weis, al: 
Sen deutſchen Philoſophen bekannt , und war Iſelins und des 
philanthropiſchen Imainse Meynung, ob fe der Herr Fran 
fe jest erft darüber belehren will. . 

uch woiffen wir, daß die Thiere in gewiſſen Umſtaͤnden 
‚eins * das andere forgen; iſt aber das Theilnehmung ? Iſts 
‚bet göttliche Trieb, der in jedem Falle mir des andern Freude 
— des andern Schmerz — doch wasreb’ ich? — Wohl koͤnnt 
ich noch zehnerley aͤhnliches tuͤgen aber wem iſt dies nicht 
ſchon gu, und mehr ? 

Noch eins: de la il paffe-a des confideraticns. für 
Y &ternite , for P&ducation — von ba geht ee über (ich 
- überfege den franz. Rec.) zu Betrachtungen über bie Ewigkeit, 
‚über die Erziehung. Ich ſehe die Mine, mit der. der Schwoͤ⸗ 
‚ger es anspricht; fur l’-&temite , für Y’ Education; fu? l’alge- 
bre,.fur les financos. Und dies ift die Präfumtion des 
- Srangofen ‚ der in feiner Dämmerung alles, was überm Rhein 
liegt, für Nacht, peuples croupiffans dans.l obfeurite bält; 
Fr wärs auch heller Mittag bey ihnen, nicht ein Fünfchen 

Licht berüber. borgen möchte. Dies tft die Legererg, bie un⸗ 
fire jungen Stutzer finditen, und wirklich zuweilen mit glei⸗ 
cher Impertinenz/ ‚nur nicht mit gleicher Grace, nachaͤffen — 
die Legerets, mit der. ſich fo oft ein fader, blindunwiſſender 
Franzoſe zum drakel eines ſtaunenden deutſchen Zirkels ma⸗ 
chet, unſere Juͤnglinge und Weiblein gefangen fuͤhret, und 
das Bischen Unſchuld, und Natur, und Endrgie, das noch in 
‚ung {eben mag, vollenda wegwiſchet. — Doch genug. — Sch, 
‘habe mar ein Beyſpiel geben wollen, wie die Herren befchaf: 
fen find , die in dem Journal Eneyclopedique ber die detit 
ſche Bitteratur zu ureheilen fich unterftehen. Die zeigen nicht 
den hundertften Theü der neuen deutfchen Bücher-an, und un 
:ter »biefen , ſehr oft die unbeträchtlichften Scharteken, ‚ haben 
fie. wicht gelefen, koͤnnen fie auch wegen Mangel ber Sprach⸗ 
Eunde nicht leſen, wollen fie auch wohl nicht fen, car, qui 
eft ge, qui lit ces pieges allemandes.? lurthei⸗ 
len fie. ſriſch weg, tadeln und loben, ohno die geringſte 
Kenntniß der Sachen. Viele ihrer gutherzigen Leſer —5 
Senn, ein ganz getreues Gemaͤhlde der neuen deutſchen ar 
ratur wer fich zu. haben, lund daher berachtiget zu feyn, 
.zu verachten. Freylich wenn bie neue deutſche Litteratur Ai 
‚nicht: wÄre, als was davon im Jourmal encyclopedique 
fie , würden fie ſehr recht haben, — Sn 
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In ber abgewichenen Michaelismeſſe 1776. iR der 


Anbang zum XIII, bis XXIV. Bande dieſer Biblio- 


thek fertig worden, und koftet 4 Thlr. ð Sr. Er enthält alle ig 
diefen Bänden noch fehlende Recenfionen, ber von - 1769, dis 
1773. erfchienenen Bücher, und zugleich Doppelte febr voll 


PR 
Nändige Negifter über den XII: bie XXIV, Band una 


über diefen Anbang ſelbſt. u 

Diefer Anbang fowohl, als der zum I. bis XII. Ban 
be, gehören nothiwendig zur allgemeinen deutſchen te 
bliothek, welche ohne diefelben nicht‘ vollftändig if. Ohne 


bie Regiſter würde dies Merk ohnedies bey meiten nicht . 
ſo brauchbar feyn, da man in Ermangelung berfelben, nichts j 


nachkblagen kann. 
‚Sn ber Vorrede zu dem erwähnten Anhange wird 


angezeiget, daß dieſes Werk nicht, wie man hin und wieder J 


geglaubet hat, geſchloſſen, und unter einem neuen Titel ange⸗ 
ſangen werden, ſondern in ununterbrochener Ord nung ſortge⸗ 
hen wird. Diejenigen, die dieſes Werk kaufen wollen, ohne 
Nie erften Bände zu befigen, werden am bequemſten mit einem 
| — von fünf Jahren, z. B. vom XXV. Bande, anfangen 
koͤnnen. 


Es ſollte dieſes Stuͤck bereits im Januar 1777. erfchels 
nen, es iſt aber die Bekanntmachung deſſelben blos durch 
unvermeidliche Verhinderungen in der Druckerey aufgehalten 
worden. Wan hoffet aber-des XXX. Bandes ates Stuͤck 
geroig noch in. der Oſtermeſſe d. 3. zu liefern, und zu dee 
Michaelismeſſe d. J. wird unfhlbar der XXXI. und XXXIE 
Band fertig werden. In der Folge hoffet man die Einrich⸗ 
tung zu treffen, ‚daB von den fechs Stuͤcken, die jährlich 
berausfommen, jede zwey Monathe eins erſcheinen ſoll. 

Todesfall. — 

Am 21 Nop. 1776. ſtarb zu Gotha Hr. man. Chriſt. 
Klauͤpfel, Vicepraͤſident des daſigen Oberconſiſtorlums, in 
ſtinem 6 aſten Jahre. Er, (und nicht Hr. Abt Jernſalem, 
wie Viele glauben) iſt der Verf. des befannten Bedenkenſ 
bber die Frage, ob die Ehe mir des Bruders Wirt 
we erlauber fey? bat auch den Gothaiſchen Hofkalen⸗ 
der geſchrieben, und. an ben Gothe gel. Zeitungen großer 
Ancheil gehabt: - | ; ’ ur 
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J Befoͤrder ungen. 


Mieg, bisheriger hollaͤndiſcher Gefandtfchafte redi 
ju Wien, nase —— Griſtkitche nach —E 
Hr. R. Chr. Ludw. Gerling, bisheriger in netter Prediger an der 
deutſchen Syeikapele su London, Verf. einiger Diſputattouen umd ein⸗ 
seiner Predigten, geht als ordenti. Prof. ber Ebeningie nach Kofi 





B Druckfebler. In des XXVIII. Bandes J. Stuͤck. 


S.255: 3.7. ſt. ſucht/ 1 5ude, € d.3.24. fl. nacht. nah. 
In ded XXIX. Bandes I. Stuͤck. 


Ss 3, 5.0.0. anſt. Grundſatz 1. „ Begenfag. ©. 3 
3.8.0. u. arbovirte I. arborirte. 3. &° ‚u wahre oder eis 
Dichte. l "wahren oder erbichteren, — 3. 31. weniger 
wenig. ©. 51. 3. 21. dem I. bey iR nad 
— ausgelaifen Wort. 5. „Scöbäis — 
3. 3 v. u. Soyfen I. Bien. S 240. 3. 3. v. u. nah⸗ 
— romanhafte. In dem Verjzeichniß der kurzen Vach 
richten fehlen Predigten für verheyrathete Frauenzimmer ©. 43- 


—F des XXIX. Bandes II. Stuͤck. 


3 ? ft. ausgefchloffener 1. ausgeflofjtner: © 
97.8 8 J an ft. Jugenden I. Tugenden. S 378. 3. 3. f 


. der Jüngling' mochte 1. der Jınglinge mochten, _ &. 1.3 


10. v u. ft. gedrobet I. gewobnet. ©. 422. 3. 9. Beurcheilung 
L Demübung. SS 425. a: aber 1 even: & 429.3. 8. v. U. 
möoraliiche en I. menich iche Herz ©. 432. 3. 17. Stich I. vo, 
©. 447.3. 14. v. u. ſt. Scherger l. rever, Ebend. 
Schergenel. Herren. ©. 452. 3.15 .f. HZauptfedern 1. Zus 
Wen. ©. 457. 3. 6. fi. Keligionsgerichre I. Revifionsgeriihte. 
©. 460. 3. 4. ift nach vier ein Colon zu fegen. ©. 464. 3. 1% 
jſt nach regularium eim esc. zu feren. 3. 26. quo ( omhis I. ın qw 
ammis. ©. 465.73. “om! „Omen. ©. .472. 3.7. herausra⸗ 
u \. hinguoragen ©. 4 + v. u. FÜR I. antwor⸗ 
©. 474. 3. 13. verfolgender 1. verfolgenden. 3.32. thut 


 Ltben. ©. 475. 3. 23. jedem I. jeden. &. 532.3. ı2. und eh 


nel. und gegen eine, ©. 580. 3 15 fi. Bericht I. Gewicht. 
Br. ft. Derineynet]. Derneinet. 5.601. Hawkisworths l. Hawo 
esworth’s. ©. 603. carerz-peny l.catch-peny. 3.12. v. u. davon 
I. darin. 3.6.0. u. den). dem. &,604.3.8. v. u. derfelben I. denſel⸗ 
‚ben. 696. 3. 2. 3. hin und wieder I. bierund de. 3.4. 5. anneb⸗ 
l. angenommen wird. 606. inder Anmerkung ift nach Ludwig 
Bas Comma wegzuftreichen. &. 609. 3, 16. 17. unter einem andern 
Grade I. unter einenaudern Brad. 3. 6. v. u. Rege |. Zeser. 3.5. 
vu. in Reden . im Reden. 610. 37. u. f- Nb.1.17.©. 
Im Anhang zum XXL — XXIV. B. 
6. 1471. Paſtors l. haftores. ©. 1473. 8. 17. anf augeinmal 
—5 werden. S. 1475. 4. Scheideinitrumente | Schnei⸗ 
mſtrumente. 3.7. Strenge l. enge. &.1476.3.25.Librairel.Li 
braisie. 3. 3. v.u. Maupeau l. Maupeou. ©. 1477.3.6. narel (,unrel 
Bi e9. Gerücht I. Gesicht. 6.1478. 3. 10, table zahlreichen. 
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Mit Königt. Prenßl. and Churfürftl. Brandenburgiſch. 
. allergnaͤdigſter Fyeyheit. 
Berlin und Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolai, 
1777. 
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Der in dieſem een Stuͤck des vehſiohtei 
Bandes recenſirten Stuͤcke. 

J. Von der Lehre der Gebets: und Glaubens: 
* wie abi von Schwaͤrmerey und Ens 
thuſiaſmus. hen Schriften. 311 

U. Ueber Toleranz en enafzeokei, 
nachden Örundfäßen des. allgemeinen. 
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chen Menfchen. 431 

IV. Das von Chrifto geſtiftete Gedächtnis . 
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von 3. & Silberſchlag. — 46 
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Gottesgelahrheit. i 
Sch. Friedr. uber: * — h Zwote Somn 


46 
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1. 
Von der Lehre der Gebets⸗ und Glaubens⸗ 
kraft, wie auch von Schwaͤrmerey und 
Enthuſiasmus. 


1. Isham Caſpar Lavater Schreiben an feine. 

veunde, Suche den Frieden und jag’ ihm nach. 

m März 1776. verlegts Heine. Steiner und 
Somp. in Winterthur, 8.28 . 

2. Appellation an den Menfchenverftand, gewiſſe 
Vorfaͤlle, Schriften und Perſonen betreffend, 
von Konrad Pfenninger, Diakon am Wapſen⸗ 
baufe, und Mitglied der. ascetiſchen Geſellſchaft 
in Zuͤrch. Hamburg, bey Bohn 1776, 8. 18 B. 

3. Eines einfältigen Lavenbruders einfältige Fra⸗ 
gen uͤber die bremiſche Pruͤfung der eigentlichen 
Meynung Lavaters von der Glaubenskraft, in 
einem Sendſchreiben an den Herrn fect 
ſimplicitate ſape. Frf. und Lpʒ. 1776, 8. 2 B. 

4. Sendſchreiben an den bremiſchen Beantworter 
der Eavaterifhen eigentlichen Meynung, MDCC- 
LXXVI, 8. 10 B. 

5. Briefet in der Perfon des Verfaſſers vom Send». 
ſchreiben ıc; an den Berfaffer der Nachricht von. 
den Zürcherifchen Gelehrten im erſten Bande der 
algetneinen sheoionifchen Bibliothek, ein Mſcpt. 
für Freunde, Halle 1776; 8. 3 u: ıviertel B. 

6, Ueber die Schwärmerey. Fine Rorlefung von - 
Leonhard Meifter, Prof. in Zürich. Dern, be, 
der typographiſchen Geſellſchaft, 1775, 8. 

7. Joſeph Serum. Kr. Pfarrer im Magdebur⸗ 
chen; über Schwaͤrmerey, Toleranz und Dres 

D — Par np Upfi A (eigentlich 
eg uns en u Reich . 1706 Se. 
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g. Eines Ungenannten Antwort aüf die Trage: 


Wird durch die Bemühungen kaltbluͤtiger Phi⸗ 


elek und lucianiſcher Seifter- gegeft das, was 
— und Schwaͤrmer — 
oͤſes als Gutes geftiftet? u. |. m. 7776. 

T. M. Auguſt, ©. 111. u. 


4. Leber Sport uud Schwärmerey,D. M. 3776 | 
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E Die Lehre von der. Gebets⸗ und Glaubens⸗ 

kraft, die Herr L. zuerſt in feinen Ausſichten, 
und hernach in feinen vermiſchten Schriften, bekannt 


machte, und woruͤber von einem Ungenannsen. eine 
Prüfung in Bremen berauskam. Der andere ber 


trift die Frage von Schwärmerey, Entbufiasmus 
u. ſ. m. melde man ſeit einiger Zeit wieder zege. ger 


macht. hat, und die auf das Kern Lapaters Hypotheſe | 


von der Gebetsfraft eine: genaue Beziehung haben. 


Das Schreihen. des H. 8. geht eigentlich nur 


allein feine Perfon an; er vertheidige ſich darüber ges 


gen feine Freunde, da er ſich nicht gegen das befann 


te —— * eines Zuͤrchiſchen Geiſtlichen vers 
antwokte. Mit einer ſanftſcheinenden Wendung 
nimmt doch H.8. Gelegenheit zu erklaͤren, Micht: — 
„der Verfaſſer iſt ei vorſetzlicher Lüge: ⸗ Son 
„dern: In dieſem Sendſchreiben ſind eine Meng 





in Theil dieſer Scheiften betrift. uch immer 





„der offeibareften , erweißlichſten Unmahcheisen, wer 


„ſentliche Verdrehungen und kanm begreifliche. Weg⸗ 


„laſſungen entſchetdender und notoriſcher Umſtaͤnde. 


Sch hube vieles vVon dem, mas mir jugeſchrieben 
ſWwied ‚ganz und gar nicht, wohl aber dag gerade 
‚Bemibeil danon Guben” .— : undiben. Send⸗ 

1,&...Säweibei 


*X I, 44 {> 
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fcheeiben wäfzufosderu: „Er gebe Beweiſe und Na⸗ 
„men, von fich ſelbſt aber giebt er S. 36 zu verſto⸗ 
ben‘; „er habe vyr Jahren,Gott weiß, ob aus eits 
„ter Neugien, Rubmgiet, ader ans .einfältiger.liebr 
„teicher Hülfsbegierde , die er jegt (NB.) kluͤger, 
„aber (NB.) nicht beſſer, vermuthlich nicht mehr 
„wagen VBerde rc.” Die Freunde, denen daran ges 
legen iſt, uͤber die beſtrittenen Thatſachen zur Gewiß⸗ 
heit zu kommen, find: durch ſolche nicht gang fchhurs 
gerade , fondern Hin’ und: her wankende Erklaͤrung 
wohl noch nicht’ ganz aus dem Traume: Da H. L 
nur von vielem ſagt, das er nicht nerhan hat; "da er 
von Weglaſſungen und Beränderungen ſpricht? fo 
wäre es gut, das Wahre anzuzeigen, es von den 
Verändernigeh zu · interſcheiden, und die Weglaſſun⸗ 
den zu eegaͤnzen *). Denn darauf muß ungemein 
biel ankomen, daß man genau’ mifle, welches ift 
Das viele, das er nicht getan, und Das wenige, das 
er gethan, weichesfind Die Veränderungen, welches 
die Weglaſſungen? — Sind fle wichtig, find fie 
unwichtig ?- Beweife und Namen zu geben! das 
Fann eine Müsfoderung ſeyn, wobey man feiner Sas 
che gewiß zufenn feheint, wofern nur Freyheit zu fchrets 
ben da ift. "Wie aber, wenn die nicht da wäre? — 
Indoeſſen finder fih H. !. zu einer völligen Amneſtie 
des Borgegangenen willig. — Der Brief ift ſehr 
kuͤnſtlich gefchtteben, — mehr geſchickt, feinen Pros 
teß’ben eineni gewiſſen Theife des Publifum zu ges 
winnen, al Die Sache fetöft aufzuflären. — 
: Der Verf. Des Briefes In der Perfon ıc. . bat 
ülfe Fakta nochmals bekraͤftiget. Um alſo in der Sa⸗ 
he klar zu ſehen, erwartet man von H. 8. einen ges 
Er: 2 Fe - ‚raden: 
) Man ſche⸗⸗Wwi · ſchon in der aUgem. deutſchen Bibi. Kxvr, 
4.S. 600 hierüber geſagt if. 


N 
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raden, foͤrmlichen Widerſpruch. — bloße Sei⸗ 
tenwendungen helfen bier nichtst. 
Was H.L. nicht gethan, verſpricht H. Pf. in 
de Appellation an den Menſchenverſtand zu 
un 


=) Es iſt far unmöglich, bey ber Erſcheinung diefer Appellation 
nicht einen fonderbaren Widerfpruc in Herrn Lavaters Schreis 
„„. ben an feine Freunde zu bemerken. Da Hr. Lavater indie | 
ſem Schreiben feine Freunde durch fo mancherley Wendungen 
ermahnet, ihn nicht zu vertheidigen ; da er ih in dem Sw 
chen diefer Wendungen recht ſichtlich pfleget; da er vom dem 
Derfaifer des Schreibens eines Zuccherifchen Beiftlichen, 
dem er bey Erfcheinung deſſelben einen nicht ald möglich zu 
traumenden Brad. der Bosheit zutraute. (S. allgemeine | 
Deutfche Bibl. XXVI, 2. S. 600.) nunmebr.&. 29 mit uner⸗ 
warteter Zuverficht verſichert: daß derfelbe von Saß und 
Neide gegen Lavatern rein ſey; da ert S. 32. feinen Freun⸗ 
den u Gemuͤthe führet: „Ob ers anders als Grauſamkeit 
„gegen ihn anſehen koͤnnte,— wenn ſie dieſen und andere ſeine 
Gegner in Zuͤtich angriffen; ba er S. 45. erklaͤret: „Von dies 
„fern Moment an fey alles vergeben, vergeffen und vers 
„graben,“ ſo muß es ſchon ein wenig befremden, wenn er 
erſt ©. 47. in einer N. ©. ſagt: „Eben vernthme ich, daß 
„eine Versheidigung meiner gedruckt erfcheinen folle. So um 
widerſorechlich wahr alles feyn mag, was dieſe Venheidi⸗ 
‚„gung'entbält, — fo darf io dennoch verſichern, daß ih 
„nicht nur an der allenfalligen Publikation dieſer Schrift voll⸗ 
'* „Eommen unſchuldig bin; fondern derſelben vorzufomman 
‚. „alles mögliche gethan habe.” u. ſ. Aber wie febe muß die 
Befremdung zunehmen, wenn dieſe Vertheidigung, deren al⸗ 
lenfallige Bekanntmachung Hr. Lavater eben am Schluß 
ſeinea Schreibens, recht wie zum Glüͤcke, yon weitem her, 
vernimmt, eben dieſe Appellation ſeines Buſenfreundes, 

—* Berzens Pfenningers if, mit Dem tn Bawanez, Dem 
ur 


x a 
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thun. Cr geht die Streitigkeit über die Glaubens⸗ 
und Gebetskrafs nebſt den hin und wieder darinn vor⸗ 
X 3 gefallenen 


aweyten Thetle des Tagebuche zufolge, feine gedeimſten Oe⸗ 
danken theilet. Jeder Menſch von geſundem Verſtande, und 
Des den Lauf der Welt ein wenig kennet, wird fragen: Iſt es 
möglich, daß Lavater, ein Buch feines Serzendfteundes, ein 
Bud, das ausdrüdlich ihn felbft berrift, vor dem Abdrucke 
nicht ſollte geſehen haben? Es muß freplich wohl ſeyn, zumal 
da Hr. kavater, ohne das Urtheil der Welt über dieſes Buch 
abzuwarten, in einem Pofferiptchen, fo wie beyläufig, eins 
fießen läßt, es möge wohl alled unwiderfprechlich wahr fepn, 
was in Diefem Buche flehe. Und wenn dieles ift, mußte nicht 
. Lapater notywendig feinen Herzenefreund viel dringender hits 
ten, diele Appellation zu unterdruͤcken? Mußte er ihm nicht 
entdecken, er fep im Begriffe, ein Schreiben an feine Freun⸗ 
de druden zu laſſen, worinn er alles vergeben, vergeffen 
und vergraben wiffen wolle. Wußte dies aber Ar. Pfen⸗ 
ninger, wie am er dazu, daß er, wider Lavaters auodrück⸗ 
liches Verlangen, zu eben der Zeit eine ausführliche Vers 
theibigung berausgab, worinn er nichts vergiebt, nichts 
vergißt, nichts vergräbt , vielmehr aber mit fehr dreifter 
Mine auf alle Gegner herabfichet, als ob auf ihrer Seite niht 
das geringfie Hecht, auf Lavaters Seite nicht das geringfte 
Unrecht zu finden fep, und nur bin und wieder, wenn Grüns 
de nicht recht außlangen wollen, mit: „Beträtfch des Nei⸗ 
„des, Rache und Gelächter der feinen Dummheit (©. 3.), 
„Beläcdyter ber Sölle (S. 4.), Thoren, gewiſſen Philofos 
„phen (©. 23.), heimlichen Deiften (GS. 25.), deiftifivens 
„den Chriſten (S. 26.), belletriſtiſchen Zerrchen (S. 26), 
Dummkõopfen (S. 56.), Schulmeiſterchen (©. s9.)” 
und mehrern ſolchen Floskelchen den Discurs nervigter zu ma⸗ 
chen weiß? Wie reimt ſich alles dieſes zu dem Lammeston 
des Lavateriſchen Schreibens ? — Mber frenlich wer 
weiß — 


116 Bon Gebet» und: Glaubenskraft ic. 


- gefallenen Bunderepifoden Buch, und’ fagt ſeine Mey⸗ 
nung mit mehrerem Glimpfe, als man an den thäu⸗ 
maturgifchen Schriftftellern gewohnt iſt, doch auch 
bin und wieder fpißig genug. Wir wollen ber) Diefer 
Gelegenheit die Streitpunfte etwas näher zu erörtern 
ſuchen. Zu diefer Erörterung erhalten wir von dem 
H. L. eine dringende Aufforderung. Hr. Pf. hat 
nämlich die drey Tragen aus Lavaters vermifchten 
Schriften hier von neuem wieder eingerücke. Und 
dieſe übergiebt der Verf. dem Publikum mit den Wor⸗ 
ten (©. 30.): „Alle Diejenigen, denen die nachs 
„ſtehenden drey Fragen in die Hände fommen, mer: 
„den fehr drungenlich gebethen, diefelben fchlechters 
„dings nur exegetiſch zu unterfuchen,, und exegetiſch 
„zu beantworten.” Sn der Stelle aus, den verm. 
‚Schr. die 5. Pf. in feiner Ap. wieder eingerädt, 
wendet fih H. L. mit einer recht innigen gehrbegierde 
an alle Breunde der Wahrheit (S. 45.): „Ib 
| | „bitte 


weiß — Diefe Appellation mag wohl nicht zum Drud be⸗ 
flimmt gewefen ſeyn; es hat fie vieleicht niemand, als blos Hr. 
Lavater leſen ſollen; oder Ar. Pfenninger bat, ohne Lava⸗ 
ters Wiſſen, dieſe Appellation in Zuͤrich wollen drucken laſ⸗ 
fen, und feine Cenſur erlangen koͤnnen; denn bat Kr. Pfen⸗ 
ninger Hrn. Lavater verfprochen, fle nun nicht befannt zu 
machen , hat fle aber in aller Unfchuld einem Sreunde in Ham⸗ 

. burg zugeſchickt, und ihm vermutblich auch dabep von Hrn. Las 
vaters intendirten Schreiben Nachricht gegeben, aber auf 
in Hamburg ift die Appellation gedruckt worden, ohne daß es 
der Freund gewußt hat, oder hat ers gewußt, fo hat ers doch 
gut gemepnt. — Dieß und mehrereß wird jedermann für 
möglich halten. Nur muß fich weder Hr. Lavater noch Ht- 
Pfenninger darüber beklagen, daß andere ehrliche Leute ſich 
darüber wundern, wenn alle diefe Möglichkeiten füs wirklis 
he Thatfachen gelten follen. 
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„bitte euch bruͤderlich antwortet mir Geöberti — 
„Wenn ich die Verfaſſer der h. Schrift unrecht ver⸗ 
ſtehe, bruͤderliche Wahrheitsfreunde — ‚Saget 
„mir — Ad, faget mir doch deutlich, warum haben 
„dieſe erleuchteten Maͤnner ſich über dieſe Dinge. fo 
„ausgedruckt?“ Eben fo dringend fodert er Beleh⸗ 
zung in einem Privatſchreiben im Jahr 1771. Soll⸗ 
te H. L. auf dieſes oder andere ähnliche Schreiben .feis 
ne Belehrung erhalten haben ? Es läßt fich kaum 
denfen, Auch iſt er es nicht in Abrede. „Schon 
„mehr als drey Jahr (ſagt er ©. 43.) hab ich alle 
„mir befannte Wahrheitsfreunde aufgeboten,. mir zu 
„dieſer allerwichtigſten Unterſuchung behuͤlflich zu 
„ſeyn, und ich habe bereits eine betraͤchtliche Menge 
„von fogenannten Beantwortungen der Fragen, die 
„ich Deshalb vorgelegt habe, vor mir; ich fage, for _ 
„genannte Beantwortungen, weil ich es, aller mei⸗ 
„ner Bitten.und aller meiner Bemühungen, die Uns 
„terſucher immer auf der Hauptſtraße zu erhalten, 
„ungeachtet, nicht habe dazu bringen koͤnnen, dab 
„man mic geantwortet hat. — Einige wenige nehm 
„ih aus, und die übrigen, weit Die mehrern, haben 
„mir entweder nichts gelagt, oder fie haben den Weg 
„der Unterſuchung serlaflen, und nichts als beforgs 
„liche Folgen, Einwendungen, Bedenflichfeiten, 
„Warnungen, Deklamationen, Seufzer, Demis 
„tbiqungen, Klagen, — ftatt eigentlicher Antwor⸗ 
„ten, Antworten, fag ich, mir einzufenden beliebt.” 
Yun aber diefe Wenigen, die ſich wirklich eingelafs 
fen, die nicht gewarnt, deflamirt, gedemüthigt, ger 
Mage haben; diefe Wenigen, die wirklich unter 
haben, warum erfährt man von. denen nichts; wat⸗ 
um macht H. £. ihre Unterfuchungen nicht befannt, — 
damit man fehen koͤnne, ob diefe Unterfuchuugen bes 
friedigend oder unulänglih Ad ? Warum eu 


e” 
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ſich H. 8. darüber nicht, warum fage er nicht: he 
Wahrheitsfreunde! ſo weit habt ihr mit euren Unterſu⸗ 
rchungen geholfen, aber weiter nicht, und zwar Darum, 

Wir koͤnnen nicht rathen, mas die unterſuchen⸗ 
den Wahrheitsfreunde dem H. L. geſchrieben haben, 
am darnach unſere eigenen Unterſuchungen einzurich⸗ 
ten, und allenfalls das zu ergaͤnzen, was ihm an ih⸗ 
zen Gründen noch mangelhaft geſchienen. Da es 
auch unter den Schriftausiegern nicht wenige giebt, 
die mit Hut. über die Wundergaben nicht einerley 
Meynung find: fo koͤnnte man ihn auf diefe Ausleger 
verweiſen, oder man Fönnte fragen, warum fie ihn 
nicht befriedigt ? Diefer Betrachtung zufolge Fönnte 
es auch etwas befremdend fcheinen, dag H.t. die 
Sammlung ber Schriftfiellen fo trocken hingeſetzt und 
fich Darüber die Belehrung dee Wahrheitsforfcher ers 
Beten, als wenn Darüber noch nie etwas gefchrieben 
oder geſagt wäre ?_ Doch wir wollen uns das nicht 
abhalten laſſen, bie Gründe unferer Veberzeugung 
von der Auslegungsart biefer Stelfen anzugeben. Ich 
Gin es mir bewußt, daß ich durch die Aufrichtigfeit 
der Zebrheiteuede fo gut als ein anderer dazu berech⸗ 
tige Dim. 

Kr t, will wiſſen: „ob Die Worte, Geiſt, heil⸗ 
„ger Geift, Geiftesgaben, (Xasıruara) Geift Got 
„tes und Chriſti, Chriftus in uns, Gott in uns u.f-M. 
„durchgehende bedeuten eine fchöpferifche Kraft, eine 
„aufferordentliche, (nach unferm Sprachgebrauche) 
„übernatärliche Offenbarung oder Wirkung Gortest. 
596 die Verheiffung diefer fehöpferifchen Kraft 
Lin den angeführten Stellen) „auf gewiſſe Bebing‘ 
„niffe hin, nicht aflen Chriften alfer Zeiten und Dr 
„ten immer fo eingefchränft, als die Vergebung det 
„Sünden und das ewige feben angeboten und verheiſ⸗ 
„enwadn?!” | os 
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„Ob nur eine einzige Stelle vorbanden fey, bie - 

„zu verſtehen giebt, daß Die aufierordentlichen Geis 
„ftesgaben nur auf die erfien Zeiten des Chriſten⸗ 
„ehums einzufchränfen feyen ?” Ä 
Um von der legten Frage anzufangen, fo binkt 
uns, Daß fie eine ganz unrichtige Auslegungsregel 
vorausfege — die nämlich, daß ein jeder Sinn der 
b. Schrift Der wahre fen, der nicht. in irgend einer 
Stelle derſelben ausdrüdlich verworfen werde — eis 
ne Regel, vermittelft welcher wir uns getrauen alles 
was man will, aus ber Schrift zu beweiſen. Was 
würden wir nach derfelben einem Vertheidiger der 
Vrödverwandiung im Abendmal antworten koͤnnen, 
wenn er uns anffoderte, ihm eine Stelle zu fchaffen, 


worinn gefagt wird, daß die Auslegung ber orte: - | 


das iſt mein Leib, d. 1. das Brod wird in meinen 
Leib verroandelt, unrecht fen ? Will H. 8. aber mit dies 
fer Stage weiter nichts fagen, ale ob es Schrifiſtellen 
gebe, aus denen es mehr, als aus andern, erhefle, - 
daß Die Geiſtesgaben, die nicht unmittelbar auf die 
Erleuchtung des Berftandes und die Beſſerung des 
Herzens gehen, mir die Einrichtung der erſten hriftlie 
hen Kiechen zum Gegenftande haben, ſo giebt es deren 
mehr als eine, Selbſt die Stelle x Eor 13, 10. 
welche H. & zum Behuf feiner Meynung hiebey ans 
gekuͤhret bat, fagt es deutlich, daß in. dee chrifflichen 
Kirche eine Zeit kommen werde, wo man die Hilfer 
fnittel der angezeigten Gaben nicht mehr werde noͤthig 
ben. Die Parallelſtelle Eph. 4, 13. redet laut für 
ie Auslegung: Chriſtus hat einige zu Apeſteln, eis 
nige zu Propheten, einige zu Evangeliſten, einige zu 
Nieten und Lehrern beftells, zur Arbeit in Dem chrifi⸗ 
üchen Geſellſchaften, daß fie die Chriſten unterrichten 
und fü die Gemeinen zu den beffern geiſtlichen Er⸗ 
wartungen führen, won fe Chriſtum beſſer nuten 
$ als 
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als mit den fleifchlichen Ermartungen der Zäbifch ge: 
finnten. Bis daß fie alle ſo weit gebracht. find, da 
He in diefem Stücke mit einander übereinftimmen, 
und Chriſtum als einen geiftlichen Wohlehäter recht 
Fennen.gelernt haben, — bis fie, mit einem Worte, 
ganze, wirfliche, gefeßte Chriſten geworden find, die 
Die ganze Fülleder unfichtbaren unvermifchten Selig 
keiten uußen, die. in. Chrifto zu genießen find. . Das 
äft ganz augenfcheinlich das Vollkommene (JeAsıv) 
wovon ı Cor. 13, 10, Die Rede ift. Es kann ſchlech⸗ 
terdings nicht, wie in der Anmerfung 11 gefagt wird 
auf das fünftige teben gehen, da Die gemäßrte Voll 
Fommenheit bereits in dieſem Leben har ſollen u 
Stande gebracht werden, und wirklich ju Stande ges 
"bracht ift. Was unmittelbar vor dieſem merkwuͤrdi⸗ 
gen Kapitel hergebet (12, 31.). Strebet naeh den 
beften Gaben, ich will euch einen. Eöftlichern Weg 
zeigen, beweiſet genugfam, daß fie ſchon Hier ig bier 
fem Leben die beften ſeyn follten; mwofern. die Aufs 
forderung des Apoftels; darnach zu fireben,. und das 
Verſprechen eines koͤſtlichern Weges einen Sinn und 
eine Ahſicht haben fol. Doc, ivas dem Vollkomm⸗ 
nen eine ganz entfcheidende Beftimmung giebt, iſt die 
Ermahnung (14, 20.): werdet am Verſtaͤndniß 
vollkommen. Wenn diefe Ermahnung einen ver’ 
nünftigen Sinn haben foll: muß fie nicht auf: etwas 
Crreichbares, und zwar, in dieſem Leben, gehen 
muß fie nicht das Ziel ſeyn, wovon die Gemeint, 
zu det Paulus redet, noch fo entfernt wor, nämlich 
der geiſtliche, innere Gebrauch des. Chriſtenthums, 
ider mit aridern Vorzuͤgen, Die wicht. moralifcher N 
tur find, nichts gemein har? Gelbft das: ſeyd nicht 
"Rinder (wraıdıa yısdı vnwınlele ) am Verſtaͤndniß/ 
ft es nicht‘ klar genug der eitle, kindiſche Sinn, der 
ich mit eingebildeten aͤuſſerlichen Vorzuͤgen Beil 
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ſo wie das die ganz gewoͤhnliche pauliniſche Sprache 
iſt? (Gal. 3, 24. 4, 1.) Wenn es aber ſich auf die⸗ 
ſes Leben beziehet, ſo kann man nicht anders als durch 
eine augenſcheinliche petitio principii das Vollkom⸗ 
mene von einem hoͤhern Grade der Wundergaben ver⸗ 
ſtehen. Schon Locke hat es über Eph. 4. febr richtig 
bemerkt, daß da nur von dem Streite der Juden und 
Heyden die Mede fen, daß die Juden ſchwer darak 
giengen , an einen geftorbenen Meffias zu glauben, 
und daß diefer Unterfihied der Meynungen den wuͤr⸗ 
Digern Ehriften ftete Vorwürfe von den Juden zuzog. 
Es ift ein Verdienſt des vortreflihen D. Semmiers, 
die Bemerkung , die Locke nur angedeutet ‚ daß fi 
dergleichen jüdiichgefinnte auch in den chrifllichen Ge⸗ 
meinen gefunden, aus hiftorifhen Denkmalen fo ers 
teitert zu haben, daß es nun einem jeden in die Aus 
gen leuchten muß, wie fehr- Juͤdiſchdenkende die Voll⸗ 
kommenheit (JeAsıolmv ) der chriſtlichen Erkaͤnntniß 
durch ihre fleiſchlichen Erwartungen und: findifchen 
Vorurtheife von Zeichen, die einen flegreichen Er⸗ 
oberer anfündigen-follten, gebermmet, und der chriſt⸗ 
lichen Einigkeit (evong Epb. 4.)durch dieſe uns 
nice Hofnungen und Anmaßungen geſchadet 
en. 

Dan koͤnnte alſo wobl hieraus mit ziemlicher 
Sicherheit urtheilen, daß die xaeısuala der erſten 
Kirche nur ihr eigen waren und eigen feyn konnten; 
geſetzt auch, daß es nothwendig uͤbernatuͤrliche Krat⸗ 
te geweſen wären. Allein iſt Geiſt, iſt xancum 
nothwendig eine ſchoͤpferiſche, uͤbernatuͤrliche Kraft? 
Das iſt der Inhalt der erſten Frage! Es iſt gar nicht 
noͤthig, hiebey alle angefuͤhrte Schriftſtellen durchzu⸗ 
gehen. So bald es von einigen dargethan iſt, daß 
fie nur von den ordentlichen Heiligungsgaben veden: 
ſo it es ausgemacht, daß der Ausdruck Seit, Geik 
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Gottes, Geiſt Chriſti, Chriſtus in uns x. bielt 
Sinnes fähig it. Was ift alsdann natürlicher, aM 
zu fließen: ich kann ein Chriſt ſeyn, ich kann ir 
der Seligkeiten des Chriſtenthums erfreuen, wenni 
auch feine Wunderkraft in mie fühle, Die ich durd 
nichts zu erregen weiß, — wenn ich auch micht bau 
- Munderglauben babe, zu dem ich meine Einbikdunge 
#reaft nicht empor fpannen kann? Yun nehme man 
die Stelle Roͤm. 8, 9. 10. 11, die H. 8. unter fer 
Her erfien Frage angeführt bat. „Mer Chrik 
„Beiſt nicht hat, der ift nicht fein.” Wollen wit 
fügen, daß man, um ein Chrift zu ſeyn, Wunder thun 
müffe ? Wollen wir fagen, daß alle vorgegebene 
-Munderthäter ausfchließungsmweife die rechten Chri 
ſten find ? So hat das Chriftenthum nach 1700 Jeh⸗ 
‚zen feinen Entzweck nicht erreicht, den Entzwed, det 
gerade der. gewiffefte und nußbarfte iſt — Chriſten 
zu machen und den Sinn Chriſti zu geben .C* 
wird fich alfo gar bald ergeben , daß da, wo von et’ 
was Allgemeinem und» Bleibendem Die Rede ill, 
nichts anders: als die ordentlichen Heiligungsgaben 
koͤnnen gemennet fenn; und daß, wo man aufler® 
Dentliche Gaben zu deufen habe, fie nur von dem de 
maligen Zuftand der chriftlichen Gemeinen koͤnnen ut’ 
ftanden werden. Sonach bat H. 8. ganz unrecht 
Die Stelle Luc. II, 5513. uuter die zweyte Frag 
gelegt. „Wenn nun ihr, die ie doch arg el) 
‚„eönnet euren Kindern gute Gaben geben, wie viel 
„mehr wird des Baterim Himmel den heiligen Geiſt 
„geben denen, die ihn darum Bitten.” Da, WI 
ſchon R. Simon bemerkt, - bier ſtatt h. Geift, M 
‚einigan Handſchriften ſteht: feinen guten Geift, fett 
wugenfcheinlich, DaB, wofern man diefer Lesart auch 
ur eine hiſtoriſche Kraft beylegen will, dieſe Stele 
viele in der chriſtlichen Kirche von der guten de 
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Gefinnung verſtanden haben, und mehr bringt 
der Zuſammenhang nicht nothwendig mit ſich; 
lwenn man den Lukas mit dem Matthäus 

7,11») vergleicht, wo es Heißt: wie vielmehe wird — 
gute Gaben («yada) geben denen, dien. ſ. w. 
In dem 13. und 14. Kap. ı Cor. finder ſich 
der Hefte Schluͤſſel zu dieſer nanzen Archäologie der 
chriſtlichen Kinderzucht; wie fehr auch Diefe Haffifchen 
Sepitel zum Behuf der Behauptung der eigentlichen 
Wundergaben find gemisbraucht worden, Uns duͤnkt, 
dag dreyerley unwiderfprechlich daraus kann bargee 
than werden. 1. Die dafelbft genannten. Gaben 
find nicht nothwendig wunderthaͤtiger oder aufferore 
dentlichee Urt, vielmehr waren fie waßrfcheintich bloß 
srdentliche und gewöhnliche Gaben, 2. ie erregs 
ten viele Unordnung, Neid, Eiferfucht, Feindfeligs 
keit, Streit und Zank. 3. Paulus fegt fein großes 
Gericht darauf, legt ihnen feinen großen Werth bey. 
as das erfte beteift, fo kann man nicht ab⸗ 
fehen, wie man, ı Cor. 12, 10. 281,30, zufolge, 
alle diefe Namen anders als ven Aemtern und Vers 
richtungen verſtehen koͤnne. Um es.nur an einigen 
I zeigen: fo fälle es in Die Augen, daß die dianovum 
arkAmbar, xußsevsrssc, die in.einer Reihe. mitten uns 
ter den dwauscı sauelay ſtehen, wohl nichts übers . 
natürliches erfordern. Calvin bat fie zur Kirchen⸗ 
zucht gerechnet, und in feiner Liturgie Durch Die An- 
<iens und Diacres nachgeahmt. Doch mehr!. Die 
pisis wvsuualuy ift von fronmen und. gelehrten 
Ausiegern fo wenig für eine übernasirliche Gabe ges 
halten worden, daß Melanchthon üben ı Cor. 12, 10: 
merkt: „Ut initio primi authores et propagatores 
vanabaptiſticae fuperftitionis magnam fpesien religä- 
vonis offundebant .ocnlis hominum, .jefti 
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„mosus fentiremt. Haec nova fpesies apudk multo 
„ut apud Caroloftadium, ‘pariebat eis admirationen 
„Sed Lutherus.fPatim animadvertit fucum, qui 
non · doeebant. juſtitiam 'idei, fed eiferebant: ſuan 
„fapientiam. et fua exercitia. Et in urbe. Monaſteri 
‚„enft in Weſtphalia, priusguam 'erupiffent manife 
ꝓſcelera Anabaptiftarum acerrime adversasus. ef u 
„initio Hermannus Bufchius; vir nobilis et p 
- Jyeum ſegregationem facere inciperent Ecelefiae para 
: ‚ya reliquis, - quorum mores reprehendebant.” * Das 
iſt Die ganze Sache. Melanchthon finder in der In 
terfcheidungsgabe der erſten Kirche eben fo wenig Le 
bernatuͤrliches, als in der Unterſcheidungsgabe Luthers 
ind Herman Buſchens. Manhatte feine Grund 
ſaͤtze, wornach man beurtheilte; man machte es alſo 
erade fo, wie man es in Aflen andern Arten des. Im: 
Fans und der Gefchäfte macht: So denkt der naͤm⸗ 
Jiche,, vortrofliche Gottesgelehrte von der egumtu 
Yrwor und. von den van yAadar Er Verſteht 
unter Den 1egtern die natuͤrliche Geſchicklichkeit, viele 
Sprachen zu. verfiehen und :zu ſprechen ; fo. wie ft 
Meuchlin 3.:3.:befeffen ‚: und unter der serflern‘;di 
Wiſſenſchaft/ ſchwere Fragen aus einander zu feßen, 
ſo wie ſie Luther gehabt: ' „Le: quamquam  Gaprio 
ſagt er, „norit multas linguass: "tamen non pou 
jifer contrüverfiam de juflitia fidei aut poteſtate Epis 
„;toporum eiponere, ur Zsihaens. Womit wif 
man darthun, daß in der langen Liſte von Gaben 
was uͤbernatuͤrliches vorfomme, da darinn nichts a 
Yedeutet wird, ‚was wir nicht alle. Tage vor unſern 
Nugen: fehen Fönnsen ?. WBifl-tuan, mit: Dem SD. 
Erueſti Cim opp. iheol.) das dimere Herzenegebet 
‚Yarunter- verſtehen, fo fehen wir nichts, was uicht 
Nnach der Ordnung im MReiche⸗der: Gnaden erfolgen 
Tonne, Ver: Dei 72 ab. Tvonu 
ee and 
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MAnuddieſe Gaben; maren Se das, ne bas Chris 
—* a ſchaͤtzbarſtew, hat? Waren fie, nicht 
aielmeßr. bie and. da, durch unverftändigen ,. eiteln 
Gebrauch dar eigentlichen ehriſtlichen Bolllommen« 
beit ſchaͤplich? Der Augenſchein in ben vielen Kla⸗ 
gen des Panlus lebrt eg, wie viele Noth der Eigen⸗ 
Dünde;,: die. Selbſtzufriedanhejt und Die Prahlſucht 
Der Bedabten dem weißen. Alpoftel machten: . Dep 
ſchor ehrmei angeführte, fromme Melandhthon deus 
tet ſehr: ſcharfſinnig aufıdie prablhaften, eiteln ‚grae; 
los De Die chriſtichen Verſammlungen nicht zum 
Aufeuchnit;der Belehtung und .Erbayung, fonderis 
gern: zum: Schauplatz ihrre Eitelkeit gemacht hätten, 
we: ſieihre Beredfamfeit und: Sprahfenmeniß zeigen 
finpten ; .fp wie fie es in ihren gelehrten Geſellſchaf⸗ 
ten beyrSBerlefung ifrer ‚Gedichte, Deklamationen 
und. ohreden. gewohnt waren: „quin; nr alioqui 
„graegi ‚homines amarunt Sloguentiam, im magis 
electabeutar cagnidsne wultarum linguanum. +" 
„Vok:anstm Paulus diceies in publico costu non 
„theatriram oflentatieneys. ànſtituere, vr apud- Exh- 
aicos fuit ufitatum, 7 ecitare Potmata a; aut Panegy- 
„ricos in [peltaculis : fed fervire utilirati difcentium 
„er acgendi pios affettüs er’ invocationem.” Waren 
nun Diefe. "Gaben für den Chriſten, der zut innern 
Vollkommenheit firebt , ſehr zn beneiden? und koͤn⸗ 
nen wir uns von den Berfamutkungen, worinn noch 
ſolche Mißbraͤuche berefehten:,; "Worinne: man ſolche 
Heine elende Leidenſchaften miebrachte, und deren Frie⸗ 
den und Zweck man durch ſolche nutzloſe / eitele Praͤ⸗ 
tenſidnen ſtoͤrte, eine wuͤrdigere Vorſtellung machen, 
als von Den gegenwaͤrtigen chriſtlichen Verſammlun⸗ 
gen, die ſchon gerader auf den Zwea der Br 
| Erbauung geführe werden? un Ä 
. . Nereung 
DIN, TFT 
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Cs iſt daher gar nicht zu verwundern, daß Paw 
lus aus allen diefen Gaben bey weitem nicht fo viel 
macht, als einige neue Bewunderer derfelben *), 
Sie erfchwerten ihm feine Arbeit an den Gemeinen 
mehr, als wir es vielleicht jeßt denfen, da fie ſo oſt 
zu Verachtung, Eigendünfel, Sektirerey und. Hindi 
ſchen Spielen Anlaß gaben, die alle von ber inuern 
Kraft der Gottſeligkeit abfuͤhrten. Bald hatte er 
Bier einen aufzurichten, deu der Mangel an Gaben, 
Die andere befaßen, niederfchlug und verzagt machte; 
"Bald mußte er dort dem aufgeblafenen Eigenduͤnkel 
eines andern begegnen, der ſich ein beſſerer Chtiſt 
Dünfte, ‚weil er Gefchicklichkeiten beſaß, woran 6 
andern fehlte; indem er allen zeigte, Daß das: nicht 
das hoͤchſte und Beſte im Chriſtenthum ſey, ſondern daß 
es Gaben gebe, die mehr werth ſeyn, und die ein jedet 
Chriſt erlangen koͤnne und folle., So entſcheidet @ 
alſo endlich die ganze Streitigkeit ı Cor, 12, 31.0 
den merkwuͤrdigen Worten: Strebet nach den be⸗ 
ſten Gaben. Und ich will euch einen koͤſtlichern 
Weg zeigen, Diefe beſſere Gaben, dieſer toſuuche 





*NWir ſehen nicht, daß fie die Menſchen an Einſichten, Si" | 
. und Herz beifee machten. Wepde-Briefe, die Parılıd nd 
Corinih ſchreiben mußte, And voll von Vorwurfen, et 
man. fi nicht gmug ſchamen Tann. Wir wollen die Et 
davon nur ganz kurz in den Worten eined großen, mahrdafiß 
. frommen und fehr thätigen- Gotteßgelehrten der romiſchen fi" 
‚he hieher fegen: „Ego vero impuram dixi Ececlefiam corintbi 
„cam, advertens, quae S, Paulus illis objecerit. Namgue fi 
de caritate agitur, ſchismata et oontentiones erant intel De 
qui in I. er II. Cap. neque leres. Si de merikun inter vos HT 
. ditur fernicatie, qualis nec inter gentes; hi de ritibui, jan nos 
- ft dominicam manducare, quod autem ad dedfrinam, quoniam 
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ve Weg fihd das, was diefer große Apoſtel im folgen, 
den Kapitel anpreifer: Glaube, Liebe, Hofnung. 
Ron Wundergaben fagt er nichts! 
„Mein, fagt man, die Stelle Marc, 16, 17. 
iſt darinn nicht die Verheiſſung allgemein ? Hat nicht 
Grotius ſelbſt die Allgemeinheit derſelben darinn er⸗ 
kannt? Iſt die Wunderkraft alſo nicht ein gewiſſes 
‚und nothwendiges Eigenthum des aͤchten chriſtlichen 
„Glaubens ?” Wir wollen es unter ſuchen. Doch 
juvor ein Paar kurze Anmerkungen. Es ift eine merk 
würdige Schwachheit des menfchlichen Geiftes, ſelbſt 
inden größten Maͤnnern, daß er, menn er erſt eins 
mal auf Erwartungen gerathen ift, denen alle geſun⸗ 
de Bernunft und Erfahrung entgegen ift, Fieber zu 
den grundloſeſten Hypotheſen feine Zufluche nimmt, 
ehe er auf den fonatürlichen Gedanken geräch, an der 
Sicherheit feiner Hofnungen zu zweifeln. Da Gros 
tjus einmal gewiß zu wiffen glaubte daß die Glaubi⸗ 
gen Wunder thun follen: fo war er genoͤthigt anzus 
nehmen, daß es feinen Ölauben mehr unter den Chris 
fien gebe, weil er wohl bemerken mußte, daß es mit 
dem Wunderthun zu Ende ſey. Was würde er aber 
geantworter haben, wenn man ihn gefragt hätte, vors 
ausgeſetzt, Daß es unter den Zuhoͤrern Jeſu ben feis 
ner Bergpredigt einige gegeben, deren gerührtes Herz 
zu alle den himmliſchen, berlichen Lehren diefer goͤtt⸗ 
lichen Predigt Ja gefagt hätte, — die nun hinger 
gangen wären und fo himmliſch geboft, fo uneigens 

nübig gewünfcht, fo warm und inniggeliebt, fo goͤtt⸗ 
lich geſebt, Furzden Tugendweg betreten hätten, wos 
zu fie Die Reifes Karte aus dem Munde Jeſu gelerner 
datten, — die dann geftorben wären, ohne etwas 
von Wunderfräften gehört zu haben — waren das 

briften,, und hatten fie den wahren, Achten Glau⸗ 
ben? Oder die Gemeinen, worinn das Evangeliunt 

D. B. XX. B. ISt. 9 des 
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des Markus nicht gelefen wurde, oder, worin 
nach Hieronymus Anzeige (im Briefe an die Hedi⸗ 
bia), ohne die legten Eilf Verſe gelefen vwourde? 
Sie konnten doch nicht daran denfen, Wundergabe 
zu erregen oder zu gebrauchen, wovon fie nichts geil 
Hört hatten. Es ift alfo wohl in der angezeigten 
Stelle nicht von allgemeinen Wundergaben die Res 
de. Denn was follten fie allen Gläubigen? Noth 
zu heben ? Wozu alsdann die neuen Spraden? 
Bezogen die fich nicht augenfcheinlich auf Das Amt 
Der Apoſtel? Man hat gefagt, daß zur Ausbreitung 
des Chriſtenthums in Afien, Afrika und Amerifa auch 
Diefe Wundergabe der Sprachen jeßt nicht uͤberfluͤßig 
fenn würde. Gewiß würde fie Das nicht feyn. Bis 
anjegt weiß man aber nicht anders, als dag die Mil; 
fionarien diefe Sprachen fehr mühfam haben ler⸗ 
nen muͤſſen. Und es ift gewiß, daß fie um ein groß 
fes fchwerer find, als Die griechiſche oder forifche ju 
der. Upoftel Zeiten, da man feine Sprachleprer und 
Woͤrterbuͤcher in denfelben hat, ja da deutſche und 
engliſche Mifjionarien noch erft eine andere Sorache, 
die portugiefifche, lernen muͤſſen, um zus Spradt 
der Eingebohrnen zu gelangen. Wird man alſo die 
Verheiſſung nicht auf die Apoftel einfchränfen müflen? 
Wird es nicht heiffen müffen: „Es werden aber DM 
„Chriften ſolche Zeichen gefcheben ( — Jos wıssvea 
01 —— ) Mau wird in meinem Nomen 
u. % w.” ' 
Es if augenfcheinfich, daß man, diefen Grin 
den zufolge, ein frommer Cprift, ein gefchichter und 
geroiffenhafter Ausleger feyn koͤnne, ohne in dem N. 
Die Erwartungen aufferordentlicher Wunderkraͤfte N 
finden. H. L. bat alle Wahrheitsfreunde aufgeſer⸗ 
dert, ihn über dieſe Materie zu belehren. Wenn ft 
es mis Wahrheitsliebe, nach ihrer beften mu 
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mdlleberzeugung gethan haben, fo verdienen fie doch 
wohl Hochachtung und Schonung ? Was foll man 
nun von dem unwiſſenden Hobnfprechen eines Linges 
nannten im Auguft 1776. fügen, der Diefe ganze 
Frage mit Stürmen und. Braufen, mit hoch daher 
fahrenden Worten voll ſchwankenden Sinnes zu ent⸗ 
ſcheiden glaubt ? 

Er begegnet denjenigen, die fih von der Hy⸗ 
pothefe,, wie er fie felbft S. 126. nennt, über die 
Glaubens s und Gebetskraft nicht überzeugen können, 
mit der aͤuſſerſten Unwuͤrdigkeit. „Daß mit ihren 
„gedreeten Germenentifchen Regeln, Die Glaubens⸗ 
„faft auf 1700. Jahr zurücdtweifen, alles im Teſta⸗ 
„ment zuruͤckgewieſen ſey — ift aus der Herren togifl 
„bewieſen. — (Einer der deflarirteften Gegner Der 
„SMaubenss und Gebetskraft geftand mir: die Vers 
„beiffungen feyn wirklich allgemein, aus der Bibel _ 
„lafle ſich da nicht entgegenreden. Aber — über 
„ſo viel Bibliſches feyen wir mit Semmiers, Tel⸗ 
„lets, Eberhards und der Bibliothefare in Berlin _ 
„ewigem Oehllaͤmpchen hinweg, warum nicht auch — ! 
vIch gab Dem Manne die Hand.” Go-viel wir wife 
fen, find dieſe Männer weder die einzigen, noch die 
eeſten, Die die gegenwärtige Wunderfraft Des Glaus 

ens und des Gebers leugnen, ja nicht einmal Die 
einigen, Die fie blos auf die Apoftel einfchränfen. 
Unter den Deutſchen die erftern Reformatoren Luther, 
Nelanchthon zc. unter den Neuern Walch, Le, - 
id, Nöffelt, unter den Eygländern Middle⸗ 

ten u. andere recht ausuehmend fromme und gelehrte 
Männer haben es gethan. Iſt es nicht ein recht ekel⸗ 
haſter Eigendünfel, von dieſen Männern mit folcher 
erachtung zu reden, wie dieſer Unbekannte, der 
eden fo viel Unwiſſenheit als Plumppeit zeigt. Es 
iR angenfheinfich, daß fie eine weit einfichtsvollere 
on | Da Achtung 
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Achtung flir das Chriſtenthum hegen, als diejenigen 
Die deſſen Verheiſſungen durch nie erfüllte Deutunge 
dem Spott bloßſtellen. Denn gerade au fölchen Ei 
wartungen- haftet der Leichtfinmige, der den Chriſte 
init dem Glauben eines Senftorns zur Verſetzun 
Der Berge auffordert. . - —. 

Wozu aber dieſe Glaubens⸗ und Gebet 
kraft? Die Schriften, die wir jetzt beurtheilen 
halten ſie fuͤr ein weſentliches Stuͤck des Chriſten 
thums. Ganz wider Die deutlichen Ausſpruͤche de 
Schrift, ganz wider alle Gefihichte und Erfaßrung. 
Die Aehnlichfeit mit Chriſto, der Eharafter des Chr 
ften wird überall in Die Aehnlichkeit der Gefinnungen 
mit den Gefinnungen des Evangeliums geſetzt. Chri 
ſtus bezeugt ganz ausdrücklich, daß nur die, fo den 
Willen feines himmliſchen Vaters hun, ins Kim 
melreich fommen werden, und daß er viele, die dh 
in feinem Namen Teufel ausgetrieben,, im feinem 
Namen viel Thaten gethan, nicht für Die Gem» 
gen erkenne. Wir wiflen alfo mit aller Gewißhei, 
wornach wir die Chriftustiebean uns und andernjk 
beurtheilen hHäben, wornach man feinen Wachsthuu 
in diefer Chriſtusliebe meflen and was mar ſich zum 
Ziele feines chriftlichen Strebens fegen muͤſſe; mit 
dem übrigen, mit der phufifchen Glaubenskraft, mit 
dem Wunderthun, damit mag es feyn, wie Go 
will — was geht es mich an? Go denfe ich und 
andere fronme Chriften; "darauf. fuche ich bey mir 
und andern zu arbeiten. Mögen doch Wunder thut, 
Die es koͤnnen; fie mögen: auch gute Chriften fent, 
aber wegen ihrer Wunder ind ſie es nicht, Ned 
weniger find-diejenigen-, die Feine Wunder chi 
Eönnen, aber davon nur im unbeſtimmten dunkeln 
Phrafen hoch daher fahrend plaudern, deshalb beſſe⸗ 
re Chriſten. Am allerwenigſten ſind ſie es, g 
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fie, inhem fie fühlen, daß ſie ſelbſt feine Wunder 
thun können, Diejenigen, welche glauben, daß jetzi⸗ 
ger Zeid Feine Wunder ju hoffen find, für Buben, 
Neidteufel, Henker und vera fhelten. 
Nach Chriſtus Sinn ſelbſt ift, den Willen des 
himmliſchen Vaters thun, zum Chriſten genug. 
Wenn dieſer unſichtbare Geiſteshauch die Herzen 
der Chriſten allgemein beleben wird, dann wird das 
goldene Zeitalter des Chriſtenthums ſeyn. Ich ſage 
dicht, ob wir Das ſchon erlebt haben, oder wenn wir 
: 6 noch erleben werden; das aber Täßt fich mit aller 
; möglichen Gewißheit fagen, daß das Chriftenchum 
durch Zeiten gegangen ift, wo alles von Wunderthaͤ⸗ 
: Kın wimmelte, und — mo das Chriftentpum unter 
dem Schutte des Aberglaubens und der Gittenlofig: 
kit begraben lag. Der Simeon Styfiteg, den 
: man jetzt auf feiner antiochifhen Säule, oder in 
: feiner -Eremsitage ruhig mohnen laffen würde, Dies 
: fe Simeon Stylites that, nach der Ausſage vie: 
ler griechiſchen Kirchenferibenten *), unzählige Wuu⸗ 
: der. Aber Dodwell bemerkt auch fehr richtig: „Cs 
Y nift nichts, was Der ganzen Sache der under ben 
x „dem Atheiſten mehr Schaden thut, als die Wunder⸗ 
: »biftöcchen der neuern Legendfchreiber **).”. Und 
; le die Wunder, was follten fie echärten? — Bey, 
f, Tertullian ein tauſend jäpriges Reich, bey Cyprian 
» Die Goͤttlichkeit der Prieftergewalt, und bey Theodo⸗ 
6 TE die Mortreflichfeit des Möuchftandes, on 


Y3 Diefe. 


⸗ 


*x) S. Cave Hiſt. Litt. T, p. 439. 


apud Atheos magis nooeat, quam recentiorum 
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Dieſe biftorifchen Bemerkungen muͤſſen ſchlech⸗ 
terdings ausmachen, Daß wahre Chriſtusliebe mie dem 
Wunderthun gar nichts zu fchaffen bat, daß Aber 
glauben und Unfittlichleit mitten in der Feenwelt der 
Wunderthaͤter ſich recht Wohl befinden, das wahre 
Tbriſtenthum aber diefer übernatürlichen Kräfte recht 
wohl entbehren kann. Es ift fogar etwas in der Bes 
gierde nach Wundern, das der Volllommenbeit des 
Chriſtenthums gerade entgegen ift, Der Chriſt, der 
vohne Ungeduld und Vermeſſenheit den Willen feines 
himmliſchen Vaters thun läßt, was das befte ift, def 
fen Sinn ſchon himmliſch genug ift, zu wiſſen, Daß 


das Reich Gottes in uns ift, und auch duch Schmer: 


zen und teiden kann gebaut werden, dernicht fich gleich 
entrüfter, wenn Krankheit, Dürftigfeit, Kraͤnkungen 
ähn beugen, der Da weiß, daß wir durch das Alles 
zur Heiligung gelangen Finnen und follen — dieſer 
-Aft ganz offenbar nach der Schrift ein befferer Chriſt, 
als wer Berge verfegen will. | 


Laßt uns fehen, wozu foll die Glaubenss und | 


Geberstraft ? H. pf. will, ſie foll mir Hütfe ſchaf⸗ 


fen, wenn ich fie nöthig babe. Der Sendfchreiber 
fagt : „Wunder verlangen Sie feine. Aber doch 
„Erhörung, wenn Sie Gott um Wegnahme biefes 
„oder jenes Inangenehmen bitten? sch verlange auh 
„Feine Wunder: nur Huͤlfe, wenn ich in Noth bin. 


„Wunder oder nicht Wunder, davon koͤmmt mir 


„nichts in Sinn (G.45.).” Zwar doch Wunde, 
wenn es die Erhoͤrung erfordert. — Aber iſt Diefes 


‚ Die Schriftlegre vom Gebet ? Das Gebet muß er 
Kört werden, wenn wir um die Wegnahme von et 
was unangenehmen bitten. Bon etwas Unangeneh⸗ 
men? OD wie ganz anders haft du gebetet, du goͤtt⸗ 


licher Beter, als du ben bitterſten der Kelche Rn 


} 
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che mein Wille, fondern Sen Wille geſchehe!? 
Wie ganz bin ich der Deinige, wen ich das erfi aus 
Reiner goͤttlichen Lehre gefernee habe! Warlich hier⸗ 
tn waren viele, die.das Gluͤck, deiner Unterweiſun⸗ 
gen zu genießen, nicht gehabt, beſſere Chriſten, als 
viele, die deine Lehre durch eitele eigenmillige Erwar⸗ 
tungen verunftalten. . Denn dieſe fell das Herz im: 
Ordwing bringen, unfer Vertangen nach den Sinn 
richtungen der Porſehung, niche die Einrichtungen der. 
Vorſicht nach unfern Furzfichtigen Wuͤnſchen beftims: 
men. Es ift chriftlicher, wieder Pythagoraͤer Thy⸗ 
marides zu beten, Als feine Freunde ihn zu Schiffe: 
begleiteten, nahmen. fie von ihm mit dem Wunſche 
Abſchied: „Es begeane dir von Gott, 'alles mas: 
„du will.” „Mit nichten, antwortete Diefer weiſe 
Mann, „Gott gebe vielmehr, Daß ich nichts ans; 
„ders wolle, al8 was mir von Sort begegnet.” *). 
Es ift chriftlicher, mit den Lacedämoniern und dem; 
Sokrates zu beten: .. Sieb mir,. Gott! mas mieı 
gut ift, wenn ich dich auch nicht. darum bitte, und: 
entferne von mir alles Webel, wenn: ich dich auch. 
um daflelbe bitten follte. Das. Unangeriehme folk. 
Gott wegnehmen ? Das hat Paulus nicht erfahrenc. 
„Ich babe den Herten dreymal gebeten, fagt er, daß 
„er von mir twiche. Und er hat zu mir gefagt: Laß 
„dir an meiner Gnade gegnligen.” 3 Cor. 12, 8.9 
Das Unangenehme kann gerade das ſeyn, was zu 
unferm Beften gereicht, ef. 28, 19. Anfechtung 
Ichret aufs Wort merken, und wen Gott lieb hat, 
4 den 


*) Iamblich. in Vita Pythag. n. 145. Ka Th nön cri- 
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den zlichtiget ir, Sbr. 12, 6. Spruͤchw. 27, © 
ı Cor. 11, 32. Die eechte Gemuͤthsfaſſung in Dies 
. fen Fällen iſt denn niche Die ungeduldige Wunder» 


fucht, fondern die Gefinnung Davids: Es iſt mir’ 
lied, daß du mich gedemüthiget haft, Daß ich deine 


Mechte lerne, Pf. 179, 71. - Das Geber des uns 
vollfommenern. Cheiften geht nur dabin, des Unan⸗ 
genehmen loß zu werden, — er erfennet bioßSor- 
tes Macht; wer aber hen zum vollfommmern Alter 
im Chriftenthum herangewachſen ift, der bittet Gott 


en Weisheit, feine Guͤte auch in den unangeneh⸗ 


men Fügungen wahrzunehmen, er ſtrebt, Gottes 


Güte und Weisheit auch darinn zu fühlen. Bm 


Diefe Weisheit mangelt, der wird fie in dem reinen 
zweifellofen Vertrauen auf Gott finden. Um diefe 
haben wir zu bitten, und die wird ung gewiſſer ger 
waͤhrt werden, afs die Menderung der phnfifchen Ge: 
ſetze. Der groffe P. Sarpi Hat diefe wahre und 
tröftliche evangelifche Lehre der Erhoͤrung des chriſtli⸗ 
chen Gebets in folgehden vortreflihen Worten fur; 
vorgetragen: Nos Deum Aumanis adfellibus pre 
camur ; ille vero rios Jecundum divinas rationes 
ezaudit *). | e 
6 


” Es iſt auch nienich nicht die Handlungkart der Apoftel, daß 
fie aller Noth durch Wunder abhelfen. Sie arbeiteten doch 
warlich in einer edlen Sache, und wozu fie Gefundbeit, Freu⸗ 

digkeit, Kräfte ,-mebr als gewoͤhntjch, noͤthig datten; mo Al 
Nord, Schmerz, Leiden antrafen, die um deſto mehr daͤtten 
follen durch Wunder abgebolfen werden, da fie fie in einer fo 
guten] Sache ſich angezogen, und da fit dadurch an dem fläßi⸗ 
gen, glüdlichen Treiben diefer guten Sache gehindert wurden. 
Wirkte aber diefe wunderipätige Hälfe * Stand ihnen eine 
ſchoͤpferiſche Kraft zu Gebete: fomußte Epaphroditus, dieſer 

‚ ndibige 
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Es ift daher die Allgemeinheit einer wunder⸗ 
chaͤtigen Gebetskraft in ge, Schrit / nicht zu. finden 


ndehige Mitſtreiter Pauls nicht in bie Notd einer sbötichen 
Krankheit kommen — fo mußte Paulus Mdht die Hände in 
den Schoos legen, und abwarten, daß ed’ mit feiner Krankheit 
erſt zur Todesgefahr gediche — daß durch die Nachricht das 
yon die ihn Hiebenden Gemeinen befümmert wuͤrden — er 
mußte Die ullezeit fertige Schoͤpferkreft geltend machen, und 
dem Werke des Chriſtenthums einen Mann wiedergeben, durch 
deffen Unthaͤugkrit Die Arbeit an demſelben fo betraͤchtlich litt, 
und der es ſo ſehr verdiente, unter keinerley Art der Noth zu 
ſchmachten. —— Ueberbaupt woher fo viel Feiden und Truͤbſa⸗ 
le zu den apoflulifchen Zeiten, wenn man nur Glauben haben, 
wenn man nur wollen durfte, um alle Noth zu heben? woher 
die große lange Lifte von Gefaͤhrlichkeiten, woher die Beiffeluns 
wen, woher die Schiffbruͤche, mober infonderheit die Ketten 
und Banden, indeß daß fich falſche Apoftel in den Gemtinen 
einfchlichen, und Das Unfraut fäeten, wo die aͤchten Lehret des 
Chriſtenthums mit fo viefer Muͤhe den Weinen gefäer hatten — 
indeB daß die Bitterkeit eines graumvollen Kerkers ihnen noch 
dadurch vermehrt wurde, daß die Spaltungen, die Ireibhmer, 
ja die Fafter überhand nahmen ? War hier nicht der Fall der 
SHälfebevärftigkeit in dringender, allgemeiner North ? Halfen 
bier nicht die Apoſtel durch Wunder 7 Nein! Gtart deſſen 
nichts als gelaſſenes Abwarten, ohne ungeflämes Aechzen 
nach Hülfe, Berubigen des ungeduldigen Keuchens, Lindern 
dei gewaltigen Schmerzes, — nicht durch Heben deſſelben — 
fondern durch den binımlifchen Sinn, daß diefer Zeit Leiden 
nicht werth find der Herrlichkeit, die an une foll offenbaret wer⸗ 
den — daß denen, die Bott lieben‘, alle Dinge mäflen sum 
beiten dienen. Diefe Dentungsart beruhigt am ſicherſten, und 
giebt die nugbarfe und wirkſamſte Thätigfeit. Da man in.der 
Torausfenung, daß Gott unmittelbar hilft, die natärlichen 
Mittel 
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Bas Evangeſrum müßte uns haben, auf ewig, an 
ſehr unvollftändige Begriffe vom wahren — und 
In rem 


Mittel vernachlaͤßigt; fo ſucht man ſie in der entgegenſtehenden 
Vorausſetzung auf, verbeſſert und erhöbet feine natuͤrlichen 
Kraͤfte, und fablt genug Botteäftaftin fch, wenn die Kräne Die 
.ner des goͤttlichen Willens find. „Wir muͤſſen, fagt Bamby: 
.ſes beym Xenophon, „gehörig ſelbſt dazy Hand anlegen, das 
znſrige thun, und alsdann Gott um gute Gahen anfleben. — 
vs! antwortet Cyrus, id) weiß es, daß du immer zu ſagen 
„pflegteft, viele Gebete feun ungerecht; 4. B. wenn ſchlechte 
„Reiter um den Sieg im Pferdegefecht, oder ungefchidte Bo⸗ 
„genihügen im Schieffen über geſchickte Bogenſchuͤgen verlau⸗ 
„gen; wenn Leute, melde die Steuerkunſt nicht gelernt haben, 
. „gern durch ihr Zuthun das Schiff retten möchten, oder wenn 
„ein Landmann, der nicht gefäet bat, Gott um eine reiche Ernd⸗ 
„te bittet *).“ Wir Ebnnen hinzufügen: und wenn eine’ 
ohne die Arznepkunſt gelernt zu haben, um Kraft zu beilen be 
- get, und wenn einer, unzufrieden mit dem Ruhm, den ihn 
feine Naturgaben und fein Fleiß, gleich andern Menſchem 
ſchaffen können, betet, daß er ein aufferordentlicher Menſd 
ſepn möge: | 
Wie aber, wird unter diefer gelaffenen Zufriedenheit mit 
den göttlichen Wesen die chriftlihe Gemeinnüpigkeit und Thi⸗ 
nggkeit nicht leiden? Das möchten die neumodifchen Vertheidi⸗ 
ger der Wundergaben gern zu verſtehen geben. Wir mäflen 
ms bier wieder in die Schranfen ber Erfahrung wricuch 


®) Xenoph. Cyrop. L. I. Cap. 6. n. 5. 6. agegrtis 
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wahren Uebel Binden wiolten‘, Hätte und mäffen auf 
ewig alle befferen Einfichten: von der unfichtbaren re 

| getmäßget 
Ich febe , daß vieler Noth auf dem gebabnten Wege bed Natur⸗ 
Iaufes geholfenvweird. Ich fehe,.daf die Kunſt der Aerzte Krauk⸗ 
beiten heilt, durch Arnepen, deren Kräfte.man durch Erfab⸗ 
rung und Theorie fennt; es muß alſo in dem Plane der Dam 
ſehung ſeyn, Daß durch ſolche Mittel ſolche Uedel gchoden wer⸗ 
Den; die Schicklichkeit dieſer Mittel, die der Welt ſAbrfer in ig 
gelegt, ſolche Krankheiten zu heilen, iſt mir Andentung 9 
nug Davon. Meine Begierde, Durch natürliche Mittel zu heig 
ten, ſtimmt alfo im berrlichften WBohlklange wit der Tendenz 
der Weltelnrichtung, und alſo dem Willen der Verfehung in 
 einerley Abſicht. Aber was berechtiget mid), Wunder zu fo 
dern ? Der Mangel der natuͤrlichen Minel ? Iſt der audger 
Macht? und wenn er es it, wo haft du nun Aud.ufung, def 
Wunder dieſen Mangel erfegen follen ? Erfolgt alſo keine Huͤl⸗ 
fe, Tofage: es ik des bimmlifhen Vaters Willen, daß ich 
leide. Auf!- nuge dein Leiden, damit du am Ende fagen füns- 
neft: Ich danke bir Bott, daß du mid) gebemüthigt * 
Denke nicht, daß die Sphaͤre deiner Thaͤtigkeit werde verengt 
werden, wenn du deiner Mepnung nach auf bloße natuͤrliche 
Huͤlfe herabgeſetzt bil. Es iſt noch Uebel genug da, wofür 
ein heilendes Kraut gewathſen iſt; aber gebe bin, und ſuche es 
auf, gebe bin, und forfche in dem Schage der Natur; und 
wenn du nichts mehr zu fuchen haft, wenn das Vorrathe⸗ 
haus aller Heilkräfte erſchoͤpft iR, dann komm, und Elage, wenn 
du darfſt, über den engen Krais der natuͤrlichen Huͤlfekraft. 
Mit dieſen Gedanken, worauf uns die Betrachtung Got⸗ 
tes in der Natur führt, ſtimmt die h. Schrift genau überein. 
Sie brandmarkt die Begierde nach wunderthaͤtiget Huͤlfe als 
ein eigenfinniges, ſtolzes Verfuchen Bottes. Die Anwen: 
dung, die Jeſus von den XBorten Cs. Mof. 6, 16:) macht: 
Du ſous Gott deinen Zerrn nicht verſuchen, womit er die 
Anforde 
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yebnifigen’ Megierung Gomes vorbietemtpollen, tens 
Biefe Erwartungew ſoilten fortdaurend und allgemein 
fe... Wem fällt es hier nicht in Die Augen, daß ein. 
Chriſtenthum, welches die Gemüther zu fteten wun⸗ 
derthaͤtigen Erwartungen ſtimmte, anſtatt den Men 
ſchen beffer und weiſer, ihn viehuehe geringer und 
ſchwaͤcher machen würde ? Es erheflet aber auch das 
tgerade Gegentheil von-biefom Allem aus den apoſtoli 
ſchen Schriften. Paulus erklaͤrt (1. Cor. 13.9.) 
die Wandergaben far unvollkommne Anfangsgrün 
De des Chtiſtenthums, die Der Kindheit deſſelben av 
gemeſſen waren, aber dereinſt Dem voilkemmmern Dia 
machen müßten. Waren ſie Ueberzeugungemittel, 
Lehrmethode: ſo mußte man ſie als ſolche endlich ent⸗ 
behren lernen, wofern das Chriſtenthum ſtets der 
Vollkommenbeit entgegen wachſen, und die ſchwaͤchern 
Schrittẽ zu ſtaͤrkern führen ſollten. Glaube, Liebe, 
Hofnung, moraliſche Tugenden und alfo Zweck muß 
ten aller Zeiten ſeyn, und je erleuchteter und kraͤftiger 
fie wurden; deſto mehr mußte man Dee ſchwachen 
Zu | n 








Anlei⸗ 


. Aufforderung des Verſuchers zuruͤkwißs (Mattb. 4, 7.), und 
die bAufigen Stellen, 2. Mof. 17, 2. ı Cor. 10, 9. Hebt. 3 
9. zeigen deutlich, DaB darunter das Verlangen nadı Wundern 
verſtanden werde. Die Schrift befchreibt alfo dieſes Verlan⸗ | 
gen nicht als einen Beweis von der Stärke des Glaubens tl 
Bott, fondern-vielmebr.ded Unglaubens, dem die Spuren ME 

göttlichen Macht und Güte, die in dem Reiche der Natur über | 
all zu finden find, zur Zufriedenheit mit Gott und zur Set 
deſſelben nicht genügen. Dieſes haben rechtſchaffene und 9" 
gelehrte Ausleger immer erkannt. Wir wollen nur Sammonde 
Worte über Mattd. 4, 7. anführen: Hac phrafi renrare D®. 
aon fignificari namiam ßduciam in Deum, ſed potius incredulite- 
sem, adpaser ex multis locis, quibas utuntur facri ſeriptotes 
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Anleitungen. dayu *) embehre Jernen. Ex iſt elne 
ganz unevangeliſche Erwartung, ſeine phyſiſchen 
Kräfte Durch das Chriſtenthum unmittelbar erhöhen 
zu wollen; und die Gaben zum Zweck zu Machen, 
Die nur den Zeitumftänden angemeffene Mittel ſen 
follten. . Esift eine hoͤchſtgrdbe Vorſtellung von der 
gusen Willenskraft, fie Durch Wunder wirken zu laſe 
fen. Derjenige, der durch Die ‚narärlichen Mittel 
belfen will, Tag und Macht finnt, um die menfchlis 
hen Uebel zu erforfchen und ihre Arzneyen kennen zu 
lernen, und dann fie gemwiflenhaft, unermmüber und 
uneigennüßig anwendet, ift fo hälfteich, ja noch weit 
huͤlfreicher, ja noch weit liebevoller, alg der unthaͤt 
dafteht, feine Einbildungskraft in Flammen Tgt und 
Wunder erwartet, So haben die älteften Kircheiwaͤ⸗ 
ser von den apoftolifhen Wundergaben. he 
er 


Paper 


*) In einem Aufſatze: Vom höhern Chriftentbum Hin DR} - 
1776. XI. St. ©. 1008) ſtehet folgendes: „Die hoͤchſte Stu⸗ 
„fe des Chriſtenthums iR, Tugend wirken, weil man weiß und 
„firhler, daß Bott in uns wohnet — Wer auf der hᷣoch· 
„ſten Stufe des Chriſtenthums ſteht, in dem will Goe⸗ 
„wirken. Der ſoll nie beten nnerhört. Der fol wun⸗ 
„der thun; ihn ſollen Schlangen nicht vergiften, das Feuer 
„nicht brennen,” SR jemals eiwas gerade wider alle Vernunft 
und Schrift behauptet morden, fo ift es dieſes. Selöft die Bere 
nunft lehret uns, daß ein unendliches Weſen die Bitten endli⸗ 
her Geſchoͤpfe nicht deſtaͤndig erhire Die Schrift weiß 
von dieſet höchſten Stufe des Chriſtenthums ſchlechterdings 
nichts. Chriſtus ſelbſt berte: inein .Onter, iſts moͤg⸗ 
lich, fo gebe dieſer Kelch von mie.! O der ausſchwei⸗ 
fenden Schwaͤrmerep, die ihre falſche Empfindungen uns fuͤr 
die höchſte Stufe des Chriſtenthums aufdringen Will! O 
des Eigenduͤnkelc; der meht zu Jene begehen als Chuſtus ſelbſi 
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zEbemals, ſagt Chryſoſtomus, konnte Paulus 
„Schnupftuch mebhr Wunder thun, als jetzt al 
zle Chriſten mit zehentauſend Gebeten und Thraͤ⸗ 
„nen ft). „Damals, ſagt Auguſtinus ⸗ „uls 
„die Welt noch nicht glaͤubig war, waren die 
„Wunder noͤthig, damit ſie glaͤubig wuͤrde. Wer 
„jest Wunder verlangte, um glauben zu koͤn⸗ 
„nen, wuͤrde ſelbſt das groͤßte Wunder ſeyn*.“ 
Dieß ſagt Auguſtinus ſchon von ſeinen den Zeiten der 
Apoſtel viel naͤhern Zeiten — und jetzt will man 
Wunder verlangen? 

Des zu begreifen, wie das Bedürfnis der Zei⸗ 
gen bie ehengedachte Methode heifchte, dazu gehören 
freylich mehr als gemeine Hiftorifche Kenntniſſe, und 
Diefe Hiftorifche Kenntniffe werden ewig der einzige 
Schluͤſſel zum Berftande aller Schriften in der Welt 


bleiben. Alle Säge, die nicht nothwendig find, und | 
Die alfo nicht Ducch innere Evidenz ihren beſtimmten 


Sinn erhalten, woher follen die dieſen Sinn erhal 
ten, als durch den Zuſammenhang mit Zeit, Den⸗ 
kungsart, Bebürfniß und das ganze Syſtem von Um 
fländen, wovon fie felbft ein Glied find? Muß man, 
um das zu erforfchen, nicht Ausleger, und — 98 
lehrter Ausleger feyn ? . Es ift daher etwas unglaub⸗ 
ich widerfinniges, wenn man mit einer Anmaaßung 
hervortritt, die allen Vernunftfinn ftußig madıt, — 
fie auf die Schrift gründet; aber die Auslegung dr 
Schrift als etwas verächtliches verhöhnt. „MH 
„gen ‚fie denn alfo, fagt der Sendfchreiber (S. 61.) 
„das neuefte Auslegungsgekaͤue wieder aufwaͤrmen 
„und zu Gaſte ſchreyen, wen fie wollen.” Anſun 
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zu verachten, follte der ftolze Ungenannte widerlegen, 
Dder ift etwa verachten leichter als widerlegen ? Darf 
man dort nur fehr viel Eigendünfel, muß man bier 
fehr viel Wiffenfchaft haben ? Ä 
Alſo — nicht ob man, fondern wie man auss 
legen folle? — das iſt Die Frage Sind die Wun⸗ 
dergaben allgemein, find fie mehr als Lchrbeweife ? 
Der Sendfchreiber meynt ja, fie find mehr, oder 
vielmehr fie find tehrbeweife nur nebenher. „War⸗ 
„um,.fagt er ©. 108. warum denn immer fo im 
„Reife menfchlicher Beduͤrfniſſe? zu teidenmindes - 
„rung und Freudenmehrung? dem: Glaube nur ims 
„mer? und immer fo in Stille? und kaum neben ein 
„darauf, als aufLehrbemeife, fich beziehend? und 
„dos "Verbot fie auszukünden ? und an fo armen, 
„unfcheinbaren Leuten? und nie erpreß im Auges 
„fhte der Unglaͤubigen? nie, wenn die Phariſaͤer 
„ſolchen Beweis foderten ?” Wenn es eine Schwies 
rigkeit iſt, daß Chriftus feine Wunder auszufünden 
verboten, — fie an armen Leuten — nicht im Anz 
Hefichte der Unglaͤubigen — nicht auf Verlangen der 
Pharifäer verrichtet, — fo ift fie durch Die Hypo⸗ 
thefe der Gebetskraft nicht gehoben. Denu warum 
follten — unabhängig von ihrer Beglaubigungss 
kraft — feine mohlthätigen Wunder nicht bekanut 
werden ? Iſt Doch jet das Rufen von Wundern 
laut genug, von ihrer gegenwärtigen Möglichkeit, 
Wirklichkeit, — Riefen die Herolde der Wunderhy⸗ 
dotheſe nicht wor kurzem immer hin — Da thut eine 
Magd Wunder »— Hier thut Gaßner Wunder, 
dere thut Schröpfer LBunder! — obgleich jeßt noch 
kein einziges Wunder gefchehen iſt. Warum machte 
Ehriftus feine Wunder nicht befannt, da die Verthei⸗ 
diger der phyſiſchen Glaubenskraft mit den ihrigen fo 
brauſend herausfahren ? Aber eben das beweiſet ges 
nug, 
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Aug, welches die-fiebevolle und weile Methode Jeſu 
war. Er fieng bey dem Volke an, ben dem Wolke 
wollte er fi Glauben verfchaffen,, das bedurfte fein, 
Das war feiner empfänglih. So lange das noch feir 
nen Hals dem jüdifchen Aberglauben und der Prieſter⸗ 
gewalt willig bergab, und den Prieftern ihre refigio: 
fe Tyranney leicht machte, war es wohl von foldhen 
Menfchen fchwerlich zu erwarten, daß fie fich der O⸗ 
berperrfchaft, die ihnen fo bequem und angenehm mar, 
freywillig begeben follten. Wenn das Volk erleuch⸗ 
tet und gebeflert war, mußte.fie von felbft fallen. 
Er predigte den Armen ein Evangeliuin, eine ange⸗ 
nehme Borfchaft; den Mächtigen war feine Lehre eis 
he fehr unwillkommene Borfchaf. So geht es mit 
allen Religionsverbeflerungen. Oder meynet man, 
daß Luther beffer gethan hätte, wenn er, ftatt feinen 
Mitbürgern in Sachfen über die Unterdrücfungen die 
Augen zu öfnen, nach Nom gegangen wäre, und in 
der Peterskirche vor den römifchen Prälaten, von 
Dem Gortesdienfte im Geifte und in dee Wahrheit, 
von der Entäufferung ihrer unnöthigen Reichthuͤmer 
geprediget Hätte ? Wo ein ganzes Wolf erleuchtet 
wird, da folgt alles übrige von ſelbſt. ‘Das ift die 
Urſach, warum Chriſtus fich nicht an die Pharifäer 


wandte — Ferner: mit allen Wundern konnte Je⸗ 


ſus immer feines Zweckes, ein geiſtliches, unfichtbar 
ves Reich zu ftiften, noch verfeßlen; fo lange noch 
nicht durch belchrende Begebenheiten, durch feinen 
- od und deſſen große Folgen, endlich die Hofnung an 
vinen irrdifchen Meffias aus dem Herzen des Volks 
ausgerottet und anftatt deflen himmliſche Erwartuns 
gen eingepflanzt wurden. Die Juden waren es an 
ihren -Proppeten gewohnt, daß’ fie fich durch auffers 
vrdentliche Thaten anfündigten. Chriftus würde als 
ſo sende ſeyn mir andern Nationalpropheten vermiſcht 
nn on worden, 
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worden, werner nicht durch veiſes Entziehen vor dee 
Menge ſeinen Lehren und Thaten Zeit gelaſſen haͤtte, 
beſſere Einfichten zu erwecken und dieſen, zu ſeligern 
Veraͤnderungen zu reiſen. So waren feine Wunder 
zugleich wohlthätig und beweifend ; fie. verfchaften ihm 
tiebe und Vertrauen; dieſe Liebe, dieſes Vertrauen 
aber follten erfi den Menfchen nüßlich werden, wenn 
fie lernen würden, was fie an Ehriftus haben follten. 
Das ift die Urfach, warum er oft feihe Wunder wol⸗ 
te verhelt haben. — | Ä a 
Das mag uns denn den Schläffel zu dem Bes 
eragen Jeſu ben feinen Wundern geben. Es iſt au⸗ 
genfcheintich, daß auch ben ibm die geiftliche Hüffe, 
Zweck, und die leibliche, Mittel war. Für beyde 
Arten bleibt uns immer auf dem natürlichen Wege 
gnug Gutes zu thun übrig; mer darauf unermüdee 
it, wird der göttlichen Natur immer mehr cheilhaͤf⸗ 
tig werden. Wie fann man nun mit dem Einwurfe 
etwas auszurichten glauben, worauf der Sendfehreis 
ber ©. 94. 95. einfo geoßes Gewicht ſetzt: „Wenn 
„‚einerhingienge und Hey Joh 15, 17. Das .gebiete 
„ichench, daß ihr euch unter einander liebt. ꝛ — 
Jalſo ſchließen würde. Was in einer Privatunters 
„redung, bey einer befondern Gelegenheit, zu befons . 
„dern Perfonen geredet, und ihnen in Abſicht auf _ 
„ipre Umpände, und Pflichten eigentlich empfohlen. 
„werden: das kann anders nicht angeben. — Als 
„fo — alſo — alſo iſt das gar nicht Die Meynung 
„Eheifti, daß feine künftigen Bekenner in künftigen 
„zeiten. fich unter einander lieben foflen. —”.. Wer 
fo fließen kounte, wuͤrde ſchwerlich gefunde Vers 
uns und gemeines Deufchengefügl haben. Denn 
er würde nicht wiſſen, daß uach Jeſu ausdruͤcklicher 
Lehre (Matt. 22.) PB — und der 
Menſchen das ganze S ie Propheten hangen, 
F Dr Jo ‚ 3 Por ‚daß 
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daß alle Menſchen den Trieb zu dieſer Liebe in ihrem 
Buſen und den Beruf dazu in ihrer Vernunft und 
in ihrem Gewiſſen tragen; da ein jeder das Gebot zu 
Steben erfülfenfann und muß, weil es der Einrichtung 
der menfchlichen Natur eingewebt iſt, indeß daß ein 
Gebot Wunder zu thun, nicht, wer da will, erfüllen 
koͤnnte und es alfo widerfinnig feyn wuͤrde 

Man wird ſchon bisher gemerkt haben, daß bey 
all dieſem wunderthaͤtigen Chriſtenthum eine ‚Gefon: 
dere Theologie zum Grund liegen muͤſſe. Und ſo iſt 
es. Die Grundſaͤtze zu dieſer Theologie werden uns 


in den Sendfihreiben vorgelege (S, 61.) .und fie 


fommen auf das hinaus, was man aus den Bes 
hanptungen des H. 2. vermuthen konnte, was er aber 
ſelbſt ausdrücklich hat laͤugnen wollen, alle nemlich auf 
eine phyſiſche Einwuͤrkung Ehriftt vermittelſt des 
Glaubens. Der Glaube ift, nach diefem Siftem, 
‚nicht eine bloße morafifche Operation der Seele, Die 
man fonft Ueberzeugung und Vertrauen nennt; Er 
ziſt ein Ausfluß einer fubtilen Materie aus dem glaus 
bigen, Die fich mit den Ausfluͤſſen Chriſti Vereiniger, 
"und durch diefe Bereinigung übernarärliche Wirkung 
"hervor Bringt, 
Man’ urtheile aus folgenden Stellen: „Unſere 
‘„moralifche finnfiche Gemeinſchaft mit Gott iſt jetzt 
ſchwach. Die Gemeinſchaft habenden beruͤhren 
„ſich in wenig Punkten. Soviel heterogene Theile 
„hindern nähere, innigere ſpuͤrbarere Einigung. 
„Wie homogen es ſich immer zu einigen, zuſammen 
zu fließen ſucht, fo ſtrebts im Menſchen immer 
nach Kinigung mit Gott: > . Sefus Chriſtus iſt 
„der Mittler zwiſchen Gott und Menſchen. Er 
„nimmt die heterogenen Theile weg; Sammlet, 
Nãutert die Homogenen! — “Chriften fölten eins 
„Eon mit Chriſus. ne ir Finnen ‚Disfe Si 
Ä .logie 
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logie Ihren Bewunderern laſſen, wofern ſie dieſelb en 
nuze night. als Das beſte und weſentlichſte, als eigent⸗ 


liche Schriftlepre. aufdringen, und darauf Er⸗ 


wartungen gründen, die den Epriften an dem Chri⸗ 
ſtenthum irre machen Finnen und muͤſſen. Die 
ganze. Theorie ift weder neu, noch ungewoͤhnlich; - fie‘ 
äft bey Kacob Böhme und feinen Verehrern in ihree 
ganzen Ausdehnung. auf die Glaubeuslehre und Sits 
tenlehre zu finden. In der Schrift ift nichts davon 
enthalten; Diefe feßt die Einigung mit Sort in’ nichts, 
als in die Einigung des Willens und der Geſinnung, 
und man fann den wärmften Chriſten auffodern aus 


den Worten: Seyd barmherzig, wie euer himm⸗ 


liſcher Vater barmherzig iſt. — „Nachdem der 
euch berufen hat, und heilig iſt, ſeyd auch ihr hei⸗ 
lig in allem euren Wandel” — Nachdem aller⸗ 
ley feiner göttlichen Kraft (mas „zum Leben und 
„göttlichen Wandel dienet) uns geſchenket ift durch 
„die Erkaͤnntniß des, der uns berufen hat durch 
„ſeine Herrlichkeit und Tugend — daß ihr durch 
daſſelbe theilhaftig werdet der göttlichen 
Natur, ſo ihr fliehet die vergaͤngliche 
Luſt der Welt: ſo wendet allen euren Fleiß 
daran, und reichet dar in eurem Glauben Tugend 
und in der Tugend Befcheidenheit u.f. iv. (worinn 
ans techt eigentlich Die Art der Bereinigung mie 
Gott angegeben wird), etwas anders als diefe Ans 
näßerung duch Sinn und Wille herauszubringen. 
Mehr darinn zu entdecken, würde, obgleich Diefeneus - 
en Schwärmer es uns gern überreden möchten, we⸗ 
der die Kraft Gottes noch des redlichen Ehriften vers 
gröffern. Denn Die Verehrung diefer Kraft Gottes: 
leider dadurch nichts, daß fie fich nach einem feſtge⸗ 
fegten Plane feiney Weisheit äuflert und die Kr 
des Ehriften, Die im ee iſt, wenn fie me 
en Wi: ir 
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Natur ifl, gewinnt, — wenn er, — flott durch eis 
ne mechanifche Operation auf die Körperwelt zu wirs 
gen, den Willen zu beherrſchen und dem Willen Got⸗ 
tes, wie. er in Dem regelmäßigen Weltplane fichtbar 
wird, zuzuftimmen lernt. . | 
.Nachdem nun alfo weder eyegetifchenoch hiſto⸗ 
riſche, noch philoſophiſche Gruͤnde den evangefifchen 
Chriften ur Erwartung einer Wunderkraft berech⸗ 
tigen: fo bliebe nun wohl nichts übrig, als diefe Er⸗ 
wartungen Durch einige wirkliche. Wunder auf der 
Stelle zurechfertigen. Kann jemand diefes, ſo wollen 
wir fchweigen.  Alleindiefem Einwurfe, defien ganze 
Stärke die Herren. Vertheidiger fühlen, wollen fie 
ganz kurz mir der Beſchuldigung begegnen: Es 
fehlt, am Glauben, es fehlt an ächten Ehriften, 
Bleihwoptgiebt H, Pfenninger den elenden Gafnee 
och nicht auf; es find, nach feinem Berichte, nit 
Bloß ſchwache Köpfe, die noch was auf Gaßnern hal: 
ten, — ein Vater eines jungen Philoſophen fehreibt; 
daß diefer Sohn bie „gaßnerifchen Eroreismen ges 
ꝓſehen, den Mann bewundere, aber fein Uerheif 
„fälle; Es gebe ftarfe Köpfe, Die behaupten, „die 
„Sache fey hoͤchſt unterfuchungsmerch und folfte auch 
„nur eine glückliche lehrreiche Anatomie des Betruges 
„und ein anfchaulicher Beweis von der Allmacht des 
„Gerichtes und der Leichtglaubigfeit erreicht werden.” 
Wir glauben fe, das einzige unterſuchungswerthe 
bey diefem ganzen nichtswürdigen Gaukelſpiele fey 
zu erfahren, warum manche rechtſchaffene und ſonſt 
verſtaͤndige Männer fich nicht Tchämten uud von eis 
nem fo albernen Menfchen ſich fo lange Affen lieſſen. 
Un ber. ganzen Gaukeley an ſich ift jegt wahrlich! 
nichts mehr zu unterfüchen, Was hätte denn nun 
Gaßner und nicht. Lavater, der doch gewiß ein’ beſſe⸗ 
ser Chriſt iſt, als Gaßner, — was härte denn Gaß⸗ 
Br nern 


/ 

Zehen Schriften. 347 
nern mehr als Lavatern wuͤrdig gemacht, das Werk⸗ 
zeug der ſchoͤpfetiſchen Kraft zu ſeyn, die Teu⸗ 
fel austreiben ſoll? die gröffere Glaubensklaft? 
alfo das beſſere Ehriftenthum ? Wahrlich wenn 
ein ächter Chriſt, wenn ein wahrer Gläubiger dies 
fem. elenden Dummkopf ähnlich feyn muß, fo ift es 
Pflicht, kein Gläubiger zu ſeyn. | 
| Wir Haben nicht ohne einige Befremdung wahr 

genommen, daß H. Pf. den Vorwurf des bremi⸗ 
ſchen Prufers: „Lavater behaupte: wer nichtdie Gas 


„de Wunder zu thun babe, werde verdammt,” nicht 


geradezu und aufs förmiichite und Träftigfte abge» 
laͤugnet bat. Wir find mweitentfernt, ihm diefe Meys 
nung zuzufchreiben. — Allein warum nicht rund 
heraus erkläre: Ce iſt falfch, mir hatten einen jeden, 
den Glaube, Liebe, Hofnung beiebet, für einen aͤch⸗ 
ten Chriſten ? warum nur fo weitſchweifig um den 
Berg gegangen? „Lavater begreife unter den Geis 
„ſtesgaben nicht blos. die Gabe, Wunder zu tun. — 
„Ein jeder chriftficher Moraliſt mache fich fein Ideal 
„non einem Ehriften nach den Forderungen des Evans 
„geliums, und wenn denn aud) Daraus folgte, daß 
„Millionen, und Millionen Menfchen in chriftfichen 
‚„tändern nicht aͤchte Chriſten ſeyn; — daß er um 
„deswillen von den Forderungen des Evangeliums 
„nichts dürfe abgehen, abmarken kaffen * befonders 
„wenn Verheiffungen Dazu gegeben würden , die die 


‚„ieiftung der evangelifchen Forderungen fehr möglich - 


„machen.”. Heißt denn das nicht, H. 8. mache fich 
‚auch fein deal von einem Chriſten, und wer dem 
‚nicht ähnlich ſiehet, ſey Fein Achter Chriſt? Wir wies 
derholen es, daß wir den angeführten Satz H. 8. 
‚nicht zufchreiben wollen, aber , da er ihm einmal zus 
gefchrieben war: fo mußte et foͤrmlicher abgelaͤuguet 
‚werden, fo war es nicht genug, endlich fich Damit zu 
ZZ 7 begnuͤgen: 
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begnügen: (S. 131.), wie denn Gott eine Menge vom 
„allgemeinen Verfall der Zeiten beynahe unwiderſteh⸗ 
„lich hingeriſſene Individuen dereinſt richten werde? 
„Dies iſt eine andere Frage, auf die weder Cbriſt 

noch Philoſoph zu antworten weiß. Uns heißts: 
Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdee! — 
„wer hat Lavaters Schriften gelefen, und feine 
„großen — von einem liebreichen Herzen und philo⸗ 
„fopbifchen Kopfe zeugenden Hofnungen in Hofnung 
„des Menſchengeſchlechts — nicht gemerft?” DO ja 
Diefe Hofnungen hat man bemerft, nur nicht immer, 
Daß fie von einem philofophifchen Kopfe zeigen, da fie 
aber, diefe Hofnungen immer die wundervolfen Eins 
flüffe zum Grunde haben: fo möchte das durch die 
Übernatüclichen Foderungen beunruhigte Herz in 
Den eben fo übernatürlichen Hofnungen die Ruhe 
nicht wieder finden, die es Durch die Unerreichbarkeit 
der Forderungen verloßren hat. Diefes, dieſes ift 
Die Urſach, warum man es gewiß wiflen muß, Daß 
die Sefinnung alles fey, und daß man, auffer der: 
felben, zur Wolftändigkeit des Ideals eines Chris 
ı ften, nichts mehr fuchen dürfe. Denn über diefe 
Gefinnungen, und nur über diefe, Können. wir uns 
ferer Sache gewiß werden, ob wir fie haben, oder ob 
wir fie nicht haben? Wer kann uns fagen, welcher 
ı Grad des Glaubens zum Bergeverfeßen genug fen? 
Und wenn ich nun hundertmal, mit immer neuer 
. Emporfpannung meiner Einbildungskraft, angeſetzt 
‚Habe, und immer vergebens — das Wunder will 
"nicht fommen: fo muß ich endlich auf einen von den 
‚verzweifelungsvollen Gedanfen kommen, entweder 
mit den Verheiſſungen des Chriftenthums hat «6 
nicht viel auf ſich — ober das Chriftenthum ift eine 

Sache, die ich nichterreichen kann. Wie leicht g 
tathe ich dann in Gefahr, mic) um Die wapten Se 
ligkeiten 
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figfeiten des Chriſtenthums zu bringen, indem ich 
den eingebilderen nahjage. nt 

Man wird bemerkt haben, daß ich Bisher von 
dem Begriff eines Wunders, von der Möglichfeit 
oder Unmöglichkeit deſſelben, nach einem gewiſſen Be⸗ 
griffe, nicht ein Wort geſagt habe. Es mag dar 
mit ſeyn, wie es will; genug, wir finden die allges 
meine Erwartungen wunderthätiger Kräfte weder in 
dem N. T. noch in der Analogie der chriftlichen Re— 
ligion. Das iſt die einzigewahre Urfach von meinene 
Unglauben an die Allgerneinheit der fchöpferifchen 
Kraft. H. Pf. will eineandere gefunden haben ; und 
ich will nicht daruͤber mit ihm ftreiten; denn ich ſtehe 
nur für mich felbft: Und da bin ich es mir denn ſehr 
wohl bewußt, daß es der „vermurhliche Grund der 
„tächerlichfeit der lavaterifchen Meynung bey ges 
„wiſſen Philöfophen,” den H. P. glaubt ausgefuns 
den zu Haben, bey mir, und vielleicht bey manchem 
andern ehrlichen Manne, nicht iſt. Erfagt (5. 23.): 
„Ich denke nach, was denn etwa in den Augen: ges 
„wiſſer Philoſophen, Die dabey die bibliſche Ges 
„ſchichte nicht Iäugnen — dieſe Hypotheſe fo gar 
„lächerliches und kindiſches Gaben möchte! und ſiehe, 
„ich finde folgendes: die Herren bauen und trauen ſo 
„fe und Fühn immer die ganze Theorie von Wuns 
„dern auf die Definition:  Miraculum 'eft eventus _ 
„iupernaturalis, qua’extraordinarius ſpectatus. er ' 
„des Wunder Heißt eine Ausnahme von Gefeßen dee - 
„Natur? In dieſer ganzen Vermutung nun ift 
H. Pf. vollkommen unrichtig datan Der Philoſoph, 
deſſen Definition an allem Unglauben Schuld ſeyn 
ſol, (A. G. Baumgarten), war ein aufrichtiger 
Bekenner der Wunder, und iſt als ein ſolcher geſtor⸗ 
ben. Er richtete auch ſogar feine Deſtnition recht 
ausdruͤcklich darauf ein, Diefelde der theologiſchen 
Ä 34 Theori⸗ 
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Throrie von den übernatbrlichen Gnadenkraͤften au 
zupaflen und alfo das Uebernatärliche ine Guadenrei⸗ 
«be zu behaupten, ohne bie Anzahl ber Wunder zu 
- vermehren; und er hatte bierinn den Sprachgebrauch 
der theologifehen Schulen vor fih. Wenn er allı 
anne Schule hat: fo Haben feine Schüler nicht nörhig, 
um ihres Lehrers Definition ıBilfen , irgend ein Wun⸗ 
der in der Welt ‚zu läugnen; denn er geſtebt, und 
vermuthlich ſeine Schtifer mit ihm, daß Wunder 
abſolut, und in Anſehung der Macht Gottes hypo⸗ 
thetiſch moͤglich ſind, daß ſie auch, mit Gottes Weis⸗ 
heit und Güte gedacht, nicht allemal moraliſch un 
möglich ind. Es iſt alfo gerade das Gegentheil von 
dem, was H. Pf. von gewiſſen Philoſophen ſo un 

philoſophiſch vermuthet. Sie läugnen die Wunder: 
kraͤfte der Chriften nicht, weil ſie auſſerordentliche 


Begebenheiten find, ſondern weil man ſie zu ordent⸗ 


lichen Begebenheiten machen will; nicht weil ſie Aus⸗ 
nahmen von den Geſetzen der Natur ind, (Oie fe 
ſich gar wohl denken koͤnnen) fondern weil die Wun⸗ 
der, nach Hen. Lavaters und feines Freundes und 
Anbeters Pfenningers Theorie, „in rerum naruram 


gebören ſollen; denn dieſe Philoſophen begreifen | 


Jeicht, daß fie alsdann gar. feinen Begriff mehr von 


einem under haben würden, daß alle Ordnung dit 


Narur, und folglich alle Erfahrung und Wiſſenſchaſt 
aufhören würde, furz, daß fie Diefe Vermiſchung 


des Natuͤtlichen und des Wunders auf eine Werm 


ſchung Gottes mit der Welt führen möchte, web? 


fi) leicht eine erleuchtete Religion nicht fo gut bein 
den dürfte, Wir fagen es noch einmal: es if das 


Ordentliche und Gewoͤhnliche, nicht das Auſſeror⸗ 


dentliche in den Wundern, was dem — — 


den Glauben an die Allgemeinheit der uuderfii 


J 
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die Wunder find keine Ausnahmen von den Ger 
fegen der Natur. Mämlich man zerfider alle Drds 
nung der Natur, um fagen zu Binnen, die Wunder 
find feine Ausnahmen davon; und dieß nachzufagen, 
dazu kann fich ein wahrer Philofop nicht entfchlieflen. 
Dieß ift Die eigentliche -und' vernünftige Liefach der 
Vis inertiae feines Glaubens an häufige Wunderer⸗ 
ählungen.  .Da ihn der -Anbau feiner Vernunft zue 
‚Erwartung einer ſteten Kegelmäßigfeit und Ordnung . 
in dee Natur gemöhnt hat: fo glaubt er es der tiefen 
Verehrung, der Weisheit des Höchften fchuldig zu 
kon, ſich nur durch die unmiderfiehliche Evidenz, 
nur durch die gewiſſeſte Ueberzeugung, Daß ber dem 
Wunder Fein Betrug feyn, und daß es der hoͤchſten 
Regierung Gottes nicht unwürdig feyn Eönne, zu bes 
tublgen. . Der Unwiflende lebe in einer. Feenwelt.. 
Alles um ihn herum wimmelt von Wundern; aber - 


der Philoſoph unterſucht, ziehet natuͤrliche Erfläruns _ - 


‚gen den unnatürlichen vor, und laͤßt füch nicht Mäber 
sen für Thatſachen aufbinden, en 
Sen. Pfenningers ganzes Raifonnement hier⸗ 
Über iſt unbefchreiblich feicht,, und dabey, bey aller 
ſchleichenden Wortkuͤnſteley, auch nicht felten ſehr 
baͤmiſch. Dazu rechnen wir, was er ©. 19. 23 bis 
286. u. a. m. von gewiffen Philoſophen, von heim⸗ 
lichen Deiften, von deiftifirenden Chriſten vorbringt. 
Wer es weiß; weich ein unauslöfchlicher Schandfleck 
es in den Augen ber. meiften Chriften if, ein Deifte 
zu ſeyn, wer es weiß, welchen unauslöfchlichen 
Schaud fieck die neuerlichen Begünftiger-überfpannter 
Empfindungen umd darauf gebaueter grundiofen fches 
ie der Benennung eines Philoſophen -anzubängen. 
ſachen, der wird leicht ſehen, in meicher-Abficht H. 
Menninger die Sache fo deehet, wie er fie drehet. 
Ader ich appellise au der Meuſchawerſtand, fies 
| ' | 3 
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fh’ Here Pfenninger auch berufen will, oB es es 
Yaubt, und ob es nur ein Zeichen einer guten Sache 


ſey, ich ſolcher gehaͤſſigen Inſinuationen zu bedienen, 


Weberhaupt ſcheinen die neuern Freunde diefer Theo⸗ 
rien in den Mitteln, ihrer Sache fortzußelfen, gar 
nicht delikat zu feyn. Sie neben nirgend gerade zu, 
fondern drehen fi durch Winfel, die derjenige ver- 
ſchmaͤhet, der den geraden Weg der Wahrheit und 
Vernunft zu wandeln gewohnt if. Sie fordern für 


fi eine Schonung, die fie feinem ihrer Gegner ans 
gedeihen faffen; fie machen ftets auf das Ertragen dee 


Siebe Anfpruch , indeß daß fie ihre Gegner mit froms 
'mer Unverträglichfeit aufs verächtlichfte behandeln. 
Ueberdieß fol alles ihrem heiligen Eifer und ihren 
Aberirrdifchen verehrungswürdigen Abfichten zu gute 
gehalten werden. Bas macht fie aber fo partheyiſch 
für ſich — was fo unbillig gegen andere? Wenn 
fie nur einen Augenblick, ftatt ihrer Eigenliebe und ip: 
zes Eigendünfels, der Billigfeit wollten Gehör ger 


ben, fo würden fie es fo unbegreiflich nicht finden, 


Daß tedlihe Wahrbeitsfreunde mit reinem Eifer und 


"warmen Öutmeinen die Rechte der gefunden Bernunft 


vertheidigen Fönnen, und daß diefer Eifer auch Ads 
tung verdienet, und mehr Als der Eifer, ſchwaͤrme⸗ 
rifche Hypotheſen, ſelbſt aus guter Abſicht, durchzu⸗ 
ſetzen. 


Wundergeſchichte, woruͤber H. Pf. den H. 8. ent 
ſchuldigt, nach dem, was wir oben gefagt, noch 
weiter zu urtheilen. Alles, was wir dabey zu be 
merfen haben, ift, daß man ben Erwartung wun 
Derrhätiger Begebenheiten, ihr Dafeyn zu re 
natuͤrlicher Weiſe ſehr geneigt ſeyn muͤſſe. - Es if 
a feltfan genug , daß ſowol H. Lavater als H. 


ſich gegen den. Bf, des Sendſchreibens, u 


Wie enthalten uns, über die Tharfachen und 


vatern 
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baten betreffend‘, fofehr enträften. Der Gelehrte, 
‚Jen man Sffentfich für den Verfaſſer ausgiebt, ift nos 
tiſch ein ſehr ehrlicher und ſehr einſichtsvoller Mann. 
‚Die Thatſachen, die er erzählt, find Hrn. Lavaters 








"ben letztern fo anpaffend erfinden Könnte, find auch 


„weder von H. Lavatern, noch von H. Pfenningern. 


. geradezu abgeläugnet worden. Auch-läßt fich nicht 
‚begreifen, warum H. 2. Durch diefe nafte Erzählung 
verſuchter Wunder: fo fehr beleidigt iſt, indeß er feine 
_ Mühe ſcheut, das Beſtreben darnach affgemein zu 
machen. Warum fhänt er fich diefer Berfuche, die 
Abm doch, feiner Hypotheſe gemäß, rühmlich fcheinen 
muͤſſen ? Nach derfelben können die Sachen fetbft 
ihm niche Schande bringen, und durch einige Späts 
tereyen muß ein Mann , ber fo große Dinge ausrich⸗ 
ten will, ſich nicht aufbringen laſſen. 
| ‚Bir fommen nun zu der Greitigfeit über die 
Schwaͤrmerey. Der bremifche Prüfer harte ſchon 
‚ ein Wort davon fallen laffen ; am ausführfichftert ward 
aber die Materie in der vortreflichen Vorleſung des 


Prof. Meiſters ,wovon wie die Aufſchrift amgezeiget 
haben, abgehandelt. Dieſe kleine Schrift iſt voll 


von den fcharffinnigften Bemerkungen und vieler Bes 
lefenheit in den Denkmaalen der ſchwaͤrmeriſchen Thor: 
beit; und — mas wohl zu bemerfen — fie ift mit 
vieler Wärme gefchrieben. Der V. ift fo weit ents 
ferne , fich genen alle Belebung unſerer moralifchen 

Kräfte zu erflären, daß er vielmehr der Begeiſterung 
in jeder Art von Kreiß ihr Gefchäft anweiſet. „Auf 
„ierordentliche Unternehmungen , heißt es ©. 19. 
„werden ſchwerlich oßne einem siemlichen Grad von 
„Enthuſiasmus durchgeſetzt werden. Laßt Themiſto⸗ 


„fein hinter hoͤlzernen Mauern das Vaterland ſchuͤz⸗ 


nen! laßt · bey der uathloß gkeit der Macedonier 
„Alexan 


yſtem fo angemeſſen, daß man die erſtern ſchwerlich 


‚„alerandern allein auf bie Eroberung der Welt 


"ihren Sümpfen den Herzog von Alba, — Die 


(„teoßen; laßt Kolumben eine neue Welt mit der 
; „ten verſchwiſtern; laßt Luthern die Grundfeften d 
*„päbftlichen Stuhls erfchüttern:; ohne Enthufiasme 
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„sehn; laßt in dem Schoofe des feindlichen It 
„Hannibaln den Sieg fuchen; laßt die Holländer 


„genoſſen in ihren Gebirgen Defterreich oder Bur 


: „würden fie Diefes alles gewagt haben?” Alleine 
bemerket auch, daß in der Würdigung unferer Thaͤ 
tigkeit, ihrer Lenkung zu den beften Zwecken und ihret 


verhälmigmäßigen Belebung nach denfelben, Die Ver: 
nunft müffe das Ruder führen; da hier die Begeiſit 
rung, fi) ſelbſt uͤberlaſſen, leicht irre geben kam. 


„Schön und edel ift es, fagt er (S. 24. 25.) 3. B. 
: „ben Armen in feiner verfallenen Hütte auffuchen, um 


„ihn zu erquichen: Länger nicht fchön und edel, wenn 


: „man daruͤber fein Weib, feine Kinder, melche dit 


EN 


„erſte Hülfe fordern, in femme Umſtaͤnde verfeßt. 
Wer feinem Hausweſen nicht weiß vorzufteben, fast 
„ein. großer Apoftel, (1. Tim. 5, 8.) der Gar den 


: „Glauben verlaͤugnet, und ift ärger als ein Heide 
„Schön und edel ift es, beym Kranfenbette einem 
: „teidenden leibliche und geiftliche Tröftungen mitihei 
: „ten?! Nicht ſchoͤn und edel, wenn man, zu folden 


- „Schmergensbildern gewöhnt, auf jede lachende Ste 


„ie mit verfchmäbhenden Blicken herabfchielt, und mit 


‘ „unmenfchenfteundiichen Klagen, mit lieblofem At: 


„ger und Lircheil die unfchuldigen Freuden in. der 


„menſchlichen Geſellſchaft vergiftee! Schön und 
„edel, wenn man überall Wohlthun verbreiter; (hir 
„und edel nicht länger, wenn ‚man Ducch Largitionen 
„fich eine Parthey macht, oder der Trägheit und dem 


„Muͤßiggange, wohl gar Der Heucheley und dem Be⸗ 
: „trag frohuet. Wir koͤnnten dieſer Stellen mehre⸗ 
| Ä | re 
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Buszeichnen , wenn Diefe wenigen nicht bereits ge⸗ 
5 wären, uns von der Unpartheylichkeit und Wahr⸗ 
Bsliche Des V. einen ‚guten Begriff zu machen: 
r beträchtlichen Theil des Buches nehmen Die uns 
Baltenden Nachrichten von einigen beruͤhmten 
Pwarmern, Joh. Amos Eomenius, Kuhlmann, 
- Witer, Rhedinger, Baptifta von Salis ein, der 
P Thorheiten, in einer getreuen Abſchilderung, wohl 
feinem GSegengift gegen Den Zauber der Schwärs 
Jrey dienen follten. io 8 
L Dieſes Wort zu feiner Zeit geredet, dr gan 
Rihiedene Bewegungen vernrfacht. Die Beſtrei⸗ 
ing deſſelben wurde aufverfchiedene Art angefangen. 
"B. ‘Dfenninger hatte bereits den H. Lavater gegen 
"Re gerechten Beichuldigungen der bremifchen Pruͤ⸗ 
“tung in Schuß neßmen wollen, und laut erklaͤrt: 
vravater ift fein Schwaͤrmer, er ift gerade das Ge⸗ 
Y sgentheil.”" Cin einem beſondern Kapitel von Lapaı . 
"ts Antifanatisme). Wir halten. diefes-für die 
j defte Parthey, die Hrn. L. Verteidiger bey dieſer 
litzlichen Sache nehmen konnte. Man kann freylich 
einmahl eine Meynung behauptet haben, die Schwaͤr⸗ 
" mer hegen, die ein Satz eines: ſchwaͤrmeriſchen Sy 
ſtems iſt, Die aus fchwärmerifchen Grundfägen feige; 
ohne ein habitueller Schwärmer zu ſeyn. Mau: had 
ſch befonnen , man’ giebt wiederum dee Unterfuchung - 
und ders Räfonnement Raum, man verliert nicht die 
| Achtung, die man andersdenkende gen Maͤnnern 
ſchuldig iſt, man iſt noch willig, Belehrung anzu⸗ 
vehmen, man will ohne Heftigkeit, Eigenfun’ und _ 
Hattmaͤckigkeit ftteiten. So gern. man das’erfennen 
hann und hoffen mag, H. Lavater ſey Fein babitueller 
Schwaͤrmer: fo verdienen doch auch gewiß bie feinen 
del, die feine Erwartungen- vonder Gebersfrafs 
hutt fo großem Rechte ſchwaͤrmeriſch ———— 
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Sie haben hierinn das Beyſpiel Luthers und Me⸗. 
lanchthons vor ſich, denen niemand Chriſtusſiebe 
oder Thatkraft abfprechen wird.;, Bon. dieſen war 
men Freunden des wahrend und erlenchteten Chriſten⸗ 


ums wurden die münfterfhen Miedertäufer 
Schwaͤrmer genannt, gerade wegen der Meinungen, 
bie wir hier beſtreiten. Fanaticus homo hieß dem 
Metanchthon ihr Anführer, Und was fagt Die Ge⸗ 


ſchichte von ihm, ?. Thomas Münzer ermunterte ſei⸗ 


ne Nachfolger zu der Schlacht, worinn fie aufgerie⸗ 
ben wurden, mit den Worten auf: Non dubium eft, 
quin ex animo cedant emnia;. videbitis. ipfi manife- 
Pam: Dei auxilium. ( Ex wolte, wolte Hülfe haben, 
gab vor, Gott fen in und. ben ihm; gerade ſo, wie 
unfere jeßige Schwärmer) Quidquid enim eft ho- 
Sium ubique,- ‚profligebimus: nen uno fcriprurae 
Ioeo {er berief ſich auch auf Die Bibel, mie unſte 
jehigen ) promäfit Deus, adfuturum fe miferis, et 
apprejfurum:efje impios. Ea fane.vox.ad nos pro- 
prie-pertiner:  [umus enim tenues er adſlicti, et quia 
abgnitionem Dei rerinere cupimus atque propagare, 
de. ſueceſſu atque victoria dubitari, non poteſt. — 
Dieſer heldenmüthige-Glaube wurde. noch durch ein 
vermeinses himmliſches Zeichen yon Gast beflärft. 
Ecee, fährt Münzer fort, videtisne, quam habebi- 
mus propitjum Deum ? Afpicite, :quaefo, fignum 
ac teftimonjum illius erga nos perperuae benevolen- 
sise. Tollite oculos et arcum coeleftem mihi cerui- 
se: quum enim in vexillo noftro fir idem depictus 
arcas, clare fignificat Deus hac fimulacro, quod & 
fnblimi nobis oftendat, adfururum fe nobis in prae- 
ko, tyfannis aurzm., noftris interitum et excidium 
hoc: ipfo. denunciat. Magnis igitur animis irruite, 
cerriiſima· cum fpe..divini auxilii. Nec euim vult 
Beuspaccm vllam yabis iatereydere um impiis ad- 
13. | W verlarüs 
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verfarlis.: Hier ift Der Hauptzug in dent: Charackes 
des Schwärmers, und es ift unmöglich, Hrn. Lava⸗ 
ter und feine Schüler in diefer Beſchreibung nicht 
auch wieder zu finden, „ Die erfte Eigenfchaft des 
Schwärmers ift die nnehrikliche und findifche Be⸗ 
gierde, die Einrichtung der Welt, nach feitien Heinen 
Vorurteilen und Bedürfniffen abändern zu wollen, 
Daper feine Wunderliebe und Prophezenhungsfucht. 
Hier thut nun auch vielleicht unvermerft der ſo ſchaͤde 
liche geiſtliche Stolz feine Wirkung, das Werkzeug 
dieſer mwunderthätigen Hülfen und das Gefäß dieſer 
prophetifchen Fingebungen zu feyn, Die Erfahrung 
lehrt, daß der Schwärmer alsdenn auf die gewoͤhnli⸗ 
chen Mittel, den. Menfchen zu beſſern und zu vers 
edein, mit Verachtung herabſieht, und alfo den Fort⸗ 
gang im Guten, das durch Aufklärung des Stiftes 
und veinuͤnftige Bildung des Herzens an andern und 
an ihm ſelbſt zu fchaffen wäre, recht gefliffentlich hin⸗ 
dert. Es iſt alsdann fein: Wunder, Daß er die Anne 
zahl feiner Proſelhten, unter denen es als ein verehr⸗ 
ter Angeweheter in demuͤthiger AlUgenugfamkeit da⸗ 
ſteht, alle Tage zu vermehren ſucht. Da ſtroͤmen 
denn unbeſonnene Juͤnglinge, die mehr Muth:als 
Kraft belebt, dem Wunderthaͤter zu, der ihnen den 
Weg zu dem Tempel des Ruhmes fo eben und Dramen 
macht, der fie alles muͤhſamen Studierens.entbinden, 
anftatt der fucceßiven Entwickelung der Verſtandes⸗ 
Teäfte, fie zum Schauen mit gefchloßnen Augenführe, 
daß fie alle Weisheit in dein Spiegel ihrer erhißten 
Einbildungskraft feben, und, anftate ‘aller mannich⸗ 
faltigen Pflichten der Religion und Tugend gegen als 
le Nebenmenfchen, fie nur lehret, ihren eigenen Wir⸗ 
kungskreis zu vergrößern, ihnen, flart des ſueceßiven 
Strebens nach Vollfommenfeit, mit einer; unmittels 
Baren phufifchen Vereinigung mit Gott ſchueich y 
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and ithnen ben armfeligen Eigendünfel einpflanzt, nach 
weichens fie alle, die anders denken, felbit Die vers 
dbienteſten Männer, verachten, und fib fuͤr beflere 
Gelehrten, beſſere Dienfchen, beffere Chriften hal⸗ 
ten. Das ift Die Urſach, warum Verehrer Gottes 
und der. Vernunft deu Thorbeiten des Schwärmers 
nicht fo gelaffen zufehen koͤnnen. Sie muͤſſen ſich der 
Sache der Beruunft auch gegen Hrn. Lavaters ſchwaͤr⸗ 
meriſche Grundfäge annehmen, fo bald fie die ver: 
derbliche Tendenz berfelben bemerfen, er und feine 
Sreunde mögen fie felbft für fchwärmerifch Balten 
pder nicht. | 
Dies ift auch wohl die Urfah, warum uns 


Herr Lavater felbft oft fo geflifleptlich berichter, ee 


fey Tein Schwaͤrmer gewefen, . und könne Feine 


werden *), die Urſach, warum Pfenninger aus: 
füßrtich von Lavaters Antifanatisme zu handeln afı 
feetire, indeh des Lavaters Ausfichten, Tagebuch, 
wermifchte Gedanken, und andere Bücher deſſeiben 
Der Weit vor Augen liegen, in. welchen die blindefte 
Schwaͤrmerey, welde die. thörigtften Einbildungen 
für Wirklichkeiten ausgiebt, ‚mit vollen Händen ges 


if — | | | 
Diefe fchleichende Wendungen gleichen den fiftis 


gen Abfprängen eines gejagten Wildes, das feine 
Schwäche fühlt, und feine Jaͤger von der Spur brin⸗ 
gen will. Aubdere Schriftſteller dieſer Partie hin⸗ 
gegen, wilden Hauern gleich, die fih dem Spieße 
des Jägers entgegenftelfen, und ihn fetbft zu Boden 
zu flürgen füchen, voll Drang und Sturm, eine neue 
Mevofution zu erregen, verwarfen ohne Bedenken 
ale gelaßne Vernunft, und redeten geraden der 
Schwaͤrmerey das Wort, Diefes tut der Verf. 

des Sendfehreibens an den bremifchen Beantwor⸗ 
7) Schreiben an feine Ereunde, ©. 38, 
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ter, Joſeph Gedeon Kr. über Schwärmerey, To⸗ 
franz und Predigtweſen, — ein ‚Ungenanter in 
der Antwort auf die Frage: wird durch die Bes 
mühungen u. fe w. —? im T. M. Auguſt. 
1776 u. ff. — und der V. des Aufſatzes über 
Spott und Schwärmerey; 1776. otes Stuͤck, S. 


785. 

Die Sache erhaͤlt durch diele Wendung ein ine 
terefianteres Anfehen. Ber an dem Wunderſtreite 
nicht Theil genommen hatte, Tann bey dem Steeite 
Über die Vorzüge und Rechte. der Bernunft niche 
gleichgüftig Bleiben. Mur der-Iautefte Verfechter der 
Schwaͤrmerey, der verfappte Gedeon Kr. iſt vor⸗ 
ſichtig gnug, — durch feine Gabe in die weite Welt 
hinzudeklamiren, — die Unterſuchung in einer wohl⸗ 
thaͤtigen Dämmerung zu halten, und den Leſer durch 
den Genuß feiner Schaugerichte — nicht mit Nahe 
zung — mie Dunft zu füllen und foin.umbra cogni- 
Bonis zu fpiefen. Uerber das eigentliche Wunderthun 
waͤſcht er ſich hie und da die Haͤnde; das iſt die eine 
Seite der Blendlaterne, da moͤgen die Wunder 
ſehen, deren Augapfel die ſchwachen und krummen 
Strahlen davon auffangen koͤrmen; Die übrigen be⸗ 
kommen hohen Eifer, über die Werderbniffe der Welt 
durch die Wernunft zu ſehen. Es find hie zwey Klips 
ven zu vermeiden. Entweder nimmt man das Wort 
Schwärmeren in dem gewöhnlichen Sinn, worinn es 
genommen wird, wenn man Die münfterifchen Wieber⸗ 
taͤufer, wenn man die independentiſchen Heiligen 
Schwörmer uennt, oder man nimmt es für eine ſtaͤr⸗ 
kere Belebang feiner Berftandesträfte. H. Gedeon 
Kr. huͤtet ſich wohl, die erſte Bedeutung gerade hinzu⸗ 
Pflanzen, und damit der Sache ein Ende zu machen. 
ber nun Die zweyte "Bedeutung, wie wird man die 
der Vernunft entgegenfegen?.. Werbietes etwa Die 
D. XX. B. i St. Aa Pfiler 
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Philoſophie, Teine intelleftuellen Kräfte zu ‚beleben 
und anzufeuren? Verbietet fie das Entzuͤcken dee 
Steundfchaft, das Ausſtroͤmen der Menfchlichkeit, 
das Entbrennen des Tugendeifers, die Wärme des 
Patriotismus, das Gluͤhen des Genies?. Da fie das 
nicht verbietet, wozu das Buch? H. G. Kr. umdoh 
eine Schmärmeren zu vertreten, die niemand ans 
klagt, ſtellt die Sache fo vor. (©. 6.) „Es iſt eine 
„Philoſophie, ſagt er, die die Kräfte der Menſch⸗ 
„heit ſowol als Abſtraktion des Gedankens, als reali- 
„ter trennt. Bey ihr iſt das beſte am Menſchen 
Vernunft; ſtrenge, richtige Kälte derſelben gilt 
„über alles. Alle Wahrheit ſetzt fie in erraiſonnirte 
„Demonſtrationen, verſchmaͤhet alles Wahrheitsge⸗ 
„fühl, und verachtet die maͤchtigern und wirkſamern 
„Springfedern am Menſchen, alles Appelliren und 
„Reden an dieſelben, und iſt hiemit Todfeind aller 
„Bibel, allen unverdorbenen, freyfuͤhlenden und 
„freydenkenden Menfchen und Gott. ſelbſt in ſeiner 
„Natur.“ Welches iſt dieſe gewiſſe Philoſophie, 
die die Kraͤfte des Menſchen realiter trennt? bey der 
die richtige Kälte der Vernunft alles iſt — die alles 
Wahrbeitsgefühl, und alle wirkſamern Springfebern 
verſchmaͤhet — und todfeind aller Bibel und aller 
unverdorbenen Dienfchen it ? Wir wollen uns nicht 
mit Rathen aufhalten. Dem Anſehen nach ift ineie 
nem gewiſſen Sprachgebrauche diefe "Bezeichnung fü 
beftimmt, als er zu der vorgeſetzten Abficht dur 
. gehäßige Finke zu reden, ſeyn darf. is ift jetzt 
unfere Sache nicht, uns über die Veraͤchtlichkeit Dies 
gr Vorſichtigkeitsmaximen zu erflären, und bemen 
Ben zu. laſſen, wie wenig ſich dieſe Sprache. der Winke 
mit der Unerfchrockenheit reimet, der fich diefe Fein⸗ 
de der Vernunft ausfchließungsweife rüpmen. Das 
wie aber uwingenoummne Leſer ſich wicht insg on 
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kim, glauben wir folgende Anmerkungen machen 
zu müffen. | | 
Wenn die Philofophie ſich bemüht, Begriffe 
aufzuklären und Saͤtze zu-beweifen, fo tut fie, was 
ihres Amtes ifl, und wodurch fie der Menfchheitnüßs. 
lich wird. Sie kann Das aber nicht anders tkun, als, 
indem fie Schritt vor Schritt voneinem Begriffe zum: 
andern, von einer Wahrheit zur andern übergeht. 
Daß die Seele, während dieſes Gefchäftes, kalt bieis. 
be, und, um es gluͤcklich zu vollenden, kalt bleiben: 
müfle, Das ift weder etwas neues, noch etwas ver: 
fängliches. in jeder ehrlicher Leſer von mäßigem 
Berftande weiß, daß der menfchliche Geift fo feine. 
Verrichtungen theilen müffe, um in einer jeden ins, 
befondere deſto beſſer fortzufommen; und es ift wohl 
ſchwerlich einem vernünftigen Manne je in den Sinn 
gelommen , Die Verrichtungen, Die man zur größern 
Vollftändigfeit dines- Werkes unter mehrere oder in 
verſchiedene Zeiten vertheilt hat, als wirktich getrennt 
und von einander. unabhängig anzuſehen. Wer zuv 
Usberficht des Ganzen Verftand genug hat, der wird 
wohl bald merken, wie alle gefonderte Verrichtungen 
der verſchiedenen Geidenarbeiter in der Hervors 
bringung eines Stuͤckes Stoff zufammenlaufen, Dig 
Innigkeit dieſer Vereinigung iſt in der Bearbeitung 
des menfchlichen Geiſtes noch fühlbareer Wenn hier 
ie verfchiedenen Verrichtungen der. Zeit nach vertheilt 
find: ſo muͤſſen ſie doch alle zuletzt in ihrem endlichen 
wecke zuſammen kommen. Wenn ich alſo anjetzt 
bloß meinen denkenden Verſtand beſchaͤftige: ſo ge⸗ 
ſchieht es, um in der Folge deſto richtiger, kraͤftiger, 
angemeſſener zu. wollen, zu befchließen, — zu bee 
Eichtigen, was ich wollen, befchließen, verrichten muß, 
Barum fol ich nur erſt an Das Weberlegen denken, 
wenn ich handeln muß, warum mir nicht vorhar ſchon 
Ze Yaa durch 
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ſich Here Pfenninger auch berufen will, ob es er⸗ 
laubt, und ob es nur ein Zeichen einer guten Sache 
ſeey, ſich ſolcher gehaͤſſigen Inſinuationen zu bedienen. 
Ueberhaupt ſcheinen die neuern Freunde dieſer Theo⸗ 
rien in den Mitteln, ihrer Sache fortzuhelfen, gar 
nicht delikat zu ſeyn. Sie gehen nirgend gerade iu, 
fondern drehen ſich durch Winkel, die derjenige ver: 
ſchmaͤhet, der den neraben Weg der Wahrheit und 
Vernunft zu wandeln gewohnt iſt. Sie fordern für 
Mich eine Schonung, die fie feinem ihrer Gegner an 
‚gedeihen faffen; fie machen ftets auf das Extragen det 
Liebe Anfpruch , indeß dag fie ihre Gegner mit from 
‘mer Unverträglichfeit aufs verächtfichfte behandelt. 
"Weberdieß foll alles ihrem heiligen Eifer und ihren 
Aberirrdifchen verehrungswürdigen Abfichten zu gute 
gehalten werden. Was macht fie aber fo partheyiſch 
für ſich — was ſo unbillig gegen andere? en 
fle nur einen Augenblick, ſtatt ihrer Eigenliebe und if’ 
zes Eigendünfels, der Billigfeit wollten Gehör ge⸗ 
ben, fo würden fie es fo unbegreiflich nicht findet, 
daß redliche Wahrheitsfreunde mit reinem Eifer und 
“warmen Gutmeinen die Rechte der gefunden Vernunft 
vertheidigen Fönnen, und dag diefer Eifer auch Ach⸗ 
tung verdienet, und mehr Als der Eifer, ſchwaͤrme⸗ 
ee Hypotheſen, ſelbſt aus guter Abficht, duch! 

en. . W— 
Weitr enthalten uns, über die Thatſachen und 
Wundergeſchichte, woruͤber H. Pf, den HM 
ſchuldigt, nad) dem, mas wir oben gefagt, 19 
weiter zu urtheilen. Alles, mas wir daben zu bu 
‚merfen haben, ift, daß man ben Erwartung mW 
derthaͤtiger Begebenheiten, ihr Daſeyn zu glauben 
natuͤrlicher Weiſe ſehr geneigt ſeyn muͤſſe. Es i 
bape ſeltſam genug, daß ſowoi H. Lavater a6 
DI Ad) gegen den Darf, des Gendſchteiben⸗ ai 
Im 


. 
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vatern betreffend, fofehr entruͤſten. Ber Gelehrte, 
den man öffentlich für den Verfaſſer ausgiebt, ift nos 
toriſch ein ſehr ehrlicher und fehr einfichtswoller Mahn, 
Die Tharfachen, die er erzähle, find Hrn. Lavaters 


Syſtem ſo angemeſſen, daß man die erſtern ſchwerlich 


den letztern fo anpaſſend erfinden Könnte, find auch 


weder von H. Lavatern, noch von H. Pfenningern. 


geradezu abgeläugnet worden. Auch laͤßt fich nicht 
begreifen, warum H. 2. durch diefe nakte Erzäßlung 
verfuchter under fo fehr beleidigt iſt, indeß er feine 
Mühe (heut, das Beſtreben darnach allgemein zu 
machen. Warum fchämter fich diefer Verſuche, die 
ihm doch, feiner Hypotheſe gemäß, ruͤhmlich feheinen 
muͤſſen? Nach derfelben Können die Sachen: fetbft 
ihm niche Schande bringen, und durch einige Spät 
tereyen muß ein Mann, ber fo große Dinge ausrichs 
ten will, fich nicht aufbringen laſſen. 

‚Wir fommen nun zu der Greitigfeit über die 
Schwaͤrmerey. Der bremifche Brüfer harte ſchon 
ein Wort davon fallen laffen ; am ausfuͤhrlichſten ward 
aber die Materie in der vortreflichen Vorleſung des 


Prof; Meifters, wovon wir die Aufichrift anyezeiget 
haben, abgehandelt. - Diefe Meine Schrift ift voll 


don den fcharffinnigfien Bemerkungen und vieler Bes 
leſenheit in den Denkmaalen der ſchwaͤtmeriſchen Thor: 

eitz und — mas wohl zu bemerfen — fie ift mie 
vieler Wärme geſchrieben. Der V. ift fo. weit ents 
ferne , fi ch gegen alle Belebung unferer moratifchen 
Kräfte zu erflären, daß er vielmehr der Begeiſterung 
in jeder Art von Kreiß ihr Gefchäft anmeifet. „Auf 


»ferordentliche Unternehmungen ‚ beißt ee ©. 19 


„werden ſchwerlich ohne einem: ziemlichen Grad von 


„Enthufiasmus durchgeſetzt werden. Laßt Themiftos 
„rein hinter hölzernen Mauern das Vaterland ſchuͤz⸗ 
aim! laßt bey der Nuthloßgket ber Macedonier 


„Aleran⸗ 
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ʒ. Aerandern allein auf die Eroberung der Welt aus⸗ 


„sehn; laßt in dem Schooſe des feindlichen Italiens 

„Hannibaln den Sieg fuchen; laßt die Holländer in 
“ihren Süumpfen den Herzog von Alba, — die. 
ugenofien in ihren Gebirgen Oeſterreich oder Burgund 
(„teoßgen; laßt Kolumben eine neue Welt mit der al 
: „ten verfchwiftern ; laßt Luthern die Grundfeſten des 


- „päbftfihen Stuhls erfchättern:; ohne Enthufiasmus 
- „würden fie Diefes alles gewagt haben?” Allein er 
bemerket auch, daß in der Wuͤrdigung unferer Thaͤ⸗ 
: tigfeit, ihrer Lenkung zu den beften Zwecken und ihrer 


verhaͤltnißmaͤßigen Belebung nach denfelben, Die Ver: 


nunft müffe das Ruder führen; da hier die Begeifle 


rung, fid) ſelbſt überlaffen‘, leicht irre geben un 


„Schön und edel ift es, fagt er (S. 24. 25.) 3. B 
: „den Armen in feiner verfallenen Hütte auffuchen, um 


„ihn zu erquichen: Länger nicht fchön und edel, wenn 


- „man darüber fein Weib, feine Kinder, welche die 


rn 


„erste Hülfe fordern, in Femme Umſtaͤnde verfegt. 
Wer feinem Hausweſen nicht weiß vorzuftehen, fagt 
„ein. großer Apoftel, (1. Tim. 5, 8.) der bat ben 


: „Glauben verläugner, und ift ärger als ein Heide. 
„Schön und edel ift es, beym Krankenbette einem 


: „teidenden leibliche und geiftfiche Tröftungen mitcheis 
: „ten! Dicht ſchoͤn und edel, wenn man, zu folchen 


: „Schmerzensbildern gewöhnt, auf jede lachende Sees 


„ne mit verfchmähenden Blicken herabfchielt, und mit 


“ „unmenfchenfreundlichen Klagen, mit liebloſem Her: 


„ger und Urtheil die unfchufdigen Freuden in. der 


- „menfchlichen Gefellfchaft vergiftee! Schön und 


„edel, wenn man überall Wohlthun verbreitet ; fchön 
„und edei nicht länger, wenn ‚man Durch Sargitionen 
„fich eine Parthey macht, oder der Trägheit und dem 


:, „Müßiggange, wohl gar der Heuchelen und dem Be⸗ 
seen rag Wir koͤnnten biefer Stellen were 











ı 


re auszeichnen, wem Diefe wenigen nicht bereits ges 

nug wären, uns von der Unpartheylichkeit und Wahrs 
heitsliebe des V. einen ‚guten Begriff zu machen: 
Eirnien betraͤchtlichen Theil des Buches nehmen die uns 
terhaltenden Ütachrichten von vinigen beruͤhmten 
Schwaͤrmern, Joh. Amos Comenius, Kuhlmann, 
Kotter, Rhedinger, Baptifta don Salis ein, der 
ren Thorheiten, in einer getreuen Abſchilderung, wohl 
zu einem Begengift gegen den Zauber der Shwärs 
were dienen füllten. Er f 


Dieſes Wort zu feiner Zeit geredet , fat: gan 


verſchiedene Bewegungen vernrfacht. Die Beſtrei⸗ 


tung deſſelben wurde aufverfchiedene Art angefaugen. 
5. Pfenninger Hatte bereits den H. Lavater gegen 


die‘ gerechten Beichuldigungen der bremifchen Pruͤ⸗ 


fung in Schug neßmen wollen, und: laut erklaͤrt: 


Lapvater ift fein Schwaͤrmer, er ift gerade das Ge⸗ 


„nentheil.” Lin einem befondern-Kapitel von Lapak 
ters Antifanatisme). Wie Balten. diefes-für die 
Befte Parthey, die Hrn. L. Verteidiger bey dieſex 
kitzlichen Sache nehmen konnte. Man kann freylich 
einmapl eine Meynung behauptet haben, die Schwaͤr⸗ 
mer hegen, die ein Sag eines‘ fhwärmerifchen Sy⸗ 
ſtems iſt, die aus ſchwaͤrmeriſchen Grunbfägen folge, 
ohne ein habitueller Schwärmer zu fern. Man hai 
ſich beſonnen, man giebt wiederum der Unterſuchung 
und dem Raͤſonnement Raum, man verliert nicht die 
Achtung, die man anbersbenfenden goen Männeen 
ſchuldig ift, man iſt noch willig, Belehrung anzu⸗ 
nehmen, man will ohne Seftigkeit, Eigenfiun und _ 
Hartnaͤckigkeit fiteiten., So gern man das erkennen 
kann und hoffen mag, H. Lavater ſey fein habitueller 
Schwaͤrmer: fo verdienen doch auch gewiß die feines 
Tadel, bie feine Erwartungen- von:der Geberafrafe 
wit fo großem Rechte ſchwaͤrmeriſch wencan ha 
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- Klaßification bee Genies über fo viel tanfend fh fe | 


nennende Pbilofopben nicht einnehmen, ben er 
‚einnimmt. Aus eben biefer Urſache können wir die 
bitderreiche Schreibart des gewiſſen hier (S. 19.) 


fo genannten großen Diannes *) nicht bewundern. 


Micht weil. fie bilderrsich ift, fondern weil fie ein Ge: 
.:webe von lauter bedeutungslofen, und unzufams 
‚menhängenden Bildernift; furz, weil feine Bilder 
ſprache nicht der wohlgeftalte, anmutbige Leib ift, den 
"em vernünftiger Geiſt belebt. Ich finde in jeder 
Deriode ein beynaße unauflößliches Raͤtzel, deſſen 
Sinn mir nicht die Muͤhe der Aufloͤſung belohnt. 

Dieſe bilderreiche Schreibart wird nun ſo ver⸗ 
theidiget: „Bas iſt Imagination anders als wieder: 
„holte Senfation? Nun frage fich einzig : bar die 
Imagination getreu wiederholt? Wenn fie es hat, 
„wenn die Wiederholung der Senfation wahr ift, fo 
iſt fie gewiß, wie Das lebendige Anfchauen, wahrer 


„als Bilderlofe Symbolik, als bloße, abgezogene Zeichen 


"find. Bild komme ja offenbar der Sache näher, iftder 
„Sache ähnlicher, als willkuͤhrliches Zeichen ; jenes giebt 
„die Imagination, dieſes die Vernunft. Und ſtuͤn⸗ 
„de alſodie Vernunft, die ſich fo ſchrecklich breit machte, 
„noch weit unter ihrer verachteten Schwefler.” Wie 
feicht! Sonach wäre alfo Lykophron verſtaͤndlicher 
‚als Aeſop, weil feine Schreibart gewiß bilderreicher 
iſt. Im gemeinen Reden zeigen Worte gerade zu 
und unmittelbar Begriffe an, und eben dadurch wird 
man verſtaͤndlich. Daß fie willführliche Zeichen 
find, thut nichts zue Sache, denn durch den Gebrauch 
ber die Bedeutungen beſtimmt, und die Seele au 
die Verknuͤpfung des Zeichens und des —— 

went, 


) Allem Anfehen nach, de Verfaſſers, der dem Gedeon Br, 
“fo beliebten Provinzialbriefe, u. f. w. 
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woͤhnt, erregen fie den Begriff ficher und unfehlbar. 
Kann man biernächkt diefer willkührlichen Zeichen 
etwan ‘in der bildlichen Schreibart entbehren, oder 
muß man nicht vielmehr erft durch Diefelben das Bild, 
und dann. wieder durch das Bild den Begriff andeu⸗ 
tn? Man bar alfo hier eine doppelte Hülle, woruns 
ter man den Sinn auffuchen muß, nemlich: bie 
Worte und die Bilder. Es ift alfo ganz unrichtig 
und gegen den offenbarfien Augenfchein, was der 
Verfafler mit fo vieler Dreiftigkeit fagt: „das Bild 
„komme offenbar der Sache näher, ſey ihr aͤhnlicher 
„als willtüßrliches Zeichen;” da ja auch die bildli⸗ 
he Schreibart fich diefer willkuͤhrlichen Zeichen bes 
dienen muß. Nenn aber die Aehnlichfeit noch fo _ 
gering ift, wenn eime mißtönende Metapher auf die 
andere folgt, ein neues Bild das vorige ausloͤſcht; 
ſo iſt die Seele unfähig, dieſes Gedränge von Bildern 
zu ordnen, ihre Bedentungskraft zu entdecken, und 
den darunter verborgenen Sinn wahrzunehmen. Es ' 
frage fich Hier ferner , nicht , „ob die Imagination 
die Senfation, deren Bild fie ausdruͤckt, richtig 
wiederhofe.” Es koͤmmt alles darauf an, ob 
die Bilderreihe ſchicklich, leichtWerftändlich und 
unverwickelt fen, ab fie nicht, anftatt aufzubellen, 
vielmehr ein Medium fen ,. das uns die ‘Begriffe 
berdunfelt , indem die Seele ihre Aufmerffamfeit 
uf das Naͤchſte, nemlich, die Bilder, erfchöpft, und ' 
bey demfelben ftehen Bleibt : Man glaubt. alsdann 
etwas verftanden zu haben, meil eine Galerie 
von Bildern vor unferer Einbildungsfraft vorüber 
gegangen ift: und der Schriftftellee merkt nicht, Daß 
er erhabentönenden Unfinn gefagt hat, weil. Doch. 
große Bilder feine Imagination erfuͤllt haben. Wenn 
alſo die Bilderfprache, mäßig gebraucht, dee Schreib: 

a5 art 
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art Licht giebt, fo verdunfelt fie dieſelbe, wenn ſſe 


aller Orten angebracht wird. Dieß iſt auch die Mey: 
nung Quintiliang, urmodicusautem atque opportunus 
eranslationis ufus illuftrat orationem, ita frequens et 
obfcurat et taedio complet; continuus vero in allego- 
riam et aenigmata exit Mit fo vielem Eigendünfel auch 
unfere feyn wollende Genies daherbrauſen, foift man 
Boch nicht mehr irre daran, Daß die nretaphorifche Spra⸗ 
che eine Dunftwolfe ift, womit duͤrftige Schriftfteller ih⸗ 
Gedankenbloͤße bedecken. Daß diefes der Fall des 
großen Schriftftellers ſey, der durch feine unbegreifs 
Tiche Bilderfprache beruͤhmt iſt, beweiſet unter andern 
ſelbſt dieſe philofopbifch feyn follende Vertheidigung 
derſelben, Die wegen ihrer unglaublichen Seichtigfeit 
merkwuͤrdig iſt. Wir laͤugnen Übrigens nicht, daß 
Diefe Schreibart manchen Leuten gefallen Fönne , des 
nen, wie den Bewunderern Jakob Boͤhmens Schrif: 
gen, die Unverftändlichkeit. Tieffinn, und die Dunfels 
Heit Erhabenpeit ift. | | 
Doch dieß beylaͤufig. Es ift augenfcheintich, 
daß fih Gedeon Kr. die Philolophie ſelbſt fchaft, 
‚ die er beſtreitet, Wie Bickerftaff im Schwaͤtzer, 
- mahlt er fich feinen Ritter, gegen den er eine Lanze 
bricht, an die Wand. Die wahre Philofophie weis 
fet der Einbildungsfraft ihren richtigen Platz at. 
Doch auch hiermit ift der Verfaffer nicht zufrieden. 
: Er fagt (S. 49.): „vielleicht fchließen fie die Phanta⸗ 
„fe nicht gänzlich aus, aber mit Maaß fagen fie, 
. „mit Einfchränfung. - Undwerfolldas Maaß beftim: 
‚ „men?” Mer? Die Vernunft. Die Vorftellungen 
der Seele find alsdann nur blos Einbifdung , wenn 
fie aufhören Vernunft zu feyn, find wefenlofe Bilder, 
Die zerſtreut auf ber Oberfläche der Seele umherſchwim⸗ 
men, wenn die Vernunft ihnen nicht Verbindung 
— giebt. 
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giebt. Was anders alſo ſoll ſie meſſen, einſchraͤn⸗ 
ken, beleben, dämpfen als die Vernunft? Iſt dies 
ſe in verſchiedenen Menſchen verſchieden: ſo iſt das 
eine Urſache mehr, ſeine eigene anzubauen, um nicht 
in Anſehung der Lenkung ſeiner Phantaſie von der 
Vernunft eines andern abzuhangen. Der V. ſagt: 
„Und wenn wieder ein weiſer, billiger Mann ing 
„Mittel traͤte, würd’ er ſagen: daß, der viel Phanta⸗ 
„fie hat, ift-recht, laßt ihm fie.” Ey freylich! aller: 
Dings! wir dächten aber, Der weiſe billige. Mann, 
würde noch fragen: ift feine Phantafie wozu nuge? 
wird fie nicht fchädlich werden , wenn fie nicht von 
der Vernunft regiert wird? Kenn die Phantafie ets 
was mwerthift, bat fie esnicht Der Lenkung eben dieſer 
Vernunft zu danken? Die Bernunft, wenn fie Gedeon 
Kr. hätte brauchen wollen, wiirde ihm z. B. nicht 
Das elende Argument haben: entwifchen laflen , daß 
(S. 54 und 55) zu finden iſt. „Ein gewifler Trans 
„cois Lüc giebt eine Megel, die hieher paßt: zwey 
„pofitive Zeugen, ſagt er, denen feine Erforderniß eis 
„nes guten Zeugen fehlt, wenn fie behaupten, geſehn 
„zu haben, machen einen volfftändigen Beweis gegen 
„zeben taufend negative Zeugen, die blos behaupten 
„nicht gefehen zu haben., Nun wahrhaftig! das. 
hät en wir von dem Herrn Francois Lüc niche 
erft lernen Dürfen! Aber nun die Anwendung. 

„Denke nun aber ein Menfch, der feine Augen 
„im Kopfe bat, wie Donquirotifch Denen befitittenen 
„Schwärmern Leute vorfommen müflen, die wit Rai⸗ 
„fonnements und ontologifchen Principes, Theiſachen, 
„intuitive Wahrheiten wegläugnen.” 

„Ein Menfch fühlte Beduͤrfniß; er Betete, ee 
„glaubte, und fein Bedürfniß ward befriedigt, * 
„dies geſchah allemal, wenn er betete, und wenn er 
„glaudte, und mißlang allemal, wenu er nicht bene 
„un 
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„und nicht glaubte, und werner fagte, Daß Gebet erhoͤrt 
„und Glaube erfüllt werde, und wer nah Prüfung es 
„ denn auch glaubte, und auch betete, befams auch, und 
„jener befams nicht.” Das iſt esalfo, mas zwey beja⸗ 
hendezeugen gegen gehen taufend verneinende ausma⸗ 
chen follen? Doch aber wohl nicht für jemand am 
bers in der Welt, als für ſich ſelbſt! Nimmermehr, 
fiir einen andern vernünftigen Menſchen! Ihnen 
ſelbſt fteßt es ganz frey, Darüber zu denfen, was fie 
wollen. So bald fie das aber nun auch demandern 
aufdringen wollten: fowürde Diefer Andere, — nicht 
als Zeuge, fondern bloß als vernünftiger Mann — 
ihnen antworten: „Gute Freunde! ich beſtreite nicht, 
„mas ihr zu empfinden und zu erfahren meint. Ich 
„empfinde und erfahre es aber nicht. Ich ſche auch 
"„nicht ab, wozu es gut fey, es zu empfinden und zu 
„erfahren. Denn was ihr Daraus folgert, das fließt. 
„nicht Daraus, noch weniger ift es empfindbare That: 
„ſache. Ahr Habt etwas in Euch) empfunden, dabey 
„iſt auffer Euch etwas gefchehen; nun meint ir, 
„das Babe irgend eine weitere Verbindung, als in 
„eurem dazu geflimmten Gehirne. Das nennt ihr 
„nun Thatſachen. Man ſieht es euch an, daß ihe 
„mit dee Vernunft in feinem fonderlichen Vernehmen 
„ſteht; den fieläßt euch unfreundlich im Stiche. Wir 
„andere, die wir fie nicht ſo entbehren zu Fönnen glaus 
'„ben, find dergleichen Paralogismen an Eures gleis 
„hen ganz gewohnte: Mit den hyſteriſchen Schmer: 
„zen der Sungfer Bourignon, dem Sehen des Abs 
grundes des armen Paskal, dem Fühlen des Ver 
„gelneſtes indem Kopfe des Wedelſchen Kranken mag 
„es feine gute Richtigkeit gehabt haben, ob das aber 
„geiftliche Geburtsfchmerzen, ein wirklicher Abgrund, 
„ein wirkliches Vogelneſt geweſen, das wird uns dier 


„ſer Zeugen Bejahen wicht uͤberreden. “ 
Be | Ueber 
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Leber die Art, wie der V. über DB. von Sa⸗ 

56 fpricht, deflen Geſchichte Hr. Meiſter mitgerheile 
bat, mollen wir nnr das einzige erinnern. Er meint: 
„es fen unmenfchliche Graufamfeit, Menſchen eine: 
„Stüße wegnehmen, ohne ihnen eine andere an Die 
„Stelle zu geben.” In diefem Halle aber. müßten. 
wir nicht, wer diefem gutmeinenden Manne feine. 
Stüße genommen habe. Gar bald mußte er ihre 
Zerbrechlichfeit von ſich ſelbſt fühlen, wenn er alle. 
feine heiſſen Erwartungen von feiner Glaubenskraft 
Durch die Erfahrung vereitelt ſahe. Es it bekannt, 
wie falfch , aber wie gemein der Schluß iſt, wopon 
Eicero fpricht, quia Divinatio nulla, Deos nul- 
los effe, nnd les miraclesde — font faux, donc. 
il n’y a point de Dieu. Um es dahia nicht fommen 
zu laflen, fucht man ihn zum voraus von feinen grund⸗ 
fofen Erwartungen zurückzubringen, indem man ihm 
das Beyſpiel Jeſu ſelbſt vorhaͤlt, der die Lage den 
Zeitumſtaͤnde kannte, fie nutzte, nichts uͤbereilte, 
an nichts verzweifelte, von der Kraft des Gebets nicht 
geringer dachte, wenn es auch nicht das Antlitz der 
Erde umaͤnderte, die Mittelurſachen von weitem zu⸗ 
bereitete und fie nach" Jahrhunderten ohne Ungeduld 
wirken ließ, und von Gottes zuverläßiger Regierung 
nicht fchlechter dachte, wenn er ihm nicht alles mit 
bloßem Wollen zu Stande bringen half. Dies iftdie 
Stuͤtze, die man dem gurmeinenden Schwärmer, 
ftart feiner eigenen, anbietet, Wir fragen,. ob das 
graufam iſt? . a 
“Aber wie tft es mit dee Schwärnterey in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Geiſtesgeſtalt unferes Zeitalters? ſollte 
es nicht nuͤtzlich feyn, fie Darum zu empfehlen ? ‘Dag 
meint der V. S. 84. Mad) feiner Meynung wirb 
Die Schwärmerey für unferes duch Skepticiſme 
entnervtes Selulum einiger Erſatz ſeyn⸗ Pr 
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Chriſtenthum ohne Schwärmerey und ohne Wun⸗ 


derglauben meint Gedeon Kr. koͤnne den Eine 


würfen eines Voltaire nicht widerftehen; mit Wun⸗ 
deralauben aber fönne man feinen Spötterenen gar 
leicht das Maul Hopfen. „Wenn Der alte Schalf 


„von Ferney um unfere Religionsverbeflerungen wüßte, 


„beißt es, „wuͤrde er falchlütiq fragen: vous dies, 
„peut-être que oui; & moi je dis, peut-ttre que 
„non: puisqu’ainfi il n’y a lä que des peut- &rres, 
„nous ferons- comme nous pourrons dans ce dröle 
„de monde ; adieu.“ Voltaire, mit allen feinen 
Schwänfen, würde nicht feicht oder fpißfindig guug 
feyn, diefes zu fagen. Er pflegt zwar oft genug, fü 
gut als andere, um jemand weh zu thun , feine 
Meinung zu verfälfhen. Was thur das aber zue 
Sache. Wer ift der Relinionsverbeflerer , der in 
der Chriſtenlehre von peut- &tres redet? Wenn Bolt 
taire ein Schalf feyn wollte, koͤnnte er vielleicht ſo 
forechen: „Vous autres Meflieurs, les faifeursde mi- 
„racles ‚ eroy&s m’en impofer par vos fimagrees ; 
„j'ai vä chez la Comtefle de Bentink un petit Abbe, 
„qui vouloie tranfporter une möntagne au 'moien 
„d'un port de mourarde, la müntagne.ne hongoit 
„pourtant poiat ; j attendrai que.is. vörfe bouge; 
„mais vous ne me fer&sjamais croirequ’elle a bougẽ, 
„à moins que je ne le voye. Je fais qu'il eſt aife de 
„promettre de pareilles chofes,' mais, ‚pour n’erre 
„pas ſifflé , il faut pouvoir tenir parole”" Mären 
wir nun mit dem alten Schalke weiter? Wäre nicht 
vielmehr zu befürchten, daß Das Weſentliche des 
Chriſtenthums, die Lenkung und Belebung unferer 
moralifchen Kräfte durch die Erleuchtung , die daſe 
ſelbe verfchaft, wegen der unnüßen und grundlofen 
Zugaben mit werde verfposter werden? Wie wider 
Penis iſt nicht michin dieſe neue Methode, ben An 

glauben 
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glauben zu bekehren! Es würde eben fo gut ſeyn, 
wenn man den Sottesläugner, um ihn von dem Das 
ſeyn eines nnfichebaren Gottes zu überzeugen, erft 
zu dem Glauben an die Hefpenfter bekehren wollte *). 
In folchen Fällen pflege das unvermeidlich zu ere 
folgen mas Ariftoteles bey einer andern Gelegenheit 
bemerkt hat: (Eth. ad Nic. L. X. c. ı.) „fo überreden fie 
„nicht allein das nicht, was fie haben uͤberredenwollen, 
„fondernrichtenauch Die übrige Wahrheit zu ®runde” 
Es muß alfo einen andern Weg geben, unfere 
Einfichten zu ftärfen und zu beleben; oderder Menfch 
müßte fich in Der troftlofen Alternative befinden, entwes 
der feinen Geift des tichtes zuberauben, das ihn lenken 
kaun, oder fein Herz der Lebenskraft, die ihm Be⸗ 
wegung giebt. Es ift eine alte Kranfgeitder Gewals 
tigen und Großen, ſich nicht von den großen Wahr⸗ 
beiten der Religion von einer wachfamen Vorſicht und 
einer drohenden Zufunft erwärmen zu laffen. Leib⸗ 
niß hat diefes Uebel fchon zu feiner Zeit beynahe für 
unpeilbar gehalten, und wir glauben feine Worte, 
um defto mehr anführen zu müflen, da eine recht wars 
me, aber erfeuchtete Bekuͤmmerniß uͤber die ſchreck⸗ 
lichen Folgen des Unglaubens und praktiſchen Epiku⸗ 
rismus aus ihnen hervorleuchtet: „Je trouve mè᷑me 
„que des opinions approchantes s’infinuent peu à peu 
„dans l’efprit des hommes. du grand monde, qui 
„reglent les autres et dont dependent les affaires et 
„fe gliffant dans les livres à la mode, diſpoſent tou- 
„tes chofes ä la revolution generale, dont I’Europg 
„eft menacee et achevent de detruir ce qui refte en- 
„core dans le mande, de fentiment genereux des an- 
„eiens Grecs et Romains , qui préferoient Y’amoux 
„de la patrie et du bien public et le foin de la poſte- 
. „rite 
”) Eine Methode, die Schröpfer im ganzen Erafle au Yefolaen 
vorge. | 
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„ritéẽ à la fortune et même à lavie. Ces publik 
„/pirits, comme les Anglois les appellent, dimim- 
„ent extremement et ne font plus à lamode; er ilz 
„cefferont d’avantage quand ils cefleront à &rre foü- 
„tenus par Ja bonne morale et par lauraye Religion, 
„que la raifon naturelle même nous enſeigne. - 
„Mais il pourra arriver & ces perfonnes, d’eprouver 
„eux m&mes les maux qu’äs croyent referv&sä d’autres. 
Si Fon fe corrige encore de cette maladie d’efprit 
„epidemique, dont les mauvais effets commencent 
„‚a &tre’vifibles, ces maux peüt-8treferont prevenus, | 
„mais fi elle va croiffant, la providence corrigera les 
„hommes par la revolution m&me, qui endoitnaitre: 
„Car quoi qu’ilpuifle’arriver, tout tournera toujours 
„pour le mieux en general au bout du compte;-quoi- 
„que cela ne doive et ne puiffe pas arriver fans les 
„chätiment de ceux, qui ont contribu€ m&me au 
„bien pär leurs actions mauvaifes.” 
Weie ift aber dem Uebel abzuhelfen? Soflenwie 
ans Die Augen ausreiffen, meil fie blöde find, die 
Seefarten, den Kompaß, und das Seerohr über 
Bord werfen, weil fie nicht allen Zufällen vorbeus 
. gen, follen wirden Steuermann von dem Steuer 
zuder jagen, die Matrofen rufen und ihnen die fen: 
kung des Schiffes übergeben, und fo der bewegenden 
Kraft der Arme das Ienfende Gefchäft des Bers 
ftandes, auftragen? Das wollen die Feinde der 
hitofophie! Auf diefe Abfurdieät gründen fie alle 
ie feindfeligen, fhmäßenden, verleumdenden Dekla⸗ 
mationen gegen Diefelbe. 
Aber wen har man es denn zu verbanfen, - daß 
ſelbſt die Schwaͤrmerey nicht mehr das. biutgierige, 
gerfleifchende Ungeheuer ift, das es zu den Zeiten 
war, wo das Licht der Vernunft durch die Finfterniffe 
des Aberglaubens auch nicht einen Strahl durch⸗ 
= Bringen 
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zingen Innpte H. Gedeon Kr. wil die grauſame 
aͤrmeren night erkegnen. Was har denn aber 
die Gchwärmeren jebt ſo. ſanft. ſo hinſchmelzend, fo - 
(häfermähjslüß gemacht? daß ſich ihrer fogar- die 
Japrsporten,rügmen? ‚ag hat ihr Das: Schwert 
aus Der une berfenn. ihe alle Die ſo geruͤhmte 
überigrdilshe Philanthropie, gegeben ?.— . Die, 
Bernunft, ihr Fortgang, ihre Entwicklung! . Dee. 
ſtille Wahrheitsfreund basunbemerkt, unbetohnt,.. 
fich ſelbſt genug, einen menſchenfeindlichen Jerthum 
nach Deu andern aus der Maſſe menſchlicher Kennt⸗ 
niſſe herausgebracht, und eine milde, gelinde, nuͤtz⸗ 
liche ährheit nach der. andern hinzugethan. In⸗ 
Dem gndfre an feinem Lichte ihre, Fackel angezuͤndet, bat 
er ihnen zu dem Gebrauche ihrer Vernunft verholfen, 
ther, Melanchthon, Bako, Deskartes, B. 
Becker, Thomaſius, Leibnitz, Wolf — wie viele 
Menſchen danken ihnen das Gluͤck ihres Lebens, und 
eines nuͤhzlichen, ruhigen, fisheen,. genußvollen, ſeli⸗ 
gen Sabene!, Durch ſie ſind unzählige Menſchen, die 
ſonſt, gis Anmuͤndige, in der Hand eines jeden ſchwaͤr⸗ 
per hen Demagogen waren, emancıpict. werden. . 
das iſt dach num wohl die Vernunft, die alles die⸗ 
ſes gethan bat? oder iſt es Wind, und Seile und; 
ane, Jicht der Verſtand, wos bey der:-Grafarte 
denkt , find fie es, die das Schiff in — Welte 
gegenden auf der pfadloſen. Bahn des. unbegraͤnzten 
Dreang durch gefahrpolle Klippen zum Biel,.führen, ı 
das nur.Das Juge des Verſtandes ſieht? Die meuſch⸗ 
che „Kilügkfeligkgie ift. Digfes.. emtfergte Biel. Die. 
Triebe und Die Leidenſchaften führen nur auf das aus 
genbiickliche Vergnuͤgen. Erfahrung und Vervunſt 
lehren uns dieſe lenken und maͤhigen, Damit uns ihre 
dewegungükraft in den Hafen der Suͤgtſetzaben 
bringe, der, weil er entfernt iſi, nur dein weitfependen 
D. B. XX.B. I.St. Bb Auge 
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Auge dir’ denkenden Verſtandes ſichtbat ſeyn Ann, 
zu dem Afd auch nur derideiifehde Verſtand ben Weg 
finden wird: - ft alſo die Unterdruͤcknug. Der Ber: 
nunfe:dad Mittel tzur Aufhelfung ber berfällenen 
Mentäpet ?— Sollen wir dem Berfaſſer der Abh nd» 
luͤng Kber Spott und Toleranz (im D. M. Neun: 
tes St. © 785.) 598 miũbeilegte Paradoxon nach⸗ 
fügen : ',,Miger ftB, "ihn yanzen Gefuͤhl widerſtt eben⸗ 
„der Mannskraft auf eiiimak flerben ; als aufgeloͤßt 
„und erſchlafft dahin ’fchminden.” Hat Diefer Mann - 
wohl bedacht, was er damit ſage, als er dieſen Frafts 
vollen ſtreirburen Gedanken Yin fchrieb ?-XBie, enn 
der, gauze zablloſe ' Haufen wafchuldig, "blog um 
Meynuirgen gemarterrer Merfchen vor ige“ ſtuͤn⸗ 
ben, 16a1d”.eitizein, bald haͤuſervoll verbrannt, ver⸗ 
fitinmett,. geſpießt, die Alhigenſer, die Einwöhner 
von Merindol und Cabrieres die Ermorderemin dee 
Yartholemäusnacht-u.T. w. wenn die vorn flüns 
den, und ihn Lügen ſtraften, wuͤrde er Der‘ Muth 
„aben, das ſchauervolle Paradoxon niederzuſchreiben? 
Es geht dem Weltweiſen nichts an, was Voltaire 
thut oder dicht thut? er halt ihn für nichts weniger 
als ſeinen Gefetzgeber. Er ſieht aber auch gar nicht, 
was: Die. Woͤhrheit daruntek' verliehre, wenn man 
geſtehzt, daß Voltaire manches Gutesgeſchitft und: 
nicht wenig Boͤſes gehindert habe? daß et 'nithe im⸗ 
mer kalt gewefen, daß er fir die unterdtückte Uns 
ſchuld der gtauſamen derfolgten Calas Sitven und. 
andere ſehr warm und laut geſprochen; und daß feine. 
Huͤlfsbegierde nicht ſelten geholfen, wo mehruls ges 
woͤhnliche Huͤlfe noͤrhig "wit Aber, wie geſagt, 
Das alles bekuͤmmert den Wahtheitsfreund nicht. Er 
brauche nicht zu fragen, was iſt beſſer/ Ydiloſophie 
oder Cutricung⸗ ſondern was iſt Das deſte 
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Er Rebe wohl, daß man nicht eben. ein dammfänfigee 
Ungeheuer zu. werden nöthig babe , einige, 
Teichtfinnige Scherje und feichte Roifannements des 
Voltaire zu verachten; aber er ſieht auch wohl, 
daß man bald wieder in die Nacht der Unwiſſenheit. 
zurückfonmen koͤnnte; man dürfte nur die Prafırnfene: 
den Vernunftfeinde fort machen laſſen; fo haͤtten wir. 
fle wieder, dieſe Unwiſſenheit, und die falſche Mife 
ſenſchaft, den Dummpeitsitolg, den Einendinfef,, 
den Menſchenhaß, den hartſinnigen, herrſchſuͤch⸗ 
tigen Blutdurſt auf ihren Ferſen. Auf deſem. 
daͤmmernden Schauplatze würde dann die ſchlaue 
Aufgeblaſenheit unter ſchreckhaften Kindern, deren 
Einbildungskraft voll aller grauſenvolſen Geſpenſten 
wäre, einen herrlichen Spieiraum haben. Tumuit, 
Thatkraft, Laͤrm und Brauſen würden dann da die. 
Menge ſeyn, jähe Umfehrung, fehauervolle Ber, 
gebenheiten, ſchoͤn in Tragddien und Romanen. Wer 
ſchon jeßt diefe herrliche Kräftigfeie der animalıfchen 
Menfchheit erfahren will, dee darf nur die Gewalt, 
eines finnlofen Wein aufches an fich verfuchen, oder. - 
ſich durch eine Doſe Opium und Sanfchofaamen eis 
nen angenehmen, Wahnfinn verfchaffen. Alle die, 
Einpfindungen aber, die alsdann in der fo empörtem. 
Seele beruorfteigen, find die der Wahrheit der Dinge, 
gemäß, oder find fie nicht vielmehr bloß, nad) der jes, 
desmaligen Laune geftimmt? Und diefe Laune ſteht 
unter der Herrſchaft des Körpers; ſie geht und koͤmmt, 
ſteigt und fälle mir der Temperatur der Luft und des 
Wetters. So wird dann das Thermometer und, 
Barometer Recht und Unrecht, Wahrheit und Falſch⸗ 
heit machen. Wenn in duͤſtern Novembertagen der 
regnige Dunſtkreis den Koͤrper und die Seele ver⸗ 
droſſen macht, wird man ſich erpenten fönnen, wo 
ciroeco weht wird man das menfthliche 
wenn der Seit am Sefiiec 


378 Von Gebets- und Glaubenskraft 2c. 


Gefchlecht verfluchen dürfen. So ein ſicherer Pru 
Bierfteindes Wahren und Falſchen ift dag vernunftlos 
fe Gefühl! Sobald die Vernunft, als Michterinn 
des Wahren und Falfchen, verworfen ift: fo. bleibt 
nun fein anderer Maaßſtab deflelben zurück, als die 
Stärke oder Schwächeder Empfindung, Die etwas 
Wahr oder Recht zu fühlen alaubt. . Diefes Ges 
füpt ift individuel und läßt ſich nicht mittheilen. 
Womit will man alfodie finnlofeften Meynungen, Be: 
fihter, Propbezenbungen , belehren, zurechtweifen, 
widerlegen ? In Bofton wollte einſt ein Water feinen 
Sohn Gott opfern, wie Abraham den Iſaak. Der. 
Herr hatte es ihm gebeiffen, — das glaubte erge:- 
fühle zu haben. Das Gefchrey des miderftrebenden 
Knabens rief die Nachbarn herbey. Wer konnte 
aber diefen Unfinnigen überführen, daß er Unredt 
thue? er führte fein Gefühl an, daß Gore von ihm. 
verlangte, er follte feinen Sohn erwuͤrgen. Die 
‚Wahrheiten, die der Fuhigen Vernunft bereits eins 
geleuchtet, Die in den Herzen zu beleben, und ihnen 
durch die Sinne und Imagination Kraft zu geben, 
das ift der Enthuſiasmus, den man befördern muß. 
ie diefes nicht bloß durch beſondere, fondern au 
burch öffentliche Hebungen, nicht mur in den Familien, 

fondern auch in der Nation gefchehen koͤnne ? ift eine 
andere Frage. Die Vernunft alfo muß immer das 

Licht feyn ; denn nur Pie Vernunft belehrt, Pour- 

quoi, fagt ein großer Weltweiſer, appeller Iumiere 

c& qui.ne fair rien voir? Je fcai qu’il y a des per- 

fonnes de cette difpofition d’efprit, ‘qui voyent ds 

etincelles er mè e quelques chofes de plus Iumineus, 

mais cette image de lumiere corporelle excitee, quand 

leurs efprits font echauff€s ne donne point de lumiere 

a Teſprit. Man gab ehemals diefen Namen des 

innern Lichts dem unerklaͤrlichen Gefuͤhl, das pr 
\ . — ae BP . J 
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je fe gern an bie &tille der Bernänft ſetzen möchte. 
Aber ift Diefdß innere icht, Diefes vernunftloſe Ge 
fuͤhl geſchickter uns Stärfe und Feſtigkeit der Syefe 
zu geben? Diefe,Stätfe der Seele Tann. in nichse 
anders beſtehen, als in der Bzherrſchung aller Kräfte, 
daß ſie nicht, eine jegliche nach ihrer eigenen wilden 
Richtung, ſondern vereinigt auf, den vorgefeßten 
Zweck hinarbeiten, Der Mann, welcher Bergnügen 
und Schmerz veiachtet, der Gefahr ahne Furcht ink 
Angeficht ftarrt, Die Streiche des Ungluͤcks mit unet« 
fchütterter und gewohnter Feftigkeit empfängt, der hät 
eine flarfe Seele; Iſt dies dag Werk der vers 
Nunftiofen Schwaͤrmerey? Laßt uns die Geſchichte 
fragen? Bom Thomas Muͤnzer, deflen Wunder⸗ 
glauben, wie wir oben geſehen, von nicht gemeiner 
Ir war, — vondiefem Th. Münzer erzähle Melanch⸗ 
tbon: fupplicio affectus eft, in quo valde fra£to an- 
mo eum fuifle ‚narrent, und Sleidan (Com. de 
ftat. rel. Lib! V.) Huc etiam paullo poft ad- 
‘ducitur Muncerus, qui rum in is anguſtiis admp- 
dum fuit animo Perrürbato atque dejecto, neque fuge 
fidei rationem explicare poterar, ur in eo temporis 
articulo fierifolet , eripfis confırmandi caufa Brunfsi- 
-ei Dux Henricus ‚voce illi praeibar. Warum that 
“in, diefeng gntfcheidenden Augenblicke die Gewalt der 

‚Eihbitdungskraft nicht ihre Wunder, um die finfeune 
Seele aufrecht zu erbalten? Weil dies nur in 
dEEMAahtder Vernunft fteht! Dieſe große 
"Wahrheit wird durch das merkwuͤrdige Be fiel Dys 
Grafen Struenſee beſtaͤtigt, Ben deſſen Lebenvende fo 
viele Spuren nes ungewoöͤhnſichen Geiſtes zu hemars 
Bein ſind. Ex, füchte feine Standhaftigkeit auf dem 
“ gerade erthepengefegteti' Wege za eihaften, und hie 
Erfahrung Hat auch an ihm diefe Methoͤde bewäßtt- 
Ich dachte geftern woens, fagte er am Morgen fe’ 
in u 6 3 r 
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ner Hinrichtung, zum D, Münter, „doß es mir viel⸗ 
„leicht meinen Hingan zum Tode erleichtern koͤnnte, 
„wenn ich. nun feine Imagination mit angenehmen 
„Bildern von der Ewigkeit und ihren Freuden ers 
„fuͤlle. Ich Hätte dazu. Lavaters Ausfichten fehr gut 
„brauchen koͤnnen. Aber ich habe es noch nicht 
„wagen möge. Ich hatte es für beffer, daß ich mei⸗ 
„nen aroßen Schritt mit ftillee Ueberlegung thue. 

die Einbildungsktaft, wenn ſi fü e einmalin De 
” oeguna aefeßt. it, Tann leicht. eine falfche Wen⸗ 
„duna machen. Sie fünnte jene angenehme Bilder 
„fahren laſſen, und, auf Die ſchrecklichen Umftände 
„meines Todes fallen, ‚und migh dadurch um meing 
„Saffung bringen. Ich will mich ſeibſt unterweges 
ihr nicht überlaffen, fondern meine Vernunft mit 
‚dem Andenfen an den Hingang Jeſu zu feinem Tode, 
„und mit. Anwendung daraus auf mich befchäftigen.” 
‚Hier ift ein Mann, der mit dem Ungluͤck ringt, und 
‚Der in feinen legten Augenblicken ſich nach Muth und 
Standhaftigkeit umſieht, ein einſichtsvoller Mann, 
ein geuͤbter Beobachter ſeiner ſelbſt, und er erwartet 
keine Kraft von ſeiner Imagination, ſondern von dem 
Gebrauche ſeiner Vernunft. Was uns unſere Herz⸗ 
baftigkeit zum Handeln und Leiden erſchweret, iſt 
Furcht, Mißtrauen aegen uns ſelbſt, daraus ent⸗ 
ſpringender Zweifelmuth und Unthaͤtigkeit. Die⸗ 
fen muͤſſen wir durch Verſtaͤrkung der entgegenftehens 
den Vorftellungen zuvorfommen. Erfodert das nicht 
‚den freyen Gebrauch des Vorflellungsvermögens ? 
Gehört dazu nicht Befonnenheit und Gegenwart des 
Geiſtes ? Der helfende Wundarzt Hat eine rußige, 
"Belle Vernunft nöthig, die ſchluchzenden Baſen laſſen 
vor lauter Gemirgebewegung den Kranken börse 
umzommen. | | ee 
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nun nicht Big ‚Bearbeitung Ber. Vernunft, 
"die md Über ihre wahren Vortheile erleuchtet, und 
mit Gedanken anfuͤlſt, die uns auf gute Eritfehfießungen 
Bringt; And Öhbeh erhäts, geräde das; was Die Seele 
ſtaͤrkt ?"Daider Bortrag der hrifttichen Lehren nicht 
eine. jähe LÜdenfchaft erregen foll, Die, tpie ehemals, 
einen rohen Haufen zu einen wilden wor ige forts 
reiſſe, ſondern den Willen, das Bute zu —* und 
zu thun, ſich feiner boͤſeñ Gemofupeiten zu entfchlas 
"gen, und nach und nach in der Uebung der Hätte 
feligkent immer mehr Leichtigkeit and“ gleichförmige 
Standpaftigfeit zu erlangen, 'wer/andets , als ein 
Menfſch,“ der von der Senkung der Seele nichts weis 
oder nichts wiffen will, wird die Gottesgelehtten, Die 
nach dem’ Muſter Jeſu und feiner Apoftel,, ſich auch 
“an den Vetſtand des Chriſten wenden, det Kälte pdte 
‚ ber Verraͤcherey gegen das Chiiſtenthum befchuldigen ? 
So ſyricht ein Weltweifer hierüber, Det. feine‘ Ein⸗ 
fichten nicht aus einem Kompendio genomntey Kat, 
L’experietice & la raifotr äpprenyent Arepler. ces ap- 
petitions & & lesmodererpotrr qu’efled“puiffent ca 
- duffe au bonheur. E’effainfi qu’allanr jroit vers le 
: pre plaffir, nous tornböhs quelgugs fois. dans le 
pr&cipice de la mifere. C’eft poutquol'la"täifon’ y 
- öppofe les images des plus grands biens ou maux 4 · 
venir & une ferme refolution & habitude de penfer, 
avant que de faire et puis de ſuivre ce dit auf Ete re- 
connũ le meilleur, deforte que tout conſiſte dans le 
venfes -y- bien & dans'le memento; le premier 
. pour fe faire des loix, et le'feeond‘ pour-les’ fuivre, 
lors mente qu’on he penfe’ pas à la raten’ Yui’les a 
: fait naitre. Il efl:pourtanrbon d’y penfer auſſi ſou- 
. vent qu'il fe peut, pour avoir.l’dame.'templie.d’une 
joye zaifonnable & d’hn plaifir accornpegae de lu- 
miere, Paz nz 9 a er 
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TR ee SEE 
Nehex Toferanz und Predigtwefen, .Diähenden 
letzten Stuͤcke, worüber unfer Verf, deflamivt, wollen 
wir nic, wenig fagen. Er erflärt, mas alle Walt 
Toleram nennet, für Indifferentiſterey. Die 
Frage daͤbey iſt, ob Diejenigen, die nicht gegen An: 
dersdentende loben und), braufen, fonderg die Wahr: 
heit ohne Zank zu verbreiten ſuchen, ob bie das alles 
ſchoͤn und gürfinden, was fie ertragen, ob ihr Duls 
dung, Gleichguͤltigkeit ſey. Ob fie das fen, fann 
‚nur Sort entfheiden; der Sterbliche, der es. gu ent: 
ſcheiden uͤbernimmt, it blödfinnig oder feindſelig. 
Ich bin'gg mir bewuſſt, wie marın, mein Ciſer 0 
genen Alles,. was mir, fchädlicher Irrthuin ſſcheint. 
Schwärmeren auf der einen. Seite und Ungfaube auf 
der andern follen mich immer bereit finden, die Rech⸗ 
te der Vernunft zu versheidigen, und die Lehren der 
goͤttlichen Offenbarung rein. und unverfaͤlſcht zu er’ 
halten. Wenn der V. „feinen Haß gegen alle, die 
"„fo.denfen, erflärt, wenn er von ihnen fage, daß ihn 
"three Werke won ibm wegichlagen:” fp Fännen fi 
Ra Bas fe ern. gefe afn. Sie, fun I 
„aber verfigern, daß feine: Werke fie. ebenfalls. von ihm 


wegſchlagen ). 
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) Sle. koͤrnen ihm mit vollem Herzen nadagen : (©. 205.) 
Kein, Raifonnement .über ‚einen AUmanach, wo du une 
Singtraͤfeſt, keine Predigt kein Brief, den wir gemacht daben 
. michten, bald keine Sandlung, “* Cbefonderä, fo wir fd 
. - sdereg in dieſem Buche ſinden, von Aufgeblaſendeit, Schn⸗ 
den, Verläumden Laͤſtern, Verderben.)*., die uns nicht, von 
dir wegſchlaͤgt.“ Allerdiagd werden mur (ehr werntge MR 
... ſchen den Meinungen Vigſes Vorfotſers bapypichten Tiuer. 
Aber wie erträgt er denn nun die anders denkenden T-ÄHikt: 
.y rc paid 
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ag dem Artikel über. das, Predigtweſen beflar 
Sedenn Kr. den Verfall des Predigtamtes. s 


un BES. finder 


—8 teleranz der Verfaſſers flehet ſo aus, daß man weit 
mehr Totrranz dey der Cougre gatron des 5. Officii als dey Ihm 
Anden wird. Bufdrderk.fogtsfich der V. mit der Meisnngfgner eis 
genen Uneäglichleit über alle übrigen Menfchen berauf. Gewiß 
CE. 95:): ‚wird der erſte Weg einer wahrhaft großen 
.„Berle,s die den Pöbelgeift des Volks. empfindet, und .Ach, wie 
;: Hohn Voffenüber ihnen empor fühlenimuß, u.f. m.” 
Dieſe ſo ſeht über alle Menichen erhabene Seele kann dor der 
Dandı nun nichts beſſers ihun, als mit dieſen Slenden Weduld 
haben. ODie Zeit iſt noch nicht gefommen, da er mehrere Kraft 
an ihnen brauchen fann. Inzwiſchen begnüge er ſich, fe ber. 

U zu haſſen, ssibnen Schmach und Kohn (S..r03.} anzu 
Buchen, fie „Tröpfe, franzöfifhe Schaumlecker, Roth⸗ 
„wiürmee u. ſ. w. (©. 94. 205.109.) zu nennen, bis auf 
eine glüdlichere Zeit, da man :diefer Toleranz wicht mehr bes 
darf, und feinem Menſchenhaß mit den kraͤftigern Waffen 
Der sriampbirenden Kirche beffieve Befriedigung verfchaffen kann - 

So audrder H. Dominikus, menn er jeht lebte. Ich weiß. 
„Dur. Chriſtus (©. 99.). daß ich ruhig abmerten-fofle, bis 

die Stunde der ſich ſelbſt vergeffenden Demuth und 
zdes kindſichen Glaubens komm⸗, da ich Wunder thun wer⸗ 
A„de fire. Chriſtus Reich” Alſo fo lange muß ſich der V. 
wit Schimpfen und Schmaͤhen begnuͤgen, bis dieſenwahren 
oder nur fighrlichen .YBunder gefchehen werden, Es 1Aßt ſich 
nicht abſehen, -wie diefe dann Die Toleranz werben unndthig 
machen, ob etwan alſdann die triumphirende Kirchr werde 
Kart mug eva, ihre vollſtandige Einheit zu ˖bewerkelligen, 
oder: ob alte Verſchiedenbeit der Meinungen mirbe: ammbglich 
werden. ‚Ge sieliinmik, daß die Interimticlerans des M 
wirbt hin: Zplerang Ehriſi nd steinen, wahren. Maui 1 
Das 
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finder ſich hier eine merkwuͤrdige Trennung unter den 
: Freunden des Wunderchriſtenchums. Lavater will 
— on . Er W— it die 
Das Chriſtenthum würde nicht Nenſchen von allerley $3*-gFeiten | 
e wihlic werden können , wenn es irgend: einen Butgefinnten 
mir Hätte und Verachmug an dee Thür abweifen wollte. Auch 
deigt die Gelindigkeit und Schonung Ebrifi , der auch nıct | 
: Sölner, Samariter, ja Sahducher von feinem Ungang aus⸗ 
fchfoß, und fehr unvoltländige Einfichten an feinen vertraute 
Ken Fteunden und Juͤngern ertrug — und:die Geduld der 
Apoſtel, die in den Gemeinen Guieder von den verfchiedenien 
Einſichten und Denkungsarten aufnahmen , wie man ald ein 
e :  Ehrift gegen Andersgeſinnets . denfen muͤfſe. Wir finden da 
ı mich „von Schmach und Mohn, mies von Enrruſtung 
und Schimpfwörtern; eben darum, weil ıhnen die Befoͤrde⸗ 
rung nicht ihrer genen Sache, fondern der guten. Sabde der 
Wahrheit am Herzenlag. Jene, ſagt Paulus, (Bhil:z, 16. 18.) 
verfimbigen Chriftum aus Zank, und nicht. lauter '—— Was 
iſt ihm aber denn ? daß nur Chriſtus verfimbiget werde allers 
ley Weiſe, es geſchehe Zufallens (ev veodarccı) oder 
rechterweife: fo freue ich mich doc darinn und will mich 
auch freuen. Wird man damit Paulum der Indrfferenriie; 
rey befchuidigen müffen , oder wird man dieſe Beſchuldigung 
‘ auf diejenigen bringen :fönmen , die ihm bierin nachaͤhmen? 
Die dierarchiſche Parthey, die ein Reich fücht, Das von 
diefer Welt iR, gebt freplich von: diefen Grundfägen ab, und 
muß davon abgeben. Lind diefe it es, der Thriſtus mir allem 
r ernften Nachdruck begegnet , deren Glieder er übersünchte 
I * Beäber nenne, weil fie mit‘ einem ungeſtuͤmen "Eifer für die 
herrſchende Orthodoxie des juͤdiſchen Prieſterordens den dulden⸗ 
den Jeſum in die Ketzertolle ſetzten, und ihm min dem krder⸗ 
macheriſchen Ungeſtuͤme zuriefen: Yun ſehen wir, daß du 
sehn Samariter biſt und haſt den Teufel. Wenn der V. 
bon einer pberifüifchen Moral ſpricht, ſo iſt es zu unſern 
I, Zeuen 
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bie anfferorbentliche Gotteskraft auf alle Cbriſten aue 
gedepnt wiſſen: Gedeon Kr. ſchtautot ſi e auf den 
 Predigers 


Zeiten ol die Moeral Gaßners und ſeinez gleichen 
nicht die Moral der gewiſſen Philoſophen, denn dieſen iſt 
ſo eiwas noch ni ft eingefallen. 


Die Toleram des Chriſten entſtebt nicht aus vom Pr 
wußtfenn feiner Eigenen Unfehlbarkeit, der Verachtung ande, 
zer, und dem Abwarten auf die Gelegenheit, ſie dereinſt nath 
Diefer Verachtung behandeln zu Eönnen ; fordern aus den Ges 
fühl, was es ihm gefofter, um in der Erfänntniß der Wahr⸗ 
beit fo weit zu fommen ‚- ale er gekommen iſt, aus dem Ge⸗ 
fühl, wie wenig diefes-ift, und mie unendlich viel noch immer 
zurüd bleibt, wie viele gütige und free Anftalten der QWorfes 
bung, unabhärgig von feinem eignen Zushun dazu gehört, daß er 
es fo weit bat bringen fönnen, — wie leicht es möglidy ſep ſich zu 
irren, die lebendige ueberzeugung der erkannten Wahrbeit wie⸗ | 
der zu verlieren, oder fie, gerade wenn es Noid thut, zu ver⸗ 
miſſen, — aus dieſen m Gefuͤhl entſpringt die Vachſicht und 
Gelindigkeit des Ehrifien gegen die, fo ihm au irren ſcheinen. 
Aber die Toleranz eines Monnes, der fo viel igendäntel 
und wegwerfenden Stotz dat, ald Bedeon Kr.; kann aus dieſer 
Quelle nicht entfpringen ; Ste kann nur Ichren , Nebenmen⸗ 
ſthen verachten und verfolgen. Es find daher leere Worg- 
dem Sinne aller feiner Behauptungen jumider, wenn ee’ 
106. ſich ruhmt, »Ecaft feiner Toleranz flaiume fein Merz, 
„Menfchen zu erfreuen, und beüderlicher Sinn, fanfte her⸗ 
„vorbeingende ZärtlicdhFeit, ruhige, glaubende Geduld, 
„und ungefünftelte Froͤlichkeit quelle aus feinem intern Mehr 
„fchen hervor.” Wie reimt fi) der plumpe Stolz, dew dieſer 

Scchriftſteller auf allen Geiten verräth, mit dem brüderlichen 
Sinne, den er su zeigen vorgiebt 3 Wie hervordringende 
Nrtuchteit, J Dem feindfeligen / alles neben fh verachtenden 


weſenr 
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Mredigerftand ein. Dieſer FA dadurch eine. Hoheh 
terbalten, wodurch er über alle andere, auf die er «® 
was von feinen übernatürlichen Einflüffen herabtrief 
‚Aäßt, erhaben wird. Wie er. diefe Vorzüge. ba 
„fönne, wird wohl ewig ein Raͤthſel, bleiben. Ku 
Hagt ©. Kr. über Die Verachtung diefes Standes 
Es ift nicht ohne Schwierigfeit mit ſolchen Klage 
dervorzuruͤcken, wenn die Rede: von der Achtung ch 
‚nes Ordens und Standes ift, in den ſich auch nicht 
wenige, Unmürdige fchleihen, die denn dem ganzen 
Orden leicht die Adıtung verfümmern koͤnnen, die 
‚man ihm ſonſt nicht verfagen wuͤrde. Zuförderft if 
.es dem DB, ‚ein betrübter Anblick, „das Band der 
wzwey Häupeftände. der Erde durch garfligen Eigen: 
ig, Stolz und Betteley, Herſchſucht und Sclaven: 
zoeſinn aufgeloͤſet, und durch dieſe Aufloͤſung Unheil 
»„und Elend, wie Heuſchrecken uͤberhand nehmen ju 
„ſehen. Er meint aber: „Wären. Die Menfchen ein 
umher. Brüder, die die ſich blos in andern fühlten 
a aind Fein heimliches Intereſſe haͤtten, einander zu 
„plagen ,, fo würden Bruder‘ Regent und Bruder 
zn Prediger (nicht. Here Regentund Sklav Prediger) 
„„jufammentreten, und weil beyde brennten für der 
„Völker Gluͤck, wie Kinder eines Gottes, berzlich und 
„fräftin, ‚und einmütbig einander. unterflüßen. Du 
Wein lieber Bruder Prediger, würde der Regent 
"Tagen, „da geb ich dir Vollmacht, und dort wollen 
„ir uns noch beſſer mit einander berathen; Du haft 
en u „mehr 













wi: ME ... | 
ih. Weſen ? wie ruhige Bebuld: mit Teöpfen, Schurken, 
1. Schaumleckern, BRotbwürmern?. ° | 
O! wenn: Joſeph Gedeon Ar. bey feinen im Cr 
s°  neiner sehihten: Einbildung gefehriebenen Buche, die u n ihn 
1,3. ..$.feht,perachtere pupige Vernund hätte an. Ratde sieben poollen! 
Welche Ungereimtheiten hätte er vermeiden Finnen! Wir wer 


Se u 
277 den gleichwohl noch mehr Bepſpiele davon feben. 
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sehr Kraft; ich mehr Gewalt; Wir wollen einan⸗ 
er neben, was. der andere nicht hat, Wilt du ei⸗ 
ie Milch mit mir eſſen; Morgen fomm ich mi 
neinem Minifter zu dir; Mein Sohn liebt. deine‘ 
tohier, gäbeit du.fie ihm „vwens er ihrer wer: 
waͤre. 
Es haͤlt ben fo offenbaren tändelnden Ungereimte, 
titen wirklich ſchwer, ernſthaft zu bleiben. Dach: 
wollen es verſuchen. Der Vorſchlag des weifen; 
edeon Kr. wäre nun freylich für einen Prediger, 
ein der VBelt.gtwas vorfiellen will,. eine höchfterr- 
vuͤnſchte Sache. So niel fällt aber in- Die Augen, 
a8 in dem meltfichen.und geiftlichen Stande erft bea: 
traͤchtliche Veränderungen vorgehen muͤſſen ehe wie: 
dieſes tauſendjaͤhrige Reich auch nur wünfchen- dürfe, 
ten. So lange man dem V. (S. 138) noch nam, 
frrecden muß: „Aber die Pfarrer müßten aud) ans: 
„dere Leute ſeyn,? ſo lange, auch dem Mepräfentane, 


ten Jeſu Ehrit y. dom Angemeheten vom Seife, 
Gottes 


e 
Die, 
*) Es wird der Muͤhe wertd ſeyn, die Eier, wo Gedeone 

Br. die Geiſtlichen nach‘ feinem Sinne fo benennet, ganse 
dieher zu fegen: ‚‚Getroft, meine Brüder, der Herr iſt nabe ;: 
„mit dem Bluhen deffen wird vieles blühen; ‚man wird jnte 
—»Predigerſtand, den erſten, edelſten, böcften, von ‚Bon 
„eingeſetzten Stand erkennen 5 unfer Anfehn imd Würde wirbe 
„fleigen; man wird in und nicht mehr biod den rechtſchaff⸗ 
„nen Mann, das iſt, den artigen Schwätzer, den Pfep 
„fer auf Tellers Flöte, den Falten unthätigen Raiſonneus 
»iſchaͤtzen, fondern den Repräſentanten Jeſu Chriſti, dem 
„Angeweheten vom Geiſte Gottes mit ganzer Hingebung 
dee Seele ehrrn und Sieben.” — Sieht da, welche ſanfte 
Järtlichkeit, welche ruhige Geduld, welchet brüberlicher 
Siun! bes fein Stolz, kein Eigendunkel, Keine Schwär⸗ 

i De . mirty, 
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2° Sa — Deus fit dira Cupido .e 
wird es Fein apoftolifcher Diener Ehrifti wuͤnſchen. 
Die Welt hat die Erfahrung davon gemachte 
Zwingen läßt ſich auch hier nichts , aefeßt , daß 
man es wuͤnſcheukoͤnnte. Uoberhaupt daͤucht ung, 
der V. kenne ſelbſt dieſe Hinderniſſe zu gut, als daß 
er die Vorſtellung von der Repraͤſentation Chriſti 
und-der Anwehung vom Geifte Gottes mit Ueber 
zeugung für flarf genug anſehen follte, um durch 
ſie alleine zu jenem hoben Grade der fuͤrſtlichen 
Bruͤderſchaft den: geiftlichen Stand zu erheben, auch 
ſelbſt bey der katholiſchen Geiftiichfeit nicht, die doch 
vor' dee Geiſtlichkeit all anderer Kirchen, der griechts 
ſchen, der englifchen, ſchon einen Hohen fürftfichen 
Schwung hat, und von welcher er fih ©. 144 
auf eine fehr beifjende, unedle, nichts weniger als 
im Geifte Chriſti geſtimmte Art formaliſirt: „Man 
„tiefe in den Zeitungen, daß feibft die Herren 
„MRardindte - und Biſchoͤfe Ihren’ Ranges wegen 
„nicht felten in Möchen feyen. Sich um des 
„Rangs willen mit dem Herrenvolk herum zu ſchla⸗ 
en und zu balgen, gefiele mir aber am Lehrer Der 
eligion nicht, und ein Freund ſchrieb mir jüngft:” 
enn du mit garftigen Kerls zu thun haft, fo laß 
die ‚mit weiffen Buchſtaben ‚auf deinen fchwarzen 
ment das Motto fhreiben : fi cum flercore certo, 

ve vinco, ‚five vincor, u. fe m.” 

Odb es in den letzten glorreichen Zeiten dahin kommen 
werde, daß es ihre uͤbrige Bruͤder ihnen nachthun koͤn⸗ 
Berk ham Gewiben nicht ſobend Di hoͤchſte am 
„ om⸗ 


merey, Feine Seinbfeligfiett , at einmal gegen Tellern, 
+. ber: doch nur ein Teopf , ein Kothwurm ift gegen. einen 
BGedeon Sr. einen Reprafentanten Jeſu Chrifti ‚einen Ans 
Aeweheten vom Beifte Gottes. 
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Iimtuehbeif des Chtiſtenthums ſehen die apoſtoliſchen, 


Belehrungen in ganz etwas anders als in dieſes Vor⸗ 
zehen des Prieſterſtandes vor dem Fuͤrſtenſtande: 
Ind es foll'gelchehen in den letzten Tagen, ſpricht 
Gott, Kh will ausgieflen von meinem Geiſt auf 


alles Flkiſch; und eure Söhne und eure Toͤch⸗ 


6“ 


ter folfen weiſſagen, und eure Juͤnglinge füllen Ges 


ſichter fehen ; und eure Aelteften follen Träume har‘ 


ben; und auf meine Knechte und auf. meine Maͤg⸗ 
de will id) Indenfelben Tagen von meinem Geiſt 
—7 — und ſie ſollen weiſſagen. Das iſt der 
große 

gieſſen auf Linen beſondern Stand, wie unter der. alt⸗ 
teftamientifchen Defonomie, etwas weiß, ‘Denn, 
fügt Betrug: ihr alle feyd das auserwählte Ges 
ſchlecht, das koͤnigliche Prieſterthum, das heilige 
Bot, das Volk des Eigenthums; Dah ihr vers 
kündigen foltt Die Tugenden des, der euch. berufen 


hat von der Finfterniß zu feinem wunderbaren‘ 


Licht. Aucch ift die Beftimmung des Predigers, fo 
wie es Die Apoſtel verſtehen, dieſes Vorgehen und 


Rathgeben in Der Regierung der Staaten keines⸗ 


meged. Welcher (Gemeine) ich ein Diener wor⸗ 
der din nach dem göttlichen Vredistamt, das mie 
gegeben ift unter euch, daß ich das Wort Gottes 


jeift des Chriſtenthums, der van feinem Aus⸗ 


» 
. 
. 
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rechuch vredigen fol: nehmlich das Geheſmniß, 


das verborgen geweſen iſt, von der Welt het, und 


von den Zeiten her, nun aber offenbaret iſt ſeinen 


Heiligen. Denn wir verkuͤndigen und vetmahnen 
alle Menſchen, und lehren alle Menſchen, mit aller 
Weisheit: auf dag wir darſtellen einen jeglichen 


Menſchen volllommen in Chriſto Jeſu. Daran Ich; 


auch arbeite, und ringe, nach der Wuͤrkung des, 
der in mir kraͤftiglich wuͤrket. ET See 


. 
& 


Nach 


— 
f 
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Gottesfurcht und Rechtthun Bringen; nicht fü 
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Nach dieſer apoſtoliſchen Abſchilderung des. 
Predigtamits ſoll es alſo die Menſchen zur ebendigen 


Erkenntniß der. Allgemeinheit Der Gnade Gottes > ‚jur 
der Regierung der Staatsgefchäfte aufbringen. ies 


bey | 


fe haben mit dem Fortgange der Zeit.eine fplche Aus: 
derung erhalten, find durch die Unendlichkeit. des 
Details ſo verwickelt gerörben, daß ſie eine große 


‚Mannichfaltigfeie von Einſichten erfordern, ‚deren 


übernatürliche Mittheilung einem Stande yerkeifen 


iſt. Es täße fich im dem hoͤchſten Senate der brit⸗ 
tiſchen Geſetzaebung nicht bemerken, daß die Repraͤ⸗ 


fehtariten Chriſti in Oberhauſe durch goͤttliche Ein⸗ 


gebungen ſich hervorthun, und man ſagt, daß fie mehr 
ar die natuͤrlichen Eingebungen eines Chathams, 


Mansfields, Graftons, Burke, als an die pofitifchen 


Dffenbarungen von Mylord von Kanterbuty und 
Dorf, glauben. Wenn alfo in diefem Stüde eine 
Verbeflstunig um Nutzen der Welt zu wuͤnſchen und 


zu erw deren iſt, fo wird fie alsdann Statt. finden, - 


wenn dereinft die Fürften, nicht einen gewiſſen Stand 
und Diden, fondern diejenigen Bürger jbres Staa 
hoͤren, die ſich durch Verdienſte und praktiſche Weis⸗ 
beit hervorinn Dadurch werden die Regierungen 
eine ſichere und heilſame Kraft Befommen, .. 


Wie ſich uͤbrigens ein Prediger bey dem Leicht⸗ 


fit an der, Gens du monde zu betragen habe , dazu 
gi iebt ung ' aulus das edelſte und lehrreichſte Mufter, 


ie finden in feiner Geſchichte nicht.ein einjiges Bey⸗ 
Dee daß’ er fich bey. ir — einem mit den Anma⸗ 


— des Vortritts aufgedrungen habe, nicht daß 


an Teile geſagt habe, ic habe mehr Kraft, du 


ewalt ; Wenn aber vor Standesper⸗ 


| ont? Berl ante‘ Tor K23 er es unerſchrocken und: 
Triumphe feiner unſichtba⸗ 
ven 


gieng, auch verachtet, i 
duſ 


gehen Schriften. 39T 


ren Hoheit, aus den Palläften hinweg. Der Teliy, 
vor dem er fich vertheidigen mußte, und der zu der 
ganzen Sache die humeur goguenarde mitbrachte, 
womit ein Courtifan das anzujehen pflegt, was er 
miſeres nennt, (UP. G. 24, 22. Da aber Zelir fols 
ches Hörte, 309 er fie auf) dieſer große Proconfulers 
ſchrack auf feinem Tribunat, da Paulus von der Ges 
vechtigfeit, und von der Keufthheit und von dem 
Fünftigen Gerichte redete. Wenn der Prediger in 
den fenerlichen, fchauervollen Gelegenheiter gerufen 
wird, worinn auch Der eitelfte und leichtſinnigſte uns 
ter den Großen das Beduͤrfniß goͤttlicher Belehrungen 
fuͤblt, dann wird er nicht verachtet; bis dahin muß 
er in dem Kreiſe die Gnade Gottes und das ewige 
Leben verkuͤndigen, wo er als Woblthaͤter, Water 
und Lehrer verehrt wird. Dies iſt die wahre evange⸗ 
liſche Demuth; nicht die, welche mit zerknirſchter, 
entaͤuſſerter Gebaͤrde, in aller Niedrigkeit vor dem 
Fuͤrſten hergehen, ihn Bruder nennen, und gern 
ſeine Tochter heyrathen will. So laͤßt ſich ein Ka⸗ 
pucinergeneral in aller Demuth von dem ſechsſpaͤn⸗ 
nigen Staatswagen der Prinzen und Herzoge nach 
Madrid einholen, die er ganz demuͤthig verbittet, 
doch aber in Demuth Die Prinzen und Herzoge 
hinter ſich herlaufen laͤßt, und als ein Grand d'E⸗ 
fpagne ganz jerfnirfcht vor dem Könige feinen Kopf 
bedeckt. 

Doc) genug von Diefem Tractate, bey dem wir 
uns vielleicht zu lange aufgehalten haben. Die Vers 
achtung der Vernunft, und die hohen Prärenfionen, 
Die der V. predigt, konnte man aber nicht unbemerkt 
durchgehen faffen. Die Schrift ſelbſt zeichnet ſich we⸗ 
nig durch Gruͤndlichkeit aus, daß fie, mit andern, 
ihres gleichen, bald ibr Urtheil der Vergeſſenheit ers 
halten dürfte. Indeſſen kann fie doch einigermaßen 

D. B. XX. Sl. Sr & aͤd 
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Yieber Soferanz und Prödigtwefen, die heyden 
letzten Stücke, worüber unſer Verf. deklamirt. wollen 
"wir mic, wenig ſagen. Er erflärt, mas alle Welt 
Solerang..nennet,. für Indifferentiſterey. Die 
Brage.babenift, ob diejenigen „ Die nicht gegen Ar 
dersdentende toben und braufen, fonderg die Wahr: 
heit ohne Zank zu verhreiten ſuchen, oh bie das-alles 
ſchoͤn und gürfinden, was fie ertragen, ob ihre Duls 
dung, Gleichguͤltigkeit ſey. Ob fie dag fen, kann 
nur Gott entſcheiden; der Sterbliche, der es gu ent: 
ſcheiden uͤbernimmt, iſt bloͤdſinnig oder feindſelig. 
Ich bin'gs ‚mir bewuſtt, wie. marın, mein Eifer ſey 
gegen aoͤlles, was mir, ſchaͤdlicher Irrthuim ſcheint. 
Schwaͤrmerey auf der einen. Seite und Ungfſaube auf 
der andern follen mich immer bereit finden, die Rech⸗ 


‚te der. Vernunft zu versheidigen, und die Lehren dr 


göttlichen Dffenbarung rein.und.. unverfaͤlſcht zu et’ 
"balten. Wenn der ®. „feinen Haß gegen alle, die 
"fo. denfen,, erflärt, wenn er von ihnen ſagt, daß ihn 
„sjthre Werke won ibm wegihlagen.:” fp Fännen ſe 
ſich das ſehr gern. gefallen, laſſen. Sie koͤnnen ihn 
pöer verfidern, daß feine: Werke fie. ebenfalls. von ihm 
egſchlagen ). I. 
Bm upon —Jaa 


N 
I Ka Bu Zu 
) Sie. konnen ihm mit vollem Herzen nac/agen : (©. 105.) 
© 0, Kein, Raiſonnement ‚uber einen Allmanach, wo Du unlm 
... »Bingtröfeh, keine Predigt, kein Brief, den wir gemacht daben 
.. michten, bald feine Sandlung, ”. (befontens, :fo wie id 
deren in dieſem Buche. finden „ von Aufgeblafenpeit , Schni⸗ 
-. - ben, Verläumden Läftern, Werderben. ): „dieuns nicht, 900 
"hie wegſchlaͤgt. Allerdiogd werden mr ’fchr merdige: Mt 
... : Kbtn, den Meinungen „Bigfes Verfolſers Bepyichten TAAN. 
Aber wie erträgt er denn nun die anders denfendah Takt: 
ip r ca haſis 


e 
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In dem Artikel über dos Predigtweſen beklagt 
Gedeon Kr. den Verfall des Predigtamtes 8 
... Bbo fſudet 


31 


ch 


Yakigdie Toleranz der Verfaſſers firhet ans; Baden weit 
mehr Toteranz ber der Cougregatron des 5. Officiiald ep Ihm 
Anden wird. Bıfbrderkfagtifich der V. mitder Meinung ſsner eis 
genen Unteäglichfei über alle übrigen Menfchen berauf. RGewiß 
(S. 95-).: „wird der erſte Weg einer wahrhaft großen 
„&Berle,s Die den Pöbelgeift des Volks. empfindet, und ‚Ach, wie 
Bo. in Woſren üͤber ihnen empor fühlenimuß, u.f. m.” 
Diele ſo ſehr über ale Menfchen erbabene:Seele kann bor der 
Hand nun nichts beſſerd ihun, als mit diefen Slenden "Weduld 
haben. «Die Zeit. ift noch nicht gekommen, da er. mehrere Kraft 
an ihnen brauchen kann. Inzwiſchen begnuͤgt er fidy, ſie herz. 
lich zu haſſen, ‚ihnen Schmach und Hohn (©. .103:3 anzu: - 
Anden, : fie „Tröpfe, feanzöfifhe Schaumleder ,!Rotbs 
„wirmeer u. f. w. (©. 94. 100. 109.) zu nennen, bis auf 
eine gluͤcklichere Zeit, Da man :diefer Toltranz: nicht mehr ber 
Narf, und feinem Menſchenhaß mit den Eräftigern - Waffen 
der triumphirenden Kirche befiere Befriedigung verfchaffen fan" - 
So audyder H. Dominikus, wenn er jeht lebte. Ich weiß. 
„durch Chriſtus (©. 99. ). daß ich ruhig abmertn-folle, bie 
die Stunde der ſich fell: vergefienden Demmin’ und 
„des kindſichen Staubeng kommt, da ich Wunder. thun wer⸗ 
„be fin. Chwiftus Reich.? Alſo ſo lange muß Ab Der V. 
wit Schimpfen und Schmaͤhen beanügen , bis diefenmahren 
. oder nur fighrfichen Wunder gefchehen werden, Es. Jäßt ſich 
' nicht abfehen, wie dieſe dann Die Toleranz: werden unndtbig 
machen , ob etwan giödann die triumphirende Kirchr merde 
ſtark genug ſeyn, ihre vohkändige Einheit: zu hewerklelligen, 
oder ab alte Verſchiedenbeit der Meinungen märbe: ammbglic 
. werden. Se viel ih geiß, daß die. Imterimäoferangdes Qi 
ruicht dien Thleran⸗ iR sn stehen woeen. Baader if. 
= Das 
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findet fih bier eine merkwuͤrdige Trennung unter den 


: Zreunden des Wunderchriſtenthums.Laͤvater wil 


die 


.. I 0. 
Das Chriſtenthum würde nicht Menſchen von allerley 33 'gfeiten 
muͤtzſidz werdet koͤnnen, wenn es irgend: einen Butgefinnten 


mit Härte und Verachtung an dee Thür abweifen wollte. Auch 
deigt Die Gelindigkeit und Schonung Chriſti, der auch nıct 


: Sölner, Samariter, ja Sadducaͤer von feinem Umgang außs 


fchfoß, und fehr unvollſtaͤndige Einfichten an feinen vertraute 
Ken Freunden und Juͤngern ertrug — und.die Geduld der 
. &poftel, die in den Gemeinen Glirder von den verſchiedenſten 
Einſichten und Denkingsarten aufnahmen , wie man ald ein 
Ehrift gegen Andersgeſinnets denfen müfle. Wir finden da 


vwichts „von Schmach und Hohn, miches von Enrruſtung 


und Scyumypfiwörrerns eben darum, weil ihnen Die Bridrde 


- zung nıcht ihrer eigenen Sache, fondern der guten- &eihe der 
Waghrheit am Herzen lag. Jene, ſagt Paulus, (Phil. n, 16. 18.) 


verfundigen Chriſtum aus Zank, und nicht lauter —— Was 
tft ihm aber denn ?daß nur Chriſtus verkündiget werde aller⸗ 
ley Weiſe, es geſchehe Zufallens (ev meodareı) oder 
rechterweiſe: fo freue ich mich doch darinn unð wii mid 
auch freuen. Wird man damit Paulum der Indrfferentiſte⸗ 
rey befchuldigen muͤſſen, oder wird man Diele Beldyuldigung 
auf diejenigen bringen können , die ihm hierin nachähmen? 


Die dierarchiſche Partdep, die ein Reid) fücht, Das von 


bieſer Welt if, gebt frevlich von: dieſen Grundfägen ab, und 
muß davon abgeben. Und diefe it es, der Thriſtus mir allem 
ernften Nachdruck begegnet , dereh Glieder er übertünchte 


* @eäber nennt, weil fie mit‘ einem ungeRümen "Eifer! für die 


herrſchende Orthodoxie des jkdifihen Priefterordens den dulden⸗ 


. den Jeſum in die Renerkofle ſetzten, und ihm min dem frger 
Macherifchen Ungeftünte züriefen: Yıun ſehen wie, daß du 
sein Samariter biſt und haſt den Teufel. Wenn der 2. 
Cbon reiner phariſaiſchen Moral⸗ ſpricht, ſo iſt es zu unfern 


— 


Zum 
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ie auſſerordentliche Gotteskraft auf alle Chriſten aus 
zedepnt wiſen: Gedeon Kr. ſchrantet ſi e auf den 
Prediger⸗ 


Zeiten wohl die Horat Baßners und feites ‚gleiche Y 
nicht die Moral der’ gewiſſen Philoſophen, denn dieſen iſt 
ſo eiwas noch nicht eingefallen. 


Die Toleranz des Ehriften entſteht nicht aus dem % 
wußtfenn feiner Eigenen Unfehlbarkeit, der Verachtung ande; 
rer, und dem Abwaͤrten auf die Gelegenheit, ſie dereinſt nath 
Diefer Verachtung behandeln zu koͤnnen; fordern aus dem Ge⸗ 
fühl, was es ihm gefofter, um in der Erkaͤnntniß der Wahr⸗ 
beit fo weit zu fommen ‚: ald er gekommen iſt, aus dem Ge⸗ 
fuͤhl, wie wenig dieſes iſt, und wie unendlich viel noch immer 
zurüd bleibt, wie viele gütige und frepe Anftalten der Dorfes 
bung, unabhängig von feinem eignen Zu? hun ‚dazu gehört, daßer 
es fo weit hat bringen fönnen, — wie leicht ed möglich ſep ſich zu 
irren, die lebendige Uebergeugung der erkannten Mahrbeit wie⸗ | 
der zu verlieren, oder ‚fie, gerade wenn es Noid hut, zu ver⸗ 
miſſen, — aus dieſem Gefühl entſpringt die Pachſicht und 
Gelindigkeit des Chriſten gegen die, ſo ihm au irren ſcheinen. 
Aber die Toleranz eines Monnes, der ſo viel Eigendäntel 
und wegwerfenden Stolz hat, atd Bedton Br; kann aus diefeg 
Quelle nicht entfpringen ; "Ste kann nur lehren, Nebenmene 
ſchen verachten und verfolgen. Es find daher leere Worna 
dem Sinne alfer feiner Behauptungen Jumider, wenn er 
106. ſich rühntt, „kraft feiner. Toleranz flaiume fein Herz, 
„Menfchen zu erfreuen, und brüderlicher Sinn, ſanfte her⸗ 
„vordeingende Zärtlichkeit, ruhige, glaubende Geduld, 
und ungekänftelte Froͤlichkeit quelle aus feinem innern Men⸗ 
„‚fchen hervor.” Wie reimt ſich der plumpe Stolz, dem dieſer 

Schriſtſteller auf allen Seiten verräsh, mit dem beuberlichen 
Sime, den er zu zeigen vorgiebt ? Wie hervordringende 
Reiuichteit, mi beim feindſeligen ai neben firh verachtenden 


Bent 
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Mredigerftand ein. Dieſer ſoll dadurch eine Hoheit 
terbhalten, wodurch er über alle andere, auf Die er et: 
was vonfeinen übernatürlichen Einflüffen herabtriefen 
Aäßt, erhaben wird. Wie er. diefe. Vorzüge haben 
„fönne, wird wohl ewig ein Raͤthſel, bleiben. Judeß 
YHagt ©. Kr. über die Verachtung diefes Staudes, 
Es ift nicht ohne Schwierigfeit mit ſolchen Klagen 
dervorzuruͤcken, wenn die Rede von der Achtung ci; 
‚nes Ordens und Standes ift, in den ſich auch nicht 
‚wenige, Unmwürdige fchleihen, Die Denn dem ganzen 
Orden leicht die Adırtung verfümmern können, die 
man ihm ſonſt nicht verfagen wuͤrde. Zufoͤrderſt iſt 
.e8 dem D, .ein betruͤbter Anblick, „das Band der 
wzwey Haͤuptſtaͤnde der Erde durch garftigen Eigen: 
„ib, Stolz und Betteley, Herfchfuchtund Sclaven: 
orrſinn aufgeläfer, und durch’ dieſe Auflsfung Unpeil 
and Elend ,.wie Heufchrecfen überhand nehmen zu 
Aſeben. Er meint aber: „Waͤren die Menfchen ein 
umher. Brüder, die die fih blos in andern fühlten 
amd, Fein beimliches Intereſſe hätten, einander zu 
„plagen „, fo würden Bruder Regent und? Bruder 
pp Drediger (nicht Here Regent und Sklav Prediger) 
‚„ilfammentreten, und weil beyde brennten für der 
Voͤlker Gluͤck, wie Kinder eines Gottes, herzlihund 
„fräftig, und einmürhig einander. unterftügen. Du 
KIN . pi | 
‚mein lieber Bruder Prediger, würde der Regent 
Tagen, „da geb ich dir. Vollmacht, und dort wollen 
"toi uns noch) beffer mit einander berathen; Du haſt 
u y. Weſen ? wie ruhige Gebald: mit Tröpfen, Schurken, 
N..: Schaumleckern, Rotbwärmeru?. ” 0 | 
2 O! wenn: Joſeph Gedeon Re. bey feinem im Ct rm 
2 neiner · bitten: Einbildung geſchriebenen Buche, die vn ıbm 
1.3: .B fer harechtete, Mhioß Derauni histe zu Rathe ziehen ppollen! 
Welche Ungereimtheiten hätte er vermeiden koͤnnen! Wir wer⸗ 
ER Ben gleichwohl noch mehr Bepſpiele davon ſehen. 
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„mehr Rraft; ich mehr Gewalt; Wir wollen eingns 
„ex. eben, was der. andere.nicht hat. Wilt du ei⸗ 
„ne Milch mit mir effen; Morgen fomm ich ma? 
„meinem Minifter zu dir; Mein Sohn liebt. Deine‘ 
——— gäbeft du fie ihm ‚.tmenn.er ihrer ‚ward: 
W re. 

Es haͤlt bey fo offenbaren. taͤndelnden Ungereigits, 
beiten wirklich ſchwer, ernſthaft zu bleiben. : Dach; 
E wollen es verfuchen, - Der Vorfchlag des weiſen; 
Gedeon Kr. wäre nun freylich für einen Prediger,: 
der in Der Welt stiwas vorfiellen will, eine hoͤchfiere 
wünfchte Sache. So viel fällt aber in- Die. Augen, 
daß in dem weltlichen. und geiftlichen Stande erſt ber 
traͤchtliche Veränderungen vorgehen muͤſſen, ebe wir: 
dieſes taufendjährige-Reich auch nur wuͤnſchen duͤrf⸗, 
ten. Go lange man dem V. (S. 138) noch nah 
ſprechen mug: Aber dje Pfarrer müßten auch ans: 
„dere Leute ſeyn,“ folange, auch dem Repraͤſentan⸗ 
ten, Jeſu Chriſti dem Angeweheten vom Seife, 
 Öottes *) » . 
San. 


*) Es wird der Muͤhe werth fepn, die Eiele wo Gedeone 
Be. die Geiſtlichen nach feinem Sinne fo benennet , sans! 
dieher zu fegen: ‚‚Getroft, meine Brüder, der Here ift nabe ;: 
„mist dem Blühen deffen wird vieles blühen; ‚ man wird inte 
„Predigerſtand, den erſten, edelſten, höchſten, von Gore 
„‚eungefehten Stand erfennen 5 unfer Anſehn inid Würde wirbe 
Sfeigen; man wird in und nicht mehr blos ven rechtſchaff⸗ 
„nen Mann, das iſt, den artigen Schwätzer, den pfeh 
„fer auf Tellers Slöre, den Falten untbätigen Raifonneue⸗ 
yſchaͤtzen, ſondern den Repraͤſentanten Jeſu Chriſti, den 
„Angeweheten vom Geiſte Gottes mit ganzer Hingebung 
„der Seele ehren und Sieben." — Sliehe da, welche ſanfte 
1. 3äntlichkeit, welche ruhige Geduld, welchet beisertichee - 
Sinn! Aber kein Stolz, kein Eigendunkel, Keine Schwär⸗ 
i merey, 
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ſun — Deus fit dira Cupido „ 
wird es fein apoftolifcher Diener Ehrifti wuͤnſchen 
Die Welt Hat die Erfahrung davon gemacht. 
Zwingen läßt ſich auch bier nichts , geſetzt, dab 


man. es wuͤnſchenkoͤnnte. Uoberhaupt bäucht uns, 


der V. fenne ſelbſt diefe Hinderniffe zu gut, als daß 
ei die Vorſtellung von der Repraͤſentation Eprifi 
und der Anwehung vom Geiſte Gottes mit Ueber 
zeugung für ſtark genug anſehen ſollte, um durch 
fid. alleine zu jenem hohen Grade der fürftlichen 
Bröderfchaft den geiftlichen Stand zu erheben, auf 
ſelbſt bey der katholiſchen Geiſtlichkeit nicht, die doch 
vor' der Geiſtlichkeit all anderer Kirchen, der griechi⸗ 
ſchen, der engliſchen, ſchon einen hohen fuͤrſtlichen 


Schwung hat, und von welcher er ſich S. 144. 


auf eine ſehr beiſſende, unedle, nichts weniger als 
im Geiſte Chriſti geſtimmte Art formaliſirt: „an 
„liegt in den Zeitungen, daß ſelbſt die Herren‘ 
Kardinaͤle und: Bifchöfe- ihres Ranges wegen 
„nicht felten in Noͤthen feyen. Sich um de 
Mangs toillen mit dem Herrenvolk herum zu ſchla⸗ 
nen und zu balgen, ‚gefiele mir aber am Lehrer Det 
„Religion nicht, und ein Freund ſchrieb mir jüngft:” 
„Wenn du mit garfligen Kerle zu thun haft, fo Ind 
die mit weiſſen Buchſtaben auf deinen ſchwatjen 
„Hut das Motto fehreiben : - fi cum ftercore certo, 
„five vinco, ‚five vincor, u. ſ. w.“ 

Ob es in den letzten glorreichen Zeiten dahin kommen 

werde, daß es ihre übrige Brüder ihnen nachthun fürs 
nen, läßt ſichmit Gewißheit nicht fagen. Die hochſte 20) 
oh u u. en 0 
e. merey, keine Feindſeligkeit, nicht einmal gegen Tellern, 
+. ber: doch nur ein Teopf , ein Kothwurm ift gegen. cined 
Gedeon Br. ,. einen Keprafentanten Jeſu Chriſti, einen an⸗ 
.Agwweheten vom Geiſte Gottes. | 
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¶mwinehheig des Chtiſtẽnthuins fegen die apoſtoiſchen 
Belehrun gang etwas anders als in dieſes Vor⸗ 
chen der Hrieſterſtandes vor dem Fuͤrſtenſtande: 


Ind’es ſoll geſchehen in den letzten Tagen, ſpricht 
Bott, ich will ausgieffen von meinem Geiſt auf. 
ılles ch; und eure Söhne und eure Toͤch⸗ 
er follen weiſſagen, Ind eure Juͤnglinge füllen Ges 
ichtel fehen und eure Aelteſten follen Träume has ; 
ven; uͤnd auf meine Knechte und auf meine Maͤg⸗ 

de will ich in denſelben Tagen von meinem Geiſt 
außgleflen und fie. ſollen weiſſagen. Das ift der 
große Geift des Chriſtenthums, der van feinem Aus⸗ 
gieffen anf'einen befondern Stand, wie unter der. alte ' 
teftamientifchen Defonomie, etwag weiß, Denn, 

ſagt Betrug: ihr alle fend das auserwählte Ges ' 
fhlecht, das koͤnigliche Priefterthum, das heilige . 
Rott, das Volk des.Eigenthums; daß ihr vers - 
kuͤndigen ſollt die Tugenden des, der euch. berufen: 
bat von der Finfterniß zu. feinem munderbaren”. 
Licht. Auch ift die Beftimmung des Predigers, fo“ 
wie es die Apoftel verſtehen, dieſes Vorgehen und 

Rathbgeben in der Regierung der Staaten feines . 
weged. Welcher (Gemeine) ich ein Diener wor⸗ 

den bin nach dem göttlichen Predigtamt, dag mir 

gegeben ift unter euch, daß ich das Wort, Gottes 
reichlich "predigen fol: nehmlich das Geheimniß, ; 
das verborgen geweſen iſt, vonder Weit het, und’ 
von den Zeiten her, num aber offenbaret iſt feinen ’ 
Heiligen. “Denn wir verfündigen und vetmahnen 
alle Menfchen, und Iehren ale Menf , 
Weisheit: auf daß wir darftellen J 
Menſchen vollkommen in Chtiſto Ze Du 
auch arbeite und ringe, nach dep | 2 
der im mit Bräfiiglih. wuͤtlet. 





‘ 


399 Von Gebet +. und Glaubenskraft ıc. 


Mach dieſer apoſtoliſchen Abſchilder 
Predigtamts ſoll es alſo die Menſchen zur ebendigen 


Erkenntniß der. Allgemeinheit der Gnade Gottes, zur 


Gottesfutcht und Rechtthun Bringen; nicht ſich bey 
der Regierung der Staatsgefchäfte aufdringen. Die⸗ 
fe haben mit dem Fortgange der Zeit.eine ſoſche Mus: 
Dehnung erhalten, ſind durch die Unendlichkeit des 
Details fo verwickelt geworden, daß fie eing große 
‚Mannichfaltigfeit von Einfichten erfordern, ‚Deren 
übernatürliche Mittheilung einem Stande verheiſſen 
if. Es laͤßt fih im dem hoͤchſten Senate der brit⸗ 
tiſchen Gefeßgebung rich bemerken, daß die Repraͤ⸗ 

ſentanten Chriſti in Oberhauſe durch goͤttliche Eins 


gebungen ſich hervorthun, und man ſagt, daß fie mehr 


an die natuͤrlichen Eingebungen eines Chathains, 
Mansfields, Graftons, Burke, als an die politiſchen 
Offenbarungen von Mylord von Kanterbuty und 
Dorf, glauben. Wenn alſo in dieſem Stuͤcke eine 


Verbeſſerung zum Nutzen der Welt zu wuͤnſchen und 


ung.. des. 





zu erwarten iſt, fo wird fie alsdann Statt, finden, 
wenn dereinftdie Fürften, nicht einen gewiflen Stand 


and Orden, Tondern diejenigen ‚Bürger jhres Staa: 
hören, Die ſich durch Perdienſte und praftifche Weiss 
heit hervorthun. Dadurch werden die Regierungen 
eine ichgte und heilfamg Kraft befommen.. 

ſinn der, Gens du’ monde’ zu Petragen habe ‚ dazu 
giebt ung ‘Paulus das edelfte und lehrreichſte Mufter, 


Mir finden in feiner Geſchichte nichtein einjiges Bey⸗ 


». 


ſpjel, daß er fich bey ixgend einem mit den Anmas, 

fuhgen des Bartritts aufged 

ers Felix geſagt babe ich habe mehr Kraft, du 
Gewalt Wenn er, aber vor Siandesper⸗ 


mehr Se | fand 
forietr Aden mußte ſo gas es unerſchrocken und: 
i * 


Triumphe feiner unſichtba⸗ 


gieng, auch verachtet, 
I ren 


[} 
00. 
drang . 


ie fich übrigens ein Prediger bey dem Lecht⸗ 


gedruingen habe, nicht daß 
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wen Hoheit, aus den Palläften hinweg. Der Selig, 
vor dem er fich vertheidigen. mußte, und Der zu der 
ganzen Sache die humeur goguenarde mitbradhte, 
womit ein Courtifan das anzuſehen pflegt, was er 
zniferes nennt, (Up. G. 24, 22. Da aber Felir fols 
ches hörte, zog er fie auf) diefer große Proconfulers 
ſchrack auf feinem Tribunaf, da Paulus von der Ges 
rechtigfeit, und von der Keufihheit und von dem 
Fünftigen Gerichte redete. Wenn der Prediger in 
Den feyerlichen, fchauervollen Gelegenheiten gerufen 
wird, mworinn auch der eitelfte und leichtfinnigfte une 
zer den Großen das Bedürfniß goͤttlicher Belehrungen 
fühle, dann wird er nicht verachtet; bis dahin muß 

er in dem Kreife die Gnade Gortes und das ewige 

Leben verfündigen, wo er als Mohlthäter, Vater 

und Lehrer verehrt wird. Diesift Die wahre evanger 

liſche Demuth; nicht die, welche mit yerfnirfchter, 

entaͤuſſerter Gebärde, in aller Niedrigkeit vor dem 

Fuͤrſten hergehen, ihn Bruder nennen, und gern 

ſeine Tochter heyrathen will. So laͤßt ſich ein Ka⸗ 

pucinergeneral in aller Demuth von dem ſechsſpaͤn⸗ 
nigen Staatswagen der Prinzenund Herzoge nach 
Madrid einholen, die er ganz demuͤthig verbitter, 

doch aber in Demuth die Prinzen und Herzoge 

hinter fich herlaufen läßt, und als ein Grand d'E⸗ 

ſpagne ganz zerknirſcht vor dem Könige feinen Kopf 

bedeckt. | 

Doc) genug von Diefem Tractate, bey dem wir 

ung vielleicht zu Tange aufgehaltenhaben. Die Vers 

achtung der Vernunft, und die hohen Prätenfionen, 

Die der V. predigt, konnte man aber nicht unbemerkt 

durchgehen laffen. Die Schrift feibft zeichnet fich we⸗ 

nig durch Gruͤndlichkeit aus, daß fie, mit andern, 
ihres gleichen, bald ihr Urtheil der Vergeſſenheit ers 

Galten dürfte. Indeſſen kann fie doch einigermaßen 

D. B. XX.B, I. St. Es ſchaͤd⸗ 


* 
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ſchaͤdlich werden, wenn raſche Juͤnglinge, die ſo gern 
durch Die Verachtung der Wiſſenſchaften ihrem Genie 
ein Kompliment machen. und ihrer Gemaͤchlichken 
Kiffen unterlegen möchten, alles darinn fehr fchönfin 
den werden, weil es fie fo zufrieden mit fich ſelbſt, 
und ihren Talenten macht, und gar feine Anftrengung 
ihres Fleißes von ihnen fodert. 

ir wollen nur noch ein paar Worte vom Spotte 
fügen, gegen den fi alle Vertheidiger der Schwaͤr⸗ 
merey, als das größteingeheuer, auflehnen. Wan 


fee hievon den ganzen zweyten Theil der Ah. im. 
EM. u. f. Auguſt. 1776. und die Abh. im D. M. 9tes 


Stüd. ‚Der Spott glaubt Toleranz gegeben zu 
„haben, und hat Gleichgültigfeit geneben,” ©. 787, 
„und der Scheiterhaufen der ſchlimmſten Schwärmerg 


'„ift ein fanfterer Sig, als die Gleichguͤltigkeit. — 


„Schädlicher als die Faltblütigen Philoſophen find, 


„ihre Spür: und Jagdhunde die Iucianifchen Od 


„iter.” ©. 127. Wir möchten wohl fragen, ob nur 


allein das Vergehen. des Spottes unverzeihlich il, 


und ob der gravitätifche Enthufiaft allezeit unſuͤnd⸗ 


lich ift, oder ob feine ernfthafte Schwaͤrmerey ale 





feine Verbrechen heilige und zu Tugenden macht? 
Alle Ausfchweifungen der fchwarzen, menſchenfeind⸗ 
lichen Laune ſollten Berdienft, und alle Hebereilungen 


der fröhligen Laune Hochverrath fepn? Denn man hat 
es durch eine rhetorifche Figur tändelndermeife ausge: 


macht, daß Spott, Verfolgung, Scheiterhaufen iſt. Do) 


man frage die Welt, woben fie ſich am beften befun 


den babe, ben dem Eoder der Inquifitorum ode 


bey Wielands Agathon und goldnem Spiegel? Denn | 


wohl bemerft, der Weile, der über die duͤſtern 
Grimaſſen eines menfchenfeindlihen Schwärmes 
fpottet, iftnicht immer Spötter, weiß, woran er ſich 


zu halten bat, und verehrt alles mitgefühltem, inner 
u Schw 
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Seelenernſte, was der Ruhe und der Tugend des 
menfchlichen Geſchlechtes Heilig iſt. Auf Diefer fal⸗ 
fhen Vorſtellung, als wenn der Spott in einem Falle, 
alle Theilnehmung und Wärme in allen andern Faͤllen 
ausſchloͤſſe, beruhen nicht wenig leere Paradoxe des 
Auflages im T. M. S. 787. 3. B., Der Spötterfann 
„nicht lieben. — Sein Lieben iſt kalt oder Hurerey — 
„der Spoͤtter ſieht nichts rein, der Enthuſiaſt al⸗ 
„es. — Der Spötter kann Menſchenkenntniß ha⸗ 
„ben, der Enthuſtaſt hat Engelsgefuͤhl. — Der 
„Spott macht alles kleiner; die Schwaͤrmerey macht 
„alles groͤßer; die iſt naͤher bey der Wahrheit, iſt 
eichter iſt glücklicher.” | Ä 
Dar Feind der lachenden Mufe! .Fennft bu nicht 
den edten Britten, den liebenswuͤrdigen Schwärmer, 
warn und Begeiftert: für alles, mas den Geift des 
Menfchen wahrhaftig erhoͤhet und veredele, aber auch 
den unverſoͤhnlichen Belacher aller geheimnißvollen 
Mummereyen, und aller ſchwarzgalligten Einge⸗ 
dungen? Wer kann die Stirn haben, Spott und 
Gleichguͤltigkeit für einerley zu halten, wenn man 
Shaftesburngelefen at? Und hat den Plato ſeine ſo⸗ 
kratiſche Ironie gehindert, ſich von dem Anſchauen des 
uͤberirrdiſchen Schönen zu Begeiftern? Auch giebt 
es fein befferes Mitte, die Exrnfthaftigfeit des ſchaͤd⸗ 
lichſten Stolzes, des geiſtlichen Stoljes, aus feiner 
Faſſung zu Bringen, den Michel des ehrfurchtvollen 
Staunens in den Gemüthern gutberziger aber nicht 
taifonnirender Zuſchauer zit zerftreuen, die Abſurdi⸗ 
tät widerfinniger Prätenfionen anfchauend zu machen, 
als wenn man fie unter. ihrer wahren fächerfichen Ges 
ftale jeigt, und fo den Zauber .einer dumpfigen Lei⸗ 
deufchaft durch eine entgegenſtehende helle und oͤfnen⸗ 
de aufbebt. „Manche feyerliche Sophiſterey hält 
Ni hinter einer ernfthaften Mine, die hinter eine 
a om Ben en Pheite 


— 2 
. - 
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„heitern nicht ungeſchlagen davon kommen mürde” 
„Grimace and Tore are mighty Helps to impoftu- 
„re ſaat Shaftesbury. And many a formal Pitce 
„of fophiftry holds proof under a fevere Brow, which 
„would not paſs underan ealy one.” Wir feben 
nicht, wie der Achte Freund der Wahrheit füch vor 
Biefen Waffen zu fürchten nöthig habe *). Sokrates 
fürchtete den Spott nicht; was konnte er ihm anha⸗ 
ben? Er erklaͤrt fich Darüber mit der edelften Zuver⸗ 
ficht gegen. den Prieſter kuthyphron. n DrAs E:Indeor , 
arma)o wer zalaysAadıızy, ıows 2ösv veayua. — 
Eı us 39 usAAoısv us wadayeAay — yo av gg ar 

sc wallovjas xy yıAovlas 60 )o Öinasnein dınyayar. 
„Mein. lieber Euthyphro! es iR wohl Fein großes 


„Ungluͤck, 


*) Es ſed uns erlaubt,. die Erklärung des obenangezeigten 

vortreflichen Schriftfiellere über dieſe Materie bieder. su fegen: 
‚ ie werben fh nun vermutdlich uͤberzeugt haben , Daß id, 
ſo ſehr ſch auch den Scherz in ganzen Frnfle vertbeidige, doch 
im Gebrauch deſſelben Maaß halten kann. Es ift in der That 
„ein ernſthaftes Studium, die Laune ſtimmen, und in Ord⸗ 
„nung balten au £önnen, die wir von der Naqjur als ein lin⸗ 
„derndes Huͤlfomittel gegen das Fafter, als eine Art von Arznep 
„gegen Aberglauben und melanchoͤliſche Täufhung empfingen. 
„Es iſt ein groſer Unterſchied zwiſchen dem Beſtreben, 
arvon jeder Sache Anlaß zum Lachen zu nehmen, und. 
zwiſchen dem Beſtreben, an jeder Sache die Seite zu 
finden, die Belachung verdient. Denn nichts iR laͤcher⸗ 
„licdy als das Ungefalte ; nichts ift probefet gegen den Scyer, 
als das Schöne und Wahre. - Daberift es die größte Unge⸗ 

„rechtigkeit von der Welt‘, der Rechtfchaffenheit ben Ge 
brauch diefer Waffen zu verſagen, die niemals gegen 
„ſie felbft gezuckt werden Können, und gegen qet qudec, 
J was das Widerjpiel davon if, gezuͤckt wech. 


Le | 
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Ungluͤck belacht zu werden. . Wenn man fich nur 
„damit begnügen wollte, über mich zu lachen! — 
„es würde eben fo etwas unluſtiges nicht feyn, einis 
„ge Stunden in dieſem Gerichtshauſe mitLachen und 
„Scherzen hinzubringen.“ Der Priefter Eutyphron 
war der Meynung nicht, und das fonnte man den 
Nriefter Eutyphron niche verdenfen. Er mußte, 
daß Feine Verfolgung für ihn und feines gleichen. 
grauſamer fey, als die Verfolgung der Verachtung. 
„Der Scheiterhaufen der fchlimmften Schwärmerey. 
„iftein fanfterer Sig, als die Gleichgültigfeit;’” dach⸗ 
te er vermuchlich mit dem modernen Eutyphron. Das 
mag. Aber darum wird Fein ungeheuchelter, heiterer 
Freund feiner Brüder jemand auf den Scheiterhau⸗ 
fen fegen, Damit gr dort einen fanftern Sig finde, als. 
in feinem Bedauren. Man weiß es aus der Gefchichte, 
daß einem For der Pranger und die Staupe beſſer 
behagte, als der -Spoteund die Parodie. Das bat 
Shaftsbury, der über Scherz und Schwärmerey 
fo viel vortrefliches gefagt hat, bereitsbemerft: „Aber. 
„wie barbarifc) , wie. mehr als heidnifch graufam find 
„wir duldſamen Engländer. noch immee! Denn wie, 
„baben, nicht damit zufrieden,diefen prophezenhenden 
„Enthufiaften die Ehre einer Verfolgung zu. vers 
„lagen, fie der größten -Berachtung von der Welt 
„uͤberliefert. Sie follen, wie man mir für gewiß vers 
»fichert hat, gegenwaͤrtig der Gegenftand eines luſti⸗ 
„gen Woffenfpiels oder Puppenfpiels auf dem Bars 
„tholomäimarfte ſeyn. — So lange der Bartholo⸗ 
amaͤimarkt im Beſitz dieſes Privilegiums ift, willich 
„unferer Nationalkirche Buͤrge dafür fenn, daß keine 
„Sekte von Enthuſiaſten, keine neue Verkäufer von 
»Prophezeppungen oder Wundern jedie Oberhand bes 
„tommen, oderfle.in die Verlegenheit fegen werden, 
nibre Gewalt gegen fie auszuüben.” | 
| Cc 3 | Wir 


x 
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Wir denfen nicht, Daß dieſer Spore den eigen 
der Menſchlichkeit zumiber ſey, wir find fogar Aber 
Ä zeugt, daß ihn der empfinbfane Sterne nicht verdammen 
| werde, und Diefen erflärt der Auffatz im T. Prufeum für 
mtadelhaft. „ch Fenne niemand, heißt es daſelbſt S. 
n768. als Sterne, den ich zum Muſter feen möchte, 
Ä „wenn, wie, und mo man fpotten folfte. Selbſt Cervan: 
| „tes wußte es nicht fo gut ze. ꝛc. Wie gütig iſt 
„fein Spore über den gutem Ghandy! eur 
„de wird er ſtechend, wo felbſtgefuͤllige Bosheit 
„die Maske des Enthuſtasnuus nimm.” Ber 
Spott kann alfo felbft nach der Meinnng des gut 
mürbigen Sterne, gegen die fetbfigefällige Bos⸗ 
heit, die Die Masfe des Enthuſiasmus nimmt, nicht 
ſtechend genug feyn! Alſo gegen die Stauziuſſe iſt der 
weife Spötter fireng, aber gegen die abſichtlofen, harm⸗ 
lofen, qutartigen Schmärmerlinge, ſſe mögen Tobias, 
Shandy oder Sebaldus Nothanker heißen, iſt er ge: 
lind und ſchonend. Und dos iſt es, worinn wir uns ihm 
nachzuahmen beſtreben muͤſſen, mie Mildigkeit uͤber die 
Schwachheiten eines vortreflichen Menſchen zulächeln 
ohne daß es der Verehrung feiner Bortreflichkeiten 
fhade, einen Lorenzo unter den Barfuͤßern zu lie⸗ 
ben, ohne zufagen, daß der Barfüßer Orden unter allen 
der liebenwürdigfte fey. Wir unterfeheiden unter den 
teßigen Vertheidigern fchreärmerifcher Hofnungen gar 
wvohl einige geiftvolle Männer, und dieſer Fleck in 
dem Charakter ihres Geiftes wird der Achtung nichts 
benehmen, die wir für ihre übrigen Verdienſte has 
ben. Es giebt aber auch einige ımter ihnen , die 
durch wildes Aufbraufen, durch ftolzen Eigenduͤnkel, 
durch feindfelige Anzäpfungen,, durch hämifche Pers 
. fönfichkeiten, womit ihre oft ſehr trivialen Paptere aus 
gefuͤllt find, den Unwillen und die Verachtung ol 
x .. . den 
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denfenden und dem praftifchen Chriſtenthum wohl⸗ 
wollenden Menſchen verdienen. Diefes muß gang 
laut gefagt werden, und wenn auch noch fo viel zur 
Verachtung der Vernunft, und zum tobeder Schwärs 
merey geſchrieen wird. Der ruhige, verftändige Phi⸗ 
loſoph, Darf Das Pochen und Toben nicht ſo fuͤrchten, 
wieer, dee Schwärmer, Gründe und Spott fürchten 
muß. Und Gott fer Dank! es ift in Deutfchland 
uch ein großes Publikum, das gefunden Menfchens 
verſtand und feinen Gefaͤhrten, den heilſamen Enthus 
ſaemus fire altes Gute und Schöne fchägt und liebet, 
aber hypochondriſche Schwärmeren mit Mitleiden, 
Ehwärmeren voll Eigenduͤnkel aber gar nicht anfichet, 
und tobende Schtwärmeren verabfcheuer. ' 


Man dürfte zwar vielleicht Hier die Nation doch 
wicht warm genug für altes Gute finden, wenn man 
fe gegen Die manchfältige zur Bewunderung in den’ 
NMonathſchriften aufgeftellte Züge der Frengebigkeit,' 
des Edelmuths, anderer benachbarten Stationen ber 
‚ Bachtet. Aber, man irret fich, wenn man einer Na⸗ 
tion Tugenden deswegen abfpricht, weil fie 'niche im 
den Worhenfchriften verfündige werden. Der Freund‘ 
des Enehuflasinus für Die Tugend verfuche es doch, 
eine Befchichte deſſelben für Deutfchland zu ſchreiben; 
et bemuͤhe fih die Tugenden der Regenten, vom 
Kayſer anzufangen, durch die Reihe aller feiner 
geiftlichen und weltlichen Neven und Oheimen hin⸗ 
durch zu erforfchen, ſtrenge zu unterfüchen; und er 
Bird mie Erſtaunen finden, daß in Deutfchland die 

e des wohlgeorbneten Enthufiasmus für Die 
Iugend der Wohithaͤtigkeit, der Mechtfchaffenheit, 
der Tapferkeit, der Standhaftigfeit, des Fleißes, 
für die Ausbreitung der Wiffenfchaften, für die Ber 

lohnung und Ermunterung der Künftter, für die 
Ce 4 Milde⸗ 


! 
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Milderungder Sitten, für die Verbeflerung und Bew 
mehrung der Lebensmittel, -für Die Verforgung bet 
Armen, für Die Faßlichteit der Lehren des Chriften: 
tbums, ungleich gröffer ſey als Die braufenden oder 
flüchtig vorüber ſaͤnſeln den Freygebigkeiten anderer Nas 
tionen, deren Enthufiasmus mehr durch Eitelkeit und 
Ruhmſucht als durch Tugendlicbe wirkt. Welche götts 
fihe Empfindungen des erbabenften und edeiften 
Enthuſiasmus in dem Gemuͤth eines. geſunden 
Deurfhen ben den Damen Joſeph, Thereſia, 
Friederich. Mandat alfo nicht zu fürchten, daß durch 
Die Ehre, die man der Falten aber gefunden Ver⸗ 
nunft erweißt, durch das Erilium, wodurch Gaßner 
aus feinem Wunderkreiße vertrieben worden, den | 
Enthufiasmus für die Tugend erfalten werde. Die⸗ 
jenigen, welche Diefesbefücchten, würden erftaunen, 
wenn fie, anftatt ihrer Entzuͤckungsexercitien und Con⸗ 
templationen, fich in der Stille bemüheten, Nachrich⸗ 
sen zu ſammeln von Den ftillen Wirfungen bes Enthu⸗ 
ſiasmus fürdie Tugend, nicht für die blos philoſophi⸗ 
ſche, für die wahre chriftliche Tugend, für Die Forts 
pflanzung derfelben, für Die Belohnung und Unten 
haltung der Diener der Religion, für die Erquickung 
und Herftellung der Unglücklichen und Elenden. Welt 
che große Beyſpiele unter unferm hoben und niedern 
Adel, unterden Erzbiſchoͤffen und Prälaten der boben 

Stifter, unter den großenGefellfchaften undOrden, die 
fogar Durch Feine andere als folche Handlungen bekannt 
find, welche ohne Entpufiasmus für die hohe Tugend 
nicht ausgeübt werden fönnen, in den Meichsftädten, 
Darunter einige mit muͤtterlicher Wärme und Pflege für 
‚gute und ſchoͤne Künfte und Wiſſenſchaften * 
ern, unter dem Kaufmannsſtand und ſo vielen andern 
taͤnden unſerer Mitbuͤrger, die aber alle in der Er⸗ 
beiterung ihres Verſtandes mehr Ebre und VBexgnuͤ 
geh 
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gen fuchen ale in der blinden Begeifterung für alles, 
was.tbren Sinnen widerfpridt und gegen ihren Vers 
fand fich empört. Diefe Großen der Erde, dieſe warme 
Mitbürger indes, dieauch Gott zwar im Geifte, und 
mit entbrannten Herzen, obfchon nicht in: entzüickten 
Empfindungen, in Träumen der Einbildung anbeten, 
welche entweder einen Pranfen Körper, oder ein vers 
ſtimmtes Temperament oderauch wohl nur bloße Hofe 
gefaͤlligkeit für Diejenigen zum Grunde hat, denen 

fich die Entzuͤckten gefällig machen wollen , die ihn 
aber auch in der Wahrheit anderen. Diefe Anbes 
tung in der Wahrheit, mit der Anbetung im Geift 
verbunden, Herträgt feine einfeitige Erflärung, ſchließt 
alle gehäßige Auflagen aus, wozu man von Faltblütis 
gen Spudiffeventismus oder . Atheismus die Namen 
und Farben nimmt, um fich den Beweiß zu erfparenz 
ein Weg, der aber fehr fchlüpfrig, und denjenigen, - 

Die gefunde Augen und unverdorbne Säfte haben, ges 
wiß nerdächtig iſt; denn es ift nicht das. Kermzeichen 
einer guten Sache im Gerichte , wenn man, anftatt 
Gründe. aus der Sache felbft benzubringen , dem 
Richter. mit Perfonalitäten gegen den Beklagten eius 
zunehmen ſucht. Man kann zwar überhaupt Die Bes 
obachtung machen, daß die Haͤupter der enthufiaftir 
ſchen. Theologie ſich mit: einer Sympathie für eine 
große berrfchendechriftliche Religionsparchey und viels 
leicht mit der Hoffnung fchmeicheln mögen, in dem 
Weg der DVerernigung mit ihr Feichter einlenfen zu 
koͤnnen. Allein für unfere gegenwärtige Epoche , die 
auch bey derfelben Kirche wahre Epoche in der Theos 
logie ift, möchte es doch zu fpät ſeyn, ſo patriotifch 
auch. der Gedanke fonft immer feyn dürfte, die Sys 
che. mit Mafchinen des, Enthufiasmus anzugreifen, 
Ben den hohen Urhebern und Verfaſſern der Müns 
Rerifchen-Schulordaung und der nuneften Betrach 
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sungen über das Univerſum z. E. mit fo warmen Ente: 
fiasmus für chriftliche Tugenden und Wiffenfchaften fie 
auch abgefaßt find, würden fie gewiß Feine Wirkung 
thun. Und wie wenige ind. ihrer unter den Großen dieſer 
Kirche, "die nicht mit dieſem vortreflichen Verfaſſer 
gleich denfen und gleich empfinden ; wiewohl das 
Verdienſt dee Vereinigung Doch ſehr viel verfieren. 
würde, wenn die andere Hauptficche um ſoviel weiter 
von der Vereinigung mit der Mediationspartbey ent 
ferner bleiben müßte, Aber Wahrheit mußun ihrer 
felbft willen nicht aus politifchen Convenienzen Wabhr⸗ 
beit fern. Wenn Thomafius mehr Euthuſiasmus 
fie feinen Ruhm, die armen Elenden, die Der Ens 
cthuſiasmus in Heren verwandelt hatte, vom Scheiters 
haufen zu erretten, als Berftand gehabt Hätte,um den hör 

hern und mie geuͤbterer Vernunft begabten Teil der 
Menſchen von ſeinem Irrthum zu überzeugen, fo würben 
wir vielleicht heutenoch Die Deren entweder verbrennen, 
oder, wenn -Thomafins mir der Aufhebung der Inquis 
ſttion dur; Vernunftſchluͤſſe altein nicht hätte Durchs 
Bringen koͤnnen, und Daher auf den Borfchlag gefal⸗ 
ken wäre, die Hexen auf Dreyfuͤſſe zufegen, fo wuͤr⸗ 
- den wir vielleicht noch auf den heutigen Tag die Her 
gen als heilige Weiber verehren, Gaßnern Schröps 
Fern undibres gleichenaber zu ihren Priefternbeftellen, 


Zp 











uUeber Doleram und Gewiſſensfreyheit nach den 
Grundſaͤtzen des allgemeinen und proteſtantiſchen 
Kirchenrechts, nebft einer actenmäßigen Erzählung 
m | deffen, 
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deſſen, was mit dem geweſenen Präpofto zu 
Wahren, Heren Hermes, wegen feiner ausges 
fireueten irrigen Lehren in Meckienburg vorges 
gangen. Mit hoher Genehmigung dem Druck 
übergeben. Buͤtzow und Wismar in der Ber 


ger⸗ und Brednerſchen Buchhandlung 1776, 8. - 


s22. Seiten. 





Bibliothek (B. XXIX. I. St.) recenfirten 


und Semwiffenefreygeie u. ſ. w. infonderheit Durch die 
darinn von dem Verfahren des Medienburgifchen Con⸗ 
Altorit gegen den Herrn Hermes gegebne Nachriche 
veranlaßt worden, und foll eine foͤrmliche Widerlegung: 
ſowohl der Theorie des Herrn Luͤdke von Toleranz 
und Gewiflensfrenheit, als auch infonderheit der ebens 
gedachten Nachricht von den Hermesichen Religionss 
handeln ſeyn. Sonſt beftehet es gewiſſermaßen aus: 
drey Theilen; in dem erſten wirdein Verſuch gemacht, 
über die Tolevanz, ihre Natur und ihre Graͤnjen 
eine vichtigere, beftimmtere und fchriftinäßigere Theo⸗ 
tie zu liefern, als dem Vorgeben nach, Diejenige ift, 
die uns Herr Luͤdke in feinem Buche gegeben hat. 
Dann wird ein großer ‚Theil des Lüdfefchen Buchs, 
aufs genauefte Durchgemuftert, auf. das fihärfite ge⸗ 
prüft und Befiritten, und endlich wird ein fo genann⸗ 
ter aetenmaͤßiger Bericht von dem Vorgang mit. Herru 
Hermes vorgelegt, und Der vorgeblich falſchen und: 
hacheheiligen Nachricht von dieſer Sache in der Schrift 
bes Herrn Luͤdke entgegengeſetit. 

—E | 


- 


-f 


Jieſes Buch ift durch den wentich in unfter 
| ZTrartat des Herren Luͤdke über Toleranz 


w 
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Der Verf. aͤuſſert irgendwo den Verdacht ode 
Die Beforguiß, daß man ig gewiflen ber alten Ortho⸗ 
Dorie abgeneigten und den Meuerungsverfüchen güns 
fligen Journalen und gelehrten Zeitungen Kart über 
fein Buch herfahren und die darinn bebaupteten Leh⸗ 
sen in einem ſchmaͤhenden Tonund durch rohe Macht⸗ 
forüche verdammen werde. Sollte ſich diefer fein 
Verdacht auch über unfre Bibliothek erſtrecken, fo 
iſt ſich wenigſtens der Recenſent bewußt, daß er 
nie durch ein fo unſchickliches und unwuͤrdiges Ber 
tragen, am wenigften gegen Schriften von der Ber 
fihaffenheit und dem Gehalt, wie die gegenwaͤrtige 
iſt, Hierzu gegründeten Anlaß gegeben; fondern wo 
wirflich Gründe angegeben werden, denen er feinen 
Beyfall nicht geben konnte, hat er ihnen ernfthafte 
- Drüfungen, ihm erheblich fcheinende Einwendungen 
oder Gegengründe, nie aber Schmähurigen , Ber 
drehungen, liebloſe Vorſpiegelungen oder bequeme 
Machtſpruͤche entgegengeſetzt. Und eben ſo gedenke 
ich es auch jetzt bey der Anzeige und Beurtheilung 
dieſes Buchs zu halten, Das mie nicht unerheblich, 
fondern eine der beften Vertheidigungen der orthodo⸗ 
gen Lehrform, und des eingeführten Kirchenſyſtems 
zu ſeyn fcheinet. Ich werde mich aber blos auf den erſten 
Theil deſſelben oder auf die von dem Verf. mitgetheil⸗ 
te Theorie uͤber Toleranz u. ſ. w. einſchraͤnken, und 
auch ben dieſer Einſchraͤnkung beſorge ich Über die Gren⸗ 


zen einer Recenſion auszuſchweifen, da ich es wagen 


werde, nicht nur einige Zweifelseinwendungen gegen die 
Saͤtze, worinn der B. das allgemeine und proteſtan⸗ 
tiſche Kirchenrecht voeträgt, ſondern auch einen etwa⸗ 
nigen Abriß einer meiner Einſicht nach genugthuen⸗ 
den Theorie herzuſetzen. 


Der V. behauptet, wie. ſehr viele Oethodoren | 


und Heterodoxen gethan haben, das Colehialtn 
GE 5 | 
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web die Collegialrechte der Kirche; d. i. ſiehet fie als 
eine geſchloſſene Geſellſchaft an, die alle einer recht⸗ 
mäßigen Geſellſchaft nur immer zuſtehende Rechte bes 
fist, infonderbett auch die Befugniß, ihren Grunds 
plan zu erflären, Conventionaigefeße zu machen; und 


alle Diejenigen , die fich denfelben nicht unterwerfen 


wollen, aus. ihrer Gemeinfchaft auszufchließen, und 


der Vortheile der Gefellfchaft zu berauben. : Hierauf 
‚ gründet er nun das verbindende Anfehen der feftges 


feßten Lehr : und Kıechenform, mie auch feine Theorie 


‚ vonder Toleranz, und fucher daraus Die Grenzen ders 
‚ felben zu beftimmen — Dem erſten Anfchein nach ifl 
dieſe gefelifchaftliche Form und das daraus hergeleitete 
Collegialſyſtem gleich wie jene Rechte der Kirche, 


— — 


— — — — — — — — 


ganz klar und unleugbar. Allein, fo bald man den 
eigentlichen Zweck amd die Natur der von Chriſto ges 
fifteten Religion beherziget, und gegen dies Kollegiale 


‚ Tem Hält, fo ſtoßen Widerfprüche oder zum wenig⸗ 


ſten politifche Sonvenienzen auf (f. XXI. B. ı. St. 
d. A. D. B. S. 196. 197.) die einen nachdenkenden 
und unpartheyiſchen Forſcher ſtutzig machen muͤſſen. Ei⸗ 
nen ſolchen Widerſpruch glaube ich gleich im Anfange 
von des Verf. Vorſtellung des proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
rechts zu finden. Durch Toleranz verſtehet er ein ſolches 

ettagengegen andre, da man fein Glaubensſachen 


, Mennen und glauben läßt, was ihnen beliebt , ohne 


- 


ihnen Deswegen eine Beleidigungoder einen Schaden 
ujufügen. „Nun ift aber eine wirkliche Beleidigung 
und. Schade nur ein folches Liebel, welches dem an 
dern aus der Bernachläßigung und Lebertrerung um 
free Pflichten verurfacht wird. Wenn ich alſo, fährt 
der V. fort, gewiſſe Pflichten auf. mir habe, deren 
Beobachtung mir obliegt; fo kann eine Ungemächliche 
keit, die einem andern daraus zumächft, von ihm nich 
als eine Beleidigung oder Schade:angefehen werder 
ben ich ihm. zugefügt habe, Hieraus ergiebt ſich ſch 
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im Allgemeinen, daß die Toleranz gewiſſe Geäung | 
haben müfle, und nicht ohne alle Einfhräufung ver 
fanget werden fönne”” — dies fcheint in ſoweit richtig 
zu ſeyn; wenn alfo ein vondem fombolifchen Büchern 
abweichender Prediger durch fiscalifche Action geplagt 
und endlich, wenn er nichtwiderrufen will, vom Amt 
und Brod verjage wird, fo ift dies freylich ein Mach⸗ 
theil fuͤr denſelben, auch ein Nachtheil, der ihm wegen 
Religionsſachen zugefügt wird; allein der Fiscal und 
das inquirisende Eonfiftorium find-zu Diefen Beſchul⸗ 
digungen, nach den Grundſaͤtzen Des Verf. nicht nur 
berechtigt, fondernauch verpflichtet. Dem ſey fo; ik 
aber nicht der abweichende Prediger, vermöge der vom 
Verf. zugeitenduen Privattoleranz und Gewiflens: 
freyheit, gleichfals eben fo fehr berechtigt und in feinem 
Gewiſſen verpflichtet, das, was er für wichtige 
Wahrheit haͤlt, öffenlich zu lehren und zu vercheis 
digen, und das, was feiner Einficht nach ein ſchoaͤd⸗ 
- fiher Irrthum iſt, aufzudecken und zu befteeiten? 
Ich glaube ja. Hier haben wireinen Fall, wo ein 
Menſch, der nach feinen Gewiſſen handelt, und alfe 
recht thut, eben darum gedruckt und verfolgt wirduon 
andern Wenfchen, Die durch diefe Bedruckung nicht 
xtwa ihre Pflicht verlegen, ſondern fie vielmehr erfuͤllen. 
Wo bleibt Hier Die Harmonie der Wahrheit und der 
Pflichten? Tritt hier nicht gerade Derfelbige Wider: 
ſpruch der Pflichten und der Rechte ein, aus weichem 
der Berfafler des Phaͤdons im dritten Geſpraͤch einen 
fo auffallenden Beweis für die Unſterblichkeit der 
Seele hernimmt, und folte man nicht auch in dies 
ſem Fall daraus fhlichen, daß eine Form und Ein⸗ 
richtung der chrißlichen. Kirche, wodurch ein folcher Wo 
derſpruch, ſo oſt als uur zwey Chriften, beyde aufriche 
——— der Wahrheit, über den Süun dw 
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Wehen muß, nicht von Chriſto abgezweckt fey! Aber 
freylich müßten wir uns über alle folche Folgerungen 
megfeßen, wenn wir für das Collegiaffuftem einen 
deutlichen und feften Grund in der Schrift fänden. 
Laßt uns affo vor allen Dingen des V. ‘Definition 
von Der Kirche anfeben, und unterfuchen, was fiefür 
einen biblischen Grund habe, und ob aus derfeiben 
das Collegialſyſtem fließe. Die Kirche ift dem 
Verfaſſer eine freymillig errichtete Gefellfchaft von 
Menfchen , - die -vermittelft Der gemeinfchaftlichen 
Ausübung der Religion und ” des Gottesdien⸗ 
fles , nach der Lehre Chriſti und der Apoftel mit 
einander in Verbindung ſteben. — Hier iſt zufoͤr⸗ 
derſt der Ausdruck: in Verbindung ftehen, zweydeu⸗ 
tig. Soll ſich nemlich diefe Definition ſowol auf 
die fogenannte unfichtbare, als füchtbare Kirche. pafs. 
fen, wie es der V. annimmt, fo bedeutet er einmat 
nichts weiter, als daß alle Sieber diefer freywillig 
errichteten Geſellſchaft blos in einer Art von geifliger 
oder moralifcher Verbindung, vermöge Des gemeins 
fhaftfichen Zwecks und des gemeinfchaftlichen uns ' 
ſichtbaren Dberbaupts, fliehen, fo wie man vonallen 
in der ganzen Welt zerftreueten wahren Philoſophen 
behaupten kann, daß ſie in einer gewiſſen Verbindung 
mit einander ſtehen. Es iſt alſo dann von keiner 
aͤuſſerlichen Verbindung die Rede, und es kann an 
and fuͤr ſich aus dee Verbindung der Glieder das 
Eollegialfüftem nicht gefolgert werden. Die Noth⸗ 
wendigkeit einer Aufleen Verbindung oder Confödes 
ration unter allen Chriften muß aus andermeitigen 
Gründen erwiefen werden. Der DB. bebaupterbaher 
uch, „daß eine folche poſitive Verordnung Chriſti 
„und feiner Apoftel vorhanden fen, daß. die Chriften, 
„wo ſie fich nu? finden mögen, in eine ſolche aͤuſſer⸗ 
„liche Geſellſchaft und Werbindung zu den angezeigten 
 DIIM.D St Dd „Zweck 
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„Zweck zuſammentreten ſollen; es ſey alſo die Kirche 
„eine Durch göttliche Auctoritaͤt errichtete und legiti⸗ 
„miese Gefellfchaft oder Collegium.” Wasfind Denn 
Dies für pofitive Verordnungen Chriſti und feiner 
Apoftel? Befagen fie, daß alle Epriften in der ganz 
zen Welt einen allgemeinen Staat, eine große Sons 
föberation ausmachen follen? War dies der Entzweck 
Chriſti, fo laßt uns geftehen, daß er ihn verfehlt ha⸗ 
be, und verfeßlen muͤſſen. Go fündigen aber auch 
alte Ehriften, Die fich je unter einem Vorwand von 
Dem groſſen Haufen der übrigen abgefondere haben, 
und namentlich die Proteftanten durch ihre Trennung 
von der römifchen Kirche wider ein ausdrüdkliches 
Gebot Jeſu. Ben diefer Borausfeßung fehen wir 
uns in eben die Streitigkeit verwickelt, welche die roͤ⸗ 
mifchen Lehrer des Kirchenrechts fo ſehr befchäftigt, 
nemlich von welcher Form diefer geiftliche Staat fey, 
monarchifch, ariftocratifch oder Democratifch, oder eine 
Mifhung aus allen diefen Megimentsformen , und 
find genöthigt, ein oder mehrere fichtbare Dberbäus 
pter, Obrigfeiten und Regierer defielben anzunehmen, 
und Die Lehrer als die eigentlichen Ausleger des Grunde 
plans, wo nicht als die alleinigen Regierer deflelben, 
doc) wenigftens als Mitregenten, und alfo niche blos 
als Lehrer zu betrachten Dieſe Berfaffung würde als 
fo abermals mit einer anderweitigen Behauptung bes 
DB. „daß alle Idee einer bürgerlichen Republik und 
„Geſellſchaft von Obrigkeit und Unterthanen von der 
„Kirche Chriftt unendlich weit entferne ſeyn müfle, 
„und daß die Lehrer weiter nichts alstehrer find, und 
„von ihren Zuhörern feinen andern Gehorfam , als 
„den freymwilligen Gehorfan gegen die Wahrheit von, 
„der man überzeugt iſt, zu fodern haben’’ in einem 
„Widerſpruch fiehen. War feine allgemeine alle Chri⸗ 
ften einſchlieſſende Geſellſchaft durch Das vorgegebne Su 
\ re ot 
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bot Chriſti abgezweckt und verordnet , fo fragt ſichs: 
in wie, vigle Meinere unabhängige Gefellfchaften, 
und sach weichen Gründen der Abtheilung Die Chris 
ften fi zufammen conföderiven follen? Der Aus⸗ 
Druck des V. daß die Chriften, wo fie fich nur 
finden mögen, zuſammentreten follen, iſt unber 
ſtimmt und vieldeutig. Gollen die Chriſten, die 
ſich in Einem Welttheile, oder die fi in Einem Koͤ⸗ 
igreich und abgefonderten Staat , oder bie ſich in 
Einer Provinz, oder die fih in Einer Stadt, oder 
endlich in Einem Haufe befinden, in eine folhe Auf 
ferliche Verbindung treten ? Hieräber hat Chriftus 
offenbar nichts beſtimmt, fo wie fih auch der V. 
Bicht Darüber erflärt; und Doc feheinet es, müßte in 
Dem angeregten Gebote Chriſti hierüber etwas feſt⸗ 
gelegt fenn, wofern es nicht ganz unnuͤtz und unthuns 
Sich oder eine reiche Duelle unvermeidlicher. Verwir⸗ 
engen, Streitigkeiten und wechfelfeitiger Eingriffe 
werden ſollte. Allein niche nur Die Grenzen der Pleis 
nern unabhängigen Geſellſchaften Hätten durch göttliche 
Verordnungen beftimmt, und der Grund der Abcheis 
lung, oder los geographiſch, politiſch u, f. w. ſeyn follte, 
angegeben werdenfollen; ſondern auch über Die Auffere 
Form des Kirchentegiments, über die Perfon der 
Regierer, über die Ausdehnung ihrer Macht u. f. w. 
waren in dieſem Fall göttliche Verordnungen noͤthig. 


Bey allen diefen Schwierigkeiten wird es dem V. 
und deunen, die mit ihm das göttliche Anfehen und 


Recht des Collegialſyſtems behaupten, obliegen, Deuts 
lichete Ausſprũche Chrifti amd feiner Apoftel, als er 
‚zur Behauptung deſſelben in feinem Buch augefäßrt, 
vorzubringen. Don allen den Schriftſtellen, die der 
DB. zu diefer Abſicht anzieht, laͤßt fich zeigen, daß 
Fe entweder nur von elner ſoichen Werbindng der 
Chriſten reden, wie ſie umter den Gliedern der uns 
a Dd 2 ſicht⸗ 


f 
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ſichtbaren Kirche ſtatt findet,. oder wenn fie auf. eine 


‚Aufferlihe Verbindung gehen, daß fie nur auf die 
erften apoftölifchen Zeiten. der Kirche fich beziehen, 
„wo wirftich alle Chriften Eine äufferliche Gefellfchaft 
‚ausmachten, und ausmachen fonnten, weil fie alle 
durch Die infpirirten ‘Boten Jeſu regiert wurden, Die 
bevollmädtigt waren, den Grundplan zu erweitern, 
authentiſche Auslegungen der Gebote Eprifti zy machen, 
‚und mit goͤttlichem Anſehen neue Conventionalgeſetze 
zu geben. So fange die Apoſtel nemlich unter den 
Chriften lebten, wurden fie alle durch ihr für alle 
‚ Ehriften verbindliches Anfehen auch Auflerlich zuſam⸗ 
men gehalten, und fonnte zu ihrem Geſetzhuch noch et 
"was hinzugethan werden, aber mit ihren Tode hoͤrte 


“Die äufferlishe Verbindung derfelben auf, in göttlichen 


‚Verordnungen gegründet zufenn. Daß eine aͤuſſerliche 
Verbindung der Chriſten nach dem Collegialſyſten 
nicht Die Abfiche Chrifti geweſen, läßt fich, wie mid) 
deucht, aus manchen Heufferungen deſſelben ſchlieſſen. 
Dapin gehört dieſe feyerliche Erflärung vor feinem 

roͤmiſchen Richter: mein Reich ift nicht von diefer 
Welt. Bedenkt man die Umftände, worinn Jeſus 

dies ſagte, und welche Beſchuldigung er durch dieſes 
Bekenntniß ablehnen wollte: ſo iſt es gar nicht glaub⸗ 
lich, daß er feine Schüler dazu beſtimmt habe, ders 
einft einen großen Staat auszumachen, der unter ber 

Benennung eines geiftlichen Reichs doch die Gefalt 

"und ganze Einrichtung eines Reichs von dieſer Welt 
‚haben follte. Ferner erfläre Jeſus: ich bin in die 
Welt kommen, daß ich die Wahrheit jeuge, wer 

aus der Wahrheit ift, der höret meine Stimme: 
und ben einer andern Gelegenpeit fagt er: ihr werdet 
die Wahrbeiterkennen und die Wahrheit wird euch 
freumachen. Alſo it die Erkenntniß der Wahrheit, 

bie Ausbreitung und Beförderung berfeiben. bie Fr 


. 
2) 


4 
” 
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Acht Bes Reichs ind der Kirche Jeſu, und alles alſo, was 
hiermit nichts zu fchaffen,, Feinen Einfluß, Abzweckung 
oder irgend eine Beziehung darauf hat, fondern vielz 
mehr Die Erkenntniß der: Wahrheit verhindert, die 


: Ausbreitung und das Warhsthum Derfelben hemmet, 
kann nicht zu dem Zwecke des Stifters und in den 


RR 


m u 


2‘ 


Grundplan feines Reichs: gehören, mithin auch‘ niche 
folgende Dinge, ohne welche ih das Collegialſyſtem 
nicht erhalten kann: Eutfcheidung dev Wahrheit, Durch: 
Mehrheit der Stimmen oder duch das Recht des 


Starkern verbindende Gtaubenssund tehrformeln, 
; auf ewig von fehlbaren Menſchen als Wahrheit feſt⸗ 
: gefegt, Untetſtuͤtzung, derſelben durch aͤuſſerlichen 
Zwang, durch Ertpeiluggund Entziehung Auflerlicher 
Vortheile, Fiscäle, geiftliche Gerichtshoͤfe u. d. m.’ 
Was wuͤrden wir von dem Stifter einer philoſophi⸗ 
ſchen Schule denken, der feine Schuͤler auf die Be⸗ 


— — a 


obachtung und das Studium der Natur, als Die eins“ - 


; ige Quelle verwiefe, woraus fie mit Anwendung der 


Regeln des vernünftigen Denkens, Die er fie gelehret, 
nuͤtzliche Wahrheiten fchöpfen follten, der fie ermuns. 
terte, unermüder zu forfchen und in der Erkenntniß dee: 
Wahrheit zu wachlen; aber ihnen auch zugleich ver« 
ordnete, eine gefchloffene-Aufferliche Gefellfchaft nach 
dem Collegialſyſtem unter ſich aufzurichten, und dem 
zufolge, wenn einer feiner Schüler fich mit Dem an⸗ 
dern über die Auslegung der Matur, die Erklärung 
irgend eines Phänomens oder über den Sinn und- 
Anwendung der logikaliſchen Regeln veruneinigte, eis. 
ne öffentliche Verſammlung aller feiner Schäfer zu: 
balten, über die Wahrheit der einem oder der andern 
Meynung nach Mehrheit der Stimmen zu entfcheiden, 
und dann mit einem für alle feine Anhänger verbind⸗ 
lichen Anſehen, Diefe Eutſcheidung als einen ewig. - 
geltenden Canon dergeſtalt fefizufegen, Daß, falls der 
Dd 3 untert 
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unterllegende Theil nicht nachgeben ober. ettanb für 
ner Schüler deſſen Meynung jemals behaupten wiirde, 
er von ihnen ausgefloffen und weiter feinen Antheil 
an feiner Schule haben ſollte? Was würden wir, 
füge ich, von der Einficht diefes philofophifchen Ge 
ſetzgebers denken, oder was. fire wichtige Dienſte zur 
Aufflaͤrung und Berichtigung der Wahrheit, zur Be⸗ 


förderung nüglicher und. wichtiger Kenuenifle wit 
de die Welt von einer nach dieſem Pia errich⸗ 
teten philoſophiſchen Schule erwarten dürfen? 
Sage man, daß in dem gegebenen Beyſpiel der Weg, 
Die Wahrheit durch Mehrheit der Stimmen ausm 
machen und in ewiggeltenden Formeln fefizufehen, 
darum unfchicklich ſey, weit durch Nachforſchen und 
fortgeſetzte Unterſuchungen die Wahrheit allererſt 


entdeckt werden muͤſſe; die Wahrheit aber, welche 


Chriſten erkennen ſollen, in der chriſtlichen Offenba⸗ 
rung bereits ausgedrückt und einem jeden deutlich vor 
Augen gelegt fen, folglich nicht erſt durch muͤhſames 
und änhaltendes Suchen gefunden werden dürfe, daß 
fie in dieſer Offenbarung bereits feftgefeßt fen u. f w. 
fo antworte ich: wenn fich. die Sache fo verhaͤlt, mu 
zu iſts dann nötig und dienlich, die in der h. S. 1 
Deutlich entdecfte und genau beftinmte Wahrheit 
durch menfchliche Lehrformeln in unfchriftmäßigen 
Kedensarten auszudrücken und feftzufegen ?. went 
man dies noch nöthig und dienlich achtet , fo muß 
man diefen Geund haben, daß man fich darüber nd 
deutlicher und beftimmter erflären will, als die Schrift 
ſich erklaͤrt hat. — Allein der vorgegebne Unterfchied in 
beyden Fällen iſt wenigſtens in Ruͤckſicht anf Dit 
ſchwierigen Fragen und theologiſchen Hypotheſen, wol 
über bisher am meiſten unter den Chriſten geſtritten 
umd durch Mehrheit der Stimmen oder buch das 
Xecht des Staͤrkern entſchieden worden, in mir, 
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ſo erheblich nicht, dag um deſſelben willen das, was 
s in dem einem Fall: ein: unfchicfliches und widerſinni⸗ 
ı nes Verfahren ift,. umden andern fchicklich ſeyn follte. 
ı Die Philoſophen waren auf das Studium der Natur, 
ſo wie die Chriſten auf: das Studiuns der heil. Schrift 
i verwiefen. Beydes die Natur oder die Werke Got⸗ 
tes, und die heil. Schrift oder Das Wort Gottes muͤſ⸗ 
; fen mit Verſtand und mit Anwendung aller Grunds 
: füge und Regeln des bernünftigen Denfens erforfcht 
und unterſucht werden, damit man in beyden Diejes 
nigen kehren und Nachrichten, die uns Gott durch 
: feine Werke und Worte mittheilen wolle, und deu 
' wahren Sinndesgöttlihen Unterrichts finde und trefs 

fe. Es iſt möglich,daß man in Auslegung der Schrift 


: eben fo irre, als man in Auslegung der Natur irren 


Tanz und es iſt auch wirklich auf beyden Seiten ger - 


' wet worden. Wenn aber auch zum glücklichen For 
gang in dem. Studium der Natue eine ftärkere und 
Ausgebreitetere Aufmerkſamkeit, ein groͤſſerer Scharfr 
ſinn, auhaltendere Gedult im Beobachten erfodert 
‚würde, fo nehme man dagegen die mehrere Gelehr⸗ 
ſamkeit in Sprachen, Alterthuͤmern, Geſchichte, Kris 
tik u. f. w. die einem Schriftforfcher nörgig ift , und 
dann wird die Sache auf benden Seiten, was Ans 
fteengung des Geiftes und Möglichkeit zu irren anbes 
trift, fo ziemlich gleich feya. In beyden Fällen iſt 
es alfo offenbar eine Hinderniß des Wachschums im 


Erkenntniß der Wahrheit und eine gemaltfame Hem⸗ 


mung im SFortfchreiten zue Entdeckung und Berichtes 
Yung derſelben, wenn fie zu irgend einer Zeit in bes 
ftimmten tehrformeln , Die ein non plus ultra ſeyn 


follen,, auf immer mit geſetzgebendem Anſehen feſtge⸗ 


r 


ſetzt wird. 

Derenn ein ſolches Berfahren bat nun auch dieſe 
Solge, daß wenn die Kirche ai Irrthum für m. 
4 eit 
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beit ergriffen hat, und in der Theorie oder Praxis 
auf verderblihe Irrthuͤmer und Misbräuche.gerachen 
äft, fie nicht anders als durch eine gluͤckliche Trennung 
verbeflert werden könne. Ein auderes Mittel feheint 

um möglich zu ſeyn, Denn Daß jemals nur der gröflere 


Theil einer Kirche von felbft auf die Entdeckung und 
Werbeſſerung ihrer Irrthuͤmer und Misbräuche ger 
rathen, und eine Reformation ruhig mit einem Webers 
. gewicht von Stimmen vornehmen-und ausführen ſoll⸗ 


te, ift (wenn auch nicht vorausgeſetzt werden müßte, 
Daß die bedeutendften Glieder der Kirche bey Beybe⸗ 
haltung der Irrthuͤmer und Misbraͤuche intereflirt 
wären) fo unwahrfcheinlich, Daß man es beynahe für 
moralifch unmöglich halten kann. Allein, wenn aud 
nur der kleinere Teil der vorzunehmenden Refornas 
tion widerſpricht, fo ift er als. der alte Stamm, ‚nach 
bem vom V. ausgeführten Collegialrechte, befugt, 


dieſelbe wenigftens für unrechemäßigzu erfiären, und 


follsdie Kirche ein Eigenthum an Gütern befeflen, dies 
fes Eigentbum, als der alten Kirche gehörig, zu vindiei⸗ 


. zen. Nur wenn alle und jede Glieder ſich Die Reformation 


gefallen laſſen, Fanndiefelbe, nach dieſen Grundfägen 
zechtmäßig gefchehen. Kaum ifts nöthig zu erinnern, 
Daß, weil dies ein unmöglicher Fall ift, jede Refor⸗ 
mation nicht anders als eine Nebellion, und falls fie 
gelingt, eine glückliche Rebellion if. So muß alle 


„Die römifche Kirche, dem Collegialfoftem zufolge, 


Luthers Reformation gleichfalls betrachten. Go 
rechtmäßig Luthers Verfuch-zur Kirchenverbefferung, 
und feine Dadurch veranlaßte Trennung von der roͤ⸗ 
miſchen Kirche an fich feibft ift, ſo deucht es mich doch 
ganz vergebliche Mühe zu fenn, fie nachdem vom V. 


> ausgeführten Collegialrechteder Kirche wider die obis 


ge Beſchuldigung zn rechtfertigen. . Es hilft dem V. 
lezu nichts, wenn er auch beweifen Fönnte, wie er 
u | los 
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os vorsieht, daß die. Irrthuͤmer und Misbräuche 
der römifchen Kirche, denen fich Luther widerſetzte, 
theiis nur in einer verderbten Moral und verkebeten 
Heilsordnung (wiewohl Irrthuͤmer einer Kirche 
in Der Moral und Heilsordnung, d. i.in ihrer Anweiſung 
zur Böchflen und ewigen Gluͤckſeligkeit, Beine adiaphoris 
ſche Sachen ſind) nicht aber in einer verfälfchten Dogs 
matif beflanden, theils nebenher eingefchlichen , aber 
noch nicht Durch die. Muctorität der ganzen Kirche bes 
ſtaͤrigt war, oder Schlüffe oefumenifcher Kirchenvers 
fammmlungen für fich hatten, denn auch hieraus würde 
nicht folgen, daß Luther nicht nach Collegialrechten 
Durch eingegangne Verträge, durch fenerliche Anges 
Iobungen gebunden war, ben diefen Irrthuͤmern und. 
Misbraͤuchen zu bleiben. Blos ber einzige Canon 
‚ber Bafeler Kirchenverfammlung: daß Die erweisiich 
Achten Deeretulbriefe der Päbfte den ‘Briefen und 
Schriften der Apoftelgleich zuachten find: (nach pres 
teftantiichen Grunbfägen ein funbamenteller dogma⸗ 
tiſcher Irrthum) verband ihn zum unverbrächlichen 
Gehorſam gegen den Pabſt, wenigſtens in allen Dingen; 


Die nicht wider ausdruͤckliche Schluͤſſe allgemeiner Con⸗ I 


cilien liefen. — Aber geſetzt, das Tridentiniſche Con⸗ 
cilium wäre vor Luthers Zeiten gehalten, und hätte alle 
von Luthern angefochtene Irrthuͤmer und Misbräuche 
fchon damals canonifirt — wäre dann feine Mefors 
mation weniger rechtmäßig gewefen, oder würbe dieſer 
Umſtand bey Proteftanten in das Urtheil von ber Rechts 
mäßigfeit derfelben überall einen Einfluß haben koͤn⸗ 
wen? fchwerlich wird der V. dies behaupten koͤnnen, 
und doch müßteers, wie es ſcheint, nach feinen Grund⸗ 
fügen behaupten. Doch ich will nich dabey nicht 
“ Hänger aufhalten, da diefer Punct Bereits bey ber 
Mecenfion bes Luͤdkeſchen ne weitlaͤuftig berührt * 

zZ zu ‘ 
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.. &s läßt fich Demnach aus der Beſchaffenheit bi 
Reichs Jeſu und. aus der Abficht deflelben , Die Er 
kenntniß Der Wahrheit unter den Menfchen zu ber 
fürdern ,. mit der arößten Wahrſcheinlichkeit ſchlieſſen, 
daß er weder das Collegialſyſtem feftfeßen wollen, daß 
die Chriſten eine äufferliche Conföderation unter ſich 
auftühten , und daß ein jeder Chrift notwendig zu 
einer ſolchen aͤuſſern Kirchengeſellſchaft gehoͤren, uud 
fich den beſondern Conventionalgeſetzen derſelben un: 


terwerfen muͤſſe. Wenn Chriſtus und feine Apoſtel 


eine immerwaͤhrende Bereinigung unter den Ehriſten 
fodern, ſo iſt dies keine aͤuſſerliche, ſondern eine ſol⸗ 
che, die in gleichen Abſichten und Geſinnungen beſte⸗ 

et‘, durchgaͤngige Uebereinſtimmung der Meynung 
iſt hiezu nicht noͤthig, vermoͤge der ſie ſich zum gemein⸗ 
ſchaftlichen Gottesdienſt vereinigen, gemeinſchafthich 
Gott anbeten und loben, und ſich einander in ber Er⸗ 
konntniß und Ausuͤbung der Lehre Jeſu forthelfen und 
fördern koͤnnten und follten. Ein gemeinfchaftiiche 
Gottesdienſt folcher Chriften, die täglich zufanemen 
Fommen, ift allerdings der Abſicht Chrifti gemäß, und 
von ihm und feinen Apofteln ausdruͤcklich verordnet. 
Aber dies iſt von einer Auffern Verbindung, nach dem 
Collegialſyſtem, fehr weit unterfchieden. Rollen wir 
demnach blos nach der Abfiche Jeſu uns einen Be 
griff von der Kirche machen , fo müflen wie nichts 
mehr, als was dieſer Abficht gemäß ift, in Denfelben 


Gineindringen; und dann wüßte ich feine andere Be 


fhreibung davon zu geben, als die, fo Locke angiebt. 
„Eine Kicche, fagt diefer Schriftfteller, it meiner Mei⸗ 
nung nach , eine freywillige Gefellfchaft von Mens 
ſchen, die fich von freyen Stuͤcken verbinden, den öf: 
fentlichen Gortesdienft auf eine folche Weiſe zu ver: 


richten, wie fie es Gott wohlgefaͤllig und zur Seeli 


beit ihrer Seelen beförderlich achten. —” Eine folde 
| Kircht 
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Rtedhe bedarf nun Feines andern Grundplans, als 
der Deutfich.int Evangelio feftgefegt ifk, feiner neuen 
die Lehre und den Glauben betreffenden Conventional« 
gefeße, keines Biſchofs oder Presbyters mit herrſchen⸗ 
den und regierenden Anſehen, ſo von den Apoſteln 
durch eine uiunterbrochene Folge bis auf unſre Zeiten 
abgeleitet worden. „Wenn dergleichen als einer Kir⸗ 
che weſentlich gefodert wird, fagt ebengedachter Schrift⸗ 
ſteller, ſo antworte ich: man zeige mir das Geſetz, 
worinn Chriſtus dies feiner Kirche aufgelegt hat, und 
mare halte mich niche für unbeſcheiden, Daß ich im eis 
nerfo wichtigen Sache fodre, daß die Ausdrücke einer 
ſolchen Verordnung fehr deutlich und beſtimmt feyn muͤſ⸗ 
Bu; denn die Verbeiſſung, die er uns gegeben bat, daß er 

da, wo zwey oder drey in feinem Nahmen verfammelt 
find,misten umter ihnen ſeyn wolle, ſcheint bas@egentheif 
anzudenten. Moͤget ihr ee doch ausmachen, ob-einer fols 
chen Verſainmlung irgend etwas, fo einer wahren Kirche 
nöthig iſt, noch mangle. Ich für mein Theil bin verfichert, . 
Daß zur Seeligkeit der Seelennichts mangeln fänne, und 
dies In zu unfrer Abſicht hinlängfich. 

Aus allen diefen und noch mehrern Gründen, 
die ich Hier nicht ausführen kann, halte ich mich bey 
rechtigt zu fchließen,, Daß eine Aufferliche Verbindung 
der Chriften zu einer Geſellſchaft oder Confoͤderation 
nach dem Collegialſyſtem nicht: göttlichen Rechtens 
fen. Wo alſo eine Kirche nach dem Collegialſyſtemn 
eingerichtet und mit Collegialrechten verfehen it, da 

dies eine blos menfchliche Verfaſſung und Einrichy 
tung, und wenn daher eine Collifion zwifchen diefer 
menfchlichen und jener urfprünglichen und göttlichen 
Verfoffung und Abfiche dee Kirche entſtehen follte, 
fo muß das menfchliche den göttlichen weichen. Lg 
dies mehr aufzufläcen, laßt uns fürzlich den Urſprung, 
bie Rechte unb: morgen. des Collegialſyſtems a 


416 VUeber Toleranz ıc. 


Man nehme an, daß die Chriſten eines One 
ſich anfänglich nur zu einer Kirche, nach Lockens Be 


griff, vereinigen, fo wird eine folche freywillige, aus 
viel oder wenig Gliedern beſtehende Verſammlung 
zum Gortesdienft einige hiezu erforderliche Koften 
anzuwenden haben, uud zwar um fo mehr, 
wenn’ fie auch der "Ordnung , nicht der Megierung 
wegen, Vorſteher, Allmoſeupfleger u. d. m. unserhält. 
Allein es wird nicht lange währen, fo werden aud 
beſtellte Lehrer, und Diener der Religion nöthig ſeyn, 
mithin wird auch fiir deren Unterhalt geforgt werden 
muͤſſen. Dies wird entweder vermitteift eines immer 


aufzubringenden Beytrags der ganzen Gemeinde ge 


ſchehen; oder die Froͤmmigkeit und der Eifer einiger 
begäterter Glieder wird durch Geſchenke und Ders 
maͤchtniſſe die. Kirche mit einem Eigenthum am Gelbe 
oder 'Itegenden Gründen zur DBeftreitung ihrer Be⸗ 
Bürfniffe verſehen. Unter ſolchen Umftänden fängt eis 
ne fo eingerichtete und ausgeftattete- firchliche Geſell⸗ 
{halt an, das gemeinfchaftliche Eigenthum, das 
fie befigt, äufferlich verbunden zu werden, und fie hat 





ähren Gliedern überhaupt, und den kehren und Die 


nern der Religion insbefondere, ſchon gewiſſe aͤuſſer⸗ 
liche Vortheile anzubieten und zu verſichern. Und 
eben dadurch ſcheint ſie berechtigt zu ſeyn, wie jede 
andre geſchloſſene Geſellſchaft in dieſem Fall, die Be⸗ 
Bingungen feſtzuſetzen, unter welchen man am dieſen 
Wortbeilen Untheil nehmen fol. Nehmen wir an, 
Daß diefe Gemeinde anfangs feine andere tebrform 


md Gtaubensvorfchrift hat, als die evangelifchen 
und apoftolifchen Schriften, und alle Diejenigen für 
Glieder erkennt, Die fich dem göttlichen Auſehen die 


fee Schriften unterwerfen, fo werden ihre Conven⸗ 
tionalgeſelze nur die Ordnung umd Einrichtung des 
Öffentlichen Gottesdienſtes, die: Armenpflege u. ſ. w. 


betreffen, 
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Ketreffen, und fie wird es fich nicht anmafen , über. 
die Lehre und den Ölauben etwas zn verordnen. Aber 
fie mird bald aus den Schranfen dieſer Mäßigung 
treten, es darf nur eine Mishelligfeit unter zwey Leh⸗ 
rern über irgend einen Religionspunft,, oder über die 
Auslegung der’ heil. Schrift fo ausbrechen, daß die 
: Gemeinde an dem öffentlich und Bißig geführten Streit 
Theil nimmt; alsdann wird dag erfolgen, was ber) 
dem Mangel der Mäßigung von Seiten der flreitens 
. den Parthenen, bey der Vorausfegung, daß jeder 
Irrxthum in ‚Religionsfachen an. der Seeligkeit bins 
derlich ſey u. ſ. w. immer erfolgt ift , es kommt 
. zu einer Entſcheidung, vermöge der entweder durch 
‚ die Mehrheit der Stimmen, oder durch Das vorzügs 
liche Nufehen, und den Einfluß eines oder mehrerer 
. mächtigerer, Glieder feflgefegt wird, wie man fünftig 
‚ um in der Kirchetigemeinfchaft geduldet zu werden, 
; über Die ftreitigen Punkte denfen undlehren foll.. Und 
: fo ift das erfte Supplement zu der heil. Schrift, dag 
erſte fombolifche Buch da; und fo lange diefelbige 
Denkungsart fortdauert , fo lange die Lehrer Eins 
‚ flug und Macht genug beſitzen, ſolcher Entſcheidun⸗ 
gen mehr entweder ſelbſt feftzufegen oder deren _ 
FTeftfegung zu” bewirfen, mird die Anzahl ders 
felben, fo oft eine Aufſehen machende Stteitige 
keit entſtehet, vermehret, die Bedingungen dee 
Kirchengemeinſchaft vervielfacht, und die Grenzen 
Derfelben. immer verengert werden. Fehlt es der 
Kirche an bürgerlicher Gewalt, hat fiefeinen Einfluß 
in den Staat, oder mifcht fich die Obrigfeit auf feine 
Weiſe in ipre Händel, oder haben ihre Glieder de 
gemäßigten Grundfag angenenmen, daß fich ihre . 
Rechte hoͤchſtens nicht weiter erſtrecken, als der vers 
worfnen Parthey die Kirchengemeinfchaft aufzufagen, 
fo wird Hieraus nichts weiter erfolgen, als daß die zu 
dieſer Parthey gehörige ansgefchloflen werden, und 
. | wenn 
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wenn fie zahlreich genug find, eine eigne Karche ak: 

richten. In wie fern eine folhe Ausfchlieflung 
Dererjenigen, die fich den Entfcheidungen der groͤſſern 
oder mächtigern Parthey nicht unterwerfen wollen, 
Intoleranz genannt oder als eine Beleidigung anges 
fehenzu werden verdiene, kommt meiner Einficht nad, 
hauptſaͤchlich daraufan, ob es blos eine Ausfchließung 
von der Theilnehmung am oͤffentlichem Gottesdienfte 
fen, oder oh man auſſerdem an Ehre, gutem Ruf, 
buͤrgerlichem Aufehen, an Vermögen und Gütern, 
wozu man vor der Ausſtoßung berechtigt war, etwas 
einbüfe. Iſt die Kirche fo arm und unbedeutend im 
Staat, fo wenig vermögend, ihren Gliedern irdiſche 
Vortheile und Vorrechte zu verfchaffen, als etwa der 
Freymaͤurer Orden in einem Staat, wo er kaum ge; 
dulder, unter dem Drucd und ohne einiges Aufehen 
und Einfluß ift, fo bedeutet die Ausſchließung nichts, 
weil. der ausgefchloffene Dadurch nichts verliert, weder 
im Zeitlichen noch im Geiftlihen, wenn er von einer 
Kicche getrennt wird, die, feiner eignen Ueberzeugung 
nach ‚verderhfiche Irrthuͤmer heget. Fragt man aber, 
ob die Kirche zu diefer Ausfchließung ein Recht Habe, 
fo kann man antworten, wenn fie ſich ‘blos als eine 
äufferliche Gefellfchaft Betrachter, fo kann fie durch 
Die Pluralität nach ifrem Gutduͤnken Bedingungen 
der Gemeinſchaft feftfeßen. Aber als eine religioſe Geſell⸗ 
ſchaft betrachtet,die den Zweck hat, die wahre Erkenntniß 
und Verehrung Gottes zu erhalten und zu befördern, 
kommt es darauf an, ob diejenigen, die fich rennen, 

( denn weiter als eine bloße Trennung finder Gier nicht 

Statt ) fih um der Verſchiedenheit ihrer Meynungen 

willen verpflichtet achten, nicht mehr einen gemein 

Tchaftlichen Gottesdienft zu Halten. Der Fall wird 

verwickelter und ſchwieriger, wenn die Ausfchliegung 

der Diffentienten irdifche. Rachtheile, Belag fun 
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gen u. d, m. nach ſich zieht , oder wenn Diefelbe zus 
gleich eine Entziepung bürgerlicher Rechte und V 

theite wird, wenn die Kirche, ohne dem Staat * 
lig einverleibt, und die herrſchende zu ſeyn, in dem⸗ 


ſelben betraͤchtliche Guͤter zum Behuf ihrer Religions⸗ 


bebsrfnifie, milde Stiftungen, koſtbare Erziehungs⸗ 
anftalten u. |. w. befiget, Dann werden durch Die Aus⸗ 


ſtoſſung aus derfelben die ausgefchloffenen Gtieder - 


zugleich ihres Antheils an dem Genuß diefer Kirchen⸗ 
güter beraubt. Bender Beurtheilung, ob diefe Be⸗ 
raubung rechtmäßig oder unrechtmäßig fey, müflen, 
meiner Einſicht nach, folgende Umftände in Betrach⸗ 
tung gejogen werden; wie groß oder beträchtlich die 
Anzahl der ausgeftoffenen Glieder fey , ob fie Die aß 
ten Fundamentaigefege der Kirche, oder die evangel, 
und apoft. Schriften fchlechterdings verwerfen , und 
völlig Ungläubige find, oder nur dieſen Gefegen, 
Deren hoͤchſtes Anfehen fie .erfennen,, eine andre 
Deutung uud Anwendung geben. In demlegten Fa 
müßten billigdie Widerfprecher nichts von ihrem Ans 
theil an den Kirchengütern verlieren; und wäre der 
abweichende ein einzelner Lehrer, fo müßte er, falls 
er fein Amt und deſſen Einkünfte verloͤre, dafür auf 
Koften der Kirche ſchadlos gehalten werden, und wären 
es mehrere Mitglieder oder gar ganze Gemeinden, Die 
ausgeſchloſſen würden, fo müßten fie einen ihrer Ans 
zahl proportionirten Antheil von den Kirchengütern, 
fo viel nemlich ihnen vor der Ausfchließung gebört 
bätte, herausbefommen. Es verfteht ſich von ſelbſt, 
Daß wenn die ausgefloflenen Glieder vorher einen 
Beytrag zu Ficchlichen Beduͤrfniſſen gegeben, fieden« 
felben nach der Trennung für fich ‚behalten und nach 
ihrem Belieben anwenden koͤnnen. So würde, deucht 
mich, zwifchen beyden Theilch von einem billigen und 
unpartheyiſchen Richter, der ſich in Die ar 
Wwelche 
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welcher Theil Die Wahrheit für ſich habe, nicht ein 
Yaffen koͤnnte und wollte, entſchieden werden undfen, 
wenn beyde Theile fich verderblicher Irrthuͤmer be⸗ 
fhuldigten, beyde auf eine Trennung beflünden, oder 
die ftärfere Parthey die fchwächere mit Gewalt aus⸗ 
ſtoſſen wollte. Die Trennung müßte, wenn alle guͤt⸗ 
liche Mittel, die ftreitenden zu vereinigen, vergeblich 
verfucht worden, aber ohne alle Befchädigung, oder 
vielmehr fo wenig als mögliche Beſchaͤdigung und 
Verluſt einer von beyden Partheyen zugegeben werden, 


wenn man ihnen anders das Recht, in Religionsſachen 
Für ſich zu urtheilen, ihre Meynungen zu verändern, | 
und ſich von einander zu trennen, uͤberhaupt zuge⸗ 


ſtehen muß. So wuͤrde, meiner Einſicht nach, auch 
eine billige und gerechte chriſtliche Obrigkeit entſchei⸗ 
den, wenn die in ihrem Staat geduldete Juden, ſich 
‚über irgend einen Religionspunkt etwa über die Recht⸗ 
glaubigfeitoder Keßeren ihres Oberrabbinen entzwey⸗ 
te und in Partheyen trennte, wovon die eine denſel⸗ 
ben beybehalten, die andere abgefeht wiflen wollte, 


Sie würde freylich zuerft verfuchen, die widerwärtis 
‚gen Partheyen zu vereinigen, aber wenn Dies vergeb ⸗ 


lich wäre, und fie weder fich anmaßen wollte, über die 
jüdifche Orthodorie oder Keßerey des Rabbinen zuer: 
kennen, noch Gewalt gebrauchen wollte, fo müßte fie 
der Parthey, welche ihn für rechtglaubig hielt, zuge⸗ 
ſtehen, ihn zu behalten, und der Gegenparthey, fi 
einen neuen DOberrabbinen zu erwäßlen, und beyden 
Theilen erlauben, ihre Einrichtung zur Unterhaltung 
“ihres geiftlichen Vorſtehers für fich zu machen. Es 
verſtehet fich Hierbey, daß feine von benden Par 
theyen Lehrer befommen müfle , Die der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft, der Verfaflung des Staats oder den gu⸗ 
ten Sitten nachtheilig find. Mach dieſen Grundfäp 
zen laͤßt fich auch nur das Verfahren besienigen 

| Regenten 
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Megenten und Obrigleiten rechtfertigen , welche Hey 
Zfrinehmung der Reformation fich der. Güter der 
eöwmifchen Kirche und ihrer Geiftlichen bemächtigten, 
fie theils fäfularifirten, theils zur Unterhaltung einer 
ganz andern Religion, und ganz andrer Lehrer und 
Seiftlihen beftimmten, als wozu fie anfangs gewieds 
met und bisher verwandt waren. Sind folche Güter 
Der Kirche, die fie einmal im VBefig hat, nie und uns 
ter keinen Umftänden zu nehmen, fo lange fie ſelbſt 
noch eriftirt, und bat, nach dem Achten proteftantifchen 
Kirchenrecht , der alte Stamm ein ausfchlieflendes 
Recht an diefelben,, fo war. jene Bemächtigung uns 
rechtmäßig. Denn fo verderbt die Kirche, ber dieſe 
Güter zugebörten, immer fegn , fo viel Itrthuͤmer 
fie immer hegen niochte, fo fonnten Mishräude vers 
beſſert werden, und Irrthuͤmer wurden von ihr nicht 
als Irrihaͤmer erkannt und zugeſtanden, und ohne⸗ 
dem verwirkt man ja ſonſt nicht durch erthüner, die 
man etwa begt, den Beſitz zeitlicher Güter; feines 
von beyden fonnte Die Verbefferer und richtiger Dens 
kende berechtigen, fich folder Güter zu bemächtigen, 
worauf die römifche Kirche einen defto gegriindetern 
Anſpruch zu haben fehien weil ſie nicht nur durch 
Den langen Beſitz die iheigen waren , foudern auch 
gerade, vermittelft der Glaubensiehren , Die man vers 
‚warf und der Irrthuͤmer, Die man verbeflerte, größs 
tentheils ihr Eigenthum geworden waren. 

Moch iſt der ſtreitigſte und verwickeltſte Fall zu 
unterſuchen, wenn nemiich die Kirche in einem Staas 
te die herrſchende, und die Religion, die ſie lehret, 
die Religion der Buͤrger, der Haͤupter und des Regen⸗ 
ten geworden. Erkennet dieſe Kirche nicht ein auſſer 
dem Staate befindliches Oberhaupt, macht fie auf 
keine Weiſe einen Statum in Star ats, ſondern 

ſie, wie durchgehends bey den protepanen dem 
"> 2. RRRD, 1.8, Ee Staate 
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Staate völlig einverleibt und untergeorbuer , fo iñ 
Der Regent des Staats Das natürliche Oberhaupt dee 
Kirche. Man bat fich hier eine Art von gefellfchafts 
lichem Vertrag erdichtet, den auch unfer Verf. annimt, 
- vermöge deflen der Regent der Regierer und Auffes 
ber der Kirche geworden. Man feßer nemlich voraus, 
daß die Kirche durch einen ftillfchweigenden Vertrag 
dem Megenten, als ihrem erften und maͤchtigſten Mit⸗ 
gliede , ihre Rechte und Befugniffe in der Abſicht 
und mit der Bedingung Äbertragen habe, Daß er Dies 
fe Rechte zur Befhügung und Erhaltung der Kirche 
handhaben folle, und daß daher der Regent die Aus: 
übung dieſer ihm übertragnen Gerechtfame einem 
oder mehrern befondern geiftlichen Gerichtshöfen oder 
Eonfiftorien übertragen muͤſſe. In der Geſchichte 
. finder man freylich feine Spur von einem folchen Vers 
trage zwiſchen der Kirche und dem Regenten ;. aber 
man könnte, wie auch der V. thut, Dagegen einwens 
den, daß der fogenannte urfprüngliche Contract, den 
die tehrer.des allgemeinen Staatsrechts, infonderheit 
die Englifchen, anzunehmen pflegen, eben fo wenig 
hiſtoriſchen Grund für fih habe. Allein es ift doch ie 
wichtige Unterſchied, daß zur Behauptung der Rechtmaͤ⸗ 
ßigkeit des Kirchenregiments inden Händen des Fürften 
Vorausſetzung oder Fiction faum nöthig zu ſeyn 
ſcheint, eben fowenig als zur rechtlichen Befimmung 
der Art und Schranken diefes Regiments , welches 
beydes fich in Abficht auf die Vorausſetzung des us 
fprünglichen bürgerlichen Vertrags ganz anders ver 
hält ; dies weitläuftig auszuführen ift Bier der Ort 
wicht. Ich merke nur folgendes an: Sollder Re 
gent nicht in einem folchen Sinn und mit einem fols 
chen Anfehen das Oberhaupt Der Kirche ſeyn, als es 
wer römifche Pabſt ſich anmaßt, oder wenigſtens in 
ben finſterſten Zeiten angemaßt bat, das Haupt en | 
0 en 
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Lifchen Kirche zu ſeyn, und raͤumet man ifm nicht das 
echt ein, zu entfcheiden, was in der Religion wahr 
oder falſch it, foll er die Kirche nur in ihren gefells 
ſchaftlichen Rechten, in dem Beſitz ihres Eigenthums 
ſchuͤtzen; fo Braucht man dazu feines neuen ſtillſchwei⸗ 
genden Vertrages, wodurch ihm Das Recht, die Kirche 
zu ſchuͤtzen, übertragen worden; dann iſt nicht der 
Regent, als der Inhaber und Verwalter aller Macht 
Des Staates, der natürliche Befchiger aller Rechte eis 
nes jeden einzelnen Bürgers und jeder Geſellſchaft im 
Staat? wiefönnte die Kirche, in Abficht auf ihr zeits 
liches: Eigenthum, ihrer fich auf daffelbe beziehende 
echte, von feinem Schuße, feiner Oberaufiicht und . 
Regierung ausgenommen ſeyn, wie follte er nicht 
Richter über feine Unterthanen feyn, aus welchen 
Quellen auch immer ihre Streitigkeiten entfichen moͤch⸗ 
ten, fo bald ein Theil fih von Dem andern beleidigt 
oder unterdrückt glaubt? Sind obnedem durch die 
voͤllige Einverleibung der Kirche in den Staat die. 
Güter der erften Güter des leßtern, d. i. Sffentliche 
Güter geworden, die kein Privatmann weder für fich 
feibft, noch als Repräfentane der Kirche ſich anmaſ⸗ 
fen darf; fo hat abermals der Regent das natürliche 
Recht, die Dberauffiche über das Eigenthum der 
Kirche, als ſummus Patronus zu führen, und auch Dieg 
Recht Darf ihm nicht allererſt übertragen werden. Sir 
welcher Ausdehnung oder Einfchränfung Der Regent 
die ihm zuſtehende Kirchenregierung zu führen bat, 
wird entweder durch Die Sandesconflitution und die 
Regierungsform beftimmt, Die Diefer Macht defietben, 
fo wie einer jeden andern Macht, dieer über befondre 
Innungen oder gefchloffene Geſellſchaften der Bürger 
ausuͤbt, Die verfaflungsmäßige Grenzen fegt, oder: 
wenn Feine befondre Verträge der Bürger: mit dem 
Regenten hieruͤber vorhanden find, .. ober. * 
e2 mehr 
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mehr gelten, fo muß dieſe Renierung bee Kirche, 
nach dem befondern Zweck derfeben, durch Die gemeis 
nen Rechte und durch die Rückficht auf das allgemeis 
ne Beſte des Staats beftimmt und eingefchränft wer: 
ben. Was aber die Religion felbft, und das Lehr⸗und 
Glaubensſyſtem anbetrift, fo muß der Regent, wenn 
. er nicht einſieht und durch die Erfahrung überzeuat iſt, 
daß daflelbe dem Staat, derbürgerlichen Befellfchaft 
und den guten Sitten, feiner Natur nach widerſtrei⸗ 
tet und nachtheifig ift, wenn feine Untertanen mit 
‚der einmal eingeführten Lehrform zufrieden ind, und 
Diefeibe beybehalten wollen, feine Meuerung verans 
Tafjen, noch weniger den Bekennern der feftgefeßten 
Religion aufdringen.. Ob er fie file wahr oder fall 
haͤlt — dies muß eigentlich feinen Einfluß in fein 
Betragen gegen diefelbe und ipre Anhänger haben, 
oder ihn bemegen, Neuerungen darinn vorzunehmen. 
Blos die Betrachtung, ob fie bürgerlich gut oder 


cſchaͤdlich fen, fann und muß feine Maaßregeln in Abs 


ſicht aufdie Religion ſelbſt beftimmen und rechefertigen. 


Aber wie foll er fih verhalten, wenn ohne fein 
Zuthun in der herrſchenden Kirche Prenerungen aufs 
fommen, wenn einer oder mehrere Lehrer oder Layen 
abweichende Meynungen vorbeingen? Eigentlich ins 
tereßiren ihn diefe Neuerungen in dem Religionsfgftem 
an und fire fich felbft nicht mehr und nicht weniger, 
als ihn Neuerungen in der Philoſophie oder im jeder 


andern Wiſſenſchaft intereßiren. Als Regent des 


Staats hat er fich blos in fo fern darum zu bekuͤm⸗ 
mern, als durch die Ausbreitung derſelben entweder 
ĩura tertii verletzt, oder ſolche der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft und den guten Sitten nachtheilig ſind und endlich 
fo fern ſte Unruhen und Gaͤhrungen im Staat ver⸗ 
anlaſſen oder veranlaſſen dürften. Was den erſten 


‚Punst anbetrift, fo falt es in die In Amgen daß ein 
heterodoxer 
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feterobdorer Laye, info fern er füchnicht zum behrer auf 
wirft, noch damit umgehet, eine eigueneue Kirche zu 
ftiften, welche der fefigefegten Kirche ihr Eigenthum 
rauben will, noch Unruhen. im Staate verurfacht, 
fondern feine abweichende Meynungen mit Beſchei⸗ 
Denheit, blos durch Gründe unterftüßgt, mündlich oder 
fchriftlich vortraͤgt, kaum jemals fo betrachtet werden 
koͤnne, als wenn er die gröffern Rechte Der. Kirche verleße, 
Das Recht, für fich felbftin Refigionsfachen zu urtheir 
fen, und Sich allenfalls von einer Kirche, die er für 
irrig hält, zu trennen, muß ihm zugeftanden werden, 
DB aber die Kirche befugt fey, ihn blos wegen einer. 
bezeigten Abweichung von einigen - Gfaubensartifeln 
derfelben, öffentlich auszufchließen oder zu ercommus 
niciren; dies läßt fich nun, da eine folche Ausfchlief 
fung jugleich eine ‚bürgerliche Strafe , eine Be⸗ 
(chimpfung, auch wohl Entziehung bürgerlicher Vor⸗ 
theile ift, ſchwerlich fo frhlechthin aus dem Collegial⸗ 
foftementfcheiden — Obnedem, werift die Kieche, bie . 
ibn ausftoflen foll? es müflen entweder alle und jede 
in dem Staat. befindliche Glieder der Kirche ſeyn, die 
ibm durch einen einmuͤthigen Schluß die Kirchenges 
meinfchaft auffagten, oder es müßten die GSeiftfichen 
allein Die Kirche vorftellen, und auf deren allgemeine 
Entfcheidung wird feine weiſe Obrigkeit die Ausübung 
des Kirchenbannes beruhen lafien; oder es muß der 
Regent feyn; auf! deffen Entfcheidung wird es alfo ans 
fommen, ob und in wie fern, d. i. mit welchen Eins 
ſchraͤnkungen er. Diefen heterodoxen Layen in feinem 
Staate dulden will, 

Wie wird fich endlich die Obrigkeit gegen einen 
von ber feſtgeſetzten Lehre der Kirche abweichenden 
Lehrer zu verhalten haben ? dies ift bey ‚vielen Die 
wichtigfie Frage. Auch.bier kommen die drey obens 
angeführte. Puncte in Berradrung. ch .übergehr 

u / e 3. oo De 
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Den zweyten und dritten Punet, weil ber zweyte bes 
reus im vorher: en ſattſam berüßrt iſt, und by 
Dem dritten, nemlich Inwiefern Die abweichende Men: . 
hungen eines Lehrers Unruhen und Gaͤhrungen im 
Staat veranlaflen, in der bereits angeführten Recen⸗ 
fon des Luͤdkeſchen Buchs das nöthige erinnert if. 
LH ſetze nur zu dieſer Abſicht Hinzu, daß es allemal 
ein Beweis von dem Mangelder gehörigen Macht oder 
der Geſchicklichkeit von Seiten der Obrigfeit zu feyn 
fcheinet, wenn abweichende Religionsmennungen Dee 
Lehrer bürgerliche Unenhen und Gährungen veranlaf 
fen. Es ift alfo nur noch ber Punct zu erwägen üb 
sig, ob und in wie fern dee abweichende Lehrer bie 
Mechte des dritten verlehze oder Der Kieche in ihr Eis 
genthum und in ihre aͤuſſern Rechte Eingriffe thue. 
Soll der abweichende Lehrer fo angefehen werden, als 
verletze er die Rechte des dritten, fü muß Klage über 
ihn geführer werden; denn, wenn er fie fo verleßte, 
daß Niemand es fühlte und Beſchwerde führte, fo 
febe ich nicht ein, sie und warum man ihm Einhalt 
«hun müßte. Uber frenlich, wenn feine eigne Ges 
meinde, d. i. der gröflere Theil derfelben, ſich über feine 
Heterodoxien beichwerst, und er diefelben zugefteht, 
oder derfeiben übermiefen it, fo febe ich nicht ein, 
wie er ben Fortſetzung feiner abweichenden Lehren ber 
Gemeinde koͤnne aufgedrungen werden, oder wie er 
ſelbſt fich über die Entfegung von feinem Lehramte als 
über.eine Intoleranz befchweren kann, da er die beym 
‚Antritt feines Amts eingegangne Bedingung, nach den 
feitgefegten Lehrvorfchriften zu lehren, wicht weiter ers 
füllen kaun ımd will, und feine vermeynte Neforma⸗ 
tion feinen Beyfall findet. . Allein, wenn feine Ge 
meinde feine Abweichungen entweder gar nicht ber 
merkt, oder fie nicht für wichtig genug hält, um ihm 
besfals Vorwürfe zu machen; wenn fie abrigen * 
ip 
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feiner Lehrart und mit feinem Betragen zufrieden iſt, 
oder wenn es ihm gelingt, den gröffern Theil derfelben 
zu überzeugen, daß De tehre, Die er vorträgt, die. 
wahre mit der heil. Schrift übereinftinnmendetehre,fen, 
tern erdaben fein Amt mit Allgemeinem Beyfall und 
Dutzen führer, als ein fleißiger, gelehrter und ger 
wiſſenhafter Prediger befannt ift, auffeine WWeife Uns 
Ordnungen und Unruhen veranlaßt u. f. w. darf er 
Dann bloß um diefer Abweichungen willen als ein 
Beleidiger der Kirche bettachtet werden? koͤnnen ans 
Dre Gemeinden oder vielmehr die aufwigelnde Lehrer 
Derfelben ihn mit Recht befchuldigen, daß er Der Kirche 
ant ihrem Eigentum nnd Aufferlichen Rechten und 
Vorzuͤgen etwas entziche? fo lange er fich nicht von 
Der Kirche losmacht, noch darauf ausgehet, eine ber 
fondre Kirche, die Das Eigenthum der alten an fi . 
reiſſe, aufzurichten, ſondern nur geruhig die Eins 
Fünfte genießt, die mit feiner Lehrſtelle verknüpft ſind? 
Sagt man, daß feine Neuerungen mit der Zeit fl 
weiter ausbreiten und Die ganze Kicche anſtecken koͤnnten, 
und daß man diefer Gefahr in der Zeit durch Eintr 
fernung eines folchen Irriehrers zuvorfommen muͤ 
je — foantmworteich: Hättedenndie Kirchenicht das 
Mecht, einen veränderten Lehrbegriff, fals fie ihn fük 
richtiger als den alten erfennen follte, anzunehmen’? 
würde die Kirche, nach einer foihen Veränderung 
ühres Lehrſyſtems, nothwendigerweiſe auch eine Schmäs 
lerung ihrer Rechte und ihres Eigenehums leiden, und 
Derjenige, der ihn zuerft auf die Bahn gebracht, oder 
ausgebreitet, von ihr alsein Räuber ihrer Güterund 
Vorrechte betrachtet werden? Keinesweges; denn allg 
Diefe Auffern Vortheile hängen ja nicht von der” bes 
ondern Befchaffenheit ihrer Dogmen und ihrer Lehre 
form ab. Wenn nundas Recht, fich zu reformiren, 
seiner Kieche uͤberhanpt nicht abgefeugnet werden hin, 
| .4 Ä 
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fo ift Die Feage, wie greß muß eine Kirche ſeyn, num 


Diefes Recht bey Gelegenheit auszuüben, ober wie 


viele Menſchen gehören dazu , eine folche Kirche auss 
zumachen ? darf eine einzelne Gemeinde, nach veräns 
Derter Einſicht, einen veränderten Lehrbegriff anneh⸗ 
men, oder müflen es mehrere Gemeinden zugleich mit 


thun, damit es rechtmaͤßig gefcheben Fönne? Kannes 


Die Kirche eines ganzen Landes thun? Wie und nach 
weichen Grundſaͤtzen des Rechts ſollen dieſe Fragen 
entfchieden werden? Ich deufe, man würde fragen 
muͤſſen: beleidigt Die lutheriſche Kirche in B . . . 
Die Iutheriiche Kirche in M... wenn bie erfte über 
die Rechtfertigung einen veränderten tehrbegriff aus 
sehme? oder mit andern Worten: entzieht die ſich 
nerändernde Kirche der unveränderten Durch Diefe Vers 
Anderung irgendetwas. an ihren gefellfchaftlichen Rech 
ten, von ihren äuffern Vortheilen u. f. w. oder an ih⸗ 
gen geiftlichen Rechten, an der Freyheit, bey ihrem 
alten tehrbegriff zu bleiben? Michts von alle Diefem. 
Und fo kann ich nicht einfeben, wie Die unveränderte 
Kirche befugt ſeyn koͤnne über die in de B .. .. 
Kirche vorgehende Veränderungen rechtliha Be⸗ 
ſchwerden zu führen. Die unveränderte Kirche koͤnnte 
zwar fagen: die veränderte bricht das Buͤndniß und 
trennt die Vereinigung, die alle lutheriſche „Kirchen 
mit einander aufgerichtet haben. Allein einmal folgt 
ja aus dieſer Veränderung noch Feine äuflere und pos 
Bitifche Trennung, wofern nicht Die unveränderte Kirche 
durchaus Darauf beſtehet, und dann ift fie die Urs 
heberinn der Trennung; und ferner ift ja dieſe Ber: 


einigung freywillig eingegangen, und unter andern aus 


biefer Abficht, um fich gegen gemeinfchaftliche Fein 
de defto beſſer verteidigen zu koͤnnen; fie kann alfo 
auch nach Belieben wieder aufgehoben werden, went 
bie unveraͤnderte Kirche bie veränderte. nicht ud 


\ 
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für ibre Bundogenoſſen erkennen will, und die letz⸗ 
tere ſich ſtark genug bält, ohne Hülfe der erſteru 
oder irgend. einer andern unveränderten Tuthexis 
ſchen Kirche, ſich gegen ihre Feinde zu vertheidigen, 
Nun ſehe ich aber auch ferner nicht ein, warum ein 
Regent einer Gemeinde feines Landes, oder irgend 
einer. Anzahl feiner Unterthanen , nicht , ohne Be⸗ 
eintraͤchtigung feiner übrigen Unterthanen, die Frey⸗ 
heit zugeftehen Fönne „ einen heterodoxen Lehrer, deſe 
feu Sehr fie für richtig hält, zu behalten ; ich fehe 
nicht ein, was ihn verbinden koͤnne und möfe , ung 
verbrüdlic darauf zu halten, Daß nie eine Gemeing 
de feines Landes von der andern unabhängig werde; 
es müßten daun politifche Betrachtungen. ſeyn. Ir⸗ 
gend eine derfelben, wider ihren Willen, des Lehrerg 
zu berauben, deſſen Lehre fie genehmiget „ blos date 
um , weil andre Gemeinden feines Landes, oder 
vielmehr deren Lehrer ihn nicht mehr für altgläubig 
erfennen , ſcheint mir mehr ein Gemifienszwang 5 
ſeyn, als das-, was unfer Verf. dafür ausgieht, 
wenn.nemlich der Fürft erlaubt , daß einer Iutheris 
ben Gemeinde ein veränderter ieebeguif etwa von 
der Genugthuung beygebracht würde, Wenn dieg 
mit gutem Willen der Gemeinde gefchäße, wenn dee 
Lehrer nichts als.eigentliche Ueberjeugungsgruͤnde ges 
Braucht, aus der ‚heil. Schrift beweifer, wie kann 
man ihn oder den Fürften, der ihn unter dieſen Um⸗ 
ftänden duldet, eines Gewiffenszwanges befchuldigen.? 
Kenn dies Gewiſſenszwang iſt, ſo haben fich Luther 
und ſein ihn duldender andeobecr eines nicht geringen 
Gewiſſenszwanges ſchuldig gemacht; denn ohne zweifel 
bat Luther durch feine Neuerung manchen gutgefinnten 
einfältigen Chriften in nicht geringe. Gewiflensunruße 
und. Verlegenheit ‚gefeßt , und gerade eben das ges 
ha was der Verf den neuem Sengpern einer ei 
. Key genilich 
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gentlichen Genugthuung Schuld giebt, hat ihnen ihren 
einzigen Troſt im Leben und im Sterben geraubt, nem⸗ 
lich was beyde, der Katholik zu Luthers Zeiten, und der 
üchte tutheranier in unſern Tagen, fuͤr ihren Troſt bal⸗ 
zen. Viele der erſtern ſetzten ohne Zweifel ihren 
Troſt in den theuererworbenen Ablaßbriefen, uud dies 


‚fen ganzen Troſt entriß ihnen unbarmherzig Lu⸗ 


eher, und machte ihnen ohnedem beynahe alles vers 
Dächtig,, was ihren Bisher heilig und michtig gemer 
fen war, Man wird einwenden, daß Luther ihnen 


dafuͤr einen beffern und gründfichern Troſt dargebothen; 


allein werden nicht diejenigen Chriſten in unfern Tas 


gen, denen’ der Troft aus der eigentlihen Genugthus 
Ang entriffen wird, gleichfalls mit einem anderweiti⸗ 


gen Zroft verfehen? ob derſelbe wahr oder falſch fen, 
Daran liegt in dieſer Betrachtung nichts; genug wenn 
er denen, die ihn annefmen, nur die Stefle ihres ger 
raubten Troſtes vertritt, fo Tann man doch ihre Lehrer 
nicht deswegen, daß fie ihre verführten Zuhoͤrer gam 
eroftlos laſſen, des Gewiſſenszwanges befchufdigen. 
Laſſen fich aber die Zuhörer nicht verleiten , fo wird 








ihnen ja fein Troft geraubt; fie behalten ja noch im 


mer ihre Bibel und ihre Andachtebücher, woraus fie 
Zeoft fchöpfen koͤnnen. Ueberhaupt fcheint diefe gans 
Ze Borftellung des V. vorauszufegen, daß der Glau⸗ 
be unſrer chriftt. Gemeinden fchlechterdings von dem 
Wortrag ihrer Prediger abhange , und daß diefe, 
wenn fie wollen, ihren Zuhoͤrern alle, auch die unge 
gründereften Lehren, aufbeften koͤnnen. Iſt es mit 
unferh Gemeinden fo befchaffen, fo find fie frenlich ſehr 
zu bedauren, nicht nur, wenn fie einen trgläubigen, 
Fondern auch fo oft fie einen zwar orthodoren , aber 
Anvernünftigen und abgefhmadten Schmäßer zum 
Lehrer haben. Dann fehe ich auch nicht, wie wie 
MProteftanten , ungeachtet unfers in der Theorie fo 
Thon kliagenden Grundſahes, baß in ber Religion 

ein 
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an nichfchliches Anſehen, ſondern blos das goͤttliche 


gelten ſoll, uns in der Praxi von den Katholiken unter⸗ 


ſcheiden. — Dies ſind meine vielleicht noch mancher 


Berichtigung beduͤrfende Ideen von proteſtantiſchen 
Kirchenrecht, in ſo fern die Fragen von Toleranz und 
Gewiſſensfreyheit aus demſelben eroͤrtert und beant⸗ 
wortet werden muͤſſen. Sind fie in der Hauptſache 
. währe und gegründet, fo wird aus derſelben Die Un⸗ 
richtigkeit der Theorie, Die uns der Verf, mitgeiheite 
hat, Beuelicher einleuchten, als wenn ich- mich einge 
laffen Hätte, ihm Schritt vor Schritt zu folgen, und 
, jeden feiner Säge zu pruͤfen. Sollten indeffen nach⸗ 
denkende und unpartheyifche Forſcher in dieſen bir 
geworfnen Gedanken zur Entdeckung der Wahrheit 
in einer ſo ſehr verwickelten und durch Streitigfeiten 


von:beyden Seiten verdunfelten Frage nur einige nde 


here Anteitung finden, fo werde ich auch von dieſen 
weenigſtens Entſchuldigung für die ungewoͤhnliche 
Weitlaͤuftigkeit dieſes Aufſatzes erhalten. Ich übers 
gehe den übrigen Theil Des Buchs um deſto mehr 


mit Stillſchweigen, da ich vermuthen darf, daß Hr. 


Luͤdeke, in fo fern er das, was ihm bier entgegengefeßt 
wird, wirflich erhebtich finden ſollte, ſich ſchon ſelbſt 
vertheidigen wird. . DB’ 


Anti⸗Pope, oder Verfuch über den- natürlichen 
Menſchen. Mebft einer neuen profaifchen Ue⸗ 
berfeßung von Pope's Verſuch über den Men⸗ 

fhen. Leipzig 1776. 8.13. ı und I halb DB. 


in Gedicht, urſpruͤnglich in englifcher Spra⸗ 
che gefchrieben und vondem Verkfaſſer felbft 
in deurfche Profa überfegt, mit beygebruck⸗ 
sen Stellen dee englifchen Origin⸗ 
wo bem Verfaſſer ſeine eigene Weberfegung 
fast genug geſchienen. Als Gedicht fehr 7 
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ben. Voll ſtarker, ruͤhrender Gemaͤhlde van em 
meiſterhaften, aber ſehr duͤſterem Colorit, voll ſchwer⸗ 


muͤthiger menſchenfeindlicher Geſinnungen. Als 
Philoſophie, wie alle philoſophiſchen Gedichte — 
vom Lukrez bis auf dieſen Anti⸗Pope — unvollſtaͤn⸗ 
dig einfeitig. Was hat auch Die Poeſie als Poeſie 
mie dee Wahrheit zu fchaffen ? Hat der Dichter, 
durch die partheyiſche Schilderung des menfchlichen 
Elends in einem Heinen Liedchen uns einige wehmuͤ⸗ 
rthige Stunden machen wollen ; fo kann er feinen Zweck 
teeflich erreichen, ohne uns fonderlich weh zu thun. 
Die Wunden, die unfern Herzen in folchen poetis 


ſchen Träumen gefchlagen: werden, find beym Erwa⸗ 
chen geheilt. Allein diefes Gedicht it ein Hebrger 


Dicht, und der Dichter fcheint eine höhere Abficht ges 


‚Yabt zu haben. - Wir wollen fie in dem Plane feines 





Werkes vorlegen. Bon den fünf Gefängen, worum 


das Ganze getheilt iſt, enthalten die vier erften die 
Schande der Rernunft,. und der fünfte den Sieg 
des Glaubens. Laßt uns ſeben, wie lauten bie 


‚Klagen des Dichters gegen die Vernunft. Zum nor 


aus möchten wie erinnern, daß der Dichter, um 


den Unglücklichen zu tröflen, von feinem andern Sys 
ftem weiß, als von dem Popifchen: what ewer was, 


‚is right. — the partial evil is the general good. 


Der erfte Brief: Allgemeine Grundfäge von dee 
menfchlichen Gluͤckſeligkeit. „Zuerſt ‚was ſagt die 


„Bernunft? Gott iſt gerecht ?” gewiß! „und groß 
„und weife und gut’ unſtreitig! „was weinſt du dann, 
„wann ein Gott, wie der, in ſeinem Schooße haͤlt 
„das unermeßliche Syſtem einer Welt und deines? 
„Was er denkt, ift weife, was er thut., Das befle, 
und gränzenlos feelig das große Ganze. Was will 
„dein Kummer vor fo einem Gott? dein Elend iſt 
armen Süd! En yagın Aueſetuch an 
ee eichter 
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„teichter Der Beweis: Mängel der Theile erhalten die 
„Bollfommenpeit des Ganzen.” Ja wohl fann den 
Elende gegen diefenleidigen Troft ausrufen: „O preiss 
„wuͤrdiges erhabnes Gluͤck! Schwill auf, mein Herj! 
„ich bin elend, aber alles um mich her iſt glücklich} 
Geſtuͤrzt in den Sturm, muß ich für andere kaͤmp⸗ 
„fen, und finfen in Tod, daß hungrige Wuͤrmer zu 
„ieben Haben.” Wie viel fehlt noch, ehe diefer bes 
täubende Schlafteunf kann Balfam des Lebens wers 
den ? Hier fieht der Dichter nichts als Widerfprucdh! 
„Unfere Herzen find alle gleich, unfer Schickſal nicht” 
„Sin jeder Theil diefes unermeßlichen Ganzen hat 
„tühn, aber mit Recht, nur fich zum Zweck; er bleibe 
„Theil, und kann das große Ganze nicht faffen ; aber 
„fein Pleines Ganzes ift ihm Mar, wie der Tag.’ 
Zwar fagt man ihm: du bift nur ein Sonnenftäubs 
hen gegen das unermeßliche Ganze, du bift nicht der 
Zweck. „Ja, antwortet der Dichter, ja, ich zaufe, 
„und fühlende Sonnenſtaͤubchen dürfen! — Gut 
„iſt immer gut, und Uebel immer übel, es gebe wo⸗ 
„bin, es komme woher es will.”. Selbſt Die Hof⸗ 
nung bat nichts tröitendes; denn „in eurem Gyr 
„ſtem ift Hofnung fo thörigt als Kummer, Hofnung 
„iſt Freude über fünftiges Gluͤck, das wahrfcheinlich. 
„unfere Wünfche frönen wird. Aber was ift Gluͤck? 
„Was find unfere Wuͤnſche, wenn unfere Wuͤnſche 
„von einem unbefannten Ganzen abhangen ?”” Gos- 
gar die Hofnung der beſſern Zukunft in einem ewigen 
Leben nach dem Tode iſt in dieſem Spftenteitel.” „Gote- 
„kann nie den Menſchen zu ewigem Elend verdams 
„men, fagt man. „Nichts ale Ganzes, antwors 
„tet der Dichter: Warum niche als Theil? — Theil 
„kaum des Ganzen, der Kleinfte der. Erde! : Das 
„ſagt ihr ja ſelbſt! koͤnnt ihrs leugnen 7? — Iſt 
mein Einpum?”. >>, Vielleicht nicht: „Die he 
, „Mi 
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„nicht unfterbih? — Vielleicht auch das nicht, 
„Wojn ward euch der Funke gegeben, den ihr Seele 
„nenne? — Wißt ihre: fo find alle Schtäffe des 
„Himmels auf einmal Mar; und wißt ihrs nicht, fo 
„kann das Wohl des Ganzen jeßt den Funken braus 
„hen, und im Tod ihn verfchlingeh.” Dach dem 
zweyten Briefe ift unsdie Selbftliebe und Vernunft 
auch nicht zur Gluͤckſeligkeit behuͤlflich. Die erftere 
kann uns nichts helfen, und ift immer mit dem Gans 
zen im Widerfpeuh. „Das Ganze und der Menfch 
„haben verfchiedene Rechte. Hoͤr auf, Dich ſelbſt 
„zu lieben, oder werde Zwei!” Gerne: „Sie 
‚„bindet Wenige an wenige Tugend, und feflelt alle 
„ans Laſter; fid lehren den Helden bülflofe Men⸗ 
„ifchen morden.” Zwar fage man, daß „die Ver⸗ 
„nünft die Gelbflliebe Ienken'mäfle.” Allein der 
Dichter leugnet dieſes, feine Beweiſe ind: daß die 
„Bernunft vieles nicht wifle. „Komm, fügt er, geb 
„deine Weisheit; mas fiehft du, fage? weißt du, 
„warum Trajane ſterben und Nero lebe ; warum Carle 
„weichen, wenn Ludewigs fiegen.” Berner: daß die . 
wmenfchliche Vernunft oft geirret babe. „Laßt uns 
„entwickeln die Gefchishte des menfchlichen Verſtan⸗ 
„des — Annalen der Dummheit, obgleich ein Dias 
„to fihrieb.” In dem dritten Briefe verfluche der 
Verfaſſer die Geſelligkeit. „O Geſelligkeit, ruft er 
aus, „Quelle zehnfaches Leidens, in dir liegt das 
„größte Elend der Menfchpeit.” — „Verfluch⸗ 
„te Geſelligkeit, zerreiß deine Bande.” In dem 
vierten Briefe, der von der Gluͤckſeligkeit uͤberbaupt 
handelt, ſchildert der Dichter Die phufifche und moras 
Kifche Welt mie ben fchwärzeften Farben, um in dem 
fünften Briefe, mit der Auffcheift: Religion, uns 
allein auf den Glauben zu verweifen. „Ich demuͤ⸗ 
„tbige mich! ” fingt er am Ende, (S. 150.) Pe 
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„ſehr verirrt, zu fehr gequält auf der dornigen Straße, 
„vergebens verfolgter Wahrheit, bang ich an Dir, 
„überwiegender Glaube. Du haft mein Herz ges 
„wonnen; es verriegelt der Vernunft den weiter‘ 
‚Schritt Ä .. 
Vorausgeſetzt, daß es die aufrichrige Abſicht 

des Dichters fey, den Menfchen zum Chriſtenthume 
zu führen, warum war es nöthig, die Vernunft, die 
eben fo gewiß ein edles Gefchenf der Gottheit ift, ala 
der Glaube, mit Füßen zu treten? foll der Glaube 
nicht der Vernunft aufpelfen, fie veredeln und bele⸗ 
ben; wird er alfo, ſtatt fie zu zerfiören, fie nicht viele 
meßr Ienfen und belehren? — Warum aber ift, 
nach feiner Meinung, die Vernunft. — nicht bloß 
ein fo unnüßes, fondern auch giftiges Werkzeug fün 
unfere Gtücfeligkeit? ur 
1. Indem fie uns trößten will, macht fie ung 

noch elender. Denn fie ſagt uns: the partial Evil 
is the general good. Der Menfch aber: ift nur für 
ſich partheyiſch. „Soll er nihe? (S. 16.) fo geh, 
„ſtrafe den Süngling, der dort in der Einsde ewige 
5Thraͤnen auf Syloias Afche weint. Gie giengen 
„ins Walde allein mit dertiebe, da fchlug der Donner. 

. „die blühende Sylvia hin.” Welche Vernunft vera 
Bieter diefem liebenden Juͤnglinge, zu weinen? oder 
verbietet der Glaube es? Wenn du aber, ungluͤckli⸗ 
cher Süngling! dich nach Teofte fehnft, warum muße 
du Deine Thränen blos mit. den Blumen der Popifchen 
Porfie abtrocknen? Laß fehen, was reicht dir der 
Glaube für Troſt, wenn du weint? Cr fagt dir, 
„die mit Thraͤnen fäen, werden mit Freuden ernd« 
ten.” — „daß Diefer Zeit Leiden nicht werth fen 
der Herrlichkeit, die an uns Toll offenbaret wer⸗ 
den.” — „daß denen, Die Gott Heben, alle Din⸗ 
ge muͤſſen zum Beften dienen.” — daß „Gott den 


züchtiget, 
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ahchtiget, den er liebt.” — daß „Anfechtung g icht 
Erfahrung, Erfahrung aber giebt Hofnung, 
Hofnung aber laͤßt nicht zu fehanden werden. 
Iſt deine Vernunft dawider: fo fage nichts, Daß du 
eine haft; deine Vernunft wäre Unvernunft. Gott 
kann nicht durch das Licht der Vernunft und des 
Glaubens, welche. beyde von ihm ſtammen, zu einers 
key Sache Ja und Nein fügen. Dein Herz will der 
Vernunfi den weitern Scheitt verzingeln ? Auch dann? 
wenn fie dir Durch den Mund des Plato fagt: „Aus 
„der Hand Gottes kann nichts Boͤſes kommen; aud 
„der Schmerz ift dir ein Gut, er ift dir zu deinem 
Bellen gegeben.” Wenn diefes Gtied in der Por 
pifchen Theodisee fehlt, ift es die Schuld der Vers 
nunft? es war doch in der PHatonifchen und Leibs 
nitziſchen. Zwar fuͤhlſt du es noch nicht, wie heilſam 
die der Schmerz fen! Du bift noch ein Kind, du 
mußt noch die bittere Arzeney mit Gewalt. nehmen; 
es wird aber die Jet kommen, daß du fie ſelbſt for⸗ 
dern wirft. 
"2. Daß das menſchliche Geſchlecht durch viele 
Irrthuͤmer gegangen, daß ſich viele große Maͤnner iu 
vielen Städten ſehr geöblich geirret, davon liegt Die 
Schuld nicht an dem Anbau der Vernunft; fondern 
an ihrer Wernachläßigung. Und das hat der Glau⸗ 
ben ſelbſt erfahren müflen. Wenn es Sahrhunderte 
in der Geſchichte des Chriſtenthums gegeben, wo der 


j Gtauben mit den ſchaͤndlichſten Irrthuͤmern verun⸗ 


ſtaltet war, follen wir das dem Chriſtenthume jur 
Saft legen? War es nicht vielmehr die natürliche Fol⸗ 
ge von der Unterdruͤckung der Vernunft? And wenn 
anjego der Dichter das - Wefentliche des Glaubens 
auf folgende göttliche Lehren zurückführen Tann: 
(8. 143.) „Die Kette Der Geifterift liebe; ſte haͤngt 


„Menfchen an Menſchen. und Menſchen an 
„JIhre 





J 
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Ibre Schweſter iſt Wahrheit,umgerirenntich mitihe,” 
ſo iſt es ſo weit entfernt, daß die Vernunft gegen 
dieſe himmliſchen Wahrheiten das geringſte haben 
ſollte, daß man es vielmehr dem beſſern Anbau der 
Vernunft zu danken hat, daß ſie in dieſes herrliche 
Ucht find geſtellt worden. Denn es hatZeiten 
gegeben, wo einige gerade das Gegentheil fags 
: ten, wo' es hieß: „der Dienſt Gottes ift Mens 
: „fehenbaß; er entferne Menfchen von Menfchen, 
„und Die Serzen der Menfchen von einem despotifchen 
 „fehrecklichen Gott.” Und wenn es möglich wäre, 
daß jemals der Gebrauch der Vernunft aufhoͤrte 


fo würde es folge und rachſuͤchtige Hierarchen genug 
geben, die eben Diefes fagen würden. Die Vernunft weiß 
: „nicht, warum tudewige und Karfe fiegen ?”” Weiß es etz 
wan der Glauben ? Und wenn es der Menſch nicheweiß, 

iſt er darum elend, und weiß er-darim gar nichts? 
Wie unsernänftig, wie (handlich ift es daher, 
denen geoßen Männern, die ich um die Vernunft; 
und: folglich um das Gluͤck der Menſchen verdient 
: gemacht, mit Verachtung muchwilliger "Buben zu bes 
gegnen: „Huͤmifſcher Pope! unbarmberziger Leib⸗ 
znitz! und du, dee nur im engen Kreis feiner ei⸗ 
zgenen Befchöpfe dachte, nie fühlte, Taltfinnigee 
| Woilf! wagt ihrs, die zehnfach Elende mir euren 
Machtſpruͤchen zu. derwunden? Gift, nicht Bal⸗ 
„ſam / tropft von eurem; Wunde auf:den Verzweifein⸗ 
„den. Ihr ſpannt den ausgelebten Nerven nıcht, 
„übeereder nicht den fuͤhlenden Forſcher!“ Leibnitz 
und Wolf Haben die richtige Theobicee der Sehre 
Sofa zu ihrem Thema genommen: Denen, Die Bote 
leben, muͤſſen alle Dinge zum beften Dienen, und 
haben fie nach ihrer Metbode weiter ausgeführt: Wie 
wird dag Mähren: Munde Gift, : was in Paulus 
DDR DNS, Sf Mde 
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Munde Ballon ik. Etwan weil ihre Deutliche, 


seöftenden und Herzechebenden Grundſaͤtze dem hoch⸗ 
Daberfahrenden Dichter den Mund flopften? daß er 
nicht mehr mie einem Schein des Grundes in Dem ſo 
fehr gerechtfertigten Zuſammenhange der Dinge ein 
ſtolzer, meifternder, mit allem unzufriedner Tadler 
ſeyn lann; daß man fiebet, er fuche nur leere Paras 
doren, um den Anſtrich von Sonderbarfeit zu haben, 
den unſere unmodifchen Genies affektiren. Kaltſimi⸗ 


ger Wolf! Wozu dieſer Vorwurf? Was zuͤrnſt du, 


mißmuͤthiger Kranker mit deinem Arzte, daß er dich 
nicht nach deiner Weiſe heilt? Was fluchſt du ihm, 
daß er. deinen B'ugunterlaufenen Augenball mit dem 
Aderlaß am Fuße heilen will, — daß dein Mund 
das Kraut verfchlusten muß, das der Faͤuluiß an dei- 
nem Schenfel widerfichen ſoll? Nicht jede. Büchle 
des Apothekers ift fie alle Uebel, ıft für. alle Krans 


fen. . Nimm die Arzney , die Dir dient. Aber Mage 


nicht, daß fie zu warm .oder zu Palt fen. Iſt fie zu 
kalt; fo wärme fie an welchem Feuer du willſt — 
wärme. fie an deinem eigenen Buſen und trink. 
Auch Wolfs und aller redlichen Philoſophen die 
kalt ſcheinende Lehren find der waͤrmſten Anwendung 
fähig. Wollte Wolfdas Herz beruhigen; fo mußt er den 
Verftand Überzeugen. . Gieng er dabey ruhig und 
kalt zu Werke; fchadet das der Wahrheit feiner Leh⸗ 
ren? Loß Re denn durch dein wörmeres Herz gehen, 


und theile fie fo ermätmt andern mit, wenn du es 


xedlich mainſt. Wie weißt du aber, daß Wolf kalt⸗ 
finnig war; ‚weiß-feine Schriften noch wenig bekanute 
Wahrheiten ruhig unterfuchen ? War er nicht: Eher 
SR Vater, Freund? -NBar.er nicht ſtandhafter 

ertheidigar der Wahrheit ?. Ct hat ihr treu —2* 
hat ihr Millionen Verehter geſchaft 


| ehrlichen M 
re —* 
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. Wir glauben die Hauprfophifteren des Dichters 
guugſam entblößtzu haben. Ben den ſchwarzen und 
fo. falfchen Gemälden der Gefelligfeit und Gluͤckſelig⸗ 
keit ſehen wir uns genoͤthigt zu bemerken, daß es ein 
eben ſo ſchaͤndlicher Mißbrauch der Dichtkunft iſt, 
wenn man fie durch einſeitige Uebertreibungen des 
menſchlichen Elendes ſchaͤndet, wodurch man, ohne 
ihm zu helfen, des Ungluͤcklichen ſpottet, und ihn 
mit Gott, der Welt und ſich lelbſt unzufrieden 
macht, als wenn man burch ſchluͤpfrige Bilder ſeine 
Einbildungskraft verdirbt. Daß — einſeitigen 
Abſchilderungen nichts beweiſen, nur beluſtigen; nicht 
philofoppifh wahr, ſondern nur poetifch ſchoͤn ſeyn 
koͤnnen, haben wir ſchon erinnert. So lanae man 
fie zu einem Spiele der Einbildungskraft gebraucht: 
fo mag es darum fenn, aber tehrfäße darauf zu bau⸗ 
en, movon unfere Ruhe abhängt? Young und 
Anakreon, beyde haben das mienfchliche Leben ges 
malt, ein jeder aus feinem Öefichtspunfte; aber feis 
ner von beyden, nach der genaueftcn Wahrheit; beyde 
% ‚ daß fie nicht dein menfchlichen Gefchlechte gefchas 

et haben, Was thut aber der ,.welcher durch par⸗ 
theyiſche Uebertreibungen Die Voͤrſi cht beluͤgt, dent 
Menſchen ſeine Zufriedenheit und Freudigkeit zur 
nuͤtzlichen Thaͤtigkeit verkuͤmmert, der vergnuͤgten 
Anbeter der Gotiheit weniger machi? der die Geſel⸗ 
ligkeit, wodurch wie armen huͤlfsbeduͤrftigen Ge⸗ 
ſchöpfe nur aliein glücklich. ſehn koͤnnen als given 
Fluch vorftelle, die Gottſeligkeit, der: er fein‘ 
ſeyn, ‚fein Wohl ‚feine Entwickelung wid, pen 
Anbau der edien Dalente zu danken bat, womit et 
fie umdanfbarlich Berläftert?. Der Verf. LT dieſe 
Sache betrachten wie er Bil, Shwürdemi nie He —* 
wenn ich-fühig.gewefeg wäre, einen ſo lichen 
Mig ran, Ka N — au. man 
34 


440 Anti⸗Pope, oder Verſuch 


Wie truͤglich die Reize der Dichtkunſt zur Be⸗ 
urtheilung der Wahrheit ſeyn, und wie unendlich 
grauſam es ſey, die Einrichtung der Natur fo par⸗ 
theyiſch und ungerecht zu verleumden, wollen wir 
Durch die Gegeneinanderſtellung zweyer aleich ſtarker 
Gemälde derſelben fühlbar machen. Go ſingt der 
Anti⸗Pope: 

Mas für fchkecklihe Anblicke oͤfnen ſich mir! 
„Wie ift der Mond gehülle in gehnfache Nacht! Die 


„Welt ift verfinftert, hohle Berge feufjen, Die ſchwe⸗ 


„ten Wolfen flürzen fich in Fluthen herab, reiffen 


„erige Hünel hin, brechen, würhen und rufen den 


„Donner zur Hülfe; die Angeln des Himmels fpringen 
„auf, Nordwigde fpornen, der Donner koͤmmt, er 
„rollt, Welten ſtarren; er fchleudert den Keil, Wel⸗ 

ten brennen,” (dag, iſtwenigſtens poetifcher Unfinn; 
denn die Entzündung der Dünfte in unſerer Atmoſphaͤ⸗ 
re entzündet nur Käufer und Scheunen, und nicht 
„Welten) die aufrüprerifche Natur und ihre Diener 
„arbeiten, Die alte Welt zu verfchlingen oder eine 
„neue auszuſpeyen. — Iſt das das goldne fand, 
„das aromatifche Thal, die blühende Wiefe, die 
Ibunte Ebene, das? Tod heult fiegend über meinen 
„Scheitel, tobende Winde erfchüttern unter mir den 
„Mittelpunfe dee Erde; hier droht ein ſchrecklicher 
„Sturm, 'dort breitet. fein Scepter Verwuͤſtung aus; 
„die Elemente ftreiten uͤber ihre verſtoͤrte Graͤnzen, 
‚die Schoͤpfung ſeufzt, die hohle Welt hallt wieder; 
„die geſcheiterte Natur Tahr bas zerfchmetterre Ruder 


„Ihfen; Weiten fallen zum Chaos, - Himmel kiegen 


zwüft ⸗NJe ſo mußte fie. ſeyn, die franz abs 


fheusihe Scene, die Wohnung für Weſen, ger 
„macht zum Elend.” — .26 
7 No if das Denn. zu Diefem pberifchen Gafis 


Imastas?"Hüle da nid Soktumd a 
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Uch beluͤgen? Und wozu dieſes Alles? damit der 
Menſch ſagen moͤge: ich bin elend; und der Dichter 
allenfalls, Gott weiß! ob im Ernſie, hinzuſetze: 
nur der Glauben hilft dir. Wie denn? ändere der 
Glauben das Phufifche der Natur? Oder hat es, 
feit achtzehn Hundert Jahren in den. chriftlichen Gegen: 
den feine Donnermwetter und. Ueberſchwemmungen 
mehr gegeben? Wie aber hat uns der. Glauben da⸗ 
ben beruhigt? Er fagtuns: daß ohne Gottes Wil⸗ 
len kein Haar von unferm Haupte fallen ann ? 
Sagt das die Vernunft nit auh? Doc wir wol⸗ 
Ien eine andere Befchreibung vom menfchlichen Lebe, 
hoͤren? 

Die Freude wohnt auf allen Wegen, 

Die durch dies Pilgerleben gehn; 

‚Sie bringt uns felbft den Kranz entgegen, 

Wenn wir am Scheidewege ftehn. 

Noch rinnt und raufcht die Wiefenquelle, 

Noch ift die Laube Fühl und grün; 

Noch ſcheint der Liebe Mond fo Helle, ° 

Wie er durch Adams Bäume fehlen. 

..d —— + “ ‘ 


s 
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Moch tönt der Buſch voll Rachtigallen 

‚Dem Juͤngling hohe Wonne zu, 
Noch ſtroͤmt, wenn ihre Lieder ſchallen, 
Selbſt in zerrißne Seelen Ruf. 

O wunderſchoͤn iſt Gottes Erbt, u 
‚ Mnd werth, darauf vergnügt zu feon, 
Drum till id) , bis ich Afche werde, 
Mich diefer fodnen © Erde freun *) 


S. die Voſſiſche Blumenleſe, 1777. . 6, 37: 


So 
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So ſab ein junger ebfer Mann, der nunmehr felio 
ge Hölty, Die Weltan, indeß eine unheilbare Krank 
heit an feinem Leben nagte, die ihn in der Bluͤthe 
der Jugend der Welt entriß. Alle guten Seelen 
werden ‚feine Aſche fegnen, daß er feine fhönen Dich⸗ 
tergaben angewandt hat, fie mit den Einrichtungen 
Gottes zufeieden und fo gläcklih zu machen. Tout 
homme eft malheureux, quifecroittel, fagt Fenelon, 
und mie Recht. Wer alfo den Menfchen mißvergnuͤgt 
mit deh Sügungen des Himmels macht, der macht 
- ihn unglücklich, und verdienet den Unmillen jedes Diens 
fihen, der Menſchen liebt. | 

Soll der Glauben dieſe Wunden, nicht durch 
Zauberworte, ſondern auf eine verſtaͤndliche Art hei⸗ 
len, wird er es anders fönnen, als wie wir vorhin 
anaeztigt haben? der Glauben ſagt: Es iſt ein großer 
Gewinn, mer gottſelig iſt, und läßt ſich begnuͤ⸗ 
gen, — Sammlet euch Schaͤtze im Himmel, die 
weder Motten noch Roſt freffen, wonach Die Dies 
be nicht graben oder ſtehlen. Die Vernunft fagt: 
aeısov avdenmw Tv Plov hayıy, as wAsısa su 
Yuduunderls ug eAaxısa ande. TE]o ds dv cm 
si Ic un. cur Iilacı Jas ndovas woılo *). Soll 
Das in dem Munde der Vetnunft falſch ſeyn, was 
in dem Munde des Glaubens wahr if? Und wenn 
es wahr ift, wird Gottes Erde, der Vernunft nad, 
eine Mördergrube ſeyn? Der Dichter zeigt es nicht 
an, wie der Glauben uns die Regellofigkeit der Welt. 
‚anders entwickele als die Vernunft. Ex begnuͤgt fih 
zu fagen: der Glauben tut es, die Vernunft thut 
es nicht. - Aber wie thut er es? Diefe Frage iſt nas 
tuͤrlich. Sie wird es noch mehr, wenn uns ber Dich 
ger durch folgenden Hebergang zum Glauben führt: 


©) Stobgeus Hek ch. S. 10: Bd. S. Geter 
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CS. 141.) „Sch ſehe Sonnen breiitien, und keune 
„den Meinften Funken nicht! Ich fehe Ströme rin⸗ 
„nen, der Heinfte Tropfen ift mir ein Geheimniß! 
„Waer zieht den Magnet in die Mitternacht? was 
„treibt das Meer nah dem Stundenglas über die 
„ſandige Ufer? mas führe die Planeten in ihren Kreis‘ 
„ten? was treibt Den Halm aus dergäbtenden Erde? 
„So unmiflend von allem, ifts umfonft zu denken, 
„unfonft Wahrheit zu füchen, umfonft Ueberzeugung? 
„Ueberredung, Glauben ift alles, was ich "hoffe; 
„meine Weisheit ſey, den fehwerften Gründen zuglaur 
„ben.“ Aber von dem Mechanismus der magnetis 
{chen Kraft, der Pinnetenbewegung, der Ebbe und 
Fluth, der Vegetation — unterrichtet uns davon der 
Glauben? foll er uns davon unterrichten? Giebt eri 
uns andere Belehrungen, als die Alle zu ihrem Gluͤck 
Gedürfen? Wenn wir aber nicht alle, and die geheime 
ſten Triebfedern der Natur entdecken Finnen, Finnen! 
wir darum gar nichts von ihnen entdecken? Weiß 
Newton nicht mehr davon als Clemens von Nom? 
Sollen wir, weil wir einigen Naturgeheinmiflen bis⸗ 
ber umfonft nachforſchen, alles Denken aufgeben? _ 
Glauben ohne zu denfen? Iſt dieß, fo laͤßt fich nicht 
begreifen, ich fage es fren heraus, warum wir lieber! 
an die Bibel als an den Koran glauben follten. 
Aber ſo ift der Glaube nicht, den Chriſtus und 
feine Apoſtel predigen. Sie verachten die Vernunft 
nicht, fie helfen ihr vielmehr auf, fie ermuntern fie," 
den Schutt des jüdifchen und beidnifchen Aberglau⸗ 
bens abzuſchuͤtteln, und mit freyen Schwingen fi 
zu dem Urquell des Lichtes zu erheben. Chriſtus 
fagt nicht, Daß die ſchoͤne Schöpfung Gortes „eine, 
„abfcheuliche Scene fey fo wie fie für Weſen ga 
„macht zum Elend” ſeyn muß. Gebet die Lilien. 
auf dem Felde, — feber das Gras — feher die 
— 8f4 Voͤge⸗ 
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Voͤgel unter dem Himmel — Heißt das nicht: ſchet 
die lebloſe, ſehet die vernunftloſe Schoͤpfung! wie ſchoͤn! 
wie wuͤrdig ihres Urhebers! und das alles ſo ſchoͤn, ſo 
wohl, fo vergnuͤgt, ſo geſaͤttigt mit ihrem Autheil 
an Genuß und Freude! und endlich: Seyd ihr 
nicht mehr als ſie? Iſt das nicht ein Vernunftſchluß? 
Und fo zu den Mienfchen reden, beißt, das nicht, fie 
zum Gebrauch ihrer Vernunft auffordern, fie durch 
Nihre Vernunft die Schönßeit der Schöpfung umd Die 
Wobhltbaͤtigkeit des Schöpfers wahrnehmen Laffen ?. 
Eben ſo iſt Paulus Lehre. ‚Denn Gottes unſicht⸗ 
Bares Welten, das ift, feine ewige Kraft und Gore. 
heit wird an. den Werken erfehen, fo man des wahrs 
nimmt, nämlich au der Schöpfung der Welr’” So 
man es wahrnimmt, fomanfeine Vernunft ausbilder,. 
gebraucht — Ein Dichter, den der Verf. des Ans 
ti Pope nicht verachten wird, hat diefen Sinn fehr 
ſchoͤn ausgedruckt: . 
Und da wir ihn ( Gott) nicht fehen koͤnnen, 
Will ich wahrnehmen Sein, 
"Und an dem edlen Werk erkennen, 
‘ Wie freundlich Er muß feyn. J 
UUnd ſo mußte es auch ſeyn, wenn die Vorſe⸗ 
hung die nicht ſollte vernachlaͤßigt haben, die des 
Troſtes einer ſchriftlichen Offenbarung beraubt ſind, 
und an denen ſich Gott doch nicht unbezeugt laͤßt, die 
doch auch ſchmecken und ſehen ſollen, wie freundlich 
der Herr iſt. 
‚Dies find die wahren Grundſaͤtze glaubiger 
Chriſten und auch vernünftiger Chriſten, nicht die: 
©rundfäge diefes menfchenfeindlichen Dichters, die. 
zur fchädlichften Gleichguͤltigkeit gegen alle Wa rheit 
führen, und zuletzt auch allen Glauben vertilgen, 
denn too fol Glauben, two foll Chriſtenthum bey 
em bleiben , der alle Geſelligkeit verfluchet „. Das 


beißt, 
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beißt, ber die .erfte Einfegung „Gottes verflucht. 
Gert fagt es ift nicht gut, daß der Menſch allein 
ſey, Daber ſchuf er fie ein Männlein und ein Träus 
lein ; und.diefer Staub fage mit unfinnigem Eifer : ver« 
fiuchte Geſelligkeit, in die liegt das größte Elend des 
Menſchen, zerreiß deine Bande! -  - 

Wenn doch die menſchliche Sefellfchaft ac 

‚einmal vereinigen koͤnnte, die .fanatifchen Wirbel⸗ 

koͤpfe, Die feit einiger Zeit es fich zum Geſchaͤft mas 
hen, die Geſelligkeit verächtlich und fehädlich vor⸗ 
zuftellen,, nur auͤf eine furze Zeit, aus der Gefelle 
fchaft ganz auszuftoßen, ihnen Feuer und Waſſer 
zu verfagen, damit: diefe Leute, die. nicht Vernunft 
brauchen, nicht ſchließen, nicht überlegen, fondern 
fühlen wollen, recht fühlten, wie noͤthig jeder Menſch 
die Huͤlfe anderer bat, und welche unausſprechliche 
Wohlthaten die Geſellſchaft gewaͤhret. 

Dieſe Leute traͤumen von einer gewaltigen Kraft, 
die in ihnen wobnen ſoll, fuͤr die woilen ſie einen groſ⸗ 
ſen Wirkungskreis haben. Weil nun jeder Menſch 
neben ihnen feinen Wirkungskreis auch bat, und fie 
oft thaͤtlich ſpuͤren laͤſſet, daß jhre eingebildete Kraft 
armſelige Schwaͤche iſt, ſo ſchimpfen ſie auf die 
Geſellſchaft, wodurch ſie eingeſchraͤnkt, ihre Nerveh 
gelaͤhmt, ihre Faͤuſte verhindert werden, große Tha⸗ 
ten zu thun. Denn mir der Drang nach dem Groß 
fen, dem. WBeitumfaffenden, dem Söredlihen, 
berrfchet in iingn. Sie würden ſonach, da fie:dug 
von ihnen verfluchten Gefellfchaft- keine. Pflichten 
ſchuldig zu feyn glauben, ohne Bedenken, mit Ne⸗ 

 TonifcherKraft Rom anzuͤnden fönnen, um ſich on denz 
großen Schaufpiele zu meiden , die Hanptftadt dee. 
Welt in Flammen zu feben. Eine That ,. die mit 
der Betannmmacpung eines Denis wie Das gegens 
a N PÖRBE 
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waͤrtige, im Grunde aus gleicher Quelle fließt, imb 
gleichen moraliſchen Werth hat. | 
Dies preßt uns der warme Eifer für Wahrheit, 
Tugend und Gluͤckſeligkeit des menſchlichen Gefchlechts 
aus. Wir verfennen Daben die großen Talente dies 
fes Verfaſſers nicht Uber indem wir ſie bewundern, 
fügen wir, (gleich jenem Alten ) mit Seufzen: „Die 
—* Fauhmiß kommt vom edelſten Fleiſche. 


Din. 
pn Samt — — m nn tn 
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gehandelt von Joh. Ef: Silberſchlag, & 


Preuß. Oberconſ u. Oberbaurath, Paſtor bey 


der Luth. Dreyfaltigkeitsgemeine in Berlin, 
Director der Realſchule ꝛc. Berlin, im Ver⸗ 
lag der Reailſchule. 1774. zwote verbeſſerte 
Auflage. 1775. 17 Bogen 8. 





Endzweck habende’” Buch ift in fünf Ab⸗ 
ſchnitte getbeilt. Was man ſich von dem h. Abend⸗ 
mahle fuͤr einen Begriff zu machen habe, iſt der 
Innhalt des erſten; der zweyte handelt von dem 
Segen dieſes Sakraments, 1. der Verſiegelung 
der Vergebung der Suͤnden, 2. der innigſten Ver⸗ 
einigung mit Chriſto und ſeiner Reichsgenoſſen, 


3. der Theilnehmung am ewigen Leben, und 4. der 


Vergewiſſerung einer herrlichen Auferſtehung des 
| eibes? 


| ieſes, aus 1771 über „Die Lehre vom Ge⸗ 
daͤchtnißmahle Jeſu“ gehaltenen Predigten 


entſtandene, „allein die Erbauung zum 
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Leibes; der dritte von der Beſchaffenheit dererjenis 
gen, (derjenigen) die diefes Sakrament würdig 
genießen; der vierte von der Zubereitung zum Genuß 
des Gedaͤchtnißmahles Jeſu; und der fünfte von dem 
Verhalten des Communicanten nad) dem Genuße des 
h. Abendmahles. „Weil dem V. nicht unbewußt 
„iſt, daß der ev. lutheriſchen Kirche ſchuld gegeben 
„wird, als ob fie in der Lehre vom h. Abendmahle 
„der gefunden Vernunft widerfprechende Lehrſaͤtze 
„auf die Bahn gebracht: fo hat Er Diefes Vorurteil 
„in einem Anhange beleuchtet, und nicht nur falfch: 
„befunden, fondern auch bemerkt, daß nicht einmal 
„derjenige , der eine naturele Vermiſchung der 
„himmliſchen und irdifchen Eleinente glaubet, als 
„wovon doch der Lehrvortrag diefer Kirche ich fehe 
„entferne, durch die Geometrie und Phyſik widers 
„legt werben koͤnnte. | 

Allerdings hat dee V. in diefer Schrift verfchier 
denes Richtige und Praktiſche gefagt. Indes dürfte 
er —, gegen die Abfichederfelben, — mehr für die 
Finbitdungskraft, als für den Verſtand und für 
das Herz, darin gearbeiteg haben. Es müßte den 
dies, Belehrung des Veritandes heißen, daß er die 
Dogme vom h. Abendmahle, von der Genugthu⸗ 
ung J. €. und was mit denſelben zufemmenbänge, 
ausführlich und angeleqentlich vorgetragen. ‘Daß ew 
dem Glaubensſyſtem feiner Kirche getreu gebliebenz 
darüber iſt nichts zufagen. Ob aber in einem „allein 
„die Erbauung zum Endzwecke habenden” Butho 
die vorhin berüßrte Lehrmeinungen derfelben, ſo haͤu⸗ 
fig, zumeilen ſelbſt in den Worten und Formeln ber 
Dogmatifer, namentlich der Bundestheologen, und 
uch mit einigem Scheine eines Streitgelehrten,. aufs 
geftellet werden mußten , "hierüber dürfte mebreres 
zu erinnern ſeyn. Wenn auf'die Begenwar Fr 
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Leibes im h Abendmahle von Luthern, und den erfien _ 
tehrern-feiner Parthey, Tilemann Heshufius 5. B. 
u. a. ein großes, ja übergroßes Gewicht geleget 
wurde: fo ift dafür, in Betracht jener Zeiten, eini⸗ 
ge Entfchuldigung möglich; in Anfepung unfrer aber 
möchte fie, befonders den Vortrag in Erbauungs⸗ 
buͤchern betreffend, hinwegfallen. Für Beweisftels 
ken fieht der V. Joh. VIund ı Kor. 10, 16, unter 
andern, an. Hieruͤber iſt inunfter Bibl. bereits das 
Noͤthige erinnere worden. Wir vermweifen Darauf. 
In einer beynabe vier Seiten einnefmenden "Ans 
merkung ſucht Er durch Anführung von Zeugnffen 
qus den Schriften der Vaͤter in den erſten Jahr⸗ 
hunderten, des Ignaz, Juſtins u. a. zu zeigen, daß 
die lutherſche Erklaͤrung der Einſetzungsworte keine 
Erfindung Luthers, ſondern ſo alt als die chriſtliche 
Kirche, ſelbſt ſey. Haͤtte Er aus den Lehrern der Fol⸗ 
gezeit etliche hinzugeſetzt, namentlich den Cardinal P. 
von:Ailly (de Alliaco) als Anhänger derſelben aufs 
geführet,, etwan auch, nach Friſchlin, Cheniniz, 
Hartnack u. a. erzähle, daf Zwingli, Oekolampa⸗ 
dius, Carlſtadt, die Hauptbeitreiter folcher, fämt: 
lich eines munderartigen Todes geftorben feyen,, ſo 
würde diefe Beſtaͤtigungsweiſe voller'und runder ges 
. worden foya. Wenn nun Jemand hierben erinnete: 
es fennoch unbewieſen, daß die Apoiteleine beftimmte 
Erklärung der Einfegungsworte ihren Schülern ges 
geben, alfo die Einſtimmung des Ignaz u. a. mit 
t, von feinem Gewichtes aus den Kirchenvätern, 
und den nachfolgenden. Schriftitellern koͤnne alles 
Belegs werden, koͤnne die Kömifche Kirche, wie des- 
Arnauld bekanntes Buch: la perpetuité dela foi &c. 
zeige, zu Vertheidigung ihres Lehrbegrifs vom h. A. 
mancherley Zeugniſſe hernehmen, die Reformirte, 
vie aus ben Werken des Claude, Aubertin, Bass 
——— zu | nage, 
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nage, unter andern, erhelle, ebenfalls; Carlſtadt 
könne, auſſer den beyden Fegerifchen Partheyen, den 


Paulicianern und Katharern, mehrere Anhaͤnger 


ſeiner Meinung aus verſchiednen Jahrhunderten vor⸗ 
fuͤhren; Luther habe von den Sakramenten überhaupt, 
und von dem h Abendmal insbeſondre, anders vor 
dem Sakramentſtreite, als nach demſelben, gelehrt 
und geſchrieben; habe lange nicht gewußt, welche 
Meinung er annehmen ſolle; ſey aber, beſonders um 
nicht gegen Carlſtadt zu weichen, ſteif und feſt bey der 
ihm einmal als ein Mittelweg aufgefalfenen Erklaͤ⸗ 
rung endlich ſtehen geblieben, ungeachtet ihn etliche 
zur Verwerkung derfeiben zu bewegen gefucht hätten, u. 
ſ. f. ſo duͤrften wir gerade fo weit ſeyn, als vorher, 
Dach einigen Indikationen in diefer Schrift moͤchten 


wir Die NWerfertigung derfelben in die Zeit einer ger 


wiſſen Anwandlung von Dogmatifinus und- Pole⸗ 
miſmus, menn wir fo fagen Dürfen, feßen: koͤnnen 
wenigftens durch dieſe Hypotheſe verfchiedene Phaͤno⸗ 
mena in derfelben am leichteften uns erklaͤren, — 


wie ein Mann als unſer W, eines und das andre, 


babe fchreiben Finnen, am Bequemften une auffchlieke 
fen. In einer folchen fagt er zuweilen, „Das Ding, 
das niche ift;;”? mindeſtens nicht ganz es iſt, allemal 
aber in einem, „allein die Erbauung zum Endwecke 


babenden” Buche nicht an feinem Orte ſteht. Somennt 


er in der Anmerkung S.9 Carlſtadt den „Sriedense 


„ftöhrer der Eucherifchen Kirche.” Wenn ein Bee 


formirter, befonders in einer Andachtefchrift: mig 
Carlſtadt, Luthern den „neuen Pabft” ſcheltes, 
Luthers Hitze und Starefiun für die vornehmſte, 
wo nicht einzige Urſache ber großen . Trennung 


Bender proteftantifchen:. Kirchenpartbeyen. erlärter 


würde diefes , fen es richtig, oder unrichtig, derh 
V, zeit⸗ und: ortmaͤßig dünten ? Haben doch 


— 
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4. und C., und zwar ſehr, gefehlt! Laſſet uns ihre am 


ſehnlichen Verdienſte dankbar ſchaͤtzen: ihre Fehler 
aber, namentlich bey ſolcher Gelegenheit, nicht den 
Hoͤhnern zur Nahrung, an die Sonne, wie Mats 
tbefius ſaat, Ienen. Etwas Menfchliches dürfte auch 
den B. befchlichen haben, wenn er ©. 31 ſchreibt: 
„eine Meinung ( von einer Eörperlichen Gegenwart.) 
„weiche nach Ausſage des Tertulliang und des Eus 
„febiusein Averrhoͤes und andre Heiden den erften 
„Chriſten ſchuld geben, um läftern zu können.” Ss 
viel wir willen, it. Averrhoͤes eigentlich ein Mus 
hammedaner gewefen, und hat im zwölften Jahr⸗ 
Hunderte gelebt, Tertullian im zweiten, und Eufes 
bius im vierten. - Ob von-dem, was der V. won der 


Gegenwart im h. Abendmable fage, grobe Vorſtel⸗ 


lungen, alles Verwahrens Dagegen ungeachtet, ſich 
trennen laſſen moͤchten: urtheilen andre. „Nichts 
„in Der ganzen Welt, heißt es ©. 48. nichts gehoͤret 


- „unfern Seelen io.rechtsbeitändig, fo wefentlich zu, 
Jals das Eigenthumgrecht über unfern Leib, Spei⸗ 


ef und Trank vertvandeln fi) durch den Genuß 


. „in dieſen unfern. Leib, und alſo erſtrekt fich dieles 


„Eigenthumsrecht auch auf dasjenige, was uns auf 
„diefe Art. zu theil wird. Uns wird auf diefe. Art 
„Jeſu Leib u. Blut zu theil.“ Daſſelbe ſteht auch 
S. 49 zu leſen. Womit möchte ſich. der Gedanke 
cechtfertigen laſſen, den wir S. 153 finden. „Wer 
viſt wuͤrdig, ſich zn deiner Tafel o Jeſu! zu nahen, 
„Deinen Leib und Dein: Blut zu empfahen! Ich hoͤre 
dieſen Zuruf, und zittere.Ich leſe die Eigen 
oſchaften deinet Wuͤrdigen, ſo faͤbig ind, ſelbſt deu 
vEngeln beneidenswuͤrdige Schaͤtze der Erloͤſung u 
becchen, und zittere nocch mehr.” Allen 


| - Wirges, neben und ſchreiben die: Ratholiken häufig von 
einem (remenda myſterio, tremenao miſſae facrif- 


G0s 








feiner reiſibnenden Crenzestodes 41 
Auch haben wir in dem zu Mainz 1773 in 


1 —— rechtglaubigen und andaͤch⸗ 
tigen Chriften,, angeleitet zur Erkenntniß und Ue⸗ 
bung ſeiner Religion in einem Vorbereitungsgebet 
vor dem Anfang der h. Meß, eine mit der vorhin 
abgeſchriebenen ziemlich harmonirende Stelle ange⸗ 
troffen. „Behy dem Anblick dieſer ehrfurchtsvollen 
„Handlung, heißt es daſelbſtS. 139. wovor die Engel 
„ut. Erzengel erzittern, ‚ überfällt mich ein heiliges 
Schrecken x.” Wir wünfchten "doch noch andere 
Gewährsmännge.dafiir bengebracht zu ſehen. Was 
wir vorher von ſchwer abzufondernden finnlichen Bas 
griffen geſagt haben: duͤrfte auch bey folgender Stelle 
Ping haben. „Unfchägbares Abendmahl, das mich 
„mit dem ewigen Lebenfegnet. Und nun begreifeich 
„nicht, Heer Chrifte, mein Here .und mein: Got 

„warum du Dich, das Brod des Lebens :nennft. La 


„Did genießen, Brod des Lebens, von me i⸗ 


„nen fterblichen Lippen bier in meinen 
„Tode, in meinem Tode, der ohnedich. mit feiner 


„fnftern Macht, beynahe mit Allmacht über 


„mich. herrſchen wuͤrde. Ewig gefegnetes Abendr 
„mal! Sollte ih nach Millionen Zeitläuften dep 
vEwigkeit endlich vergefien, Daß ich einmal auch zu 

ft ofbaren. Inſecten “der bormaligen gr 


“ * Einen katholiſchen Leſer kann etwan aus dem licerao⸗ pite 
pias conſiderationes et att. in fingulas bebd. dies ad tremen⸗ 
dum miſſae ſacrificium adductus er reductus a D. Alph Ligeria 
(Austb. 1775. 12.). ©. 104 folgende Stelle beiſallen: Re- 
demtor — fac ut cognoſcam, quantus ſis, dum te ſubſacra- 
sis fpeciebus zeneo in manibus, quando mihi vicinus es in altari, 
.." gwande er; mes corfus tuum ingers Ct appropinquo labia. Ban ſan· 
ini tuo ſanctiſſimo &c. 


9) Straſbare Infersen! Sonderbare —— | 


Doch Died bey Seite. Wir dächten, ein Andachtsſchrift⸗ 
fidler 


sn Das von Ehrfte denke Gedachtntßmal 


„de gehoͤrt; ſo willich mich doch nochrühmen, Daß 
„ich in der entgangenen Welt dein Gedaͤchtnih⸗ 
Imahl, Eriöfer, genoßen habe, nnd in dem⸗ 
Iſelben das ewige Leben S. 95.” Sollte 
hier niht auch dem h. Abendmahle, das freylich ein 
großes Gnaden⸗ und Qugendmittel it und bleibt, 
:Doch zuviel zugefchrieben , allzu große Kraft beyge⸗ 
Legt, und dadurch allerley Misdeutungen und Miss 
brauchen die Thür geöfnet worden ſeyn ? Mindeftens 
möchte es verſchiedener Künfte bedürfen, bie Aus⸗ 
ddruͤcke zu retten; — Die allemal forgfältiger zu waͤh⸗ 
fen geigefen wären. Eben fo, wenn der V. S— 
228 fagt: „die in der Seele ftecbende Unſchuld ift 
reylich üm der Taufe willen felig, gewiſſermaßen 
„wünfchte ich als Kind geftorben, und als Engel 
‚serzogenzu ſeyn. Jedoch noch mehr.preife ich dich, 
„daß der Engel des Todes fo lange dor mir vor 
„über gegangen, biß ich im Stande war, dein Ges 
Idaͤchtnißmahl, o Jeſu! zu genießen. Nun if 
„mein Tod weniger. Tod! das genoffene Brod des 
„Lebens kiffet mich'nun nicht fterben.” Und 
Bärfte auch ©. 37. nicht zu viel gefagt feyn? „das 
„Abendmahl, welche Barmherzigkeit! ohne daſſel⸗ 
Ube wuͤrde die Chriſtenheit laͤngſt bis zur Laͤug⸗ 
„nung oder Vergeßung deiner Erloͤſung aus⸗ 
geartet ſeyn.“ In der Dogmatik heißt es, ſo viel 
uns bekannt iſt: daß die Sacramente, :alfo nicht 
bBlos das h. A. zur Erhaltung des Andenkens der goͤt⸗ 
Lı on , “ nn Er fichen 
-.: feller müßte unverrruͤckt dahin ſtreben, den Chriften Ehrer⸗ 
Ldvietung gegen ſich felbft«einzuflößen, worauf Vernunft und 
„Offenbarung fo gerade: leiten. Der V. dürfte diefer Pflicht 
»:1. gene Genuͤge zgeleiſtet haben. Wenigſtens if dies fein Be⸗ 
weis davon, daß er die mMenſchen, nach dem Bilde Gottes 
‚ae semacht, wie Jakohus fügt, ſtrafbare Inſekten ber Erde 
ns Re * RR tn N 
nn: 








feines verſohnenden Creuzeſtodets arz 
jen Wohltberen, ‚unter audern eingeſeht worden, | 


deſſen möchte eben ſowol, wo nicht bauptfächlich, 


:h die h. Schrift, insbefondre N. T., jenem. 


tolge bisher gewehtt gemefen ſeyn. Eben fo wer 
ſcheinet fonach folgendes S. 53 genan uͤberdacht 
fenn, „Dieſes Sakrament (das h. A.) ıft ein 


reurbeprliches mefentliches Stuͤck dieſer heiligen 


eligion, obne welche fie nimmermehr den Namen 
ner feligmachenden verdiene. Denn wasift ein Chriſt 
rein gefchlagener und elender Mensch, der. die Welt 


tläugnen, Blut und Leben fanıt allem, was ibm 


if Erden lieb ift, für die Epre Gottes aufopfern 
U, und mit Nichts nur einmal gegen fich ſelbſt 
teilen kann, Daß ihm die Gnade Gottes 


nd die Davon abhaͤngende ewige Seligkeit ge⸗ 
iß ſey.? Wenn auch die bios ſich ſeibſt uͤber⸗ 


ene Veinunft ſich nicht hievon vengewiſſern 
nte (weiches gleichwol ſehr zu bezweifeln feyn 
Hte,) fo vermag es doch, follten wir denken, der 
tift durch den Gebrauch der Bibel; befonders dee: 
iteſtamentlichen, die ihn von der Gnade Gottes 
J. C. ſo deutlich und überzeugend belehrt; — 

h den Unterricht vom h. Abendmahle ausges 
loſſen, wodurch afferdings jene Verſicherung bey 


mie verftärkt merdenmag. Mehrers wärehiers. 


r zu erinnern; wie muͤſſen aber weiter gehen, 
llen nur vorher unfern Leſern eine Stelle vorlegen, 
rin der V. zwar ſolcher Uebertreibungen ſich nicht 
Adig zu machen ſcheint, als in den eben hergeſetz⸗ 
» die aber gleichwol ſonderbar genug, und deren 
lffasion nicht ſchwer ſeyn dürfte, „Eine keu⸗ 


he Liebe, heißt es &. 69 f. weiche 6 vetlobte — | 


'n entzündet, iſt die zärtfichfte, deren ein Men 

ihig iſt, aber'noch ng A er ein die tiche Got⸗ 

'ö gegeh Soden, di ig Cheifte verlo⸗ 

N, „gi Bräutigam if fine Sean de Un 
INK: B,1-Se .- 2 Tr Rate 
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Asa Das son Chriſto geſtiftete Gedähtmißmaht 
„terpfand., Dutch deſſen Vorzeigung fie die Recht⸗ 
maͤßigkeit ihrer Anfprüche auf feine Verlobung er⸗ 
„weifen,fann, und dee Mahlſchatz Ehrifti iſt das h. 
„Abendmahl.. Bräutigam und ‘Braut würden fi) 
„nicht ſo lieben, wie fie ſich lieben follen, wenn 
‚fie nicht aus allen- Kräften darnach tirigen toll» 
„ten, ih um einander. verdient zu machen. Chris 
„tus bat fich ſchon auf das höchte um’ feine Gemeis 
„ne verdient gemacht, aber bey dem Abendmapte vers 
„fpeicht „der Glaubige eine unverbruͤchliche Treue, 
„für Die Ehre Jeſu teib und eben aufzuopfern. Chris 
„ſtus iſt ſchon für feine Braut, geftorben, und er ers 
wartet von. feiner Braut dag fie ihm auch bis in 
„den Ted getreu Bleibe. Der Bräutigam erhebt 
„feine Braut jugleihern Standg, Ehre und Gloͤck⸗ 
„ıfeligkeit „die er.mi ige theilet , und bende machen 
„nach der Verlobung nur eine moralifche Perfon aus, 
„Ehriftug_verfegt in diefem Bundesvortrage feine 
geliebten Glaubigen in feinen Rang. und ſcheuket ihnen 
„feine Herrlichkeit 1 Joh, 3, 2. Joh. 7, 22. Ein 
„Braütigam geht mit-feiner verlobten Braut fo 
vertraui am. als mit ſich ſelbſt, ein jeder Theil 





 fäniswerfäßtenden Eiinpsine Zug 
erheifigften. Verſon Imabert hauen.” ih: vax 
Sort unmittelbar eſtraft zu ſehon deſe¶ ivanıder 
Telch, den Jeſus. nerbat, iche fein-machfolgendeg 
eipen. ' Eben, darm bat er andy, daß dieſe Qui 
vope.fein Mame zei ſfinden, als mir; er rang. m 
em Dode. nicht eine garze Ewigkrit, ſendern eine norüs 
| ade Stunde ſehn moͤchte. rm Ber Sünde thut iſt 
ee Suͤnden Sllade und Kunecht: Die worſchzlich 
yerlarne: Freyheit zu puͤßen, mußte ſich Ehriſtie⸗ 
Heich Darauf freyroillig Den. Banden des Todes 
ibergeben. .„. und als ein gebundene Miſſethaͤter 
un Richter hiafuͤhren laffen: Er wad ame :thätis 
je Einwilligung: in eine Gottestäfterung, bafı Ydadı 
adj wir von Gott unabhaͤnglich, und Fink Götter 
evu wollten: alfomußte auch Chriſtus leiden : und, 
vie er belanute, daß er Gottes. Sehn, Mnithiiehan 
owol wahrer Gott ſey, wie er als Menſchenſohn 
vahrer Menſchwar, als enottesläfteitugenichaus 
ʒelt, verfluchet aind wor beit geiftlichen Gerichte ver⸗ 
ammet werben: Boteifknotgwendig König. Un⸗ 
ve Sünden verlaͤugnen dieſes Majeſtaͤtrs racht Gore, 
bey Daher ſind ſie ein abſchemichei· Verſuch; Goct 





Sentthronen; Iheiſtus muſte ſich hahtr ais ein 








Rebellen, : dad ſelbſt bekcnte, teen Konig ſoy. 
wrdene Pilatos autlagen, geiſſeln ud ipun FRereui⸗ 
ung verurthalen af Die Embbrung gegen Bern 
ia Ber, Gott auf das aͤuſſerſte zu ſchmaͤhen; und 
ie fündigende Wetriißbraucht alle Koafte der Soge 
ind alle Glikder des Leibes/ dieſewUnſtun zu voilne⸗ 
ven: Wo iſt eine Kraft det Seeie Woiſt in Fued 
ınfere Leibes: Das Remals geſlindigt haͤtte? Dicker 
Stolz, dieſe Eatmweichung von Gotterſchaſner GR, 
air —— en — *7* 
uſe des Pilatus gebůͤſſetu einem Kreuztraͤ⸗ 

zer ruhete das Gericht dee Verbannung ‚stadıdis 
yerbannete ſollten wir son dem Aichterſerhle lines 
— 93 »zur 


a5s feinteverfäßnenbin‘Ehiügestobee‘ 


„den, Wer ſiehet bier nicht die Urfache, warum&hri 
Mus als ein verbammser Diiffeshärer fein Kreuz durch 
eeufalen ſchleppen mußte, um, von aller buͤrgerli⸗ 
„chenG@efelifchaft verftohen,auf Golgatha dem ſchmuͤh⸗ 
Tlichſten und grauſamſten Tode übergeben zu wer⸗ 

. den?” Zuerſt Die eine Halfte unſer Angabe, die Hyper⸗ 
orthodorie, au Begränden: fo kennen wir feine 
Stelle in den ſymboliſchen Büchern der luth. Kirche, 
wo folch ein Saz, als dieſer: der Menfchen uns 
:wittelbare. Beldidigung des drepeinigen Gottes 
in einem Garten, mußte durch drey, unmittel⸗ 
bar über Jeſum in einem Garten ergebende, all» 
mächtige Schauder des goͤtti. Zorns gebüffet wer⸗ 
‚den, und aͤhnliches, gelehrt wuͤrde. Cs heißt darin 
6108, z. B. Chriftus vere paflus, ificus, mor- 
mus er- ſepultus, ur reconciliaret nobis Eatrem. 
et hoſtia eſſet non tauntum pre culpa originis, fed 
etiam pro ommihus actualibus hominum peccasis. 
Stimmten fie aber auch mit den V. aufs genauefte 

hier uͤberein: fo dürfte dabey etwan folgendes anzumers 
—zten ſeyn. Beſtimmen: Das. mußte fo feyu! binges 
gen weiß ſouſt bes V. und Mancher mie Som, wicht 

- re rei Wenn jene beſondre Seiten 
und? Der menfchlihen. Sünden, durch bes 

. + imamte einzelne Theile des Leidens Chriſti, gebüßes 
‚werden mußten: fo fragt fich: mußten Tinige jener 
«auf folche. Weiſe gebüßet werden ; warum murdes 
es sche alle? Denn, wenn man dem Witze ichfibers 
laßt, fo: kann man allenfalls bie vom V. angegebun, 
‚eigentlich ſeyn ſollende, Beziehungen einzelner 
Theile des Leidens ımfers Herrn auf jene Seiten, von 

u ſich bie Sunden anſehen laſſen, und jene Arten 
derſeiben, md deren Büßung, entdecken: wie will 
Er aber für Andre unter dieſen, enefprechenbe beftimms 
te Bäßungen in jenem ansfinden 8 Das M. T. duͤrſ⸗ 
Ka | | te 












Das don Cheiſto giitete Gedäctnißmabt arg 


e hier den V. volng / verlaſſen Auf das Gewagte 
nd Spielende jener ganzen Vorſtelung aufmerkſam 
u machen: möchte dieſes —— je uͤberfluͤßig 
eyn; vielleicht waͤre die bloße Anfüpeung derſelben 
azu hinlaͤnglich geweſen. — Wieder aus 
Eifer für das Dogma duͤrfte dasjenige 
eyn, was er S. 45. ſchreibt. Wir ſehen, unſerer 
Bränzen wegen, nur einen Theil Davon ber. „Eben 
‚die Gründe, welche einige feichte Geifter vorbrin⸗ 
‚gen zu beweifen , daß eine umenbliche Liebe ot 
‚Krafen, nicht verdammen koͤnne, eben 
‚de bemeifen zugleich, daß Gott gegen das Stechen eben 
‚fo gleichgültig fey, als gegen das Boe, oder nich⸗ 
‚unendlich heilig und gerecht fen.” Dicht ſtrafen, 
tichtverdammen koͤnne! Wer mag diefes efes Gehaupten? 
Nicht willkuͤhrlich ſtrafet Gott, fagen Diejenige, pn 
He der V. Hier vermuthlich beziele, nicht jum fein 
eibft willen, fondern in genaueſter Verhaͤleniß mit 
‚ee eigentlichen, ibm am beſten befannten Strafbar⸗ 
'eit feines Geſchoͤpfs, und diefem zu Ruß, auf dp 
s feine Seiligung erlange, mie es im Br. an d 
Ebr. Heißt, höre alfo auf, wenn dieſe bewirkt * 
vie auch die Myſtiker annehmen, mit denen dee V. 
onft von Vereinigung mit Gott, von innigftee 
Berbindung ‚ von Verlobung und Bermählung 
nit J. C. in diefem Buch fo vieles redet. Sagte 
:8 aber fein Apoſtel mie dürren Torten, daß Gott ſo 
trafe, deswegen ſtrafe: fo macht der Begriff eines 
Weſens ‚ weiches Niemands bedarf, welches und 
er himmliſcher Vater, unfer treuer Schöpfer, die 
ebe ift, (mie Jeſas und feine Apoftel baſſelbe 
harakteriſiren,) und ſolches in alle Ewigkeit blei⸗ 
ben wird, es ſchon, ſollten wir glauben, GEB: : 














wahrfcheinlih. Hiemit in Harmonie zu ſtimmen, | 


vas S. 174, ſteht: ‚dürfte dem V. ſchwer falr 
eu. ad dee Hölle, Br er, „hoͤrt der Ver 
damm 


3 feines werfühnenden: Creuzestodes 
dammte anf, ein Gegenftandibir Barm tet 
„Gottes zw ſeyu, nach ihm fichet fich Beine: 
Eigenſchaft mehr um, verſtoßen von Gott Firbt 
see in den ewigen Sud hinein; si” ja!’ von dem 
Bst, deſſen Barmherzigkeit, wie der. Prophet fagt, 
nie ein Ende: bar, die vielmehr alle Morgen neu, 
deſſen Drene groß iſt, der nicht ewiglich verftößet, 
ſondern wol betraͤbet, aber nach feiner großer Stu 
te fich wieder erbarmet, weil er nicht. von Herzen, 
Dicke um. zu Slagen die Menſchen pinget und’ ber 
ttuͤbet. — In die 'Schrififielien legt der V. 
nicht ſelten unbehoͤrige Faͤlle hinein. Hier iſt noch 
seine Probe zu den vorher gegebuen; wenn Philippus. 
„heißt es S. 732 den Kammerer fragte: Glanbeſt 
du an den Seren J. €. fo. wöllte er eigentlich 
„wiſſen: ob biefer- Mann aufhören wolle, ein Seide 
„zu ſeyn, um ein bundesmäßiges Eigen, 
um. Ehrifi feines Eriöfers zu wer 
„ven? Wenn Veron in feinem N. T. die Wow 
te Ap. Geſch. 13, 2. Asilseyzlar de a’ulum überfeht 
eux-difens. la: Meffe: fo juden wir alle die Ach⸗ 


fein; jege Dotmetfihung von Ap. G. 8, 37. (obew 
Brein iſt noch febr die Frage, ob nicht der 37fle Bears 


ein- Einfchiebfal eines Gloſſators, folglich als 
unaͤcht, zu verwerfen ſey) aber dürfte nicht vielwe⸗ 
iger bemirleidensmwerth ſeyn. Bon weichem Belang 
die Sachen in diefer Schrift find, von wer 
cher Beſchaffenheit der Vortrag, möchte Hier 
aus abzunehmen ſeyn. Wen letzterem noch etliche 
Vroben? Zuweilen hat ihn der V. in Dem gemeinen, 


ja einigemale niedrigen, afsetifchen Ton geftimmf. 


Ohne bierherzuziehen, daß er Paulum faſt 
mie ohne einem Beynamen anfuͤhret, z. B. 
der treue Zeuge Jeſu, P. der bevollimaͤchtigte 


Knecht Gottes u. dal: m. fo möchte unter dieſe 


Rubrik etwan zu bringen ſeyn, menn er 335 
tt 
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a8 dog. Chriſto getiſtete Behdchtgifmghl 450 
Hort, der. unsam Leitbande feiner Liebe fa viele Jahre 
indurcdh. geführt bat,” ©. 44; „in unſerm Leben 
ind viele Klippen, Sandbänfe und Gruben, wo 
vir wol Urſache Haben, Warnungenrauffuftellen, das 
nie wie nicht bey ſolchen gefährlicher Stellen auf der 
Wallfarth unfers Lebens zum zweitenmale anſtoßen 
md Schifbruch leiden.” Schmwulftdürfte Das zu nen⸗ 
n fern, wasder V. S. 223 fagt: „menu es einem 
terbenden Chriſten mögfich ift, — dieſen Drcan 
)e6 Todes auszuhalten, ohne 1.” und noch meßk 
Igendes: „wiſſen dieſe, was der Tod fen?. ich 
weifbes Nie gefühlte Schauer — fich unter einans 
ver ſelbſt zerfiörender Kräfte gehenin bebendenund 
uckenden Nerven vor ihm her, das Leben fähret 
uf ffürmenden Wellen der Verziveiflung unte 
den noch ſchrecklichern Donnerſchlaͤgen eines dur 
Millionen Suͤnden entzuͤndeten Gewiſſens ſeinem 
Schifbruche emtgegen, der unabſehlich tiefe Ab⸗ 
zrund der Ewigkeit eroͤfnet feinen Schlund u. f. w.⸗ 
5. 107. , Schwerlich moͤchte auch Das ‚gefallen, 
as S. 5.5. zu ieſen ſtehet: „Gottes. Gnade iſt nicht 
wie eine verſiegelte Duelle, ſondetn fie iſt ein offenes 
Meer, das jedes: Schif aufnimmt und kraͤger, 
welches fähig iſt, Daffelbe zu befahren.”  . “ 
„ Hieraus dürfte fich num die Frage: ob Ddiefeg 
zuch zur Belehrung und. Erbauung ber. hoͤhern 
flafien der Leſer taugſam ſey? beantworten laſſen. 
[ber vielleicht iſt es zum Gebrauche det niedrigetn 
eſchickt? Ja! 'n gewiſſem Betrachte für dieſe paſſen⸗ 
er. Zu was moͤgen ihnen aber fo mauche dem Text 
inoerleibte ober unternefegte gelehrte Anmerkungen, 
B. über die „Zeitfolge der Vegebenkeir-des Fuße. 
‚mafchens” von Thomas Aquinas, Aratus, u.a, 
ügen? Wird ihnen Die ziemlich ausführliche Opfer: 
Borbitder » Bundes ⸗Teſtamentstheologie und 
nderweitige Thetik helle und befriedigend fern? 
EN BT Das 
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a6d feines verfühnmden Crenzestodes 

Das Lichtvoll, was er Über die inhigfte Veteintgung 
mir EHrifto, nammtlih S. 46. ſchreibt, fey es auch noch 
fo unzweifelbar? Die Bergleihung S. 69. f. veſchickt, 
reine, edle Begriffe bey ihnen zu erweden, von der 
ehrwärdigen. Seite die Religion ihnen zu zeigen ? — 
be unleugbate Obliegenheit eines jeden Erbauungs 
ſchriftſtellers. Wird es faßlich ſeyn, was er S. 81 f. 
ziemlich ohne Noth, und dabey etwas weitlaͤnfig, vomuas 
türlihen Leben vortraͤgt, um davon zur 

bdes ewigen Abergugehen, und mas er von diefem ©. 85. 


86. 90. fagt? Deutlih, wenn es z. B. S. 158 heißt: 


„das Ganze der Vorſtellungen der Seele tft einer unendli⸗ 
„hen Summe gleich, die bey der Vervielfältigung 
„der Ideen aus einer Merigevon fummirenden Sröß 
„fen befteht, deren Werth in einzelen Theilen deſto ge 
ringer If, je mehrere zu der Summe das Ihrige bey 
»tagen;” ©. 25 u. a. O.? Solten ihnen verfchtedne, 
nicht felten. vorkommende juridifhe Ausbrüdunger 
als: Contract: recht sbeſtaͤndig, fachfähig werden 
genußbarer Schatz, Mahlſchatz, Hannmäßige Säas 
De x. geläufig und verftändtich, ſeyn? oder die Stelle ©. 
138 f. ‚die Liebe iſt ein Affekt oder Leidenfchaft der Sede 
„und wir fodern, daß bie wirklichen Erweifungen die 
„fer Liebe ‚.in ihrer Ausgaberechnung die Stelle ber Bele 
„gungöfcheine vertreten ” Wären nicht etwan S. 1282. die 
Worte aus Luthers Ueberſetzung Nr. SI „gieb mir einen 
—— ewiſſen Gejſt; dein freudiger Geiſtenthalte mich, 
anders zu⸗ Aberfegen, oder mit einer kurzen Erklaͤrung zu 
erſehen geweſen? Wenige dürften wiſſen, daß on thalte 
er fo viel bebente , als unterſtütze ꝛc., in weichem 
Dinne es auch in Luthers Schriften verkeuint, fo wie bir 
Enthalt, für die Unterfübungx. 
Diefes von dem betracdhtenden Theile dei Bude. 
Men noc etwas ‚von den — Abſchnitte angehängten 
Bebaten. Sie find etwas lag, meiſtens von Fünf bi 
Jechs Seiten: weder das Materielle, noch das For 
melle derfelben dürfte jenen beiden Gattungen der Lefee 
angemeflen ſeyn. Uns daͤnkt, ein Gebaͤt mäffe von alle 
an Herrnhutiſmus gränzenden Vorſtelungen, von 
alem Schwulſt, aller minder: dlihen Biblifchen 
‚Dötafeofogie, allen metaphyſiſchen Ausdruͤcken u. dgl. ren 
fein. O5 die Stiberfchlagifche von allem: dieſem Frey fen: 
mögen unſre Leſer entſcheiden. Sollte nicht folgende Steh 
ie in den Herrnhutiſmus. einſpielen T „u ik 
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‚as von Che geſtiflete Gebaͤchtnißmahl 76x 
eißt es ©. 154 159. nimm mich ganz bin, damit 
ein ganz gentefle — Ronm&chönfterunter ven Menſchen⸗ 
indern! und vermähle: dich mit meiner Seele , daß ich 
ad ſrohlocken könne: mein Freund tft mein, und ich bin 
ein. Verſchmaͤhe nicht dieringen den Seufz er und die 
raͤnen, die ich aus meinem Staube zu dir hinaufweine.“ 
töchte es nicht Sch wulſt ſeyn, wenn es zB. ©. 117 
ißt: Dein Abendmahl loſchet Zorn, Haß und Kaltfinnigs 
keit gegen meinen Bruder in meiner Bruſt aus, und ich 
freue mich, daß dieſe hoͤll iſche Flammen nicht 
mehr meinen Geiſt mit einer ſo wilden 
Fenersbrunſt entzänden. Loſche aber auch die up 
ter der Aſche noch heimlich glimmenden Kos 
len aus: nd ©. 184 f. ic entrann den hasıkr. 
Ka Unruhen der um mih herum tobenden 
eilt: — meine Zerfireuungen, — meine Leidenfchaß 
ten, haben mich bis in die tiefſte Einfamfeit erfolgt, und 
mich ergriffen; wie Mörder meines guten Boy 
fages tämpfen fe,’ um ihn zu töhten!” SE 
oe nicht folgende bibliſche Stelle S 187. Bainbe 
e ? „Eiehe! du Ba kuſt zu der Wahrheis, 
die im Verboegenen liegt. fo Im Verborgenen, 
daß ich fie nicht einmal wiſſen wi, du läffef mi 
willen die gefeime Weisheit" un. a. m. Sollte 
B nice eine. met a phyſi ſche Ansprädung feyn, wenn 
3 ©. 38 heißt: „einen. an Die Materie gefeſſelten Geiſt in 
Bewegung feken.” — . 
In dem Anhange will der U. die reale Gegenwart beB 
eibes und Diutes Chriſti ans mathematiſchen um 
hyſi ſchen Gründen darthun. Ob dieſes wicht vielmehe 
ey Ungelehrten Erſtaunen erregen, als Erbauung 
efoͤrdern werde, wird die Folge lehren; wir vermiſſen in 
eſſen in der ganzen Abhandlung richtige und genaue mathe⸗ 
natiſche —— Begriffe. Mon hat vom, Anfange des 
p genaunten Sakramentſtreites an, die Lehre von der Allge⸗ 
enwart des Fleiſches Ehrifti mit ber Lehre von der Gegen⸗ 
vart Chriſti im Abendmahl verbunden... Es mar aber nicht 
ine oͤffentliche Lehre, ſondern Luthers Privatmeynung; 
enn in der Augsb. Konf. iſt davon nichts enthalten. Der 
romme Melanchthon und die Wittenbergiſche Schule 
einer Zeit konnten ſich daher mit allem Fug und Rechte in 
olchen Schranken halten, daß ſie von der Mittheilung 
ver Eigenfhaften als einer log iſchen, diale kti⸗ 
chen, nicht phyſi ſchen yrheilaus ſprachen. Wir tin; 
0 95 n 
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vee ſehnes meſthntrdun Srappadtndeh. - 


wen uns:alſo die Muͤhe ſperen, den -neblichen u 
‚den Subtilitdtender Witten bersithen — — 

laden. Et in hac controverſia, ſagt Mel.anhihn 
in einem Schreiben an den Churf. von ber Pfalz ‚gerne ile 
diefe Materie von der. Allgegenwart ber Menſchheit Chriſi— 
optimum eflet, retinereverha Paulli: panis, quem frar- 

gimus. zasanla 'ssı ]3 ao marog, dx copiofe de fruktu 
<coenae dicendum eft, uf invitentur.homines ad amorm 


huius pignoris et trebrum uſum. Bas: nun der V. mn 


dem Gegenftande der Geometrie ſehr weitlaͤuftig. ſagt, ſcheint 
Ans unbeſtimmt, und auch. wohl überfläßig. Denn an Er 
de möchte doch alles barauf anfommen, daß die Jöedeine un 
begränzten Figur: der ſichtlichſte ¶ Widerſyruch if 
Wenn das aber ausgemacht ift, fo hat man ˖nicht weit 
ndthig, fih mit phnfts.den Gründen: aufzuhalten, urd 
wie. der V. thut, den Lefer mit vieler Woörterpracht von de 
innern Unbegreiflichkeit der Ausdehnung, der Undurchdring 
Aichkeit und der Traͤghettskraft oder, wie es won ihm ge 
Kennt wird, des Mangels:willführliher Benwgung: ai 
Halten; um zu verftehen zu geben, daß nielleicht.die Alen 
halbenheit eihes menſchlichen Koͤrpers mit den agerühtet 
Eigenſchaften in gleichen Range ſtehe ·Dieſe Wermuthun 
wird aber duech den ange zeigten Widerſpruch im Begriſſe vib 
Tg widerlegt. Der B: muß auch endlich, um dieſen Wide 
Spruch zu Heben, einen bbloßen Ausfluß ſubtiler Materie u 


side “Leibe CHnRt annefide” ; Ehen fo, wenig, BEL 


„S. 240. als man fagen fan, daß die Sonne Ihr 
Fftalt verliehre, wenn fie mit ihren Strahlen Himmel und 
Side erfülle” m. f. w. Dieſe Vorſtellung hühen nun Dt 
proteftantifhe Ktechen immer für unfpiritualiſch ertlart. Bil 
‚Man fie fpiritualifiven, fo muß man bey der Einwirkung 
„„des für uns in den Tod gegebenen .Ertöfera” ſtehen beiden, 
welche noch kein Chriſt geleugnes hat *). - nit 
Was wir hier angeführt haben, und ohne MA 
niehrern Exempein belegen konnten: iſt aus Der zwoten vH 
Sefferten Auflage gezogen: Die erfte hat diec. nicht ſu 
Weſichte befommen. Zu ur 


Wir kenenn und fhägen des V. machematlß pn 


Pögfirche Einfichten und Verdienfte aufrichtig; muͤſer re 
we eben diefer Offenherzigkeit geſtehen daß wit a 


: =) Und fallen bieben gewiſſe Auffänse in den neunten miſcellan 





Bonner Sorfedgetaßftheit. #3 
m Erbiamdırgd6uche 'eine. reinere und: nahrhaftere 
He von hm gegeben wünfchen, — daben Erfich, wo nicht 
s dem Deunde der „Kinderund: Säuglinge” — 
Haus dem’ Munde der Erwärhfenett; der voltommg 
en Männer”. Lob zurichten koͤnnteund wäre .. 


— — — 


Kurze Rachrichten. 


ob. Friedr. Dellers, der h. Schr. Doctors, Fr: 
Digten, zwote Sammlung. Befondre Zodes- 
. betrachtumgen in einigen Faften-predigtem 
Leipjig, gedruckt u. zu finden bey J. 5 Langen 
beim 1774. 184. ©. 8 . 
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ange — ins u ung sine P aighichnhiedigten, zu Schäte. ges 
kommen, als diefe des Herrn Oberprediger Tellers Jr 
eiz. Wir koͤnnen beswegen nicht umhin, unſern theble⸗ 
iſchen und nichttheologiſchen Lefern zur Nutz und Fronten, 
llerley aus" denfelden hier aufzufteflen ; muͤſſen aber vorher 
m Vergebting bitten, daß wir erſt 1777. than, was bilfig, 
enigſtens 8775. hätte gefchehen follen, wollen fie inbeffen 
regen dieſes Verzugs mögtichft: ſchadlos zu:halten fuchent. I 

Zuerſt eine Probe von den Hauptfäsen des 
berprebdigers. Das Thema der Predigt über Luc. 1841. 
ſt diefes: „ein Wort mie dem Ehrtften auf. Kinn dr 
Tode: feher! wir gehen hinauf gegen Feenjalent?? mu‘ 
zas von dem "eigentlichen Verſtande dieſed Worts 
Etwas von dem verblämten ——— befeiben. 5 ‚eb 
gendes it der Hauptfap der Pr. über Luc; 2, 
in Wort bes Teoſtes für alle Simeone, die in ah 
ben: „Solchen wirds zuletzt wolgchen.”. Das Thema - 
er Pr. über sh. 19, 25 527 kann zugleich in den Sterd 

then, die Nichtigkeit:und Beſtimmtheit feines Vortrags zu 

eurtheilen: die gehoͤrige ——e— ſeiner icbifchen Ange: 
egenheiten, ala eine zufan LE Urſache der Zuharapd 
Breudigfeit des Chriſten im Tode? 

Sehnen 


464 Kurze Nacherichten " 


2. Gehnen fi unſre Lofer nach. Proben ber Joh. Feice: 
Tellerſchen Geſchicklichkeit in „Erklärung und Anwendung 
Ber h. Schrift: Hier find etliche. „Wie weit, fo endigt 
mfih der Eingang der erften Dr. find Theurung und Hunger 
„noch, und der Tod von einander?” In einer Anmerkung 
wich hinzugefekt „Daß ich Griechiſch rede! Wie fehr find 
Arsos und Anımos mit einander durch den Gleichlaut 
„befreunder : Wie ſehr richtet ſich doch Die Sprache nad 
„der Natur, und wie ähnlich fehen in der Syprache ein⸗ 
„ander Dinge, die in dee Natur ähnliches Haben! Jeſus 
‚ „Chriftus verbindet deswegen beydes — „Peſtilen; und 
„theure Zeit” Matth. 24,7. Luc. 21, 10. Aber tröftet euch nur 
»umfonft, ihr Begüterten, daß alſo nur der Un bemittel⸗ 
„te und der Hungrige der Gefahr des Todes natuͤrlicher Weis 
„fe ausgeſetzt fen! Ich ſuche die ganze Urſache des Todes nicht 
6108 in dem Mangel der Lebensmittel, fendern in dein 
„Verderben derfelben duch bie Waſſer und Ueberſchwenn 
„mung — Eben fo verderdten die Waller der Sundfluth 
„die Erbe und die Coͤrper 1B. M. 9, 11. 15 und die Men 
„ſchen erreichten nach der Suͤndfluth nicht mehr das voͤllige 
mälter.” Um diefen Gedanken oder biefes Spielwerk den 
„Serähmig feiner Zuhörer und Lefer recht einzudräden, 
iieberhoft er in einer andern Predigt. „Urſachen, heißt eb 
S. 155. die wol etwas daben thun kounen, daß Thenrung 
„und Todd gemeiniglich Gefährten von einander: find, und 
wfo zu ‚reden nur um einen einzigen Buchſtaben aus einans 
„der Änd: Aosssog — Aug - Noch etwas aus ©, 
8: Wer nicht mitmir if,” fage J. C. „der iſt wider mid.” 
Er fast es „befonders bet neutralen und ecleckt iſchen 
„Religion zum Angehdr. Dieneutrale iſt gemeinigs 
„lich die Religion ber Großen, der Hofe, und befonders 
pdber Sroßen in einer römischen Kirche, hie nicht feicht 
„alles Gefͤhl der Wahrheit und des Gottanftänbigen ſo 
‚nieht verlaffen Haben kann, Daß fie nicht mit einen gewiſſen 
wWiederwillen wider ihre eigne Religion follten eingenoms 
„men werben: Polttifche Umſtaͤnde aber erlauben ihnen 
"„teine andete, und es bleibt ihnen daher das einzige noch übrig, 
öhne ale Religion zu leben.” Su der Anmerkung, (denn 
“Seynahe: alle Prebigtem. find. mit theils weitläuftigern 
cheils kaͤrzern, ſtets aber hochgelahrten Noten verbrämt ) fügt 
der Herr Oberprediger hinzu: „ich ſage politiſche Umſtaͤn⸗ 
A ©. v. Pufendorf eifert gar ſehr wider diejenigen pr 
R E37 
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Von der Goctesgelahetheit. 458 
ven urſrer Kirche, welche die Antiparhte zwiſchen der⸗ 
ben und der Roͤmiſchkatholiſchen fuͤr nicht ſo wichtig an⸗ 
en, Daß fie nicht leicht koͤnnte gehoben, und beyde zu 

: genaueften Sympathie durch einen Syncretiſinnm oder 
icran vereinigt werden. — „Toleranz und Ignorantz 
men ſich nur gar zu gut, als daß ſich nicht zwiſchen 
en ein Cauſal Verhältnis fo denken laflen — u. | 
denn wir haben noch vieles abz —* 

Wie fein der hochwuͤrdige Verfaſſer kleine Ume 
de zu nugen weiß, kann folgende Strelle aus dem Schluß 
brieten Pr. beweifen. „Ihr habt auf jene heiligen . 
efäße, die an biefem Bustage zum erflenmal vor ung 
m Kicchthären ausgefebt wurden, durch eine ganz bejondra 
utthaͤtigkeit, fo zu veden, den Stempel der Liebe gedruckt, 
id fie zu „Gefäßen der Barmherzigkeit” gemacht ; und fa 
ibt ihr euch denn and von der Liebe u. der Gnade Gott 
8 in J. C. nichts gewiſſers zu verſprechen, als daß ihn 
irch diefelbe am Tage der Vollendung J. C. gleichergen 
ale Gefäße der Barmherzigkeit Gottes ſeyn werdet." 
het hier einen vednerifchen Meifterzug, einsund ande 
diſche Amtsbruder des Herrn Oberpredigers, gehet bin, 
d thut desgleichen! „Ich machte mir Bier, fehreibt er im 
untergefeßten Anmerkung, „den Umfland zu Nutze, 
1 an diefem Bustage zum erfienmale Beten anſtatt des 
‚eier, die Man vorher gebraucht, ausgefegt wurden. - . 

Seine Art zu ermahnen verdient Bet unſernkeſern 
anne zu werden. „Entſaget, heißt * ©. 164 - dent 
ün diſchen gafter det Neites, — pe tieperartis 
en Lafler der Grauſamkeit. — Werder fanftmächig, die 
ve.bisher grimmiggegen einander waresımte Bären und 
öwen — beinäthig, ihr, deren Stolz ſich bicher ße 
, wie > ein fan — Mäßiget euren thiertſchen Liebeca 
ieb, die ihr gen waret wie Boͤcke — eure | 
je ide vom framden Sute einhamſtertet.“ 
ih ein Return Und weich ein Phtofonht vastanıs 
hier angefügte Bote bezeugen. Solchergeſtalt hat des 
atürliche Menfh mehr das Bild des Thirres 
IS dad Ebenbitd des Schs GN Ik ungleih wen 
er gemerden, und har fi erniehtigt ; Indem er 239 
zn weit, Meiche ſe: Beide Weisheit; 
je es: fo sefligt Bas, daß der Menſch eier Orren cu 
as zu feiner Lehre anteift. „Das hie. deffen Hert 
a sp pin Sntemeifee werten! Weite : tiefe 
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6 Border Gotteogcahechrꝰ 


A4rẽErniedrigung!Er kann es nicht anfehen,. fe RG. 


„Ihämen — — 
* Und wie meiſterhaft weiß uns nicht der Herr Doctu 
in die Jahrhunderte der elenden Ajceten zuruckzuzau 
gern ?: Urtheile, Leſer! „fiehe vorwärts, ermuntert & 
»®. 94- 95, und erblide am Ende der Welt eine froͤliche 
„Aufe ehung zum ewigen Leben. -„Bannıneit bie übrigen 
„Brocken,“ jagt heute Jeſus zu ſ. Juͤngern. Eben dieſen 
z Befehl, ſagt Auguſtin, werben am Tage der Aufer: 
28 unſrer Leiber die Engel befommen, Sammelt 
— — — Aufwärts — mit dem Auge Sofephe. — 
ofepf hub f. Augen auf, und ſahe Bruder Benjamin. 
of. Mutter Sohn.” 1. B. M. 43 (feinen, leiblichen Bruder.) 
sch will ſagen, ſiehe ‚mit dem Auge der freundſchaftlichen 
„Liebe nicht auf deine erdifchen, fondern Hunmlifhen Freund: 
„fchaften! Hebe deine. Augen auf! Erblicke dort alle, die 
„mie ihren Umarmungen dich erwarten: „die Fleiſch von 
„heinem Fleifh, die Bein — —” Siehe aufwdrrt 
mit dem Auge € eines Iſaaks. Iſaat hub ſeine Augen 
auf ‚.. u. ſahe Rebekka,. Und mis dem Auge einer Re 
„Battn. „Und Nebefta hub — — u: ſohe Iſaak kom⸗ 
„men, u. {hr Herz entbuonte” 1.B. M. 24. ‚Erblide mit 
„ben Auge Iſaaks jene wolgeſchmuͤckte Braut, : die ein 
Johannes ſahe, jenes hinunliſche Jeruſalem Offenb 21 
2..Eblicke in jenem humml. Jeruſolem mit dem apfge 
ahahrren Auge einer Rebekka der Braͤuugam eriner Seeb 
winebefta fabe Hast ihr Herz entre. ; 5 
‚Heben den: Mkrafen Grruen fee emehe dap Seridt 


Fr Oberpreiigere ebenfalls, und: ey-Mefer Gelege: 





Kern. 

deit a fe em D. Mänter..:uhkd:oäre ungun 
flich, Heißt es D. 60. wohen Nermleichtiyen Lime 
yumit: —2* ſo viele: Cheiſten Geyin u das Ver⸗ 
„sgasgene zurück , den Top Non ich⸗aden / Riccer -üdeg: 1 
„eben, wenn - es micht / gewiſſe letzeß Myrſuchungen. bed 
uSatans] zur Wawegenheit gaͤbe hidarch Dhefeile ro bueucht 
wer :dn Den letzten Stunden des Chriften. q4Ue traftreick 
ISrſche des Evangeliuma u den · eang tfeſchen —— 
H&nsbe” Und in den unnnſteheuten A ymertungt:. 
afhger den .enangeltfchen Vegiff/ ‚hellen —— | 
urafter bie Dem ned: iſt; dann dar-ıma F iſt: ohnſtreitig 
‚uber: de iſt ĩ hr burch den · der 5, (ip unfern Tagen 
vrfo viel, gewinne Wie ein: Senweonfse kann; jeder 
mW eier Eerben⸗ ‚undet: IR ug zu wuͤſchen,: daß Ss 

„enfee niche wie ein Deifte rd u. zu hoffen! Ich * 

„habe 













inbe wol von ſener Freu digkeit, aber:von feinst'„äbne 
ihen Traurigkeit ;” wol viel von feiner Grosmuth; 
‚der von’ Feiner „busfertigen Demuth; wol viel von en 
dunſt eines Muünters,“ aber-von Feiner „Kraft. ber 
Snudez'wolvoh Sen Schriften: eines Jerufalems m 
ſte iinar irs, aher nichts Von einer Bibel gelefent 
Iſt dieſes Yeilige Buch, für Euch, iht Größen der Weir; 
icht gut’ genings fo iſt der Himmel zu gut fuͤr Euch! TER 
tarb —— "Ohr D. Muͤnter ſollte willen) 
af | e Seeh in‘ J. C. von’ keiner Sroamurh etwas 
veiß, jgndein ihr ganzes Wefen it Demuth. Und war 
s Steuer, den König nicht um Vergebung zus 
stten, dir ſteifer Trotz 9” dols or Asa, 
Was der Herr Verfaffer den Merzten zur Lehre 
teafe und Zuͤchtignng ſchreibt, ſey ihnen nicht vorenthalten: 
se ch es end) ; hebt die Anmerkung S. 107 a 
vw Ae tet. Äber iſt es nicht affo, daß Ihr nur gar zu wen 
ie, Seifketlehre, deren Snfuenz'in ‘den phyfifali 
ben u. förpertihen Theif der Welt ihr doch wiſſen 
nuͤſſet, und’ noch weniger die Netigion am Kranken⸗ 
este zu. Mathe ziehet. Ihr laſſet eürem engbräftige 
dranken Ader., Die Urfache ſoll u. muß alfo im Blute u. 
n der Maſchine ſeyn: aber mie oft habt ihr es: mit dei 
peiftt, Geuleine gefangen : Fürwahr wenn mir das fau 
in fg fAllt mir auf mein Herz ein Stein! — Obg 
alte Ürtes fir Fiktion? für Erraggeraiinn 
ar Hyverbol? So fehlt nicht'viel, „Laß ide richt mi 
Sott ſcherzet. Aus den Buspſalmen rines Dav'i des mäfle 
hr willen, was für einen gewaltigen Einfluß ber geifig® 
1. gel et R:YUgBEoV .% Musunalinav ) Büftand b 
Dede op ür,sinen Einguß ertg unfern förperligei 
mt Meine. Beſtali if! verfaen für Trau 
0... qr. Ein Broͤcke aus aͤhuͤlichem Teige wird, ihnen 
jr vorgegenk.,, nach. welchen. fie fich, aber. ſelbſt umſeheß 
1.52 FEB EE Ts ERBE GESEEE SEP TERTIDRPEPRIIHEE TERN 
. mehr. dergleichen: duͤrſtet, der komni⸗ 
BR RR nr will, der nehme ſolches Waſſer um ieh 
rofchen. In unferer Bibl. können wir nicht mehrekes ih 
eilen, Doc noch zwey Worte von der Deditation an 
n Markgrafen von Anſpach. Sie nimmt zehen Seitens 
n, u. Abertrift an Scatſamkeil Mes was wir von Debis 
tionen in, vielen Jahren gelefen haben. Wenn der er 
J gra 








.* 
⸗ 98 





278 Von der Gotiesgeiaferheit 


graf die Predigten ungefefen zus ben Haͤnden * 
foüte, fo war dazu fein geſchickteres Mittel, als eine 
eisnungsfchrift von foicher Fülle und ſolchem Ausſehen. Eine 
83 Deötfanion zu verfertigen, tft freylich nicht Jebermanns 
ber eine, aus. folcher Waffe zuſaminengeknaͤtet, 
yerräih —— dem es, auch an der ecer Doſe son 
Menſchenverſtand von Geſchmack, von Diferetion und gut 
Lebensart fehle. Gern legten wir unfern Leſern ein 
daraus vor; allein der harte Broppbientt, de einen: —* 
Sumpf, als dieſe Sammlung von Pr. iſt, durchzuwaten, 
bat unfee Kräfte allzu ſehr abgeſpannt. Die Buͤchereenſuren 
ſchneiden eher das Geſundeſte, wenn es nur von ferne nach 
Ketzerey hinfchielt, unbarnherzig hinweg, als daß fie der 
gleichen grobe Sünden gegen bie fchlechte Dienfchenvernunft 
und ‚gegen den guten Geſchmack ausrotteten. 
Sdtglja eine Klaſſe von Menſchen ſeyn, die da Gh 
chercenſoren: — für re. EM. 
Dir ju Hamburg, D. W. € 5. Chrifander zu Kiel 
D. J. R A. Piderit * Caſſel, D. Ib Er. Teller 


ard zu Buͤzow, Can. Ziegra zu Hamburg, $ sn 


8 Zeiz, Baccal. Ih. Ir. Friſch zu Leizig, A. Fr. Reiw 


er, Pfr, zu Maſſenheim, der verkappte — Jsſ. Ge⸗ 
eon, ıc. dem Publiks gelehrte Quisquilien, Albernheiten, 
Unſinn, Grobheiten in Menge bereitet haben, den Religions⸗ 
oͤttern zum Opfer und n Geruch: ſolches Zeug ohne 


nede megzutilgen, dadurch würden fie ſich die * Cen⸗ 
pen, weiche nicht ‚eier aus biefer Schule find, ein Ben 


ienſt um das Publikum auch einiges um biefe e eittzige rap 
x geuiticher Sottesgelehrten felbft erwerben 


Daß wir diefe Predigten näher beleuchten , in | 


- Miemand im Ernſte anmuchen. Derr Oberprediger 
Riem: ne die te en gehören, mit denen 6 kin 
ecenſent yerftändigen, die —* ſelbſt dirch die 


ansfüher 
Uchſte und beſcheidenſte Kritik, aufınerffam zn machen und 


umzulenken hoffen kann. Er fährt, aller ee ums 
geachtet , fort, ſich felbfl an ben ‘Pranger 


Ba Beleg Hiezu ins Pia ie —* Feige pri | 
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sie Augsburgiſche Confeßion mit einer Vorrede, 
worinn unter andern der Unterſchied der Evange⸗ 
liſchen Reformation und der Katholiſchen Gegen⸗ 
reformation, wie auch Der wahre Grund der Ev⸗ 
angelifhen Kirchenverfaffung aus der. A, Confef 
fefton felbft erläutert wird; vom Geh. Juſtizrath 
Mütter, Göttingen, 1776. 8. 6 Bog. Ä 


Die Vorrede iſt merkwuͤrdig. Der V. hat erhebliche Ver⸗ 
anlaſſungen gehabt, in den Vorleſungen uͤber die 
eichshiſtorie und das Deutſche Staatsrecht von der A. €. 
yeils hiſtoriſche theils rechtliche Ersrterungen vorzutragen, 
nd hat immer gewünfcht, daß ein jeder feiner Zuhörer diefe 
onfeßion ſelbſt lefen möchte. Er war willene in der Bors 
de über den Werth der Symbolifchen Bücher und über 
ie Toleranz einige Betrachtungen anzuftellen; weil abep 
'efelben gar zu ſtark geworden, will er fie beſonders her— 
asgeben. Er zeiget hier nur aus der A. C. felbft, daß die - 
jeforınation nicht durch landesherrliche Macht und Gewalt 
ngeführet, ‚fondern von den Uinterthanen feinen Anfang 
nommen, und vpn den Fürften nachmals genehmiget wors 
en; ferner, daß das Hecht der Fuͤrſten in die Religions⸗ 
‚chen nicht aus der Landeshoheit’herrähre. Er führt auh. -. 
3, daß der im Jahr 1555 gefchloflene Keligionsfriede der 
ugsburgiihen Confeßionsverwandten Religion, Glauben, 
icchengebräuche, Ordnungen und Ceremonien fo gedentet, 
ie fie folche bereits aufgerichtet Oder aufrichten moͤch⸗ 
9 Welcher legterer Ausdruck, fagt der Verfafler, "ihon 
Hinlänglich gewefen wäre , den nachherigen Vorwürfen 
zu begegnen, als’ ob der Religionsfriede den Proteflanten 
nicht mehr hätte zu.flatten kommen können, feitdem fie 
nicht buchftäblich blos bey dem Innhalt des Üüberreichten 
Eremplars geblieben wären, fondern in veränderten Aus⸗ 
gaben verfchtedenes abs und zugethan hätten.” Dieſer 
Schluß iſt richtig, aber es folget. auch Daraus eben forihs 5’ 
g, daf die A. Eonfefionsverwandten nicht geglaubt, daß. 
ihren damaligen Einfichten und Einrichtungen nichts zu 
sebeflern wäre, und ſich atfo vorbehalten, bey wachſender 
rkaͤnntniß künftig Aenderungen vornehmen zu dürfen, 
DH. XXX. BIS, 55 Daher 
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Daher dad Recht von der Augsburgifhen Confeßion m 


ned) vielmehr von andern fumbolifhen Schriften „ die lanı 
ge das Anfehen nicht haben, abzugehen „ unläugbar if; 
und Mar, daß die Proteftanten nicht auf ewig an ihr dw 


maliges Befänntniß gebunden feun wollten, noch weniger 


ihre Nachkommen daran zu binden geneigt waren. 
| Br. 


Andachten für Chriſten, die zum heiligen Abend⸗ 


mahle geben. Zweyte Auflage. Berlin, by 


Haude und Spener, 1776. 8. 116 Seiten. 


Siebzehn kurze, nach Anleitung von Schriftſpruͤchen 

angeſtellte Betrachtungen, in Form von Selbſtgeſpraͤ⸗ 
chen und Geberen, folgenden Innhalts: uͤber die Ans 
Dachte bey dem Gebrauch des heiligen Abendmabls; 


Andenken an Jeſum; Em in feinem Zeiden und 
Tod unfer Derfobner; Jeſus in feinem Leiden um 
fer Dorbild; dankbare Derebrung Tefu ; tiber die 
Erloſung durch Chriſtum; Wichtigkeit unfrer Er⸗ 
loſung durch Chriſtum; Preiß Gottes uͤber Jeſu 
Erlöfung, Theilnehmung an der Erloͤſung Jeſu; 
Erweckung aus der Erloͤſung Jeſu zur Simnevaͤn⸗ 


derung; Troft für Busfertige aus Jeſu Erloͤſung; 


Erweckung aus Jeſu Erlöfung zur beftändigen Sort 


fezung der Seiligung; Jeſu Erlöfung ein Antrieb 


zur Gottergebenheit; Zuvrrficht zu Bott, um der 
Erioͤſung Jeſu willen; Ermunterung zur Selbſt⸗ 
achtung, aus Jeſu Erloͤſung; Erweckung zur Men⸗ 
ſchenliebe, aus Jeſu Erloͤſung; ewiges Zeben, lez⸗ 
tes Ziel der Erloͤſung Jeſu. Was man von dem Der 
fafler der Interweifung zur Gluͤckſeligkeit nad) der 
Lehre Jeſu, Hrn. O. C. R. Diterih in Berlin, ei 
warten konnte: fehr geläuterte Einfichten in das Weſent— 
liche der Lehre Jeſu, Kenntnig und Schägung der Befcaf 
fenheit und eigenen Würde der Menfchennatur, ruhiger 
Mahrheitfinn, gefester Eifer, nicht für Formeln, Ge 
brauche, flächtige Aufwallungen, fondern für gründfide 
Belehrung des Verflandes, und bleibende Beflerung dei 
Herzens und Lebens, für fiuchtbares, thatenreiches Chris 
en ſtenthum, 
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ſtenthum, zweckmaͤßige Ausſonderung der Materien, licht⸗ 
volle Behandlung derſelben, richtige, ungezwungene Folge 
der Gedanken, bilderloſer, faßlicher Vortrag, Schicklich⸗ 
keit, Wuͤrde und Kraft des Ausdrucks. Alles dieſes macht 
gegenwaͤrtiges Büchlein zu einem überaus geſchickten Huͤlfs⸗ 
mittel für diejenigen, welche, wie zu jeder Zeit, fo vors 
nemlich bey dem Gebrauch) des heil. Nachtmahls, weife 
und nuͤtzliche, ihres Charakters und Berufs, als Yen 
ſchen und beſonders als Chriſten, wuͤrdige Gedanken, 
Empfindungen und Entſchluͤſſe theils erwegen, theils uns 
terhalten, befeſtigen und erhoͤhen wollen. Gottesgelahrte 
und Layen, die auſſer ihren Meinuugen, Vorſtellungs⸗ 
weiſen und Phraſen, keine Wahrheit, und fein Heil, kens 
nen , werden freylich mit dem hochachtungswärdigen Vers 
faſſer hie und da unzufrieden feyn, weil er nicht genau in 
ihren Geift und Sinn hineingedacht und gefchrieben hat. 
Mer aber, mit Vorbeygehung der löcherichen Bronnen 
menſchlicher Spekulationen, fich lediglich an die lebendi⸗ 
ge Quelle, den Unterricht der heil. Schrift haltend, den 
großen, — bey allen Sypotbefen und Spftemen über 
das wie und warum? unmantelbaren — Zweck der Sens 
dung, Hinopfrung und Auferwedung Jeſu auf fih anzus 
wenden, und an feinem Theile zu erreichen, redlich gefons 
nen ift: ‚der wird gewiß nicht ungefördert hierin, von der 
Leſung diefer Schrift hinweggehen. 

‚Was ich bey einer neuen Ausgabe derſelben, (die wohl 
nicht lange ausbleiben därfte,) um mancher Lefer willen 
binzugefeßt wünfche, wäre unter andern : daß verfchiedene, 
noch immer ziemlich verbreitete, tief gemurzelte, und der 
Zugend und Glückjeligkeit verderbliche Vorurtheile, z. B. 
von der Kraft der Beichtabfolution, von phyfifcher, und 
anderweitiger , Wirkfamteit des. Nachtmahlgenuſſes 
während und am Schluſſe des Lebens ic. betrachtet und ents 
kraͤftet; daß von einer Pflicht, deren Leiftung fo Manchen 
zwar fhwer eingeht, aber zu feiner gegenwärtigen und eins 
ftigen Ehre und Beruhigung jo unentbehrlich ift, ich meys 
ne, der beftmöglichften Wiedererftattung, Abbitte, 
Wiederruf, eine kurze Belehrung, (etman ©. 60. 68.70.) - 
eingefchaltet, daß aud) die, von dein Menihen, zu Volls 
ziehung des Sefihäftes feiner Bus und Geiligung zu ges 
Srauchenden Mittel etwas en angegeben würden, 

“ 2 
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Es find binnen vier Jahren drey Tommunionbäder 
(diefer Ausdruck ftehe der Kürze wegen hier) von drey 
Berliner Geiftlihen gefchrieben worden, von Hrn. O ©. 
R. Silberſchlag, Hrn. O. C. R. Diterich , und Ken. 
P. Ludke. Weichem id) unter dieſen dreyen den Preiß 
zuerkennen wuͤrde, befragt: glaubte ich den beyden letz⸗ 
ten vor jenem den Rang zugeſtehen, und dieſe, als ausge— 
ſuchte Nahrungs s und Rührungsmittel für Verſtand und 
Herz, zu forafältigem Gebrauch ben jener Handlung infons 
derheit, Jedem angelegentlidh empfehlen zu müflen. Ich 


hab es bey Gelegenheit mündlich fhon mehrmaln gerhan, 


und mit Veranügen bemerkt, daß die beyde angepriefene 
Schriften wohl aufgenommen, und fleißig und mit Mugen 
gelejen, worden. 

Ar. 


Charakteriſtik der Bibel. Zweeter Theit. Halle 
bey 9. 3. Gebauers Wirme und Joh. Jac. Ge 
bauer, 1775. 8. 600 Seiten. 


Der Verf. faͤhrt fort in dieſem zweeten Theil, dem noch 
mehrere folgen werden, die Charakteriſtik der Bibel, 
nach dem Plan, den er ſich entworfen hat, abzuhandeln. 
Wir haben davon bereits bey der Anzeige des erſten Theils 
Nachricht gegeben. Die Quellen, woraus er hier ſchoͤpfet, 
find, das erſte Buch Moſis und das Buch Hiob. Zuerſt 
ſtehet eine Abhandlung über die Geſchichte des A. Teſta⸗ 
ments, aus dein Gefichtspunfte der Charakteriftit; dann 
folgen Fragmente der Charakteriftif im erften Weltalter: 
die erfien Menfchen, Cain und Habel. Fragmente aus ber 
Zeit Seths bis auf Noah. Gefchichte und Charakter Abra⸗ 
ame, und einiger gleichzeitiger Perfonen. Anmerkungen 
ber den Urfprung der Abgoͤtterey Überhaupt, und zur Zeit, 
Abraham infonderheit. Abraham nad) feinem Charakter, 
. &ara, Hagar, Lot, Abtmelech, Abrahams Knecht und Freund. 
- Eharafteriftit der Kinder und Enkel Abrahams, Iſmael und 
Iſaak. Rebecca, Efau, Laban, Jakob. Lea und Rahel, 
Joſeph und feine Brüder; Charakter Joſephs und einiger 
in. feiner Geſchichte vorkommender Perſonen, Potiphars 
Frau, Pharao, der Mundſchenke; Joſephs Brüder üben 
haupt, 
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Haupt, und insbefondere Ruben, Zuda, Simeon und Levi. 
Sanmlung einiger allgemeinen Anmerkungen Über das erfte 
Bud der Geſchichte Moſis, als Archiv uralter Sitten; 
Geſchichte der Erziehung des Menfchen in den erften Jahr⸗ 
taufenden, Sefchichte der alteſten Religion, Gefchichte des 
moraliſchen Verderbens. Verſuche Über das Charakteriſti⸗ 
ſche im Bud Hiob; Vorbereitung, das Buch Hiob als 
Gedicht betrachtet, Aber die Charaktere im Buch Hiob; 
von der Religion, Moral und andern Kenntniflen des Verf. 
Das Urtheil, das wir Äber den erften Theil diefes Werks 
gefälle Haben, finden wir durch dieſe Fortiegung beſtatigt 
und gerechtfertigt. Die Bemerkungen des Verf. ſowohl 
über eigentliche Charaktere, als Aber Sitten, Handlungen 
und Begebenheiten zeigen, daß er den Menſchen beobachtet, 
und mit dent Laufe menfchlicher Begebenhetten nicht unbes 
fannt ift. Dabey fehlt es ihm nicht an der Kenntniß deflen, 
was andere Gelehrten Über den Gegenſtand feiner Betrach⸗ 
tungen angemerkt haben, und er weiß es fehr wohl zu jeis 
nem Zwecke anzubringen. . Inſonderheit bekennt er fich nit 
dankbarer Wärme für einen Schüler Jeruſalems, deſſen 
gemaßigte Denkungsart er auch in großem Maaße angenoins 
men hat. Er hat mir dieſem vorteefflichen Gottesgelehrten 
den Srundfag gemein, daß Moſes feine Alteften Nachrichs 
ten aus alten Liedern und Sagen hergenommen, und Frag⸗ 
mente derfelben feinem Buche eingeräckt babe; er leugnet 
die eigentliche wörtlihe Eingebung der hiftorifchen Schrifs 
ten befennt freymuͤthig, daß manche anftößig feheinende 
Stellen für ihn unauflösliche Raͤthſel feyn, ift frey von der 
abergiäubifhen Aengftlichkeit fo mancher Gottesgelehrten, 
die auch die offenbarften Fehler und Vergehungen der Pas 
triarchen rechtfertigen; und endlich frey von der Sucht, Die 
aufgeklärtefte Einficht in die Neligion des Neuen Teftaments 
den Altvaͤtern zuzufchreiden, allenthalben meßianifche Reli⸗ 
gion, Weiffagung und Vorbilder zu entdeden. Hiemit 
verbindet der Verf. ein gutes moraliſches Gefühl, viel Bil⸗ 
ligkeit und Unpartheylichkeit im Beurtheilen der Charaktere. 
Er fobt freylich gern und entfchuldige, wo er kann; aber er 
tadelt auch, wo er muß. - Was ihm endlich die meifte Ehre 
macht, fo leuchtet allenthalben ein fo edles, für Religion, 
Tugend und Menſchlichkeit warmes Herz hervor, und er 
253° ſpricht 
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ſpricht mit feinen Lefern, an deren Gemüthern er fo gern 
religiöfe und tugendhafte Eindrücke zurüce laſſen moͤchte, 
in einer fo angemeſſenen und eindringenden Sprache, daß 
man einem Schriftfteller, der in fo mancher Abficht Lob 
und Beyfall verdient, ſchon einige Mängel und Fehler über 
fehen, und e6 Ihm vergeben muß, wenn er ſich bisweilen in 
Deklamationen zu fehr verliert, bey Entwerfung feiner Chas 
raktere weitfchweifig wird, alles fagt, was nur möglid 
.gefagt werden kann, und feinen Lefern nichts zu denken 
übrig laͤßt; wenn es feinen Naͤſonnements, injonderheit 
wenn es allgemeine Betraditungen, dergleichen die Refle— 
zionen über das fittliche Werderben, die Entftehung der 
Abgötterey find, an eingreifender Schärfe und genauer 
Beſtimmtheit mangelt. Spekulative Philofophie ſcheint 
uͤberhaupt nicht das Studium des Verf. zu ſeyn, daher er 
fie gegen das Studium des Menfchen und der Geſchichte zu 
fehr herab wuͤrdigt; und dennoch würde fie ihn, wenn er fie 
mit den legten mehr verbunden hätte, nicht nur vor man: 
chen unbedentenden Behauptungen, z. €. daß es bey dem 
moralifchen Verderben, wie bey allen Laftern, zuletzt auf 
Misbrauch der Freyheit ankomme, u. ſ. w. bewahrt haben, 
ſondern er wuͤrde auch mit Huͤlfe derſelben von den erſten 
Menſchen eine minder ſchwankende und zweydeutige Schil⸗ 
derung gemacht, und die guten Materialien, die er zur 
Erflärung des Urfprungs der Abgoͤtterey geſammlet, befler 
zu ordnen und zu nußen gewußt haben, da,er fie jegt nur 
Bingeworfen dat. — Manche kleine Unrichtigkeiten an 
‚der Zeihnung der Charaktere ſelbſt, infonderheit der klei 
nern, die der V. bey allem Mangel von Erfenntnißquellen 
muͤhſam auszumahlen fucht, 3. B. Pharao, der Mund 
ſchenk ıc. wollen wir nicht gedenken, Dahingegen find manche 
der gröffern Charaktere, vorzüglich Jacobs und Eſaus, deflo 
beſſer gerashen. In der rührenden und lehrreihen Ge 
fchichte Joſephs fand der fo gern und fo gut moralifirende 
‚Verf. völlige Nahrung für feinen Geſchmack, auch hat er 
diefelbe nach feinem Plan jehr gut bearbeitet. Was er zur 
Rechtfertigung der aͤgyptiſchen Staatäverwaltung Joſephs, 
gegen die dawider gemachten Einwuͤrfe Morgans und anı 
derer fagt, hat vielen Schein, wenn fi) nur die Voraus 
feungen, worauf er feine Vertheidigung Joſephs gruͤndet, 
ms der Mefaiichen Erzehlung erweiſen feben. Fa 
| achri 
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Machricht. pon dem Aufſchuͤtten des überflüßigen Getraides 
üm den ſieben fruchtbaren Jahren, iſt ſehr dunkel, und ſcheint 
ſich zu widerſprechen. Einmahl iſt nur von dem fünften 
Dheil alles eingeerndeten Öetraides die Rede, den Pharao, 
wie der Verf. meint, als eine bey diefer Gelegenheit zuerfk 
eingeführte Abgabe, an fi genommen, oder, wie Ar. Dis 
chaelig glaubt, von den Eigenthümern gekauft Babe; 
und bald darauf heilt es: es fen alles uͤberfluͤßige Getraide 
in die Kornhäufer gebracht worden; und hierauf gründen 
Der Verf. feine Vorausſetzung, daß nemlich in den fruchte 
Baren Jahren aller Verkauf an Auswärtige verboten gewes 
fen, daß alles. zum Vortheil und für die Rechnung eines 
jeden Partikuliers aufbewahret worden; daß Joſeph durch 
dieſe Heiljame Verordnung der Vormund und Verforger der 
Egypter geworden, und daß fie allererft, nachdem fie diejen 
ihren eignen Vorrath im Anfange der unfruchtbaren. Jahre 
verzehret, genöthiger worden, aus den Magazinen deg Kös 
nigs zu faufen. — Allein, andrer mit dieſer Erklärung 
verknüpften Schwierigkeiten nicht zu gedenken, fo würde 
ja diefes Setraide, wenn es alles das: betrug, was in fo 
außerordentlich fruchtbaren Sjahren erübrigt ward, weit 


mehr ausgemacht haben, als der fünfte Theil, ben Pharao 
für ſich nahm, und wenn es dann den rechtmäfiigen Eigens 
thuͤmern unentgeldlih wieder gelaflen werden mufte; wie 


fonnten die Egypter in fo große Noth gerathen, daß fie 
dem Könige gleich in den erften. Jahren des Miswachfes 
fein Korn für einen fo hohen Preis, und zulekt unter fo 
Barten Bedingungen abkaufen muften! Immer feheint mir 
die Erklärung und Rechtfertigung, die Hr: Michaelis. in 
feinen Anmerkungen zum erſten Bud) Mofi 8 giebt, noch 
natürlicher und gegründeter zu ſeyn. 

Die Verfuche über das Buch Hiob enthalten viele leſens⸗ 
werthe Anmerkungen. Die Charaktere der in dieſem Ges 
Dichte (denn dafür und nicht für eine eigentliche. Geſchichte 
hält es der Verf.) vedenden Perfonen werden beynahe eben 
fo angegeben, als fie Hr. Michaelis entwirft, auch in 
Beftimmung des Zwecks der ganzen Dichtung, daf nem⸗ 
lich die Wahrheit: daß die Wege der göttlichen Vorſehung 
für ung erforfchlich find, dargeftellt werden follte, trit der 
Verfaſſer diefein Gelehrten bey, nur darin gehet er von 
deinfelben ab, daß er Moſen nicht für den urhebg dieſes 

ha . Gedichts 
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Gedichts haͤlt; und feht diefer Vermuthung einige niät 
nnerheblihe Gründe entgegen, Ihm ift es wahrfceintis 
cher, daß Nahor, oder vielmehr einer feiner Nachkommen, 
dieſes Gedicht gefchrieben habe. Er führt in einer Anmers 
fung eine von dem im Hiob erwahnten-Seftirne MI 
Bergenomimene aftronsmifche Berechnung an, nach weicher 
die NWerfertigung diefes Buche etwan in die Zeiten Nahors 
fallen wärde, Allein, die Wahrheit zu fagen, ich finde in 
den angeführten Stellen Kap. IX, 9. Kap. XXVIII, 33. 
wo diefes Geſtirns gedachte wird, daffelbe mit feinem Wort 
als einen Verkündiger des Frühlings angeführt; und auf 
dieſen Umſtand foll fich doch die ganze Berechnung gründen, 
Uebrigens glaubt der Verf, felbft nicht, daß man die Bert 
fertigung dieſes Gedichte fo fräh anfegen könne; es ſcheint 
ihm für ein folches Alter zu viel Kunft zu verraten — 
and ic) ſetze noch hinzu: die großen Revolutionen, worauf 
in demfelben gezielt wird, da Völker untergegangen und 
andre wieder eınpor gefommen feyn ſollen, die Befchreis 
hung des Streitroffes, die sine abgerichtete, geharniſchte, 

und in gefchloffenen Gliedern zur Schlacht angeführte Ca 

vallerie vorausfeger, und andre Umftände fehienen durdt 
aus ein fü hohes Alter, nach unfrer gewöhnlichen Zeitrech 
nung, nicht zuzulaffen: Allenfalle, meint der Verf; koͤnne 
man den Dichten für einen Keitgenoffen Moſis halten; frey⸗ 
lich iſt dieß wahrſcheinlicher; aber dann nörhiger uns nichts, 

ihn für einen Abſoͤmmling Nahors zu halten, oder ihn in 

der Familie Abrahams au ſuchen. Denn daß eine fo reine 

Reltgion und Sittenlehre tin Hiob enthalten iſt, zwingt 

und hiezu nicht, da wis. in dem A. Teſt. Spuren finden, 

daß es auch unten abgöttifchen Völkern Maͤnner gegeben, 

bie ſehr wuͤrdige Begriffe van der Gottheit hatten. Um 

ga baven — darf man nur beym Pe VI. 

— 8, das Fragment einer dem Bileam zugeſchriebenen 

Rede anſehen. BEER. 
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2) Rechtsgelahrheit. 

Rechtliche Beſtimmung derer von der gerichtlichen 
Verhandlung ausgenommenen Rechtsſtreitſachen 
zwiſchen Privatperſonen, von G. L. C. Werth, , 
Anhalt⸗Coͤthn. Reg. Advoce. Leipzig ben Johann 
Sam. Heinſius, 1775. 16 S. in Quart. 


De Juſtitzſachen bey Juſtitzkollegien und nicht ben den _ 


Hegierungen verhandelt werden muͤſſen, weiß jeder. 
angehende, Juriſt. Die wahren und eigentlichen Graͤnzen 
zwiſchen Regierungs s und Juſtitzſachen wiſſen auch oft alte 
Praktici nicht, Ob fie der Verf, fenne, da er Maflas ali- 
mentorum und Procefle eines Fremden, der allenfalls von 
einem mächtigen Landesherrn unterſtuͤtzt wird, gegen einen 
Einheimifhen, alg Regierungsſachen anfıeht, ftelle Recenſ. 
dem beliebigen Urtheil eines jeden Lefers anheim. Webers 
"Haupt wärde fich Rec. nicht unterftehen, diefe Materie auf 
acht Blättern abzuhandeln, wenn er auch mit mehrerer 
Praͤciſion als der Verf, ſchreiben könnte, | 


“ 


D. Koh. Tobias Richters, JCti, Anteceffors und 
Senators zu Leipzig, Abhandlung von Würdes 
rung der Inventarienſtuͤcken bey Guͤterverpach⸗ 
tungen, aus dem Lateinifchen, nebft einigen beys 

-gefügten Zufäßgen des Verf. überfegt von Joh— 
Chriſtian Hübnern , der Rechte Candidaten. 
Dresden in der Waltherifchen Hofbuchhandlung 
1775. 78 ©. in Oectav. 


Eine teutfche, furze, deutliche, praftifche Abhandlung Aber - 


die Würdigung der Inventarien, fo wie Claproths 

Tract. von Vormuͤndern geſchrieben, würde allerdings für » 
unftudirte Pächter und Verpaͤchter ein fehr willkommones 
Buͤchlein feyn, Aber eine ang dem Lateinifchen Äberfehte 
gelehrte Differtation Über diefe Materie enthält für den 
uͤnſtudirten jmmer zu viel Unverftändliches, und der fu 
&h5 dirte 
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ecWorrder Gotteoglabecharc⸗ 
„SErmiebrigung! ‚Er kann cs nicht anſeton- ahne Fk. 9 


x fine — — 


„ Und wie meifterhaft weiß uns nit der Herr Doc 
in die Sahehunderte der elenden Afcertep zurädzuzaw 
gern 7. Urtheile, Leſer! „ſiehe vorwärts, ermuntert Er 
»©. 94.95, und erblide am Ende der Welt eine froͤliche 
„Auferftehung zum. ewigen Leben. -„Sammelt die übrigen 
„Broden,” jagt heute Jeſus zu f. Sängern. Eben diefen 
Befehl, ſagt Auguſtin, werden am Tage der Aufer: 
„febung. unſrer ‚Leider die Engel befommen, Sammelt 
ame Aufwärts — mit dem: Auge Joſephs. — 
*Joſeph hub f. Augen auf ‚und ſahe f' Gruber Benjamin, 
sof. Mutter Sohn.” 1. B. M. 43 (feinen, leiblichen Bruder.) 
sich will fagen, ſiehe ‚mit dem Auge der.freundfchaftlichen 
„Liebe nicht auf deine irrdiſchen, fondern himmlischen Freund⸗ 
„fchaften! Hebe deine. Augen auf! Erblicke dort alle, die 
amit Ihren Umarmungen dich erwarten: „die Fleiſch von 
„beinen Fleifh, die Bein — —” Siehe aufwärts 
zunle dem Auge eines Iſaaks. „fast hub feine Augen 
„auf ,.. u. fahe Rehekka, Und mis dem Auge -eiger Bu 
„Batta. „Und Rebekka hub — — u: ſahe Iſaak kom⸗ 
smen,; u. ihr Herz entbrante” 1.B. 3 D- 24. Erblide mit 
„dem Auge fand :jene wolgeſchmuͤckte. Praut, die ein 
Johannes ſahe;, jenes hinunliſche —*22 Offenb aıs 
2.Sblice in jenem humml. Jeruſolem mit dem: aufge; 
ahssuen-Yuge einer‘ Nebrfta dry Orändgam: xiver Seeb. 
———— Hast . ihr Herz, enthraute, 

-  ‚Beber den. NArafen —ã— ‚ergeht. 20 Gerich 
er Herrn redigers eben diary dießer Gelegen 
deit zuglelch ta, Herrm D. Me hs: waͤre ung / un⸗ 
nbegrriflich, Heiße es E. 60. woher den eichtſian⸗kame, 

ymis: weichem: ſo viele: Ehriſten ‘bey ı: auf das Der: 
Soeangene zurücke , Out: Top Apr ich den Richrer aben 19 
„hen, wenn es micht gewiſſe fee · Myerſuchungmn. 
uſatans] zur Warwe gonheit gaͤbe hdurch — ** 
ser :in Den letzten Stunden des ‚Ihrlften.:alle.. trafreidg 
3Cgehere des Evangeliuma u den eyangeilichen: —2* de 
H&nabe.” Und in depunnfiehauten A vrmarkn ug :- „i 
Efhge: den .euangeit:fehen Neil < hellen ‚wahrer Char 
wralter die. Dem uthiſt; dem der amahliche. iſt —* 
‚uber: deitifhie, burch den der;, Teufel vi yafern Tagen 
spe‘ viel, gewinntz . Wie — Stuwenfee kann: jeder 
m eier Brthens.:undet: if mug aemüglihen, Da Stıy 
wenfee nice wir ein Deifte flarb! u. zu hoffen! Ih * 
„habe 


Ken” m men 
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Habe wðl von ſelner Fren digkeit, aber von feinst „Ads 
‚lichen Traäurigkeit ;” wol viel von: ſeiner Grosmuth, 
‚aber on’ keiver busfertigen Demuth ;” wol viel von den 
‚Runft Aus Münters,“ aber-von Feiner „Kraft ber 
‚Sawdez wol von den’ Schriften: eines Jerufulems m 
Nelingras, aher nichts‘ von einer Bibel gelefent 
„Iſt dieſes heilige Buch, für Euch, iht Größen der Welt; 
„nicht gut genirg⸗ fo iſt der Himmel zu gut; fuͤr Euch! ee 
„Rard —— „Aber 5 D. Münter follte wiſſen; 
„daß die Nehigion J. C. von’ feiner Groamuth etwas 
„weiß, sandern ihr ganzes Weſen it Demuth. "Und war 
„es Stdemüurb, den König nicht um Vergebung‘ zu 
„bitten, obtr freifer Irop?” dos zn Asavyn. 
Marder" Here Verfaffer! den Aerzten zur Lehre 
Strafe und Zuͤchtignng fchreißt, jey ihnen nicht vorenthalten: 
„So Ri BE es euch, hebt die Anmerkung S. 101 an. 
ihr Achte] Aber ift es nicht affo,'daß ihr nur gar zu weni; 
„die. Selfketlehre, deren Influenz in den phyfikati 
„hen u. förpertichen Theil der Welt ihr doch wiſſen 
„nüflet,,. ind noch weniger die Religion am Kranfens 
„hetie.ju. Rathe ziehet. Ihr läflee eurem engbräftigen 
„Kranker Ader. Die Urfache jo u. muß alfo im Blute u 
„in der Maſchine Ir aber wie oft habt ihr es mit vet 
Ichriſtl. Geuleine gefangen: Fuͤrwahr wenn mir dasfät 

ein. - fo faͤllt mir auf mein Herz ein Stein! — Obe 

„haltek.. fÄr,es "für Fiktion? für Erraggerarton 
Far Hyperbol? So fehlt nicht viel, „Laß ide nicht mi 
„Sort ſcherzet. Ans der Büspfahnenrines Davidis muͤſſe 
„ihr wiſſen, 1998 für einen gewaltigen Einfluß der get ſtig 

.L g-Pugıxov X. mysunalirav ) ZUR 







„u. geiſtliche nee Eingug 4. tand. dez 
Sede, | fans Einſſuß er in unfern Förperlihe'k 
aan heine Beßalt if Serfalen (At Tram 
ern..,rr. Ein Brocke aus ähnlichen. Teige wird ihnen © 
1565 Vaigefeüt,.,mach. melden. jie fich aber feiörk „umjehen 
12 Fa .. HERE TE 2.3 
ven zen. ch mehr. dergleichen. dürfte, der Forhing 
hierher? und wer da will, der nehme ſolches Waſſer nun sch 
Groſchen. In unferer Bibl. können wir nicht mehretie mitte 
theilen, Doch noch zwey Worte von der Dedifation an 
den Markgrafen von — Sie nimmt zehen Seiten 
ein, u. uͤbertrift an Setſamkeil Mes was wir von Dedis 
Sarignen in, vielen Jahren gelefen haben, Wenn der er 
Dr —gaf 
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graf bie Predigten ungelefen zus ben Haͤnden * 
follte, fo war dazu fein —— Ritt. als eine 
eisnungsfchrift von ſolcher Fälle und ſolchem Ausfehen. Eine 
gute Dedikation zu verfertigen, tft freylich —— 
Ding. Aber eine, aus ſolcher Maſſe zuſamm 
verraͤth jemand, dem es, auch an der —— Dofe von 
Dienfchenverfland von Geſchmack, von Difretion und F 
Lebensart fehlt. Gern legten wir unſern Leſern ein 
daraus var; allein ber harte Sropnbienf, einen: tee 
Sumpf, als diefe Sammlung von Pr. tft‘, durchzuwaten, 
Bat umfee Kräfte allzu ſehr abgefpannt, Die Buͤchereenſuren 
fihneiden eher das Gefundefte, wenn ed nur von ferne nach 
Ketzerey hinfchielt, unbarmherzig hinweg, als daß fie ders 
gleichen grobe Suͤnden gegen Die ſchlechte Dienfchenvernunft 
und ‚gegen den guten Geſchmack ausrotteten. | 
Sdtolja eine Kaffe von Deenfchen feyn, die da hr 
Hercenforen: hier If en Befefegumg für fie. EM. 
Sir ju Hamburg, D. W. E 5. Chrifander zu Kiel, 
D.3.RX%. Diderlt * Caſſel, D. Job gr. Teller 
u Reiz, Baccal. Joh. Zr. Friſch zu Leizig, A. Br. Reim 
ard zu Buzow, Eon. Ziegra zu Hamburg, J. A. Kap 
‘er, Pfr, zu Maſſenheim, der verfappte Mekrer Zoe 
eon, ıc. dem Dublife geiehrte Quisquilien, ——— | 
nſi inn, Grobheiten in Menge bereitet haben, den Religions 
öttern zum Opfer und Mien Geruch: ſolches Zeug ohne 
ade wegzutilgen, dadurch würden fie fi a die. firenge Em 
pr. n, welche nicht geiok aus dieſer Schule find, ein Ben 
jenſt um das Publikum auch einiges um diefe einzige Gruy⸗ 
de teutſcher Gottesgelehrten ſelbſt erwerben 
Daß wir dieſe Predigten näher beleuchten, wird und 
Niemand im Ernſte ammuchen. Kerr Dberprediger Teer 
—* —* ne und die 2 | 
erenfent yerftändigen, die keiner, 
Uchſte und beſcheidenſte Kritik,’ aufmerkſam an machen und 
ee hoffen kann. Er führer; aller ernugen un 
‚ fort, ſich ſelbſt an den Pranger zu ſtellen. * 
Bu te Seieg hiezu ſint Pine aRehern — Die 
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De Augsburgiſche Confeßion mir einer Vorrede, 
worinn unter andern Der Unterfchied der Evange⸗ 
liſchen Reformation und der Karbolifhen Gegens 
zeformation, wie auch Der wahre Grund der Eos 
angelifhen Kirchenverfaffung aus der. A. Confefs 
fefion felbft erläutert wird; vom Geh. Juſtizrath 
Puͤtter. Göttingen, 1776. 8. 6 Bog. Ä 


Die Vorrede iſt merkwuͤrdig. Der V. hat erhebliche Vers 
anlaſſungen gehabt, in den Vorleſungen uͤber die 
Reichshiſtorie und das Deutſche Staatsrecht von der A. C. 
theils hiſtoriſche theils rechtliche Eroͤrterungen vorzutragen, 
und hat immer gewuͤnſcht, daß ein jeder ſeiner Zuhoͤrer dieſe 
Confeßion ſelbſt leſen möchte. Er war willens in der Vor⸗ 
rede uͤber den Werth der Symboliſchen Buͤcher und uͤber 
die Toleranz einige Betrachtungen anzuſtellen; weil abey 
diefelben gar zu ſtark geworden, will er fie befonders hevs 
ausgeben. Er zeiget hier nur aus der A. €. felbft, daß die 
Reformation nicht durch Iandesherriiche Macht und Gewalt 
eingeführet, ‚fondern von den Unterthanen feinen Anfang 
genommen, und vpn den Fürften nachınals genehmiget wors 
den; ferner, daß das Hecht der Fuͤrſten in die Religions— 
fachen nicht aus der Landeshoheit’herrähre. Er führt auh. - 
an, daß der im Jahr 1555 gefchloflene Religionsfriede der 
Augsburgiichen Tonfeßionsverwandten Religion, Glauben, 
Kirhengebräude, Ordnungen und Cereinonien fo gedenket, 
wie fie ſolche bereits aufgerichtet Oder aufrichten moͤch⸗ 
tens. Welcher legterer Ausdruck, fagt der Verfafler, “ſchon 
> Hönlänglic gewefen wäre , den nadhherigen Vorwürfen 
»zu begegnen, als ob der Neligionsfriede den Protefianten 
»nicht mehr hätte zu ſtatten kommen koͤnnen, ſeitdem fie 
"nicht buchftäblich blos bey dem Innhalt des uͤberreichten 
” Sremplars geblieben wären, fondern in veränderten Auss 
” gaben verfchtedenes ab: und zugethan hätten.” Dieſer 
Schluß tft richtig, aber es folget. auch daraus eben fo richs 
tig, daß die X. Confeßionsverwandten nicht geglaubt, daß | 
in ihren damaligen Einfichten und Einrichtungen nichts zu 
verbeflern wäre, und ſich alſo vorbehalten, bey wachſender 
Erkaͤnntniß künftig Aenderungen vornehmen zu dürfen, 
D. Bibl. XX. 3. I.S. Hh Daher 
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Daher das Recht von der Augsburgifhen Confeßion nk 
noch vielmehr von andern fumbolifchen Schriften „ die fans 
ge das Anſehen nicht haben, abzugehen,, unläugbar if; 
und Mar, daß die Proreftanten nicht auf ewig an ihr das 
maliges Befänntniß gebunden ſeyn wollten, noch weniger 
ihre Nachkommen daran zu binden geneigt waren. 

| Br. ° 


Andachten fuͤr Chriſten, die zum heiligen Abend⸗ 





mahle gehen. Zweyte Auflage. Berlin, bey 


Haude und Spener, 1776. 8. 116 Seiten. 
Siebzehn kurze, nach Anleitung von Schriftſpruͤchen 


angeſtellte Betrachtungen, in Form von Selbſtgeſpraͤ⸗ 


chen und Gebeten, folgenden Innhalts: uͤber die An⸗ 
dacht bey dem Gebrauch des heiligen Abendmahls; 
Andenken an Jeſum; En in feinem Leiden und 
Tod unfer Verſohner; Jeſus in feinem Leiden uns 
fer Dorbild; dankbare Derebrung Jeſu; über die 
Erioſung Durch Chriſtum; Wichtigkeit unfrer Zr: 
loſung durch Chriſtum; Preiß Bottes über Jeſu 
Erloͤſung, Theilnehmung an der Erloͤſung Jeſu; 
Erweckung aus der Erloͤſung Jeſu zur Simnesaͤn⸗ 
derung: Troſt für Busfertige aus Jeſu Erloͤſung; 
Erweckung aus Jeſu Erloͤſung zur beſtaͤndigen Fort⸗ 


ſetzung der Geiligung; Jeſu Erlöfung ein Antrieb 


zur Gottergebenheit; Zuverficht zu Bott, um der 
Erioͤſung Jeſu willen; Ermunterung zur Selbſt⸗ 
achtung, aus Jeſu Erloͤſung; Erweckung zur Men⸗ 
ſchenliebe, aus Jeſu Erloͤſung; ewiges Leben, lez⸗ 
tes Ziel der sErlöfung Jeſu. Was man von dem Der 
fafier der Interweifung zur Gluͤckſeligkeit nady des 
Lehre Jeſu, Hrn. O. EN Diterih in Berlin, es 
warten konnte: fehr geläuterte Finfichten in das Weſent—⸗ 
liche der Lehre SJefu, Kenntnig und Schäßung der Beſchaf⸗ 


fenheit und eigenen Würde der Menfchennatur, ruhiger 


MWahrheitfinn, gefegter Eifer, nicht für Formeln, Ge 
brauche, flüchtige Aufwallungen, fondern für gründliche 
Belehrung des Verfiandes, und bleibende Beflerung dei 
Herzens und Lebens, für fiuchtbares, thatenreiches Chris 
EEE ſtenthum, 
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ſtenthum, zweckmaͤßige Ausfonderung der Materien, licht 
volle Behandlung derfelben, richtige, ungezwungene Folge 
der Gedanken, bilderlofer, faßlicher Vortrag, Schieklichs 
keit, Würde und Kraft des Ausdrucks. Alles diejes macht 
gegenwärtige Büchlein zu einem überaus gefchickten Hülfss 
mittel für diejenigen, welche, wie zu jeder Zeit, fo vors 
nemlich bey ‚dem Gebrauch des heil. Nachtmahls, weife 
und nüßliche,, ihres Charakters und Berufs, als Men⸗ 
ſchen und beſonders als Chriſten, wuͤrdige Gedanken, 
Empfindungen und Entſchluͤſſe theils erwegen, theils uns 
terhalten, befeſtigen und erhoͤhen wollen. Gottesgelahrte 
und Layen, die auſſer ihren Meinuugen, Borftellungss 
weifen und Phrafen,. feine Wahrheit, und fein Heil, kens 
nen , werden freylich mit dem hochachtungswuͤrdigen Vers 
faffer bie und da unzufrieden feyn, weil er nicht genau in 
ihren Geift und Sinn hineingedacht und gefchrieben hat. 
Mer aber, mit Vorbeygehung der löcherichen Bronnen 
menſchlicher Spekulationen, fich lediglich an die lebendis 
ge Quelle, den Unterricht der heil. Schrift haltend, den 
großen, — bey allen Sypotbefen und Spftemen über 
das wie und warum? unwantelbaren — Zweck der Sens 
dung, Hinopfrung und Auferwecfung Jeſu auf ſich anzus 
wenden, und an feinem Theile zu erreichen, redlich gefons 
nen iſt: der wird, gewiß nicht ungefördert hierin, von ber-. 
Lefung diefer Schrift hinweggehen. 

Was ich bey einer neuen Ausgabe berfelben, (die wohl 
nicht lange ausbleiben duͤrfte,) um mancher Leſer willen 
hinzugefeßt wuͤnſche, wäre unter andern: daß verfchiedene, 
noch immer ziemlich verbreitete, tief gewurzelte, und der 
Zugend und Gluͤckſeligkeit verderbliche Vorurtheile, z. B. 
von der Kraft der Beichtabfolution, von phyfifcher, und 
anderweitiger , Wirkfamkeit des. Nachtmahlgenuſſes 
während und am Schluſſe des Lebens ıc. betrachtet und ents 
träftet: daß von einer Pflicht, deren Leiftung fo Manchen 
zwar ſchwer eingeht, aber zu feiner gegenwärtigen und eins 
ftigen Ehre und Beruhigung jo unentbehrlich ift, ich meys 
ne, der beftmöglichften Wiedererftattung, Abbitte, 
Wiederruf, eine kurze Belehrung, (etman ©. 60. 68.70.) - 
eingefchaltet, dafi auch die, von dem Menfhen, zu Volls 
ziehung des Gefchäftes feiner Bus und geiligung zu ges 
Brauchenden Mittel etwas a angegeben würden. 
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Es find binnen vier Jahren drey Tommuntonbäds 
(diefer Ausdruck ftehe der Kürze wegen bier) von drey 
Berliner Geiftlichen gefchrieben worden, von Hrn. O C. 
R. Silberſchlag, Hrn. O. C. R. Diterich, und Ken. 
P. CEüdke. Weichem id) unter dieſen dreyen den Preiß 
zuerkennen wuͤrde, befragt: glaubte ich den beyden letz⸗ 
ten vor jenem den Rang zugeſtehen, und dieſe, als ausge— 
fuchte Nahrungs s und Kührungsmittel für Verſtand und 
Herz, au forafältigem Gebrauch ben jener Handlung infons 
derheit, Jedem angelegentlich einpfehlen zu müflen. Ich 
hab es bey Gelegenheit mündlich fhon mehrmaln gethan, 
und mit Veranägen bemerkt, daß die beyde angepriefene 
Schriften wohl aufgenommen, und fleißig und mit Nutzen 
gelejen, worden. 

Ar, 


Eharakteriftit der Bibel. Sweeter Theil. Halle 
bey J. 3. Gebauers Witwe und Joh. Jac. Ge 
bauer. 1775. 8. 600 Seiten. 


Der Verf. faͤhrt fort in dieſem zweeten Theil, dem noch 
mehrere folgen werden, die Charakteriſtik der Bibel, 
nach dem Plan, den er ſich entworfen hat, abzuhandeln. 
Wir haben davon bereits bey der Anzeige des erſten Theils 
Nachricht gegeben. Die Quellen, woraus er hier ſchoͤpfet, 
ſind, das erſte Buch Moſis und das Buch Hiob. Zuerſt 
ſtehet eine Abhandlung über die Geſchichte des A. Teſta⸗ 
ments, aus dem Geſichtspunkte der Charakteriſtik; dann 
folgen Fragmente der Charakteriſtik im erſten Weltalter: 
die erfien Denfchen, Cain und Habel. Fragmente aus ber 
Zeit Seths bis auf Noah. Gefchichte und Charakter Abras 
ame, und einiger gleichzeitiger Perfonen. Anmerkungen 
ber den Urfprung der Abgoͤtterey Überhaupt, und zur Zeit, 
Abrahams infonderheit. Abraham nadı feinem Charakter, 
. &ara, Hagar, Lot, Abimelech, Abrahams Knecht und Freund. 
Charakteriſtik der Kinder und Enkel Abrahams, Iſmael und 
Iſaak. Rebecca, Efau, Laban, Jakob. Lea und Rahel. 
Joſeph und jeine Brüder; Charakter Joſephs und einiger 
in. feiner Sefchichre vorfommender- Perfonen, Potiphars 
Tran, Pharao, der Mundſchenke; Joſephs Brüder über 
haupt, 
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Hanpt, und insbefondere Ruben, Juda, Simeon und Levi. 
Sammlung einiger allgemeinen Anmerkungen Über dag erfte 
Bud der Gefchichte Moſis, als Archiv uralter Sitten; 
Geſchichte der Erziehung des Menfchen in den erften Jahr⸗ 
taufenden, Geſchichte der alteften Religion, Gefchichte des 
moraliſchen Verderbens. Verſuche Über das Charakteriftis 
fhe im Buch Hiob; Worbereitung, das Bud Hiob als 
Gedicht betradhter, Über die Charaktere im Buch Hiob; 
von der Religion, Moral und andern Kenntniffen des Verf. 
Dos Urtheil, das wir Äber den erften Theil biefes Werks 
gefällt Haben, finden wir durch diefe Fortſetzung beſtatigt 
und gerechtfertigt. Die Bemerkungen des Verf. ſowohl 
über eigentliche Charaktere, als über Sitten, Handlungen 
und Begebenheiten zeigen, daß er den Menichen beobachtet, 
und mit dem Laufe menfchlicher Begebenheiten nich: unbes 
kannt ift. Dabey fehlt es ihm nicht an der Kenntniß deſſen, 
was andere Gelehrten über den Gegenſtand jeiner Betrach⸗ 
tungen angemerft haben, und er weiß es fehr wohl zu jeis 
‚nem Zwecke anzubringen. . Inſonderheit betennt er fich mit 
dankbarer Wärme für einen Schuͤler Jeruſalems, deflen 
gemaßigte Denkungsart er auch in großem Maafe angenvins 
men bat. Er bat mit diefem vortrefflichen Gottesgelehrten 
den Srundfag gemein, daß Moſes feine Alteften Nachrichs 
ten aus alten Liedern und Sagen hergenommen, und Frags 
mente derfelben feinem Buche eingerüdt habe; er leugnet 
die eigentliche wörtliche Eingebung der hiſtoriſchen Schrif⸗ 
ten bekennt freymuͤthig, daß manche anftößie feheinende 
Stellen für ihn unauflöslihe Raͤthſel feyn, iſt frey von der 
abergläubifchen Aengftlichfeit fo mancher Gottesgelehrten, 
die auch die offenbarften Fehler und Vergehungen der Pas 
triarchen rechtfertigen; und endlich frey von der Sucht, Die 
aufgeklärtefte Einfiche in die Religion des Neuen Teftanıents 
den Altvdtern zuzuſchreiben, allenthalden meßianifche Reli⸗ 
gion, Weiffagung und Vorbilder zu entdecken. Hiemit 
verbindet der Verf. ein gutes moralifches Gefühl, viel Bil⸗ 
ligfeit und Unpartheylichkeit im Beurtheilen der Charaktere. 
Er lobt freylich gern und entfchuldigt, wo er kann; aber er 
tadelt auch, wo er muß. - Was ihn endlich die meifte Ehre 
macht, fo leuchtet allenthalben ein fo edles, für Religion, 
Tugend und Menſchlichkeit warmes Herz hervor, und er 
253° fpricht 


476 Kurze Nachrichten. 


fpricht mit feinen Lefern, an deren Gemuͤthern er fo gen 
religisfe und tugendhafte Eindrücke zurüce laſſen moͤchte, 
in einer fo angemeflenen und eindringenden Sprache, daß 
man einem Schrififteller, der in fo mancher Abficht Lob 
und Benfall verdient, fhon einige Mängel und Fehler über: 
fehen, und es ihm vergeben muß, wenn er fich bismeilen in 
Deklamationen zu fehr verliert, bey Entwerfung feiner Chas 
raktere weitfchweifig wird, alles fagt, was nur moͤglich 
.gefagt werden kann, und feinen Lefern nichts zu denken 
Abrig laͤßt; wenn es feinen Naͤſonnements, infonderheit 
wenn es allgemeine Betrachtungen, dergleichen die Refle— 
xionen über das ſittliche Verderben, die Entftehung der 
Abgötterey find, am eingreifender Schärfe und genauer 
Beſtimmtheit mangelt. Spekulative Philoſophie fcheint 
ſaberhaupt nicht das Studium des Verf. zu ſeyn, daher et 
fie gegen das Studium des Menfchen und der Geſchichte zu 
fehr herab wuͤrdigt; und dennoch würde fie ihn, wenn er fie 
mit den legten mehr verbunden hätte, niche nur vor man: 
chen unbedeutenden Behauptungen, z. E. daß es bey dem 
moralifhen Verderben, wie bey allen Laftern, zulegt auf 
Misbrauch der Freyheit ankomme, u. f. w. bewahrt haben, 
‚fondern er wÄrde auch mit Hülfe derjelben von den erften 
Menfchen eine minder ſchwankende und zweydeutige Schil⸗ 
derung gemacht, und die guten Materialien, die er zur 
Erflärung des Urfprungs der Abgstterey geſammlet, befler 
zu ordnen und zu nußen gewußt haben, da,er fie jet nur 
Bingeworfen bat. — Manche fleine Unrichtigkeiten an 
"der Zeichnumg der Charaktere felbft , infonderheit der klei 
‚nern, die der V. bey allem Mangel von Erkenntnißguellen 
muͤhſam auszumahlen ſucht, z. B. Pharao, der Mund⸗ 
ſchenk ꝛtc. wollen wir nicht gedenken, dahingegen find manche 
ber groͤſſern Charaktere, vorzuͤglich Jacobs und Eſaus, deſto 
beffer geranhen. In der ruͤhrenden und lehrreichen Ge 
ſchichte Joſephs fand der fo gern und fo gut moralifirende 
Verf. völlige Nahrung für feinen Geſchmack, auch hat et 
diefelbe nach feinem Plan jehr gut bearbeitet. Was er zur 
Rechtfertigung der aͤgyptiſchen Staatsverwaltung Sofephd, 
gegen die damider gemachten Einwuͤrfe Morgans und anı 
derer fagt, hat vielen Schein, wenn ſich nur die Voraus 
feßungen, worauf er feine Vertheidigung Sofephs gründet, 
aus der Mofaifchen Erzehlung erweiſen ließen. Moſis 
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Nachricht von dem Auffchütten. des überflüßigen Getraides 
in den fieben fruchtbaren jahren, iſt fehr Dunkel, und fcheint 
fi zu widerfpredhen. Einmahl ift nur.von dem fünften 
Theil alles eingeerndeten Getraides die Rede, den Pharao, 
wie der Verf. meint, als eine bey diejer Gelegenheit zuerfk 
eingeführte Abgabe, an fid) genominen, oder, wie Pr. Mis 
chaelis glaubt, von den Eigenthämern gekauft habe; 
und bald darauf heilt es: es fen alles uͤberfluͤßige Getraide 
in die Kornhäufer gebracht worden; und hierauf gründet 
der Berf. feine VBorausfeßung, daß nemlich in den fruchts 
baren Jahren aller Verkauf an Auswärtige verboten gewes 
fen, daß alles. zum Vortheil und für die Rechnung eines 
jeden Partityliers aufbewahret worden; daß Joſeph duch 
diefe heilſame Verordnung der Vormund und Verforger der 
Egypter geworden, und daß ſie allererſt, nachdem ſie dieſen 
ihren eignen Vorrath im Anfange der unfruchtbaren Jahre 
verzehret, genoͤthiget worden, aus den Magazinen des Koͤ⸗ 
nigs zu kaufen. — Allein, andrer mit dieſer Erklaͤrung 
verknuͤpften Schwierigkeiten nicht zu gedenken, ſo wuͤrde 
ja dieſes Getraide, wenn es alles das betrug, was in ſo 
außerordentlich fruchtbaren Jahren eruͤbrigt ward, weit 


mehr ausgemacht haben, als der fünfte Theil, den Pharao 
für ſich nahm, und wenn es dann den rechtinäfiigen Eigens ' 


thuͤmern unentgeldlich wieder gelaflen werden mufte; wie 


konnten die Egypter in fo große Noth gerathen, daß fie 
dein Könige gleich in den erften. Fahren des Miswachſes 
fein Korn für einen fo hohen Preis, und zuletzt unter fo 
Barten Bedingungen abkaufen muſten! Immer fcheint mir 
die Erklärung und Rechtfertigung, die Hr. Michaelis in 
feinen Anmerkungen zum erfien- Buch Mofis giebt, noch 
natürlicher und gegruͤndeter zu ſeyn. 

Die Verſuche uͤber das Buch Hiob enthalten viele leſens⸗ 
werthe Anmerkungen. Die Charaktere der in dieſem Ges 
Dichte (denn dafür und nicht für eine eigentliche Geſchichte 
hält es der Verf.) vedenden Perfonen werden beynahe eben 
fo angegeben, als fie Hr. Michaelis entwirft, aud in 
Beftimmung bes Zwecks der ganzen Dichtung, daß nems 
lich die Wahrheit: daß die Wege der göttlichen Borfehung 
für ung erforfchlich find, dargeftellt werden ſollte, trit der 
Verfaſſer diefeın Gelehrten bey, nur darin gehet er von 
demſelben ab, daß er Moſen nicht fuͤr den urhebg dieſes 
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Gedichte haͤlt; und ſetzt dieſer Vermuthung einige wit 
nnerheblihe Gründe entgegen, Ihm ift es wahrfeheints 
her, daß Naher, oder: vielmehr einer ſeiner Nachkommen, 
dieſes Gedicht gefchrieben habe, Er führt in einer Anmer 
fung eine von dem im Hiob erwähnten Seftirne 19’) 
Bergenominene aftronomifche Berechnung an, nach welcher 
die Verfertigung diefes Buche etwan in die Zeiten Nahors 
fallen wärde, Allein, die Wahrheit zu ſagen, ich finde in 
ben anaefährten Stellen Kap. IX, 9. Kap, XXVIII, 33. 
wo dieſes Geſtirns gebache wird, daffelbe mit keinem Wort 
als einen Verkündiger des Frühlings angeführt; und auf 
diefen Umſtand foll fich doch die ganze Berechnung gründen, 
Hebrigens glaubt der Verf, felbft nicht, daß man die Vers 
fertigung dieſes Gedichts fo fruͤh anſetzen koͤnne; es feheint 
ihm für ein ſolches Alter zu viel Kunſt zu verrathen — 
und ich ſetze noch hinzuꝛ die großen Revolutionen, worauf 
in demfelben gezielt wird, da Völker untergegangen und 
andre wieder empor gefommen feyn follen, die Befchreis 
bung des Streitroffes, die sine abgerichtete, geharniſchte, 
und in gefchloffenen Gliedern zur Schlacht angeführte Las 
vallerie vorausſetzet, und andre Umftände fehienen durch⸗ 
aus ein fo hohes Alter, nach unfrer gewöhnlichen Zeitrech: 
nung, nicht zuzulaffens Allenfalld, meint der Verf, koͤnne 
man den Dichten für einen Zeitgenoffen Moſis halten; frey⸗ 
lich iſt dieß wahrſcheinlicher; aber dann noͤthiget une nichte, 
ihn für einen Abtoͤmmling Nahors zu halten, oder ihn in 
der Familie Abrahams au fuchen. Denn daß eine fo reine 
Reltgion und Sittenlehre im Hiob enthalten ift, zwingt 
und hiezu nicht, da wir. in dem X. Teft, Spuren finden, 
daß eg auch unter abgöttifchen Völkern Maͤnner gegeben, 
bie fehr wuͤrdige Begriffe von der Gottheit hatten. Um 
ſich daven zu Überzeugen, barf ınay nur beym Micha VI, 
$ — 8. "das Fragment einer dem Vileam zugeſchriebenen 
Rede enfshen, u. 
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2) Rechtsgelahrheit. 


Rechtliche Beſtimmung derer von der gerichtlichen 
Verhandlung ausgenommenen Rechtsftreitfachen 
zwiſchen Privatperfonen, von G. L. C. Werth, , 
Anhalt⸗Coͤthn. Reg. Advoe. teipzig ben Johann 
Sam. Heinfius, 1775. 16 ©, in Quart. | 


Deß Juſtitzſachen bey Juſtitzkollegien und nicht bey den 
Regierungen verhandelt werden muͤſſen, weiß jeder 
angehende Juriſt. Die wahren und eigentlichen Graͤnzen 
zwiſchen Regierungs- und Juſtitzſachen wiſſen auch oft alte 
Praktici nicht. Ob ſie der Verf. kenne, da er Maſſas ali- 
mentorum und Proceſſe eines Fremden, der allenfalls von 
einem maͤchtigen Landesherrn unterffüßt wird, gegen einen 
Einheimifchen, alg Regierungsſachen anſieht, ſtellt Recenſ. 
dem beliebigen Urtheil eines jeden Leſers anheim. Webers 
haupt wuͤrde ſich Rec. nicht unterſtehen, dieſe Materie auf 
acht Blättern abzuhandeln, wenn er auch mit mehrerer 
Praͤciſion als der Verf, fehreiben koͤnnte. | 


D. Koh, Tobias Richters, JCti, Anteceffors und 
Senators zu Leipzig, Abhandlung von Würdes 
rung der Inventarienſtuͤcken bey Güterverpad)s 

tungen, aus dem tateinifchen, nebft einigen bey⸗ 

-gefügten Zufäßen des Verf, überfegt von Joh— 
Ehriftian Hübnern , der Rechte Candidaten, 
Dresden in der Waltheriſchen Hofbuchhandlung 
1775: 78 S. in Dean, 


Eine teutfche, kurze, deutliche, praftifche Abhandlung Über - 
die Würdigung der Inventarien, fo wie Claproths 

Tract. von Bormändern gefchrieben, würde allerdings für » 
unftudirte Pächter und Verpaͤchter ein fehr willkommenes 
Büchlein ſeyn. Aber eine -ang dem Lateinifchen uͤberſetzte 
gelehrte Differtation über diefe Materie enthäls für der 
unftudirten immer zu. viel Unverſtaͤndliches, und der ˖ſtu⸗ 
995 dirte 


. 
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dirte lieſt fle doch lieber in der Urfprahe. Die Leber 
zung ift wörtlich, oft felavifch, und daher unangenehm zu 
lefen. In der Vorrede fagt der Ueberſetzer was hoͤchſtge: 


‚ wöhnlidyes, von der translarione dominii in contractu 
acitimarorio. Zur Nachricht dient ihm übrigens, daß 


nicht der noch lebende Geheimde Juſtitzrath, fordern der | 


‚längftsverftorbene Kanzler Böhmer Verf. des Iraktats 


de actionıbus iſt. 


Cb. 


De mortis voluntariae prohibitione ac poenis 
Commentatio Juridica auctore Carolo Godo- 

..fredo Wmeklero, acceſſit Oratio de Martino 
Luthero Jureconfulto. Lipſiae, apud Jo. Fr. 
Junium, 1775. 112 Seiten in 8, 


Auf alfen Seiten große Gelehrſamkeit, auf feiner Scharf; 

finn und phllojophifches Rafonnement. Da lieft man 
3. E. gleich auf der zwoten Seite: "Wer einen Wehrloſen 
» toͤdtet, ift Mörder und der Strafe des Kornelijchen Ges 
"fepes ſchuldig. Was mag nun der feyn, der gar Hand 


. "an: feinen eigenen Körper legt. Daher irren die benden 


"Ptinier, Senefa, Mato und Rouffeau, die den Selbſt 
mord vertheidigen. —“ Sn der Abhandlung felbft ſucht 
der B. zuerft Die Strafbarkeit des Selbſtmords aus dem 


Geſetz ‚der Natur zu beweifen. Sein Hauptargument if 


aus dem Erhaltungstrieb hergenommen. So jehr Rec. die 
fen bey fich ſelbſt fühlt, fo wenig würde er zu antworten 
"wiffen, wenn ein anderer behauptete, ihn nicht zu fühlen. 
"Und zeigen nicht die täglichen Beyfpiele von Selbftmördern, 


‚DaB Umſtaͤnde und felbft blofes Temparement diejen Erhal 
„tungstrieb gänzlich zernichten Bönnen? Hoͤchſt unphiloſo⸗ 


phiſch ſchließt der V. weiter: der Erhältungstrieh ſey gleich 


“ einem ‚görelichen Befehl, der uns. lehrte, daß mir nicht 


für uns felbft , fondern zur Sefelligkeit und dem gemeinen 
Wohl geschaffen waren. Vermoͤge des Seiellfchaftswertrage 
ſey jeder Menſch verbunden fo viel möglich zum gemein⸗ 
ſchaftlichen Wohl bengutragen. Der Selbſtmoͤrder bredie 


bieſen Vertrag, vermoͤge deflen er fein Leben nicht ſowohl 


um fein felbft willen als.der Societdt wegen echten 
u muͤſſe. 
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möüffe. Unſere Borfahren Hätten für ſich und ihre Nach⸗ 
kommen den Societaͤtsvertrag geſchloſſen, der einfeitig 
nicht könne aufgehoben werden; Ein jeder alfo mäfle wars 
ten, bis er entmeder von der Natur, oder dein Staat wes 
gen eines Verbrechens, aus der Societät geftoffen würde, 
as für Geſchwaͤtz! Unfer Erhaltungstrieb führt ung freys 
lich auf Sefelligkeit und allgemeines Wohl, aber nur, weil 
wir fie als Mittel zu unferer eigenen Gluͤckſeligkeit anfes 
hen. Und es ift philofophifche Heucheley, wenn man leugs 
net, daß eigene Siäckfeligkeit die. urfprüngliche und einzige 
Triebfeder aller unferer Handlungen fey. Der Societaͤts⸗ 
kon trakt ift alfo auch blos in Räckficht meines eignen Wohls 
gefchlofien. Finde ich, daß jener diefer nicht mehr zuträgs 
lich oder gar zumider tft, welches Motiv follte mid) bewes 
gen, ihn zu balten, wenn es nicht Furcht für conventionels 
ler Strafe iſt. Die fallt aber bey dem Selbftmörder weg. 
Und wer fann, nah dem Naturrecht, den Hugonotten, 
Schmeizer, Holländer tadeln, die doch einen noch weit ens 
gern Societätsfontraft brachen, als der tft, den, nach des 
Verf. Meynung, ein Mensch init der ganzen lieben weiten 
Belt gefchloflen hat? Der Hauptpunft bey Erörterung des 
Selbſtmords aus dem Naturrecht bleibt alfo einzig ders 
Was gewinnt und verliert der Selbftindrder in Anfehung 
feines Individuums? . 

In dem göttlichen Geſetz findet der V. die Strafbarkeit 
des Selbftmords in dem Gebot: Du follt nicht tödten. 
Mach einer kurzen Erzählung der Strafen des Selöfts 
mords bey den Juden, Griechen und Perſern (mo jedoch die 
Rede des fterbenden Darius ein ziemlich weit bergeholtes 
Argument gegen den Selbftmord. ift,) kommt der Verf, auf 
das Roͤmiſche Recht. Hier fücht er nun Boͤhmern und 
Bynkershoeb zu widerlegen, die den Selbfimord an und 
für fit) bey den Römern für was erlaubtes halten. Es 
würde für eine Rerenfion zu weitläuftig feyn, des Verf. oft 
gefünftelte Interpretationen der hieher gehörigen roͤmiſchen 
Geſetze anzuführen. Der Verf. ınuf am Ende doch felbft 
geſtehen, daß die Konfifcation des Vermögens (als die eins 
zige vermeintliche Strafe des Selbſtmords; denn denegatio 
Tepulturae iſt doch wohl eine bloße Srifle,) nur bey einem 
fotchen Selbſtmoͤrder ftatt gehabt habe, der wegen eines 
Verbrechens angeklagt war, auf welches ber Tod, Fr die 
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Deportation ſtunde, und bey ben das Bewuſtſeyn feine 
Verbrechens die Urſache der Selbftentleibung war. Was 
ſagt das anders, als die Urſache der Konfifcation des Ver 
moͤgens lag in dem Verbrechen, deſſen Strafe fi) der Selbſt⸗ 
mörder durch eigene Entleibung zu entziehen fuchte, nicht 
aber in dem Belbftmord feldft, jo gut ale der Diebftahl, 
und nicht die Flucht, die Urfache tft, warum allenfalls ein 
entflohener Dieb in efligie aufgehangen wird. Der Satz, 
daß der Selbftinorb Äberhaupt bey den Römern etwas vers 
haßtes geweſen fey, laͤßt fich gar nicht behaupten. Der 
defpotifhe Targuin lies die in den Kanaͤlen gefundene Leich⸗ 
name vermurthlich nicht deswegen aufhängen, um den Selbfls 
mord zu beftrafen, jondern um. andere abzuhalten, fich der 
Arbeit zu entziehen. Und waren denn die beyden Plinier 
and Seneca nicht Roͤmer? Das nsxgına des Corellius 
hielte Plinius für hohe Seetenftärke, und vermuthlich viele 
Mömer mit ihm. Das, was man alfo überhaupt fagen 
ann, ift, daß die Begriffe der Roͤmer von dein Selbftmord 
eben fo. verfchieden waren, als fie bey ung find, und bleis 
ben werden, fo lange die Menfchen nicht einerley Tempera⸗ 
ment und einerley Philoſophie haben. 





Hierauf folgen kuͤrzlich die Strafen des Selbftmords 


nad dem Däbftlichen Rechte: — . Die reutfchen Rechte, 
nehmlich die Bambergifhe H. G. O. und ihre Tochter , die 


Carolina, find faſt mörtliche Ueberfegungen der Roͤmiſchen 
Geſetze. Die Earvlinfche weicht nur in dem Stack von der 


Banbersifhen und dem römtichen Recht ab, daß fie die 
Eonfisfation des Vermögens ‚nicht bey folhen Selbſtmoͤr⸗ 


dern ſtatt finden läßt, die fi wegen eines Verbrechens ents 


leibt Haben, auf weiches eine Todesftrafe fteht. Der Verf. 
glaubt daher, Karl der V. habe eben durch diefen Artikel 
Die Konfiskation des Vermögens bey Todesftrafen abgeichafft. 
Recenſent kann uͤbrigens weder in der Ueberfchrift, noch in 
dem Artikel fetbft finden, daß die Conſiskation des Ders 
mögen eine Folge des Selbſtmords ſeyn folle, und nicht des 
Verbrechens, um welches willen ſich der Verbrecher ſelbſt 
entleibt hat. Vielmehr ift das Gegentheil vollkommen 
‚daraus klar, daß Karl der V. bey den Selbſtmoͤrdern, die 
ſich megon eines Verbrechens entleibt hatten, auf welches 
der Tod ſtunde, die Strafe-der Lonfisfation aufgehoben hat. 
Hieße das nicht, Die Strafe des Selbftinords ohne, allen 
. run 


= 
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Srund aufheben, wem Äberhaupt Rarl den Selbſtmord 
Hätte beftrafen wollen? le 

Zulegt handelt noch der Verf. von dem Saͤchſiſchen 
Recht, und denn von der heutigen Prari, die, wie die Draris 
überhaupt hoͤchſt ſchwankend, oft unvernünfttg tft. 

. "Mecenfent hat mit Fleiß die Argumente des Verf. gegen 
den Selbſtmord zu widerlegen gefucht, weil man derbeften 
Sache durch fchlechte Vereheidigung immer am meiften fchas 
det, verfichert übrigens, daß er fowohl wegen feines Tems 
peraments, als feiner Umſtaͤnde und Srundfäge unter allen 
Menſchen vielleicht am wenigſten zum Selbftinord geneigt iſt. 

Die angehängte Rede de Lurhero Jurisconfulco tft 
wohl weiter nichts als ein juriſtiſches Vonmot. Luther 
war ein zu großer Politiker und Äberhaupt ein zu großer 
Mann, als daß er ein guter Juriſt hätte feyn.follen. Und 
wäre es auch nicht Schade gewejen, wenn ber Mann, der 
gebohren war, Zeutfchlands Freyheit herzuftellen, ſtatt der 
Schriften für Religion und Freyheit, allenfalls einen 
Eommentarium über die ſeptem leges damnatas geliefert 
haͤtte? | oo. Ch. 


Iſt ein in Reichsſtaͤdtiſchen Pflichten ſtehendet Nach 
zu Fuͤhrung eines Fuͤrſtlichen Voti genugſam 
qualificirt? Im Jahre 1776. 8. 1 Bogen. 


Die nun zertruͤmmerte Reichsviſitationsdeputation hat zu 
verſchiedenen Rechtsfragen die Veranlaſſung gegeben; 
bey deren Eroͤrterung man, in Ermangelung ausdruͤcklicher 
Geſetze, gar oft zu der Analogie des teutſchen Staatsrechts 
ſeine Zuflucht nehmen mußte. Zu dieſer Gattung von Fra⸗ 
gen gehoͤrt auch die voranſtehende. Die bekannte Gelegen⸗ 
heit dazu war, daß ein bey der erſten und zwoten Wifitas. 
tions⸗Claſſe Reichsſtaͤdtiſcher Subdelegirter yon dem Könige 
von Schweden, als Herzoge zu Vorpommern, zur vierten 
Claſſe Hevollmächtiget worden iſt. Der Recenſent kann und 
will ſich über diefen Segenftand niche zum Richter aufwers 
fen. Nur mit dein Innhalte diefer kleinen Schrift wird 
er bier feine Lefer kürzlich bekannt mahen. Zuerft zeige 
ihr Verf. daß die Reichsgeſetze einen folhen Reichsſtadti⸗ 
then Subbelegisten nisgendswo ausdruͤcklich auspalieeen, 
on⸗ 
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Es find binnen vier Sahren drey Communionbäces 
(dieſer Ausdrucd fiehe der Kürze wegen. hier) von drey 
Berliner Seiftlichen gefchrieben worden, von Hrn. O E. 
R. Silberſchlag, Kın. ©. C. N. Diterich , und Ken. 
P. Luͤdke. Weichen ic) unter diefen dreyen den Preiß 
zuerfinnen würde, befragt: glaubte ich den beyden letz⸗ 
ten vor jenem den Rang zugeflehen, und diefe, als ausge⸗ 
ſuchte Nahrungs s und Rührungsmittel für Verſtand und 
Herz, zu forafältigem Gebrauch ben jener Handlung infons 
derheit, Jedem angelegentlich empfehlen zu müflen. Sch 
hab es bey Gelegenheit mündlich ſchon mehrmaln gethan, 
und mit Veranügen bemerkt, daß die beyde angepriefene 
Schriften wohl aufgenommen, und fleißig und mit Nutzen 
gelejen, worden. 

Ar, 


Charakteriſtik der Bibel. Zweeter Theil. Halle 


bey J. J. Gebauers Witwe und Joh. Jac. Ge⸗ 
bauer. 1775. 8. 600 Seiten. 


Der Verf. faͤhrt fort in dieſem zweeten Theil, dem noch 
mehrere folgen werden, die Charakteriſtik der Bibel, 
nach dem Plan, den er ſich entworfen hat, abzuhandeln. 
Wir haben davon bereits bey der Anzeige des erſten Theils 
Nachricht gegeben. Die Quellen, woraus er hier ſchoͤpfet, 
ſind, das erſte Buch Moſis und das Buch Hiob. Zuerſt 
ſtehet eine Abhandlung über die Geſchichte des A. Teſta⸗ 
ments, aus den Öefichtspunfte der Charakteriftit; dann 
folgen Fragmente der Charakteriftit im erften Weltalter: 
die erſten Menfchen, Cain und Kabel. Fragmente aus der 
Zeit Serhs bis auf Noah. Gefchichte und Charakter Abras 
ams, und einiger gleichzeitiger Derfonen. Anmerkungen 
ber den Urfprung der Abgoͤtterey Äberhaupt, und zur Zeit, 
Abrahams infonderheit. Abraham nad feinem Charakter, 


. &ara, Hagar, Lot, Abtinelech, Abrahams Knecht und Freund. 
- Eharafteriftit der Kinder und Enkel Abrahams, Iſmael und 


Iſaak. Rebecca, Efau, Laban, Jakob. Lea und Nahel. 
Sjofeph und feine Brüder; Charakter Joſephs und einiger 
in. feiner Geſchichte vorkommender Perſonen, Potiphars 
Frau, Pharao, der Mundſchenke; Joſephs Brüder übers 

i BE haupt, 
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Haupt, und insbefondere Ruben, Juda, Simeon und Levi. 
Sammlung einiger allgemeinen Anmerkungen Über das erfte 
Bud) der Gefchichte Mofis, als Archiv uralter Sitten; 
Geſchichte der Erziehung des Menſchen in den erften Jahr⸗ 
taufenden, Sefchichte der alteften Religion, Gefchichte des 
moralifhen Verderbens. Verſuche Über das Eharakteriftis 
fhe im Buch Hiob; Worbereitung, das Bud) Hiob als 
Gedicht betrachter, über die Charaktere im Buch Hiob; 
von der Religion, Moral und andern Kenntniflen des Verf. 
des Buchs Hiob. — 

Das Urtheil, das wir Aber den erften Theil diefes Werks 
gefällt Haben, finden wir durch diefe Fortſetzung beitatigt 
und gerechtfertigt. Die Bemerkungen des Verf. fowohl 
über eigentliche Charaktere, als über Sitten, Handlungen 
und Begebenheiten zeigen, daß er den Menſchen beobachtet, 
und mit dem Laufe menfchlicher Begebenheiten nich: unbe⸗ 
tannt if. Dabey fehlt es ihm nicht an der Kenntniß deilen, 
was andere Gelehrten über den Gegenſtand jeiner Betrach⸗ 
tungen angemerkt haben, und er weiß es fehr wohl zu feis 
nem Zwecke anzubringen. . Sinfonderheit betennt er ich mit 
dankbarer Wärme für einen Schüler Serufalems, deſſen 

gemäßigte Denktungsart er au in großem Maafe angennins 
men hat. Er har mir dieſem vortrefflichen Gottesgelehrten 
den Grundfag gemein, daß Mofes feine älteften Nachrichs 
ten aus alten Liedern und Sagen hergenoinmen, und $rags 
mente derfelben feinem Buche eingerüdft habe; er leugnet 
die eigentliche wörtliche Eingebung der hiftorifchen Schrifs 
ten betennt freymütbig , daß manche anftößie fcheinende 
Stellen für ihn unauflösliche Raͤthſel ſeyn, iſt frey von der 
abergiäubiihen Aengftlichkeit fo mancher Gottesgelchrten, 
die auch die offenbarften Fehler und Wergehungen der Pas 
triarchen rechtfertigen; und endlich frey von der Sucht, Die 
aufgeklärtefte Einficht in die Religion des Neuen Teftaments 
den Altwätern zuzufchreiden, allenthalben meßianifche Reli⸗ 
gion, Weiffagung und Vorbilder zu entdecken. Hiemit 
verbindet der Verf. ein gutes moralifches Gefühl, viel Bils 
ligkeit und Unpartheylichkeic im Beurtheilen der Charaktere. 
Er lobt freylich gern und entfchuldigt, wo er kann; aber er 
tadelt auch, wo er muß. Was ihn endlich die meifte Ehre 
macht, fo leuchtet allenthalben ein fo edles, für Religion, 
Tugend und Menfclichkeit warmes Herz hervor, und er 

| ‚253‘ ſpricht 
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fpricht mit feinen Lefern, an deren Gemüthern er fo gern 
religiöfe und tugendhafte Eindrücke zurüde laflen möchte, 
in einer fo angemeflenen und eindringenden Sprache, daß 
man einem Schriftfteller, der in fo mancher Abficht Lob 
und Beyfall verdient, fhon einige Mängel und Fehler über: 
fehen, und es Ihm vergeben muß, wenn er ſich bisweilen in 
Deklamationen zu fehr verliert, bey Entwerfung feiner Cha; 
raktere mweitfchweifig wird, alles fagt, was nur möglid 
.gefagt werden kann, und feinen Lefern nichts zu denfen 
Abrig läßt; wenn es feinen Näfonnements, infonderheit 
wenn es allgemeine Betrachtungen, dergleihen die Refle— 
xionen über das fittliche Werderben, die Entftehung der 
Abgoͤtterey find, am eingreifender Schärfe und genauer 
Beſtimmtheit mangelt. Spekulative Philoſophie fcheint 
Überhaupt nicht das Studium des Verf. zu ſeyn, daher er 
fie gegen das Studium des Menfchen und der Geſchichte zu 
fehr herab wuͤrdigt; und dennoch würde fie ihn, wenn er fie 
mit den festen mehr verbunden hätte, nicht nur vor mans 
chen unbedeutenden Behauptungen, z. E. daß es bey dem 
moralifhen DVerderben, wie bey allen Laftern, zuletzt auf 
Misbrauch der Srepheit ankomme, u.f.w. bewahrt haben, 
‚fondern er würde auch mit Hülfe derjelben von den erften 
Menfchen eine minder ſchwankende und zweydeutige Schili 
derung gemacht, und die guten Materialien, die er zur 
Erklärung des Urſprungs der Abgötterey geſammlet, befler 
zu ordnen und zu nußen gewußt haben, da,er fie jetzt nut 
Bingeworfen hat. — Manche kleine Unrichtigkeiten an 
‘der Zeichnung der Charaktere ſelbſt, infonderheit der klei 
nern, die der V. Bey allem Mangel von Erkenntnißquellen 
muͤhſam auszumahlen ſucht, 3. B. Pharao, der Munds 
ſchenk ıc. wollen wir nicht gedenken, dahingegen find mande 
ber gröffern Charaktere, vorzüglich Jacobs und Ejaus, deſto 
beſſer geranhen. In der rührenden und lehrreichen Ge 
fhichte Joſephs fand der fo gern und fo gut moralifirende 
Verf. völlige Nahrung für feinen Geſchmack, auch hat er 
diefelbe nach feinem Plan fehr gut bearbeitet. Was er zur 
Rechtfertigung der aͤgyptiſchen Staatsverwaltung Joſephs, 
gegen die damider gemachten Einwuͤrfe Morgans und anı 
derer fagt, hat vielen Schein, wenn fih nur die Voraus— 
fegungen, worauf ex feine Vertheidigung Joſephs gründet, 
ans der Mofaifchen Erzehlung erweiſen ließen. Moſis 
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Nachricht von dem Auffchütten. des Überfläßigen Getraides 
in den fieben fruchtbaren Jahren, iſt ſehr dunkel, und fcheint 
ſich zu widerfprehen. Einmahl ift nur.von dem fünften 
Theil alles eingeerndeten Getraides die Nede, den Pharao, 
wie der Verf. meint, als eine bey diefer Gelegenheit zuerſt 
eingeführte Abgabe, an fid) genommen, oder, wie Hr. Dits 
chaelis glaubt, von den Eigenthuͤmern gekauft habe; 
und bald darauf heilt es: es fey alles uͤberfluͤßige Getraide 
in die Kornhaͤuſer gebracht worden; und hierauf gründen 
der Verf. feine Vorausfeßung, daß nemlich in den fruchts 
baren Jahren aller Verkauf an Auswärtige verboten gewes 
fen, daß alles. zum Vortheil und für die Rechnung eines 
jeden Partikuliers aufbewahret worden; daß Joſeph durch 
diefe heilſame Verordnung der Vormund und Verforger der 
Egypter geworden, und daf fie allererft, nachdem fie diejen 
ihren eignen Vorrath im Anfange der unfruchtbaren Jahre 
verzehret, genöthiget worden, aus den Magazinen’ deg Koͤ⸗ 
nigs zu faufen. — Allein, andrer mit Diefer Erklärung 
verknüpften Schwierigkeiten nicht zu gedenken, fo wuͤrde 
ja diefes Setraide, wenn es alles das; betrug, was in fü 
außerordentlich fruchtbaren Sjahren erübrigt ward , weit 
mehr ausgemacht haben, als der fünfte Theil, den Pharao 


für ſich nahm, und wenn es dann den rechtinäfigen Eigens 


thümern unentgeldlich wieder gelaflen werden mufte; wie 
tonnten die Egypter im fo große Noth gerathen, daß fie 
dem Könige ‚gleich in den erften. Jahren des Miswachles 
fein Korn für einen fo hohen Preis, und zuleßt unter fo 
harten Bedingungen abkaufen muſten! Immer ſcheint mie 
die Erklärung und Rechtfertigung, die Hr: Michaelis in 
feinen Anmerkungen zum erſten Buch Mofis giebt, noch 

natürlicher und gegründeter zu feyn. | 
Die Verfuche über das Buch Hiob enthalten viele leſens⸗ 
werthe Anmerkungen. Die Charaktere der in diefem Ges 
Dichte (denn dafür und nicht für eine eigentliche Geſchichte 
hält es der Verf.) vedenden Perfonen werden beynahe eben 
fo angegeben, als fie Hr. Michaelis entwirft, auch in 
Beſtimmung des Zwecks der ganzen Dichtung , daß nem⸗ 
lich die Wahrheit: da die Wege der göttlichen Borfehung 
für ung erforfchlich find, dargeftellt werden ſollte, trit der 
Verfaffer diefein Gelehrten bey, nur darin gehet er von 
denfelben ab, daß er Mofen nicht für den Urheber diefes 
Hh 4 .Gedichts 
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Gedichts haͤlt; und ſetzt dieſer Vermuthung einige nicht 
unerhebliche Gründe entgegen, Ihm iſt es wahrſcheinli⸗ 
cher, daß Nahor, oder vielmehr einer ſeiner Nachkommen, 
dieſes Gedicht geſchrieben habe. Er führt in einer Anmer 
fung eine von dem im Hiob erwäahnten-Seflirne MI 
Bergenomimene aſtronomiſche Berechnung an, nach welcher 
die Verfertigung diefes Buche etwan in die Zeiten Nahers 
fallen wäre, Allein, die Wahrheit zu fagen, ich finde in 
den angefährten Stellen Kap. IX, 9. Kap. XXXVIII., 33. 
wo dieſes Geſtirns gedacht wird, daffelde mit feinem Wort 
als einen Verkündiger bes Frühlings angeführt; und auf 
dieſen Umſtand fol fich doch die ganze Berechnung gründen. 
Hebrigens glaubt der Verf, felbft nicht, daß man die Ver 
fertigung diefes Gedichts fo früh anfeßen koͤnne; es fcheint 
ihm für ein folches Alter zu viel Kunft zu verrathen — 
und ich ſetze noch Hinzu: die großen Revolutionen, worauf 
in deinfelben gezielt wird, da Voͤlker untergegangen und 
andre wieder eınpor gekommen feyn follen., die Beſchrei⸗ 
bung des Streitroffes, Bie eine abgerichtete, geharniſchte, 
und in gefchloffenen Gliedern zur Schlacht angeführte Ca⸗ 
vallerie vorausfepet, umd andre Umftände ſchionen durch⸗ 
aus ein fü hohes Alter, nach unfrer gewöhnlichen Zeitredt 
nung. nicht zuzulaffenı Allenfalld, meint der Verf, koͤnne 
man den Dichten für einen Zeitgenoflen Mofis halten; freyi 
lich iſt dieß wahrſcheinlicher; aber dann noͤthiget uns nichts, 
ihn für einen Abtoͤmmling Nahors zu halten, oder ihn in 
der Familie Ahrahams au fuhen. Denn daß eine fo reine 
Reltgion und &ittenlehre im Hiob enthalten tft, zwingt 
und hiezu nicht, da wis. in dem A. Teſt. Spuren finden, 
daß es auch unter abgöttifchen Völkern Männer gegeben, 
bie fehr wuͤrdige Begriffe vÄn der Gottheit hatten. Um 
fich davon au Überzeugen, darf ınan nur beym Micha VI, 
g— 8. das Fragment einer dem Bileam zugeſchriebenen 
Rede anſehen. 
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Rechtliche Beftimmung derer von der gerichtlichen 
Berbandlung ausgenommenen Rechtsftreitfachen 
zwischen Privatperfonen, von G. L. C. Werth, , 


x * 


Anhalt⸗Coͤthn. Reg. Advoc. Leipzig ben Johann 
Sam. Heinſius, 1775. 16 Sin Quͤrt. 


Daß Juſtitzſachen bey Juſtitzkolleglen und nicht bey den 
Regierungen verhandelt werden muͤſſen, weiß jeder 
angehende Juriſt. Die wahren und eigentlichen Graͤnzen 
zwiſchen Regierungs s und Juſtitzſachen wiſſen auch oft alte 
Praktici nicht, Ob fie der Verf, fenne, da er Maflas ali« 
mentorum und Proceſſe eines Fremden, der allenfalls von 
einem mächtigen Landesherrn unterftüßt wird, gegen einen 
Einheimifchen, alg Regierungsſachen anfıeht, ftelle Necenf 
dem beliebigen Urtheil eines jeden Lefers anheim. Webers 
‘haupt würde fich Rec. nicht unterftehen, diefe Materie auf \ 
acht Blättern abzuhandeln, wenn er auch mit mehrerer 
Praͤciſion als der Verf. fehreiben könnte. | 


— “ 


D. Koh. Tobias Richters, JCti, Anteceffors und 
Senators zu Leipzig, Abhandlung von Würdes 
rung der Inventarienſtuͤcken ben Güterverpachs 
tungen, aus dem Lateinifchen, nebft einigen bey⸗ 

"gefügten Zufäßen des Verf. überfegt von oh, 
Ehriftian Hübnern , der Rechte Candidaten, 
Dresden in der Waltherifchen Hofbuchhandlung 
1775: 78 ©, in Oectav. 


Eine teutfche, kurze, deutliche, praftifche Abhandtung Aber 
die Würdigung der Inventarien, fo wie Claproths 

Tract. von Vormuͤndern gefchrieben, wuͤrde allerdings für » 
unftubirte Pächter und Verpächter ein fehr willkommenes 
Buͤchlein ſeyn. Aber eine ang dem Lateinifchen uͤberſetzte 
gelehrre Differtation über diefe Materie enthält für den 
unftudirten immer zu viel Unverftändliches, und der ·ſtu⸗ 
5 dirte 
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dirte lieſt fle doch lieber in der Urfprahe. Die Lleberfe: 
zung ift wörtlich, oft felavifch, und daher unangenehm zu 
lefen. In der Vorrede fagt der Ueberſetzer mas höchfiger 
woͤhnliches, von der translarione dominii in contractu 
seitimarorio. Zur Nachricht dient ihm übrigens, daf . 
nicht der noch lebende Geheimde Juſtitzrath, fondern der 
laͤngſt: verftorbene Kanzler Böhmer Verf. des Traftats 
de actionıbus ift, 
Ch. 


De mortis voluntariae prohibitione ac poenis 
Commentatio Juridica audtore Carolo Godo- 

Ffredo Wincklero, acceflit Oratio de Martino 
Luthero Jureconfulto. Lipfiae, apud Jo. Fr. 
Junium, 1775. 112 Seiten in 8. | 


Auf allen Seiten große Gelehrſamkeit, auf feiner Scharf 
finn und philojophifches Näfonnement. Da Lieft man 

3. E. glei) auf der zwoten Seite: "Mer einen Wehrloſen 
toͤdtet, ift Mörder und der Strafe des Kornelijchen Ger 
"fepes ſchuldig. Was mag nun der ſeyn, der gar Hand 
"an: feinen eigenen Körper legt. Daher irren die beyden 
»Plinier, Senefa, Plato und Rouſſeau, die den Selbft 
mord vertheidigen. — ” Sin der Abhandlung felbft ſucht 
der V. zuerft die ©Strafbarkeit des Selbſtmords aus dem 
Geſetz der Natur zu beweifen. Sein Hauptargument if 
aus dem Erhaltungstrieb hergenommen. &o fehr Rec. dies 
fen bey fich ſelbſt fühle, fo wenig würde er zu antworten 
wiſſen, wenn ein anderer behauptete, ihn nicht zu fühlen. 
"Und zeigen nicht die täglichen Beyipiele von Selbftmördern, 
daß Uinftände und felbft blofes Temparement diejen Erhal 
‚ tungstrieb gänzlich zernichten Binnen? Hoͤchſt unphiloſo⸗ 
phiſch ſchließt der V. weiter : der Erhältungstrieb fey gleich 
“ einem goͤttlichen Befehl, der uns lehrte, daß wir nicht 
für uns feldft , fondern zur Gefelligkeit und dem gemeinen 
Wohl geichaffen waren. Vermoͤge des Seiellichaftsvertrags 
ſey jeder Menſch verbunden fo viel möglich zum getneins 
ſchaftlichen Wohl bengutragen. Der Selbfimdrder breche 
bieſen Vertrag, vermoͤge defien er fein Leben wicht ſowohl 
um fein felbft willen als.der Societdt wegen a 
“, muͤſſe. 
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muͤſſe. Unſere Vorfahren hätten für fi und ihre Nach⸗ 
Xkommen den Societätsvertrag geſchloſſen, der einfeitig 
nicht fönne aufgehoben werden; Ein jeder alfo muͤſſe wars 
ten, bis er entweder von der Natur, oder dein Staat wes 
gen eines Verbrechens, aus der Societät geftoffen würde, 
Mas für Geſchwaͤtz! Unjer Erbaltungstrieb führe ung freys 
lich auf Sefelligkeit und allgemeines Wohl, aber nur, weil 
wir fie als Mittel zu unferer eigenen Gluͤckſeligkeit anfes 
hen. Und es ift philofophifche Heucheley, wenn man leugs 
net, daß eigene Gluͤckſeligkeit die urfprängliche und einzige 
Sriebfeder aller unferer Handlungen ſey. Der Sorietätss 
tontraft ift alfo auch blos in Nückficht meines eignen Wohls 
geſchloſſen. Finde ich, daß jener diefer nicht mehr zuträgs 
lich oder gar zumider tft, welches Motiv follte mich bewe⸗ 
gen, ihn zu halten, wenn es nicht Furcht für corventionels 
ler Strafe if. Die fallt aber. bey dem Selbſtmoͤrder weg. 
Und wer fann, nach dem Naturrecht, den Hugonotten, 
Schweizer, Holländer tadeln, die doch einen noch weit ens 
gern Societaͤtskontrakt brachen, als der iſt, den, nad) des 
Verf. Mevunung, ein Menfch mit der ganzen lieben weiten 
Welt geichloflen Hat? Der Hauptpunft bey Erörterung des 
Selbſtmords aus dem Naturrecht bleibt alfo einzig ders 
Was gewinnt und verliert: der Selbftindrder in Anfehung 
feines Individuums? ' 
In dem göttlichen Geſetz finder der V. die Strafbarkeit 
des Selbftmords in dem Gebot: Du follt nicht tödten. 
Nach einer kurzen Erzählung der Strafen des Selbſt⸗ 
mords bey den Juden, Griechen und Perſern (wo jedoch die 
Rede des fterbenden Darius ein ziemlich weit hergeholtes 
Argument gegen den Selbftmord ift,) kommt der Verf. auf 
das Roͤmiſche Recht. Hier fuht er nun Böhmern und 
Bynkershoef zu widerlegen, die den Selbftinord an und 
für fit) bey den Roͤmern für was erlaubtes halten. Es 
würde für eine Recenſion zu weitläuftig feyn, des Verf. oft 
getünftelte Interpretationen der hieher gehdrigen roͤmiſchen 
Geſetze anzuführen. Der Verf. muß am Ende doch felbfe 
geftehen, daß die Konfifcation des Vermögens (als die eins 
zige vermeintliche Strafe des Selbſtmords; denn denegatio 
Tepulrurae {ft doch wohl eine bloße Sriffe,) nur bey einem 
fotchen Seldftindrder ftatt gehabt habe, der wegen eines 
Verbrechens angeklagt war, auf welches der Tod, Fr die 
' epor⸗ 
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Deportation ſtunde, und bey dem bas Bewuſtſeyn feines 
Verbrechens die Urſache der Selbfientleibung war. Was 
faat das anders, als die Urſache der Konfifcation bes Ver: 
moͤgens lag in dem Verbrechen, deflen Strafe fid) der Selbſt: 
moͤrder durch eigene Entleibung zu entziehen fuchte, nicht 
aber in dem Selbſtmord ſelbſt, jo gut ale der Diebftahl, 
und nicht die Flucht, die Urſache tft, warum allenfalls ein 
entfiohener Dieb in efligie aufgehangen wird. Der ap, 
da der Selbſtmord Äberhaupt bey den Römern etwas vers 
haßtes gewesen fey, laͤßt fih gar nicht behaupten. Der 
defpotifhe Tarquin lies die in den Kanaͤlen gefundene Leicht 
name vermuthlich nicht deswegen aufhängen, um den Selbſt⸗ 
mord zu beftrafen, jondern um andere abzuhalten‘, ſich der 
Arbeit zu entziehen. Und waren denn die beyden Plinier 
und Seneca nicht Roͤmer? Daß usrerna des Korellius 
hielte Plinius für hohe Seelenftärte, und vermuthlich viele 
Roͤmer mit ihm. Das, was man alfo Überhaupt fagen 
ann, ift, daß die Begriffe der Römer von dem Selbſtmord 
eben fo. verfehieden waren, als fie bey uns find, und bleis 
ben werden, fo lange die Menfchen nicht einerley Temperas 
ment und einerley Philoſophie haben. 

Hierauf folgen kürzlich die Strafen des Selbſtmords 
nad dem Däbftlichen Rechte. — . Die teutſchen Rechte, 
nehmlich die Bambergiſche H. G. O. und ihre Tochter , die 
Carolina, find faft wörtliche Meberfegungen der Roͤmiſchen 
Geſetze. Die Earplinfche weicht nur in dem Stuͤck von ber 
Bambergiſchen und dem roͤmiſchen Recht ab, daß fie die 
Confiskation des Vermögens ‚nicht bey folhen Selbſtmoͤr⸗ 
‚dern ftätt finden läßt, die ſich wegen eines Verbrechens ents 
leibt Haben, auf welches eine Todesftrafe fteht. Der Verf. 
glaubt daher, Karl der V. habe eben durch diefen Artikel 
die Konfistation des Vermoͤgens bey Todesftrafen abgefchafft. 
Hecenfent kann Übrigens weber in der Weberfchrift, noch in 
dem Artikel felbft finden, daß die Confiskation des Ver— 
mögen eine Folge des Selbftmords feyn folle, und nicht des 
Verbreochens, um welches willen ſich der Verbrecher ſelbſt 
entleibt hat. Vielmehr iſt das Gegentheil vollkommen 
daraus klar, daß Karl der V. bey den Selbſtmoͤrdern, die 
ſich wegen eines Verbrechens entleibt hatten, auf welches 
der Tod ſtunde, die Strafe der Confiskation aufgehoben hat. 
Hieße das nicht, die Strafe des Selbſtmords ohng alien 

run 


n, 
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Stand aufheben, wenn Äberhaupt Karl den Selöftmord - 
Hätte beftrafen wollen? . 0 

Zulegt handelt noch der Verf. von dem Saͤchſiſchen 
Recht, umd denn von der heutigen Praxi, die, wie die Praxis 
Überhaupt hoͤchſt ſchwankend, oft unvernünfttg tft, 

. Mecenfent hat mit Fleiß die Argumente des Verf. gegen 
den Selbfimorb zu widerlegen gefucht, weil man der’ beften 
Sache durch fchlechte Vertheidigung immer am meiften fchas 
det, verfihert übrigens, dafi er fowohl wegen feines Tems 
peraments, als feiner Umſtaͤnde und Srundfäge unter allen 
Menichen vielleicht am menigften zum Selbſtinord geneigt ift. 

Die angehängte Rede de Luthero Jurisconfulto tft 
wohl weiter nichts als ein -jurtftifches Bonmot. Luther 
war ein zu großer Politiker und überhaupt ein zu großer 
Mann, als daß er ein guter Juriſt hätte feyn.follen. Und 
wäre es auch nicht Schade gewejen, wenn ber Mann, der 
gebohren war, Teutfchlands Freyheit herzuftellen, ſtatt der 
Schriften für Religion und Freyheit, allenfalls einen 
Commentarium über die feptem leges damnatas geliefert 


Cb. 


Hätte ? — , — 

fe ein in Reichsſtaͤdtiſchen Pflichten ſtehender Rath 
zu Führung eines Fürftlichen Voti genugfam 
qualificirt? Im Jahr 1776. 8. 1 Bogen. 


Die nun zertruͤmmerte Reichsviſitationsdeputation hat zu 
verſchiedenen Rechtsfragen die Veranlaſſung gegeben; 
bey deren Erörterung man, in Ermangelung ausdräuͤcklicher 
Geſetze, gar oft zu der Analogie des teutſchen Staatsrechts 
feine Zuflucht nehmen mußte. Zu dieſer Gattung von Fras 
gen gehört auch die voranftehende. Die befannte Selegens 
heit dazu war, daß ein bey der erften und zwoten Wifitas. 
tions⸗Claſſe Neihsftädtifcher Suödelegirter yon dem Könige 
von Schweden, als Herzoge zu Vorpommern, zur vierten 
Claſſe Hevollmächtiget worden ift. Der Recenſent kann und 
will ſich Über dieſen Gegenſtand nicht zum Nichter aufwers 
fen. Nur mit dem Innhalte diefer kleinen Schrift wird 
er hier feine Lefer kürzlich befannt machen. Zuerft zeige 
ihr Derf. daß die Reichögefene einen ſolchen Reichsſtadti⸗ 
then Subbelsgisten nisgendswo ausdruͤcklich usphlisten 
on⸗ 
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ſondern daß fie. uͤberhaupt nur qualificirte Perſonen erfu 
dern, dieſe mögen nun in des Subdelegantens Dienſten 
wirklich ſtehen oder nicht; genug, wenn ſie nur zu dieſem 
Actu verpflichtet werden. Recenſ. ſcheinet ein wirklichet 
Zweifel anzuwandeln, oh die aus dem J. R. A. $. 120. 
angeführte Stelle nicht effective das Gegentheil von dem 
themate probando befage. (3 — 12.) Sernach ſucht 
der Verf. feinen Satz durch ditere und ‚neuere Beyſpiele 
und Fälle zu. beftdtigen,. ($. 73. 14.) zugleich aber auch 
die von Moſern beygebracıten zween Faͤlle in contrarıum 
aus dem Wege zu räumen, auch durch die Analogie fogar 
hey der dermaligen, jetzt getrennten Bifitation, ($. 16.) 
und bey Kreistaͤgen, ($. 17.) zu beſtaͤrken. F. 18. folgen 
einige Argumenta ab utili, die freylich nicht allemal die 
flärkften find. Daß demnach ein folder Stüunmführer die 
überhaupt reichsgeſetzmaßig erfoderlichen Eigenichaften bes 
ſitzen müfle, darüber ift fein Streit, ($. 19.) übrigens. 
aber kein Fall aufzumweifen, daß jemals ein Reichsſtaͤdtiſcher 
Deputirter von Führung einer ‚Fürftlihen Stimme wäre 
ausgeſchloſſen worden, ($.20.) eine Sache, die fogar, nad) 
des Verf. Meinung, welche jedodh nur feine Privatmei⸗ 
nung ift, das. allgemeine Band, welches fäntliche Reichs⸗ 
fände zuſammenhaͤlt, am Ende auflöfen müßte ($. 21.). 


* 
x %* 


Auf Vernunft und Gefhichte gegründete Ehren’ 
Rettung T. Ihr Rathsherrn Meyers von 
Dberftade. — Von einem Freunde der Wahr 
beit, 1775. 108 ©, in 8. 


ie Stadt Luzern bat 1769. den Herrn von Mepyer, 
deffen Patriotiſmus von ihr feläft öffentlid, anerkannt 
worden war, auf 15 Jahr aus ihrem Gebiete verwielen. 
Die Urſache ift unbekannt, tan hat feitdem. zwilchen 
feinem Fall, und einer Verſchwoͤrung, Über welche er 1764 
richten geholfen, einige Verbindung geſucht. Es ift aber 
Bie ganze Sefchichte dieſer Verſchwoͤrung ebenfalls unbekannt. 
Hrn. von Meyers Freunde und Feinde ſchreiben nun 
‚Über diefe Begebenheiten. Die Urſachen des Sepeimnües, 
wel, 
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mweſlches Über diefe Geſchichten Beobachtet wird; muͤſſen von 
großer Wichtigkeit ſeyn. Warum wuͤrde ſonſt in einem 
freyen Staat die Ausuͤbung der Gerechtigkeit mit einer 
SDülle umgeben, deren fie nicht bedarf? Es koͤmmt uns 
nicht zu, mehr hievon zn fagen; ausgenommen,’ daß diefe 
Schrift gewiſſe Lefer von gewiflen Vorurtheilen für gewiſſe 
Megierungsformen heilen, und ihnen ihr teurfehes Waters 
Sand lieber machen kann. 0 | 


Rz. 


F. Ph. Carl Boells, Profeffors der Gefchichte, 
Statiftif und Wappenfunft an der proteftantis 
ſchen Kriegsfchule in Colmar, Sendfehreiben 
uͤber die Anfrage, in was für einem Zuftande 
ſich Die Rechtsgelehrfamfeit auf der blühenden 
Georgaugufta befinde, nebft einer Belehrung 
über die Wahl der Collegien und der dahingebö: 
rigen Schriften, als ein. Zufaß zu Hrn. Geh. 
Juſtitzrath Pürters Beſchreibung von Göttingen, 
Colmar, bey Neukirch 1775. 3 Bogen, gr. 8. : 


Der Titel zeigt fchon,. was man in diefen Bogen zu: fuchen 

bat, das Lob der blühenden Georgauguſta, und 
der dortigen Rechtslehrer im hoͤchſten Pofaunenton anges 
flimmt, daß einem oft bange wird, Lunge oder Inſtru— 
ment moͤchtens nicht aushalten. 

Wenn man nach Göttingen fornımt, fo erflaunt mars 
(&. 12) ”.Äber die verrlünftige Diskurfe, die die jungen 
” Herren führen, nicht blog über ihre Brodſtudien, nein 
ber alle Theile der Litteratur; Kr. Böhmer (S. 15) 
” giebt von jeder Sache die treffendite und herrlihfie Ers 
»klaͤrungen, und erläutert auf Eckardiſche, das ifl, 
” gründliche Art die ſchwerſten Geſetze, theilt alles ſchoͤn 
46, zieht aus fihern Rechtsgrundſatzen fichere Folgen, 
> und freut alfenchalben fchöne Nechrsfälle ein. Sein 
»Vortrag ift erhaben und männlich fhön.”  (LUnbeftimms 
ter und zum Theil unrichtiger iſt des wirklich vers 
dienten Böhmers Vortrag wohl nie gelobt er ) 

j . 18. _ 


6. Sure Nocheichten. 


©. 19. * Jam novus mihi nafeirur rerum ordo !- De 
"eg zum teutfchen Staatsrecht müffen ſich eben Diefelbe 
” duch Anhörung der Vorlefungen über die Reichsgeſchichte 
*bahnen. Diefe träge ber Hr. Geh. Juſtitzrath Hütter, 
"der goͤttliche Mann, auf eine fo gründliche, fo ents 
” sückende Art vor, daß, indem er unfern Verftand unters 
® eichtet, er unfer Herz mit fortreißt. Jener chriſtliche 
”Selehrte (S. 22), der uns den ſchoͤnen Weg zur wah⸗ 
"ren Gluͤckſeligkeit gefchrieben, tadelt niemand, ſelbſt feine 
P Gegner „ die es doch verdienten, nie im Vortrag, er 
” führe fie felten an ce. (8. 26) Llaprorbs Vortrag 
"iR nicht erhaben, aber grändlih.” (MMichts widerſin⸗ 
nifcheres könnten wir ung auch wirklid denken, als ein 
Collegium relatorio -prafticum erhaben vorgetragen. ) 
” Herne redete ih: S. 29) vom mofaifchen Recht, das uns 
"der göttliche Michaelis erläuterte 2c.” 

Das erfte Sendfdweiben tft an ben Hrn. Vater gerichtet, 
der einen Sohn auf Akademien ſchicken will, und darin 
werden dann die göttingifchen Profefioren fo ſchoͤn panegy⸗ 
rifiret, als die vorhin ercerpirte Proben zeigen. Das 
zweyte ift an den Hrn. Sohn... Ihm wird gefage, mas, 
und wo er jedes Collegium hören foll; und zulege wird 
ihm ein Verzeichniß der Bücher gegeben, “ die er aus 
"der fhönen Sammlung, der wahren Arzney der 
® Seele feines HZerrn Vaters, mimehmen dörfe 


Sr. 


D. Kohann Ehriftian Quiſtorps Grundfäße des 
teutfchen peinlihen Rechts, 2 Theile, zwote ver: 

°_ befferte und fehr vermehrte Aufläge. Roſtock und 
Leipzig in der Koppenfchen Buchhandlung, 1776 
ohne Regifter 1382 Seiten. 8. 


tv haben von der erften Edition biefes Buches nice 
viel gutes gefage *), und freuen uns, daß wir vor 
dieſer mehr fagen koͤnnen. Sie iſt nicht nur wirklich ans 
fehnlich vermehrt, fondern auch verbeflert. Beſſere Ords 
nuung 
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nung, auch. mehr Nichtigkeit und. Beflimineheit tft an vies 
len Stellen, die wir nachgefehen , und mit eben diefen 
Stellen in ber erſten Edition verglichen haben. Inſonder⸗ 
Deit find viele von den in unfrer NRecenfion getadelten Stels 
ien verbeſſert, ob der 3. gleich unfere Anzeigen noch nihe 
konnte gelefen haben , als diefe zwote Ausgabe gedrudt + 
wurde, und wir und alfo bey diefen Verbeflerungen kein 
Merdienft zufchreiten wollen. Wird der V. mit gleichem 
Sleiße ferner an dem Werk feilen und poliren: fo ann ‚es 
ein noch brauchbareres Syſtem des peinlihen Rechtes wers 
Den, als es wirklich fchon jezt iſt. 


® 


Die Ordnung der Glaubiger bey dem über ihres 
Schuldners Vermögen entflandenem Gantpros 
ceffe, nad) den gemeinen und Würtembergifihen 
Rechten von Lt. Ehriflian Gottlieb Gmelin, 
Zweyte verbeflerte mit mehreren jtatutarifchen 

Rechten und einem Anhang vermehrte Ausgabe. 

Frankf. und teipjig 1776 bey Stettin, ı Alph. 
12 Bogen in 8. 


Ein Beweis von der Brauchbarkeit diefed von und vor 
einiger Zeit *) mit Lob angezeigten Werkchens tft dieſe 
zweyte fchon nad) einem Verlauf von zwey Jahren erfchies 
nene Auflage, Huf die von uns gemachten Erinnerungen 
hat der V. Peine Rüeficht nehmen können, weil die zweyt⸗ 
Auflage eher als unfere Necenfion gedruckt worden iſt. Die 
auf dem Titel. bemerkten Verbefferungen und Verinehrungen 
beftehen darin, daß der Verf. Candern Erinnerungen zufolge) 
die Verordnungen verfchiedener Stadts und Landrechte, 
3. €. der Eßlingiſchen, Frankfurtiſchen, Churpfätzifchen, 
Anfpachifchen, Badenfchen, Fuldifhen ꝛc. theils an den ges 
Hörigen Orten eingetragen, theild am Erde jeder Claſſe 
angeführt, auch mehr, befonders Die neuere, Schriftftellee - 
nachgeholt Hat. 
Hier 


x) Bit. XvVItI. BD. 8. 
D: Bibl. AXX. x, II. St. Ri i 
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Hier und da find neue Bemerkungen eingetragen, z.€. 
©. 53 der Fall von dem Nechtemittel. der L 2. C. de refc. 
vend. ©. 74 von dem wahren Grunde des Vorzugs der 
Santproceßtoften. &. 137 von dem Grunde des im Wuͤr— 
senbergifchen von angelehaten Srüchten ftatt des Zinfes zu 
geben verftatteten achten Theiles. S. 354 von einem bei 
fondern Falle, wo dein Untverfal,Fidelcommiflarius, nad) 
ber Nov. 108. Cap. 2. ein Unterpfand auf dem Vermögen 
des fiduciarifchen Erben zufteht. &. 157 wird gegen Creil 
ausgeführt, daß, wenn der Glaubiger fein Geld zu Wieden 
herftellung eines Hauſes angelehnt, und nit mit demfel; 
ben, jondern mit anderm Geld das Hauß wieder hergeftellt 
worden, dem Ölaubiger fein privilegirtes Unterpfand zuftehe, 

An einigen Orten bat der ®. feine Meinung geändert, 
3. E. S. 93 wo das Vorrecht der auf des Schuldners Krank 
heit verwandten Koften mehr der Gewohnheit als den Se: 
fegen zugefchrieben wird. Mean ſehe auh S. 115. 152. 
198. 328. | j i Ä 

S. 235 f. beantwortet der Derf. die Schottifchen 
Einwärfe, welche die Einwilligung des Glaubigers in die 
Veräußerung oder Verpfändung der ihın verpfändeten Sache 
Berreffen. — ©. 327.f. widerlegt er die in Erlangen neus 
lich vertheidigte Meinung, daß das Pfandrecht, ohne bejons 
dere Abtretung, „auf denjenigen, welchem die Kauptfordes 
rung abgetreten wird, übergehe. u 

Ferner nun auch noch ein Srundriß der Ordnung ber 
Gläubiger nach gemeinen Necten angehängt, und ein 
ausführliches Regiſter hinzugethan. 

Endlich wird in einem Anhange, der 112 ©, ſtark iſt, 
die Ordnung der Glaubiger nad) Bay'riſchen Nechten gezeigt. 
"Die Ordnung der Kapitel und $$. ift geblieben, wie fie 


war. 
’ ‚vg 


D. Juſti Chriſtophori Behmeri de Juribus et obli- 
gationibus ex feudorum oblatione defcenden- 
tibus Commentatio juris feudalis. 'Halz Mag- 

. deburg. 1776. 4. mit angehängten Rechtsgut⸗ 
achten in Sachen der Erbgenabmen von Arnds 

| Ä | zu 
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zu Bonn und lehnsfiskaliſchen Anwald der Ehur⸗ 
koͤllniſchen Hofcammer , das Lehnguth Katzdorf 
betreffend, von G. L. Boͤhmer zu Goͤttingen. 


Wenn wir dieſe Schrift bereits bey dem Iſten Stuͤck des 
XXX B. dieſer Bibl. S. 204. bey Handen gehabt 
haͤtten, ſo wuͤrden wir uns, oder derſelbe Recenſent wuͤrde 
ſich dort anders ausgedruͤckt haben. Solche Varianten ge— 
reichen zwar nicht zu Befeſtigung des Throns unferer teut⸗ 
hen Kritif; fie beweiſen aber doc im Vorbeygehen die 
Menſchlichkeit alles menfchlichen Wiffens, des Richters wie 
des Sachwalters. jener Necenfente fand auffallend, daß 
der jcholaftifche Unterſchied, den die Feudiften zwilchen 
> feudis oblaris und daris gebildet, in praftifchem Berftand 
”in unſern Tagen nicht mehr angenommen werde X. und 
bier fagt Hr. B. S. 13: — ”in feudis oblatis non 
” minus quam in datis ufus juris Longobardici ex ipia . 
” receptione, quz fine diferimine feudorum datorum ob= 
» Jatorumgue contigit — vim fortitur. S. 16: ” certe 
"inter tor diverfas curias' feudales — et inrer tot jura 
” fpecialia, que in illis fire diferimine feudorum datorum 
» et oblatorum obtinent, nullo colore afleri poteit gene- 
”ralis confuetudo ad feuda oblata pertinens. ©. ar: 
” Jus domini ac vafalli in feudis oblatis idem ac in datis. 
- Stener Recenfent fand die Definition erftaunlidy: "Unter 
"den natürlichen Eigenfchaften. eines Lehens verjichet man 
"die weſentlichen — und Ar. B. fagt hier S. 17, 
daß Jenichen und Braun feldft ſtatuiren: dari tantum 
accidentalia er effentialia (folglich giebt es feine befondere 
naturalia, fondern fie werden unter eflentialibus verftans 
den.) ” Quicquid leges fanciunt, eft neceflarium ; quic- 
”quid neceſſarium eft pertinet ad effensiam feudi; ergo 
”dantur ejJentialia , ejusque ſunt accidentalia feudi., 
©. ıg: ? determinationes feudi — ad naruralia feudo- 
” rum referunrtur — hæec eadem funt in feudis oblatis 
”quam in daris — accidentalia Otiuritur ex immutario« 
” ne naturalium.” . Don den Ligifchen Lehen wird hier 
auch eine_ganz andere Definition gegeben , als In den 
sechffertigenden ı. Gründen Über die Herrſchaft Geh⸗ 
men ıc. 1776. Er e . 
| —312 Von 
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Bon den Dinifterialen kommt zwar nichts vor, weil 
aber doch die ©. L. Böhmer’ichen Schriften zum Grunde 
genommen werden ; fo kommt diejer Recenfent in den Ob» 
ferv. Juris feud. 1764. Obf. V. de femina minifteriali 
noch auf eine Beobachtung, auf welche jener Rec. auch ſchon 
hätte kominen können, um fich Die Verwunderung über die 
Mergleichung der Minifterialität mit einer edlern Art von 
Leibeigenfchaft zu erfparen ; denn da würde er gefunden 
haben, daß nicht nur das weibliche Gefchlecht Dienftbar 
war, fo pompoͤs, wiewohl auch zweydeutig genug, die Dienfts 
Solennitaͤt befchrieben iſt, wohin befonders die Stelle ©. 
147. vom Sahr 1376 gehört: ”Er fuerunt hic multa 
»mulieres, valde, valde, valde pulchræ, purpureis in- 
vdutæ veftibus er cingulis precindtz fonantibus: Schur, 
®fchur, fchur, Kling, kling, kling, et in poflerioribus 
” (aris ample,” ſondern daß auch die Minifterialfräufen 
Magdsdienfte thun, mit den Lakayen hinter drein treten, auch 
fogar in den Krieg ziehen und Fourierſchuͤtzendienſte thun 
muften, welches den Vätern in der Folge fo empfindlid 
wurde, daß fie um Difpenfation ihrer Töchter ſupplicirten; 
» Denique pro filiabus noftris petimus, fagten die Väter, 
ne unquam cogantur in fervitium pediflequarum , ex 
cepra iralica expeditione; alfo bey den Itallaͤniſchen 
Zügen thaten fie Servitia pediffequarum, wie Ar. B. 
dort felbft behauptet, Alias faltim expeditioni Italicæ cew 
pediff:quas interfuiffe apparer , ex eoque easdem ad 
alia minıfteria vocaras efle colligitur. S. 151: "Jus 
® domini in feminam minifterialem proprieratis (Leibs 
® eigenfchaft) nomine exprimi foler. Hujus juris confe- 
"quens erat, ut Dominus pro /ibera de jure fuo dis 
ponendi facultate jus fuum in minitterialem poterit in 
®alium transferre, welches fogar noch weiter gieng, als 
die gewöhnliche Leibeigenſchaft. Indeſſen find doch immer 
die Sränzen zwifchen adelichen und bürgerlichen Leibeigenen 
fo fubeil, daß man, auch die Ichtern wirklich zumellen 
minifteriales nennt, deswegen Hr. G. HR. Böhmer 
©. 159. eine generale Verwahrung dagegen anbringt, 
cavendum, ne ad exempla ingenuarum ex nexu miniſte- 
rii dimiflfarum referantur manumilliones ancillarum pro« 
priarum, quæ nonnunquam twminifleriales vocantur. 


In 
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In dem angehängten Rechtsgutachten kommt eine welt 

erftaunlichere Definition des Sterbefalls vor, dee im Lehen: 
Briefe mit Erſterbniß ausgedruͤckt war; dieſer bedeutet 
nicht immer den Todesfall des Lehenherrn oder Vaſallen, 
oder mori, fondern auch necare, und bedeutet alfo hiet 
fo viel, daß der Lehenträger mit Krieg überzogen wird, und 
er mit feiner ganzen Familie über die Klinge fpringen muß. 
C Gott bewahre jede deutſche Kamilte für einem. folchen 
Zehensfall!) Diefes sErftaunen hört aber auf, fo bald 
man ſich erinnert, daß bier fein Urtheil, fondern ein Gut⸗ 
achten ift, in welchen nur folche Säge vorkommen, die 
Derjenige, der fie beftellt, gebrauchen fann, wo auch fos 
gar der 39te Pfalm Davids nach Norkeri Ueberſetzung hers 
Dalten muß, um daraus zu erweifen, daß mori eben fo 
gebraucht werden könne als interficere. Das find Fols 
gen der eklektiſchen Philofophie, welcher wir bende Re⸗ 
cenfenten fehr wahrfcheintich beygetban find, wo man aus . 
einer reichen Liberey , zu gleicher Zeit, wie es die Ums 
ftände fodern, für den Lech und gegen den Lech, für den - 
Heber und gegen ben Heber, für den Mannsſtamm im Lehen 
und gegen denfelben, für die Reichsritterſchaft und gegen fie, 
für die Verzicht der adelihen Frauen und gegen fie zc. mit 
gleich ſtarker Ueberzeugung fprechen kann; das ift es auch, 
was, bey unſerer Verderbniß der juriſtiſchen Sitten, gute 
Jurisprudenz genennt wird, und wovon ſich die Vorwuͤrfe 
meiftens herſchreiben, die unferer Bibliothek ſo oͤfters ges 
macht worden, daß unſere juriſtiſche Artikel ſo ſparſam und 
zu mager ſeyen; welche Vorwürfe aber auf uns keine Wirs 
‚tung haben können, weil: einmal mit unferer juriftifchen 
Litteratur in Deutfchland es fo weit gekommen iſt, daß auch 
die dunkelſte alhymiftifche Schrift fürden Buchhandel vors 
theilhafter ift, als die grundgelehrtefte Commentatio oder 
Informatio de eo, quad juftum eft circa etc. 


3) Arzneygelahrheit. 
Chrißopbori Henrici Schobet, M D. Tractatio 
de Hemicrania. Berolini. Imper. Bibliop: 

.  Schol. Real. gt. 8. 1776. 3% &. 
Hie Migraine ift eine Art von Nheumatismus, das iſt, 
ein ſchmerzhaftes Chraftifches) sm von einer ralfoyen 
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Entzänbung. Unordentliche Blutfluͤſſe, auch zaͤher Schleim 
im Magen find die Urſachen, und Erkältungen die gewoͤhm 
liche Gelegenheit dazu. Das damit zuweilen vergefellfchaf: 
tete Fieber ift nie recht eigentlich inflammatorifch ,. zumeilen 
aber von gaflichter Art. Frauensieute, beionders die uns 
ordentliche Reinigungen haben, find der Migraine mehr 
unterworfen als Mannsperfonen, Die Eurregeln find, bie 
flodenden Säfte ausfuldfen und abzuführen, alle Errretios 
nen, beionders die Reinigungen und fonftige Blurflüffe in 
Ordnung zu bringen, und durch flärkende Mittel haupts 
fählich die Verdauung’ zu verbeſſern. Die Eur foll mit 
einer Abführung, und zwar mit gleich viel Rhabarber und 
Salpeter angefangen, hiernaͤchſt nur einmal, veichlich, bie 
zu 16 Unzen, am. Arme ber leidenden Seite Blut gelaflen, 
dann die vorige Purganz mehrmalen wiederholt, zugleich an 
eben dem Arıne, oder zwifchen den Schultern, ein Blaſen⸗ 
- Pflafier angelegt, und ein Decoct von Saflafras und den 
fünf eröfnenden Wurzeln, warın und aufs reichlichfte, und 
bis die Schmerzen verfchwunden, getrunten werden. Für 
Aurhams oder Aulands Spießglaswein verfpricht der 2. 
der mit fühnen Arzneyınittein ganz und gar nichts zu fchafs 
fen bat, in hartnddigen Rheumatismen grofe Huͤlfe von 
30 bi 40 Tropfen Spießglastinktur, mit Hofmanns 
mineraliihen Spiritus verſetzt, täglich drey bis viermahl 
zu nebmen! warnet auch vor allen higigen, und den zurüd: 
treibenden Mitteln, zu welchen‘ loßtern er bier auch das 
kalte Waffer rechnet, ob er es gleich in gichtifchen Zufällen 
ruͤhmet. Wo mar bios Erleichterung der Schmerzen, ohne 
gründliche Eur, verlangt wird, verordnet er gegen die Nacht 
Salpeter mit ein wenig trocknem flüchtigen Hirſchhorn, 
oder Bernfteinfalz, wovon dann in der Nacht Schlaf und 
Ausdänftung erfolge, und der Schmerz am Morgen vers 
ſchwunden ift, Opium wird verworfen, und dagegen Außer 
lich Kampferſpiritus mit Theriacats "und Quenbelfpiritus 
und Safranefienz einpfohlen. Um die Reinigungen, Haͤt 
morrhoiden'c. in Ordnung zu bringen, iſt wieder der oͤftere 
Gebrauch des Rhabarbers nit Salpeter nöthig. Wenn bey 
Alten zähen Unreinigkeiten in den erſten Wegen die obige 
Eur nicht hinreichend wirft, muß man flärtere Mittel wäh 
ten. So führte der ®. in einem foldhen Fall, nach der ges 
wöhnlichen Purganz und dem Blutlaſſen, unglaublich ben 

oo zähen 
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ihen Schleim nnd verdorbene ſchwarze Galle mit folgen 
em wohlg ewaͤhlten Mittel ad: Wunderfal; und Blau— 
chwertelwurzel, von jedem 1 Lord, Goldfchwefel dritter 
Dräacipttarion, 2 Duentlein, Meerzwiebeln, ı Quentlein 
ınd 2 Loth Zuder , wovon täglid zweymahl eine Meſſer⸗ 
nike voll , und. hernad) das oberwähnte Decort zu gebraus 
hen. Zuletzt wird von ftärfenden Mitteln Eifen (bebut 
fan!) Decoct von Fieberrinde mit Pomeranzen s Kitronens 
ſchaalen' u. f. w. verordnet. Zur Diät fol eigentlich nichts 
anders als Sraupenfchleim, Habergrüßbrähe, dünnes Bier, 
Fleiſchbruͤhen und Fleiſch von jungen Thieren dienen; man 
fo fich der Federbetten enthalten, kalte und heiße Luft 
meiden u. m. Ä 


Dieß ift der Hauptinnhalt diefer Fleinen Schrift. Der 
Verf. ruͤhmt feine Eurart als ungemein huͤlfreich, und in 
den wahren Fällen, auf bie fie paßt, kann fie es in der 
That jeyn. Er beftimmt fie aufs eigentlichfte für übel vei 
glirte Frauenzimmer, wie man aus feiner zwenten allges 
meinen Eurregel erfieht, (S. 38.) die fonft ſchon in ber 
erften (alle Ercretionen in Ordnung zu bringen) enthalten 
war, daf man nätnlich auch die Reinigungen in Ordnung 
bringen und dadurch zugleich die Vollblätigkeit vermindern 
fol. Allein, es giebt felbft bey ſoichen Frauenzimmern 
byfterifche Migratnen, wovon die Unordnung der Reints 
gungen, eben .fo wenig als die Vollblätigkeie und der Mas 
genfchleim, die Urfachen ; fondern gemeinfchaftlihe Wirs 
tungen der hyſteriſchen Nervenkrankheit find, welche doch 
gewiß auf eine ganz andre Weiſe und mit genauer paffenden 
wirffamern Mitteln curirt werden koͤnnen. Uebrigens 
fheint der Verf. gefliffentlich die neuern Eurmerhoden zu 
ignoriren, wenn fie gleich mit der feinigen ganz verträglich 
wären; 3. €. den häufigen Gebrauch des Salpeters in 
Rheumatismen, von Brocklesby, defien doch fein van 
Swieten weniaftens Erwähnung thut. — Das Werks 
hen iſt fchlecht corrigier. Im Verzeichniße der Druckfehs 
ler find eine große Menge falfcher Buchflaben, und ©: _ 
8 5. das diſtingui unbemerkt geblieben. | 


9 
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Tairhelm Hilary’s,.d.A.R.D. Beobachtungen 
fiber die Veränderungen der $uft, und Die Damit 
verbundenen eoidemikhen Krankheiten auf der 
Inſel Barbados u. ſ. w. Aus dem Englifchen 
nach) der zwoten Ausgabe überfegt von Johann 
Chriftian Gottlieb Ackermann, d. A. K. D. teipz. 
ben Weidmanns Erben und Reich 1776. ı Ab 

phab. SE Bog. in 8. | 

Hillary, ein preiswürbiger, lehrreicher Schriftfteller, war 

unſern Ueberfegern entwiſcht, und ob. er gleich darum 

Boch von den vorzüglichften deutfchen Aerzten bisher genug 

erkannt und gebraucht worden, fo verdienten gleichwohl 

auch die, weiche die Lrfehriften nicht lefen koͤnnen, daß er 

‚ Ihnen verdeutſcht wuͤrde. Daher verdient Herr A, Dank, 

daß er dieß übernommen, und noch vielmehr, daß ers ſo gut 

bewerkſtelliget hat; denn die Ueberſetzung ift vorzuͤglich 
gut. Die Urſchrift iſt ſchon zu alt und bekannt, als daß 
wir bey ihr von der Vorſchrift mit Recht abweichen koͤnten, 
alle Ueberſetzungen nur kurz anzuzeigen, wenn fie nicht eis 
nen befondern unmittelbaren Einfluß in die Erweiterung 
der deutfchen Gelehrſamkeit haben, In der That Hat fie, 
wie alle gute Beghachtungen, fehr viel Lehrreiches und 

Nauͤtzliches für deutſche Aerzte, aber es ift genug, diefes 

denen blos anzuzeigen, die diefen Vortheil bisher von det 

Urſchrift noch nicht haben genießen können. Eben diefen 

zur Nachricht wollen wir noch melden, daß außer dein, was 

der obige Titel fagt, einige einzelne Abhandlungen von 

Krankheiten vorkommen, welche die legte ganze Hälfte des 

Werks erfüllen, und zum Theil vorzüglich gut ausgearbeitet 

find, Alsı von dem fauligten Gallenfieder, das fonft das 

gelbe Fieber genennt wird, von der Bleycolik, der Ruhr, 
pem Opifthotonug und Tetanus, der Wuth vom Biſſe tob 
fer Ihiere, den Schwaͤmmen mit Sangwierigem Sieber, von 
ber Dachts und der Tagblindheit, der Elephantiafis, vom 

Suineamurm, dem Ausfage der Araber, den Yaws und 

ben Flechten. " Wen diefes intereflante Verzeichniß nicht 

reist, das Werk felbft zur Hand zu nehmen, der würde 
guch ſchwerlich ben fpäten Auszug leſen, noch auf unfere 

Anpreifung und Beurtheilung achten, G. 

i Ohferva 
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Obfervationum. electrieo - medicarum decuria 
quatuor à Franc. Henr. Meinolꝑh. Wilhelm. 
Wirceburgi 1774. 8. S. 16.. 

ee Verfaſſer Harte-fic den WVorſatz gemacht, feine vorigen 
“ Beobachtungen nun in dem. Julius: Spital zu Mirzs 
burg zu beftätigen, und Ihnen Die Kraft eines Geſetzes 
zu verfchaffen, neue Arznenmitel zu prüfen, in unheilbas 
ren Krankheiten Verfuche anzuftellen ,. und alfo den Befehl 
und die Wuͤnſche des Fürften, die Abficht ber Lehrlinge und 
feine Pflicht zu erfüllen. Alles diefes hat er wirklich ins 
Werk geſetzet, und macht nun den Anfang diefe nicht alla 
tägliche Thaten dem ˖ Publikum mitzutheilen. Alſo aufs 
geſchaut! — Elektriſche Verſuche erſcheinen hier am erſten 
und weiter iſt bisher’ noch nichts von den uͤbrigen groſſen 
Unternehmungen zu uns gekommen. Die eleftrifhe Mas 
fhine, nebft Gold und einer Luftpumpe waren dein Verf, 
ſelbſt von Er. Majeſtaͤt der. Kaiſerinn zum Gefchente geges 
ben worden, als er zu Schönbrunn die Inokulation den 
Pocken gluͤcklich ausgehber hat. | 
Alfo etektrifivte denn der Verf. jene, wo das Monatliche 
unter allerley Zufällen fehlete, rhevmatiſche Perſonen, Ges 
lähınete, Betäubte, Narren, mit Krämpfen behaftete, in 
Wafferfucht, Melanchotie, fallender Sucht, zuruͤckgegangener 
Kraͤtze u. a. m. und hatte dieje Krankheiten — wie man 
ſichs vorftellen Eonnte — alle kurirt. | 
Da diefe Schrift als eine Inauguraldifputation gelten 
muſte, fo wird in den Hinten beygeſetzten praftifchen Lehre 


ſatzen erzählet, daß der glückliche Verf. in Wirzburg in einem 


Jahre viele Taufende am Saulfieber mit Brechen, Purgi⸗ 
ven und fauren Dingen kuriret habe — den hab ich auch x, 
Wenn nun ungefähr ein unpartheyiſcher Schüler, wie 
einfeng Rirchvogel und andere bey Zahn in Wien, det 
Gegenſchreiber vom Lehrmeifter gewefen wärex fo koͤnnte 
vielleicht Die Hälfte oder gar das Ganze von den eleftrifchen 
Kuren wieder wegfallen, oder der Kraft anderer Mittel zus 
geihrichen werden. Es mag alfo wohl wahr feyn, wad 
irgendwo Sydenham fehreibt, daß vielleicht nichts deu 
Arzneykunſt mehr geſchadet habe, als die vielen Obfervationen, 
Der eine, fagt er, ſchreibt heut diefes, der andere morgen das 
Gegentheil. Die Wahrheit leider am Ende, Cm. 
| Sig Prime 


! 
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Prime‘ linee Semiologiæ pathologicze:; five 
H. Bœrhavii Inftitutiones femioticas auxit 
D.H.F. Delius, Confiliar. etc. Erlang& apud 
Frid. Andr. Schleich 1776. 


Es diebt einige Univerſitaͤten, wo es nicht erlaubt iſt, ein 
anderes Schulbuch als eines von Boerhave vorzulefen. 
Vielleicht iſt dieſes auch der Vorſatz des Verf. bey feiner 
funf und zwanzigjaͤhrigen Lehrftelle geweien. Er las über 
die Zeichentehre, und fuchte durch Beleſenheit und Erfahrung 
zu erfeßen, was bey der Boerhaviſchen Kürze fonnte gefodert 
werden. Endlich faßte er den Entſchluß, dieſe Semiotik etwas 
vollftändtger herans zugeben. Er fager die Boerhaviſchen 
Abfchnitte Hin, und wirft unten verfchiedene oft fehr weit 
hergeholte Ideen dazu Bin, die zum Nachdenken, oder beym 
Lehrer zum gelehrten Geſchwaͤtze ben Stof anbieten follen. 
‚Hier muß nun der Lefer juft die nämliche Beleſenheit, 
Grundſaͤtze und Denfungsart, vielleicht den nämlichen Hirns 
bau, als der Verf. haben, fonft würden ihm manche diefer 
Ideen nie eingefallen ſeyn, oder er wuͤrde nichts bey felbis 
“gen zu denten oder zu fagen willen. Wenigſtens muß ein 
Lehrer, der Zufammenhang und Ordnung liebt, der nicht, 
wie mancher eigener Kopf, feine Vorlefungen vom Baue 
des Herzens anfängt und mit den Wirkungen der venetis 
fhen Seife befchließe, Mühe haben, bis er auf die bier 
unter die Paragraphe gejesten Sideen mit Zuſammenhang 
koͤmmt. Aus dem 9.872, der nur gleichſam der Vor— 
derfaß des folgenden $. 873 tft, weiß uns der DBerfafler 
auch fo viele ſchoͤne Sachen zu deuten, daß man wahrhaftig 
einen wetifehenden und recht angefüllten Kopf haben muß, 
. wenn er bey jeder Gelegenheit jo fruchtbar werden foll. 
Boerbape ſagt, die Natur der-Sefundheit oder Krankheit 
falle felten von ſich felber in die Sinne, und das Verhaͤltniß 
Yon beyden lege oft verborgen, Mithin, heißt es, im fol 
genden $. muß man auf die Wirkungen merken, welche von 
Ausübung oder Verlegung natürlicher Verrichtungen ents 
fiehen. Aus dem erften Satz nun giebt uns der Verf. zu 
behfen: de Morbis cum, vel fine materia. — de mareria 
eccanre in genere, eiusque effeftu et receptivitate varia, 
* materiæ morboſæ in corpore, ſano dicto, generatione 
OLl« 
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igineque materiali et immateriali, exemplo febrium, 
ırıfeos, epilepfiz, apoplexiz, deliquii, hiſteriæ, er ad- 
&uum' nervorum, et ejus, quod vapeurs er fpleen vo- 
ınt. De eo, quod occultum vel.manifeftum in morbis 
ft. De vulnere in carpore fano er zgro. . De genea- 
»gia morborum. Üben fo wenig würde ich Über die vers 
hiedenen Malignitäten mit ihm zu denten wifien. De. 
nalignitate materiarum er motuum, corpore et mentis. 
De malignitate infidiofa etc. Pezolds femiotifches Spe- 
:imen fcheint dem Verf. unbekannt zu feyn. Ueberhaupt 
herrſchet Hier ein widerſtehender unlateinifcher Schul: Jar« 
gon, den empfindliche Nerven kaum ertragen werden, 


Em, 


Bewährtes Mittel, ben verborgnen und offnen oder 
eiternden Krebs aus dem Grunde zu heilen, 
Bon Wilhelm Reinhard le Febure, Baron 
von St. Ildephont, D. M. P, päbftlichen und 
Faiferlichem Arzte, Mitglied verfchiedner gelehr⸗ 
ten Gefellfehaften in Europa. Aus dem Fran; 

zoͤſiſchen überfegt von Georg Adam Sunfer, 
Frankfurt und Leipzig 1776. 8. 30 Seiten, 


Dieſes bewährte Mittel iſt der Arſenik. Dan loͤſt 2 Gran 
deſſelben in 2 Pfund Waſſer auf, und giebt hievon dem 
Kranken täglich einen Eßloͤffel voll mit-eben fo viel Milch, 
und einer halben Quinte Mohnfyrup, des Morgens nüchtern. 
Mit diefer Dofe fährt man 8 Tage fort, und dann giebe 
man Morgens und Abends einen Eßloͤffel voll nady 14 Tar 
gen giebt man dreymal des Tages einen Eßloͤffel voll. Bey 
ſtarken Perfonen kann man täglich bis zu ſechs Eßloͤffel voll 
feigen. Dieß Mittel auf diefe Art gebraucht, verurfacht 
ſchlechterdiugs feinen Abeln Zufall. Alle 8 Tage nimme 
der Kranke eine gelinde Abführung. Molten, oder eine 
Abkochung von Eibiſchwurzel ift ſein gewoͤhnliches Getränk, 
Des Weins und der gebrannten Waſſer muß er ſich enthalten. 
Nach erfolgter Heilung iſt der Gobrauch kalter oder warmer 
mineraliſcher Waſſer zutraͤglich. 
u Au 
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Auch äußerlich gebraucht man dieſes Mittel zu gleiher 
Seit. Wenn der Krebs noch nicht offen if, wäfcht man ihn 
mit obiger Auflöfung, und bededt ihn mit einem Brehye, 
der aus einem Pfunde frifhen Schirling und gelben Wur: 
zein, einer halben Quinte Opium, einem Skrupel Arſenik 
und zwey Quentchen Bleyweiß bereitet wird. Den offnen 
Krebs wäfcht man mit der Arfentlauflöfung, zu der man ein 
Drittel Milch und oben foviel HeilwurzelDrekoft chut, aus, 
Beym Krebſe der Gebärmutter macht man Einfprigungen. 

Reifonnement finder bey dieſem Mittel nicht ſtatt. Es 
kommet alles auf Erfahrung an. Es foll Übrigens in allen 
Arten des Krebſes helfen, wenn die Krankheit nicht ſchon 
gar zu weit gekommen iſt. — Mach den Werfuchen des V. 
iſt die Krebsgauche zuweilen offenbar faner, zuweilen offen 
bar altaliſch 

Gm. 


ine Bemerfungen und Erfahrungen zur Berei⸗ 
cherung der Wundarzneyfunft und Arzneyge⸗ 
labrheit von Johann Ehriftian Anton Theden, 
König Preußischen dritten Generalchirurgus ı. 
Erfter Theil, Neue und verbefferte Auflage, 
Berlin und Stettin bey Friedrich Nicolai, 1776 

8. 208 Seiten, 


Unyerandert von der erſten Auflage abgedruckt. Auch 

kommt die Seitenzahl dieſer Auflage mit der erſtern 
uͤberein. Kr. Theden verſpricht ung naͤchſtens den zwey⸗ 
ten Theil ſeiner Bemerkungen zu ſchenken, und erſpart das, 
was er dieſem erſten etwa hätte hinzuſetzen koͤnnen, auf dien 


“fen zweyten Theil. Es iſt uͤberfluͤßig, zum Lobe diefes 


vortreflichen Mannes und feiner lehrreihen Bemerkungen 
Hier etwas zu fagen, Wir wünfchen, daß der allgemeine 
Beyfall, den diefer erfte Theil erhatten hat, ihn zur baldis 
gen Ausgabe des zweyten eufimunteen möge, ent 


Medicinifhe Bemerkungen und Unterfuchungen 
einge Seretfäaft von Yerzten in London, Fünf: 
ter 


J 
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wer Bad, Aus dem Engtifchen überfeße, Mit 
einem Kupfer. Altenburg bey Richter, 1776, 
gr. 8. 298 Seiten, | 


>. Thomlinſons Medieinifhe und Chirurgiſche 
Mannichfaltigfeiten, aus dem Englifchen. 


Unter dieſem doppelten Titel erſcheint gewiſſer maßen die 
Fortſetzung der Londner Bemerkungen, die bekanntlich 
ſeit einiger Zeit ins Stecken geriethen, gewiſſer maßen iſt 
ſie es aber auch nicht; denn jene gehen ebenfalls wieder 
fort, dieſe aber nicht; und daher entſteht eine kleine Unorde 
mung, bie vielleicht hätte vermieden werden koͤnnen, wenn 
der Verteger den Ih. einzeln hätte abdrucken laſſen. Des 
Ueberſetzer, der fih ©; » (etwan Scherf?) in Ilmenau 
unterjchreibt, bat feinem Amte fo ziemlich Genuͤge gethan, 
und wir erinnern und nicht, auf eine harte Stelle, wohl 
eher auf neugemachte Worte, geftoßen zu ſeyn. — Die 
Bemerkungen feldft find srößtentheils aus dem Gebiete der 
Wundarzneykunſt, und oft ohne Noth zu weitfchweifig, oft 
nicht intereffant genug, I: Beobachtungen: üben die 
Szerausziehung des Mutterkuchens. Er ’hängt.oft zu 
fefte an, und dann ift es rathſamer, ihn einige Zeit zuruck 
zu laſſen. Der Verf. fucht die Urfache in einer kraͤnklichen 
Leibesbefhaffenheit während der Schwangerfchaft, jchlechten 
Diät, und mittlerem Alter, nebft einer Anlage der Säfte 
zur Faͤulniß. IL Einige Säle von Entzündung der 
arnblaſe und Derbaltung des Harns, nebſt der 
Zeilungsart. Es war eine Blafenentzändung, wo der 
Katherer ohne. Nutzen und wirklich ſchaͤdlich war: - hingegen 
muß er dienlich ſeyn, wenn die Schuld an der Schwäche 
der Blafe oder Lähmung der Muskeln liegt. Die’antkk 
phlosiftifhe Merhode chat, nebft den Opiaten in gehörigen 
Dofen, die befte Wirkung. JUL Beobachtungen hber 
Die Beſchaffenheit der Luft, und über die herrſchen⸗ 
den Rranfheiten. Enthalten nichts Erheblihes, auffer. 
daf die Witteriingstabellen zur Kenntniß der Krankheiten 
eben nicht wiel beytragen.. IV. Dom Wurm am Sins 
ger. Entſteht, nad) bes Verf. Meynung,- allemal von 
einet Innern Urfahe.e. 7. Dom Sieber aus einer 
gehemmten Ausdünftung. Ik voll gus burthhachter 
| / n 
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ſtens nicht vor den Augen der Welt geführt werben pol 
HI. Section eines im Waller todt gefundenen und 
beſchaͤdigten Koͤrpers. ©. 1145: 12%, Durch einen 
unverſehenen Flintenſchuß. IV. Gutachten über eint 
in einem wir Bier angefüllten Braubottiche gefun⸗ 
dene fremde Waffe ©. 123 1 1 1:5. Sie beftand aus 
zufammengebadenen Weizenmehl. : V. Ueber eine Schlaͤ⸗ 
gerey und den lange nachher erfolgten Tod. & 
131 58 138. VIl. Erdichtete aͤußerliche Rvankheit— 
©. 141 s: 188. Ein Kerl ward von dem andern im 
Streit einige Stufen einer fteinernen Treppe herabgewors 
fen, und davon follte er ein Krüppel ſeyn und bleiben, weil 
es einige Herren haben wollten. ss Abermals eine Streit 
Schrift, die unnoͤthig geweſen wäre, wenn ınan gleich an 
fangs die Schelmerey durch einen derben Willlommen auss 
getrieben hätte, VII. GZarte Beſchuldigung einer 
fchändlichen Verwahrloſung einer Kranken. ©. 
189 ss 208. Ein Wundarzt gab einer Frau, die ſtarke 
Schmerzen in der Bruſt hatte, anhaltende Schwitzmittel, 
und ward vom verftorbenen Baltfchmied ſtark angeklagt, 
aber losgefprochen, und nur gu der auf unerlaubtes inner 
liches Curiren gefeßten Strafe und Erſtattung der Koften 
verdammte. . FAL. Wegen eines difpenfirtei Opiums. 
®. 209 352.8. Abermals ein Meiner Ausfall. 2X. Ue⸗ 
ber eine YTordtbat. ©. 229.5 ı 266. . Ein alter blin⸗ 
der Prediger verlekte feine Frau mit einem Kuͤchenbeile und 
Meflerchen am Haupte, Luft: und Speiferöhre und Ellen⸗ 
bogen fo ſtark, daß fie bald nachher ſtarb. X. Ueber eine 
beziweifelte Geburt und Ermordung eines Kindes 
&' 267 ssago. AL Wegen einer von einem Bader 
gegebenen Durganz ©. 28453295 s: Sollten" wohl 
alle diefe Fälle fo wichtig feyn, Daß fie zur Belehrung der 
Melt gedruckt zu werden verdienten? 06 


Bon der faulen und peftartigen Krankheit des Vie⸗ 
. bes, als ein Unterricht für die Bewohner der 
. mittägigen Provinzen Frankreichs; aus dem 
Franjoſiſchen überfegt, von DR. C. F. Opitz, 
K. Pr. Hofrath, Stade: und Landphyſikus des 
ur: 
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Fuͤrſtenthums Minden. ꝛtc. Berlin und Leipzig, 
bey Decker. 1776. in gt. 8. 12 Bogen. 


teß find die auf Befehl des Koͤnigs von Frankreich vom 
Herrn v. Montigny herausgegebenen Iuftrultions & 
avis aux habitans des Provinces meridionales de‘France, 
fur la maladie purride & peſtilentiale, qui detruit le b& 
rail. Sie enthalten alleriey Beobachtungen , Aufſaͤtze, 
Sutachten und Verordnungen Aber die Vichfenche in Framtı 
reich, die allerdings Ichrreich und auch für Deutſchland 
Brauchhar find, wo diefe und ähnliche Seurhen noch immer 
fortwuͤten, daher Herr Opitz recht wohl gethan bar, fie 
zu uͤberſetzen. Ob gleich leider nur allzu offenbar tft, daß 
von allen geruͤhmten Arzneymisteln und Eurmethoden feine 
einzige wider diefe Seuche hinreichend fey, und alles blos 
Darauf ankomme, das verbächtige Vieh fogleich zu tödten, 
tief zu verfcharren, und alle Semeinfhaft mit Gefunden 
- zu unterbrechen, fo erfodert doch die Bewerkſtelligung dies 
fer Mansregeln fo mancherley Vorfichtigkeiten und Vers 
anftaltungen, daß man die umfländliche Befchreibung das 
von nicht ohme Nutzen lefen wird. Außerdem lerne man 
noch manches daraus, das aͤußerſt wichtig iſt, z. E. da 
wirklich auch Menſchen, die das verreckte Vieh abgeledert ' 
Haben, eine peftilenzialifhe Krankheit davon bekommen, 
die fie fehr fehnell getoͤdtet hat; S. 5. 49. daß auch bee 
Athem des Viehes anfteckend fey, ©. 51. und. daß ſich die 
Seuche nicht nur durch Kleider, Hunde, ıc. fondern auch 
Dadurch fortpflanze, wenn eine Fliege, die an verrecktem 
Viehe gefogen, auf Sefundes fällt. ©.46.. Ob der Rath, 
das todte Dich, deſſen Miſt und dergleichen zu verbrennen, 
nicht Uebel ärger machen würde, flünde zu unterfüchen, 
S. 30. Allerley gute Raͤucherungen findet man S. 31. 1% 
Wir können das Werd mit Recht allen einpfehlen, die in 
diefer großen Tolamisät Rath und Hülfe wuͤnſchen und fu 
hen. Die Veberfegung if gut. Doch if S. 7. ein Vers 
fehen, wenn gefagt wird, bein gefunden Viehe dürfe ſich 
niemand nähern, außer denen welche das Franfe Die 
pflegen. Gerade diefe müßen davon bleiben, wie S. 20. 
gewarnt wird, fig, worin ein zaͤher Knoblauch ger 
legen hat, ©. ım mas ift da8? Soll es nicht eine Zche 
RKnoblauch heißen?. Wir haben das Driginal nicht zur 

KHand, um es zu fägen. . .Gz. 
D. Bibl. XAI. B. UGS, _ 4; Samuel 
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Samuel Musgrave, D. A. K. D. Mitglied de 
Londonſchen Soc, und Correſp. der Ak. der ſchoͤ 
nen W. zu Paris, Betrachtungen über Die Vier 
ven und Mervenfvänfheiten. Aus Dem Engli⸗ 
fchen. teinzig, bey Weidmanns Erben und 
Deich. 1776. in 8. 64 Bogen, 


ozu dieß feichte Werkchen überfegt worden, iſt unabs 
fehlih. 1. Vom Einfluffe des Nervenfafts auf den 
Umlauf des Bluts. Die abgehrofchenften Sachen. Weil 
Herz und Pulsadern Mustulfäferchen haben, die von Wer: 
ven reizbar find, fo hängt der Uinlauf von den Nerven ab. 
2. Bon der thierifchen Waͤrme. Umſtaͤndlich nun noch des 
monftrirt, daß -fie weder von Gaͤhrung, noch vom Reiben 
‚herrähre, Weil aber der Schmerz Hitze erregt, und anı 
-dre Nervenzufälle mit Erhitzung des Bluts verbunden find, 
‚fo komme die thierifche Wärıne von den Nerven. Was 
Siege ſich von dieſer Materie fagen! und was fleht hier? 
3. Bon der Verderbniß der Säfte durch die Reizung der 
-Merven. Einige Verfuhe, wo vom Druck und Unterbins 
den der Nerven Faͤulniß entſtanden, werden hier angewens 
det, um von diefer wichtigen Wahrheit etwas ber zu fhmas 
gen, das alles hoͤchſt unbeſtimmt iſt. Von der Waſſerſucht. 
Weil keine Zerreißung, ſondern eine Schwaͤche der Gefaͤße 
fie verurſacht, dieſe aber von Urſachen entſtehen kann, wel 
‚he die Nerven zu ſehr angreifen, z. E. von Trunkenheit, 
ſo rührt die Waflerfucht von einer Krankheit der Nerven 
ber. 5. Alle Krankheiten find mahrfceinliche Krankheiten 
der Merven. Dieb fehlte noch! wenn der Umlauf, die 
Wärme, die Mifchung der Säfte und die Waflerfucht von 
Fehlern dev Nerven entftehn Tann, fo meint der V. mögen 
wohl alle Krankheiten durch die Nerven hervorgebracht wers 
den. ©. 64. 6. Alle Arzneymittel wirken auch blos durch 
die Nerven ꝛc. Wir ermüden Über der Anzeige. Wollte 
man alles ſchief Beurthetlte und [chief Angewendete falſch 
Erklaͤrte und falſch Geſchloſſene des V. ruͤgen, fo wuͤrde 
die Kritik ausfuͤhrlicher werden, als das Wert ſelbſt. Der 
Ueberſetzer hat oft genug merken laſſen, daß er fein Original 
ſchwach fand, aber er hat bey weitem nicht alles geruͤgt noch 
sögen koͤnnen. Es möchte auch der Muͤhe nicht werth ſeyn. 
G. Summ 
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Banmlung auserlefener Abhandlungen zum Ge⸗ 
Brauche praftifcher Aerzte. B. I. St. 2. Leip⸗ 
uig 177%. 


In dieſem Stuͤck zeichnet ſich vorzuͤglich die erſte Beobach⸗ 
tung von der Verrenkung des Schenkelbeins durch in⸗ 
nerliche Urſachen aus, welche den hollaͤndiſchen Wundarzt 
Han der Zaar zum Verfaſſer hat. Seine Beobachtung 
werden aufinertfame Here, wenn fie große Erfahrung has 
ben, leicht Heftätigt finden, da allein dem Recenfenten in 
ſehr kurzer Zeit 3 ſolcher Falle vorgekommen find, Das 
‚übrige in dieſem Srhee iſt groͤßtentheils aus dem Perci⸗ 
Dal genommen, der gleichfalls unſern Kindeskindern vers 
dienete befannter zu werden, Auch Dachs von einer Was 
ſerſchen durch eine Ausſchweifung im hitzigen Getraͤnke ic, 


St 


Sammlung auserleſener Abhandlungen zum Ge⸗ 
brauche praktiſcher Aerzte. Iter Band, Ztes 
Stuͤck, 1775. | 


ortal von bet Verftopfung des Urins nach einer Vers 

"7 bärtung ber Blafe, Delaröche von einem durch das 
Einreiben der Queckſilberſalbe geheilten Tetanus, werden 
aus diefem Stuͤcke, den praftiichen Aerzten defto willkomm⸗ 
ner ſeyn, da ihnen der erſtre Auffag viele ähnliche Er⸗ 
fcheinungen in ihrer Erfahrung erklären wird, bie fie bey 
alten Perfonen oft müffen sefehen haben, und der letztere 
‚auf eine vortrefliche Arc den Erfolg einer Merhöde beſtaͤti⸗ 
get, die noch nicht gar lange unter ung bekannt geweſen iſt. 
Lind's Bemerkungen Über die Anſteckung im Fieber wuͤr⸗ 
den dein Titul nach blos Theorie zu enthalten jcheinen, fie 
find aber mit fo vielen wichtigen praftifchen Dingen durchs 
webt, wozu dem Werfafler feine geoße Erfahrung Gelegen 
heit verfchaffe, daß wir fie den Lefern,. für welche diefe 
Sammlung eigentlich beſtimmet iſt, init beim größten Rechte 
empfehlen dürfen. Dur eins, um bie Neugierde der Les 
fer zu reizen, "wie nägfich det Genuß frifcher Fleiſchſpei⸗ 
> fen und Vegetabilien auf Schiffen jey, davon giebt. die 
Sta groͤßte 
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v größte im Jahre 17760. in ber Bay von Biscaya Freuzende 
torte einen deutlichen Beweis. Diefe wurde beflänbig 
® mit friſchem Fleifhe und Gemuͤſen verfehen, und die darı 
» auf befindlichen Perfonen blieben fo gefund, daß, nady 
"dem fie fhon ein halbes Jahr in der See gewefen waren, 
Yan unter vierzehntaufend darauf befindlichen Seele 
ten faum zwanzig Kranke zählete, » 


Str, 


Sammlung auserlefener Abhandlungen zum Ge 
brauche praftifcher Arte, ter B. 4tes Stüd, 


1776» 


Wir zeigen baraus blos die wichtigſten, dem Titel nach, 

an, und wünfchen Überhaupt die Fortfeßung biefer 
nuͤtzlichen Sammlung. Ron dem Raͤuchern als einen 
Mittel wider die Schwindfucht, aus dem Sten Bande der 
Memoires de l’Acad, de Chirurgie. Der Wittwe Nouf⸗ 
fer zu Murten bekannt gemachtes und vom Könige von 
Brantreich erfauftes Mittel wider den Bandwurm. Le 
Sebure Anpreifung des ‚Arfenits im Krebſe. Berthe 
von der Mundfaͤule bey Kindern. Auszug aus dem von 
der medtcinifchen Fakultät zu Paris gegebenen Gutachten 
wegen ber Heilung der in dein Fündlingshofpitale zu Air 
befindlichen venerifchen Kinder. Den ganzen Band fchlieft 
das Regifter, der ohne daflelde 184 Seiten ni iſt. 

r. 


Sammlung auserleſener Abhandlungen zum Ge 
brauche praftifcher Aerzte. IIlIter Band ıfles 
Stüd, Leipz. Dyck. 1776. gr. 8. 204 Seiten. 


en wichtigften Theil diefes Stück machen die vortreffs 
— lichen praktifhen Beobachtungen des großen Londons 
fchen Arztes Fothergill aus, der ohne Zweifel einer der 
größten Praktiker in der Welt ift, und deſſen Bemerkungen 
fo ganz ohne alle Oftentation im fimpelften Tone erzählet 
werden, wie fein Kleid, das er als Quaͤcker trägt, ohne allen 
Schimmer if. Seine Wahrnehmungen betreffen befonders 
die von Seberden unter dieſem Namen zuerft befehrichene 

‚Kran 
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Frantkheit, die Brufibräune, und die Behandlung derjeni⸗ 
ger SSrauensperfonen, bey denen fich bie monathliche Reini⸗ 
gung zur gehörigen Zeit verliehret. Beyde find aus dem 
ſo eben erfchienenen 5ten Bande der Londonfchen medicini⸗ 
ſchen Bemerkungen ꝛc. überfegt, einem Werke, das füt 
FBahrheitsliebende Aerzte ein Heiligthum ift, und Niemand 
nie profanen Händen anfaflen oder entheiligen ſollte. 
Thomſons mediciniſche Rathfchläge, und Farr vom Ader⸗ 
Lafien bey der Schwindſucht find in dieſem Stuͤcke auch nicht 
Abel, aber ftechen doch immer bey Sothergill Ge " 


r. 


H. D. Wilh. Baylies, K. Preuß. Geh. Raths 
und Leibarzts f.w. Nachrichten über Die Pockem 
Inoculation zu Berlin, worin der Fall, den jun: 
gen Hrn. von Blumenthal betreffend, nebft Den 
Meinungen verfchiediner berühmten Aerzte erzähle, 
wird ſ. w. Aus dem Englifchen auf Erſuchen 
des Hın. Verf, überfegt von D. Joh. Georg, 
Krünig. Dresden, gedrudt für ben Verf, 1776 
8. 142 Seiten. 


r. G. R. B. hielt für nöthig und nuͤtzlich, dieſes Buch zu 
fchreiben, weil er die Diaterie für intereflant und feis 

ner Amtspfliht gemäß hielt) und H. D. 8. konnte einer . 
fehr werthen Mittelsperfon und dem Hr. Verf. es nicht ads 
fchlagen, es zu überfegen. Darüber haben wir denn die 
Bud) erhalten, aus dem wir das Wiflenswerthe unfern 
Lefern mittheiten wollen. Es wird auch englifch und frans 

zöfifch erfcheinen. 2 

Hr. ©. verfihert, in Berlin fey man mit der Inocu⸗ 
lation nicht glücklich gewefen. Der G.R. Muzell verlohr 
von 6 Kindern in Einem Kaufe 3, und Hr. Meckel in 
Einem Haufe 1, und in einem andern 2 Kinder, Jene 
verlohren alſo die Luft zu inoculiven, und die Einwohner 
von Berlin die, fich inoculiven zu laffen.. Hr. von Arnim 
ließ fich deshalb nebft feinem Sohne in Dresden von Hr. 
Baylies die Porken geben, der nachher auch zu des Minis 
ſters, Freyherrn von Horſt, Tochter gerufen warb, die et 
Kt 3 auch 
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auch nebft andern mit vielem Städte inoeulirte. Hier fe 
fhon der Neid der Aerzte in Berlin auf mancherley Art 
H. B. verunglimpft haben, Der Koͤnig indeffen beehrte 
ihn mir feinem Beyfalle, und H. ©. bekam in den prenf: 
fifhen Landen ein Etabliffement, zu deffen Einrichtung er 
nad Sachſen gieng, und während der Zeit kamen von 
H. G. R. B. inoculirten Kindern ein Fräul, von Quaß 
und ein junger Kr. von Blumenthal in des H. G. R. 
Muzells Eur, | 

Dem Fr. v. Quaß (das nach H. B. Meinung Wuͤr⸗ 
mer hatte,) gab H. M. Queckſilber mit Reinfarenextrakt; 
Hrn. B. aber hat man hinterbracht, H. M. habe die Kranfı 
heit für einen Reſt von Pockenmaterie gehalten und einen 
neuen Ausbruch von Pocden erwartet, Uns dünft, eine 
folhe Sage, ohne beygebrachte Gruͤnde, ſey eine bloße 
Klatſcherey, die unter dev Wuͤrde eines gelehrten Arztes ift. 

Den jungen H. v. Blumenthal hefiel-etwa & Wochen 
nach Aberftandnen ingeulirten Pocken ein Fieber „ welches 
nit Rrämpfen und Irrereden, Grimmen, Abgange und 
Würmern, endlich auch mit einem Ausſchlage begleitet war, 
den H. Baylies nicht für Pocken erkennen konnte, obgleich 
die im Geſicht Aehnlichkeit damit hatten; die aber H. YYTus 
zell für pockenartig gehalten fol, Dieb hat Hrn. B. fo 
aufgebracht, daß ‘er Erklärungen von Watſon, Archer 
und Dimsdale eingeholt, und hier eingeruͤckt hat, 

Alle fommen darin überein, es feyn feine Pocken ges 
weſen. Es geht dabey nicht ohne Reflerionen ab, die man 
ungerne liefet und zwar um fo mehr, da das Segentheil 
von Hrn. B. Meinung doch allendlich auf Hoͤrſagen, auf 
Ueberlieferung durch die zweyte, dritte Hand hinauslaͤuft; 
auch das Publikum big dahin gar nicht enticheiden fann, da 
H. Muzell fih noch. nicht erklärt hat und es vielleicht nies 
mals thun wird, obgleich man es wänfcht, 

Es war aber auch von mehrern Fällen gefprochen wors 
den, die nad) inoculirten Pocken natuͤrlich gefolgt feyn folk: 
ten. H. B. Hat ſich viele Diühe gegeben. auf den Grund 
einer Begebenheit zu kommen, die fchon einige Jahre vors 
ber ſich zugetragen hatte, und hat doch, mie es immer In fl, 
chen Fällen geſchiehet, nichts gemiſſes erfahren können. Des 
Brenz v, Goͤtz zwo Töchter, die nachher natürlich Blatterten, 
hatten nad) des ſel. Mekels Inoculation eine Art Blatı 

tern 
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sen gehabt, die aufplagten und fich verlohren, ohne Schurf 
der Narben nachzulaſſen. H. B. führt Geberdeng Befchreis. 
ung der undchten Poden an, und fest daraus und aus 
ignen Beinerkungen ber Abzeichen. der ächten und unaͤchten 
docken mit vieler Deutlichkeit und Genauigkeit fe. Und 
ieß duͤnkt ung der fchäßbarfte Theil diefer polemifchen - 
Schrift; ob wir gleich feft überzeugt find, daß Männer, 
sie Muzell und. Meckel, alles dieß fehr wohl gewußt 
aben, und Hrn. B. Belehrung darüber nicht bedürfen, 
indeflen. macht.e8 H. ©. jehr wahrfcheinlich, daß die Pok⸗ 
en im worfeyenden Kalle von ber unaͤchten Art geweſen. 

Nachher find auch ein Paar Kinder des H. Obr. v. 
Irittwig, die H. Meckel inoeulirt hatte, mit den natürz 
ichen Blattern, wie A. Muzell werfichert haben foll, bes 
aftet worden. H. B. bat fie in der Krankheit fehen wols 
en, und H. G. R. M. darum gebeten. Der antwortet, bie: 
{eltern jähen es nicht gerne :' die Aeltern follen wiedge 
u andern gefagt haben, H. M. hätte es. ſich verbeten. 
Davon wird denn nun viel Aufhebens gemacht. Man kann 
ie Sache nicht genug beurtheilen, da 9.6.8. Yiuzell- 
u allen den Erzählungen und Klätfchereyen fehmeigt.. Auch ' 
ieft man folhe Sachen mit Verdruß, bey denen die Wiſſen⸗ 
Haft nicht gewinnt und verdiente Männer verliehren. 
Ind wenn nun au Hr. M. wirklich den a len lange, - 
r unter feiner ‚Beforgung war; nicht hätte wollen fehen 
aflen; denn man kann ohne Anftrengung fehen, Kr. M. 
oͤnne vielleicht Gruͤnde gehabt haben, nit H. ich nicht 
ber das, Detail der Krankheit einzulaffen,, und habe alles 
ermeiden wollen, mas zu Conteflationen mit einem neu 
ngefommenen freinden Arzt Anlaß Hätte geben koͤnnen. 
yſt deshalb in deffen Aufrichtigkeit und Einfichten einiges‘. 
Mistrauen zu fegen, wie Hr. B. ſehr ungerechter Weiſe 
u verftehen giebt. Wenn alles fo tft, wie Hr. B. erzählt, 
weiches wir nicht beurtheilen koͤnnen,) ift Hr. M. vor Leus 
en, die ben Lauf der Welt tennen, leicht zu rechtfertigen. 
Daß aber hier die zweyten oder die erflen wahre Pocken 
eweſen, bleibt fo zweifelhaft, als es die Sache überhaupt 
vom je her gewefen iſt. Den wichtigiten Beweis‘ führt 
2.8. mit Recht aus zween Fällen, da Schwangere, fo bie 
Docken überftanden, andere Pockenkranke gewartet und 
sachher Kinder gebohren haben, an denen man die Merk 

Kk4 mahle 
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mahle im Mutterleibe überkanduer Pocken deutlich hat 
fehen können. 

Zulegt erzähle H. G. R.B. die Schickſale feiner auf 
Koͤnigl. Befehl angeftellten Inoculation, die zu lernen 
verfchiedene Stadt s und Provincialärzte nach Berlin kom: 
men muften, ie haben freylich nicht eben viel gefeben. 
Zuerſt wurden 8 Waifenkinder mit Fäden aus London, 
und ba dieß fehl fhlug, eben die, nebſt nod) 4 andern mit 
Materie von natärlichen Pocken inoculirtz aber es gieng 
nicht beſſer. Mit Mühe erhielt H. B. frifchen Eiter und 
inoculirte nebft obigen 12 noch 7. andere Kinder: aber zum 
dritten Dale vergeblih. Indeſſen glaubt er doch, daß die 
Aerzte, in Anfehung der wahren Natur der Krankheit und 
aller der Mittel, Regeln und Beobachtungen, die ihnen 
bekannt feun muften,, um die Inoculation glücklich zu vers 
richten, völlig belehrt worden wären. Es waren freylidh 
unter der Anzahl diefer Aerzte, Kölpin und Gpig- 
Gelehrten ift gut predigen. | 

In der Vorrede hat H.D. Kreunitz ein Verzeichniß 
von den unter uns noch wenig bekannten Werken des H. 
ER, Baylies geliefert, y 
1 ‚ 2. 


Sylloge ſelectiorum opufculorum argumenti 
. medico-pradici, - Colligit et edidit Erneft. 
Godofr. Baldinger, Ord. Med. Gött. Senior 
et Prax. Prof. Vol.I. Götting® Dieterich 

1776. ı Alph. ar: 8. 


Eine Fortſetzung der bekannten Haller ſchen Sammlung, 
wovon jährlih ein aͤhnliches Baͤndchen folgen ſoll. 
Das erſte enthaͤlt 13 Heine Schriften: Aurivillius de Fe 
bribus inrermitt, malignis;. Raymond Febr. intermitt. 
autumnalium quotannis Middelburgi graflantium bifto- 
rja; Riedel da Febr. intellinslibus; Makitsrick de Febre 
Indie occid. maligna fava; Moultrio de Febrę biliola 
Americae flava ; Auriviliss de paralyfi ; Weffphal de 
Laxantium in acutis etc, ad minuendum calosem uſu; 
de la Lance de hydrophobia fine morfu previa; Flagg 
de hydrophobia eiusgue per Mercurialia curatione ; 

— truve 


x 
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Serusse de rabiei canine therapia; Kemme de nonmallis 
ad rabiem caninam et hydrophobiam pertinentibus; Time 
snermans de veficantium locis; Walerinss de Cinnaba- 
zis in C. H, effe&u. 

Bir führen blos die Titel an, um die Wichtigkeit dieſes 
Werts kenntlich zu machen. Deyn jede Schrift ift wichtig 
und die wenigſten derfelben find unter uns befannt. Nicht 
Leicht können wir uns auch von jemand in dieſem Fache 
mehr verfprechen, als von H. B. der fo viel Huͤlfsmittel 
Hhat, uns mit einem Schage folder Schriften zu verfchen. 
Wir find gewiß, H. B. wäre im Stande, ung jährlich 
zween ſtatt Eines Bandes zu liefern, und Bitten ihn fehr 
um Befchleunigung des Werks, das von fo ausgebreitetem 
Nutzen feyn wird, MI 


Edikt wegen fehleuniger Rettung der durch ploͤtzliche 
Zufälle leblos gewordenen, in Wafler oder fonft 
verunglüchten und für todt gehaltenen Perſonen. 

De dato Berlin, den 15. Novemb. 1775. 
Diefem ift beygefuͤgt: Ä 

Unterricht, durch welche Mittel plößlich verunglückte, 

todt fcheinende Perfonen in den meiften. Fällen 


gen werden koͤnnen. Zufammen 4 Bog. 
in fol. 


Die Aufmerkſamkeit, welche feit einigen Jahren in Hol⸗ 
land auf diefen Gegenftand gewandt ift, fängt auch 

bey. uns an. mehr zu ertwachen, und die Rettung verun⸗ 
gluͤckter aus den Vorhöfen des Todes iſt fogar ein Objekt 
der Geſetzgebenden Macht geworben, wie fie wohl verdiente. 
Su dem angezeigten Edikte ift bey Leibesftrafe verboten, 
von den heßlichen Vorurtheilen fich leiten zu laſſen, die es 
zur Schande. machen einem Berunglückten, ſonderlich wert 
er ſelbſt Hände an fich gelegt Hat, anzurähren. Der Un⸗ 
terricht enthält die bekannten Rettungsmittel, in einem 
verfiändlichen dein großen Kaufen angemeflenen Vortrage. 
Sonſt iſt auch wegen der Serichtsbarkeitsftreitigkeiten die 
nöthige Vorkehrung gemacht, und für einen Leblofen wieder 

5 zum 


x 
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zum Leben Hebrachten, iſt ein Preis von zehn Thalern ke 
ſtimmt. _ 


Etwas früher in demſelben Jahre iſt herausgekommen: 

Kurze Abhandlung von den ſcheinbaren Todesarten 
ertrunkener, erhenkter, erſtickter, ſchlagfluͤßi⸗ 
ger, erfrorner und erdruͤckter Perſonen; nebſt 
den eigentlichen und wirkſamſten Genefungsmit 

‚ten. Auf gnaͤdigſten Befehl St. Churfürfil, 
Durchl. in Bayern ꝛc. von dem Churfuͤrſtl. Col- 
legio Medico in München verfaßt und beraus: 
gegeben. München bey Erik, 1775. 8.213. 

Hierin find, ebenfalls die unterſchiedenen Arten Huͤlfe gut 
angegeben, die ben ben auf die verfchiedene, auf dem 

Titel benannte Weiſe, leblos geworden, nöthig find. Wir 

erfehen aber nicht aud der Schrift, ob die darin für nöthig 

geachteten Iandesherrlihen Verordnungen, wegen Wergüs 
tung der angewenbeten Mühe und Koften bey der verſuch⸗ 
ten Rettung, wegen Abſtellung der Juriédiktionsſtreitig⸗ 
feiten, und dergl. wirklich ergangen find, 

Auch in demielben Jahre ift gedruckt: 

Krotka Informacya do ozywienia utonionich 
Ludzi.u. few, - 

Kurzer Unterricht ertrunfene Menfchen wieder le⸗ 
bendig zu machen. Nebſt ſechs Beobachtungen, 
aus dem Franzoͤſiſchen der hiezu geordueten Ge 
fellſchaft in Amſterdam ins Deutſche und ins 
Polnifche uͤberſeht. Auf Jefehl Sr. Durchl. 
Des Fuͤrſten Adama Czartoryiski Gene 

Kr or Vodolien. Warſchou bey Geste 177%. 


n 8. 

D 884 ſagt alles. & war fehr gut, daß einige Fälle 
. beygefügt wurden, well fich fo etwas beſſer einprägt, 
als die theoretiſche Anweiſung. Der Fürft Czartorysky 
hat ſich ſehr edel erboten, demjenigen drey Dukaten reihen 
zu laſſen, ber Zeugniſſe beybringen kann, daß er einen für 
todt gehaltenen wieder zum Leben gebracht habe. & 
. ⸗ 
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Es gehört noch folgendes als ebenfalls in bie medie, 
sifche Policey ſchlagend hiehe -— oo u 
Kurze Anleitung wie der Sandmann , und, Diejents 
gen, fo. feinen Arzt erlangen koͤnnen, bey geaßir 
renden Pocken fich zu verhalten haben. Auf 
Sr. Königl. Majeftät in Preußen allerböchften 
"Befehl herausgegeben, ‚von Dero Dberfollegio‘ 
Medifg 1768. Berlin 1776-1 Bog. ing... 
Mom Hat.fich in diefer Anleitung faft lediglich auf Raͤthe 
| eingeſchraͤnkt, die das Verhalten, nicht ſowohl den 
Ä raue der Arzneyen betreffen; und das duͤnkt und ſchon 
I | . . 


Micht völlig fo gut find wie zufrieden init ders 
Anweifurig , auf was Art der fandmann, bey ger 
genwaͤrtig fich Außernden hitzigen Fiebern, in 
Ernntſtebung eines geſchickten und erfahrnen Mes. : 
diiei, füch ſelbſt bepanden könne, Bekannt de 
mache von dem Koͤnigl. Preuf, Ober »Sanitatse, 

Collegio zu Berlin. 1776. 8. 1 Bog. 

Has Brechmittel und Rhabarber im Anfange der Kranke. : 

heit tft recht gut, aber man giebt zu bald higige Efi: 

fenzen ;. und, beym Aeskulap! welcher einzelne-Arzt vers. - : 

' freibt im Jahre 1776. noch ein Pulver aus neuneriey -. 
I Quthaten, worunter auch gebrannt Hirfchhorn, weißer Bernr. . 

ſtein u. dergl. iſt — und Tin ganzes. Kollegium das! 


D 
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4. Schöne Miffenfchaften, 
Muſenalmanach für das Jahr 1776, von den. - 
Berfaffern des bisherigen Göttingifehen Mufens 
almanachs; herausgegeben von %, H. Voß 
Ä Eben derfelbe, ohne Kalender, unter dem Zitel: 
Poetifche Blumenleſe für Das Jahr 1776 — 
tauenburg, bey Berenburg. 16 Bog. in 12. 


Obgleich 
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Obslei die Zahl der Muſenalmanache ſich für dieſet 
Sahr verdoppelt hat, fo verdient doch diefer noch ims 
mer, wie fonft, die erfte Stelle, Er ift mit der beften Aus; 
wahl geſammelt, hat Beytraͤge von den beſten Dichtern uns 
ſers Baterlandes, und erhält einen neuen Werth durch die 
beygefügten Kompofitionen , die meiftens von großen und 
geſchickten Tonkuͤnſtlern herruͤhren. Freylich giebt es auch 
einige Luͤckenbuͤſſer unter den Gedichten, die der Heraus: 
geber manchmal vielleicht aus zu vortheilhafter Meynung 
für die Namen ihrer Verfaffer, oder aus Gefälligkeit ges 
gen fie mag aufgenommen haben. Aber ohne folche Mis 
fung des Guten und Schlechten, fagt ja Martial, ents 
fieht kein Buch. So dienen hier abermals die fchaalen 
Idyllen und empfindfamen Schilderungen eined Kran. 
Bruͤckners zur Herabftimmung der Seele ungemein, wenn 
fie vielleihe durch andre von Frepheit, Mannfinn und 
Deutſchheit Braufende Gedichte, woran es hier gleichfalls 
nicht fehlt, im eine übertriebene Spannung verfegt if. 
Gefallen Haben uns vorzüglich: das Fruͤhlingslied eines 
Eräuleins, ©. 365. derRaubgraf, von Buͤrger, ©. 1135 
das NHeinweinlied, S. 147. und Phidile, S. 223. beyde 
von Llaudius; faſt alle Stüde von Hölty , deſſen Poefie 
ungemein viel Leichtigkeit und glücklichen‘ Ausdruck hat; 
Me Klage, von Klopſtock, ©. 188; von deffen Hermann 
und Fuͤrſten gleich anfangs ein Fragment eingeruͤckt, und 
deſſen nicht fehr Ahnliches Bildniß diefem Almanach vors 
geſetzt iſt; Millers Abſchiedslied, S. 185 alle Stüde 
von Dfeffel; die meiften von Voß, dem Herausgeber, 
wenigſtens ftellenmeije; die Ballade, der Todtengräber von 
U—s, &. 208; und noch einige, deren Verfafler nicht 
genannt find. Wie der Anhang, die Freymauerey bes 
treffend, hieher koͤmmt, fieht man nicht gleich; vermuth⸗ 
lich, um ihn deſto mehr unter das Publitum zu bringen; 
indeß hoffen wir, daß ein Kalender nicht jährlich das Pros 
tocoll diejes ehrwuͤrdigen Orbens werben foll, | 
Mufenalmanad). MDCECLXXVI. : Göttingen, 
bey Dietrich, 129 Duodezfeiten, ohne Kalens 
der, Borbericht und Regiſter. 
Hie Trennung zwifchen dem bisherigen Verleger und 


Herausgeber des Goͤttingiſchen Muſenalmanachs vers 
anlaßte 
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anlaßte jenen, einen neuen Serausgeber zu ſuchen, und 
Diejer ift, dem Vorberichte zufolge, Hr. Kanzleydirekter 
Goeckingk in Elrih. Er gefteht ſelbſt, daß feine Samm⸗ 
Lung manche Stuͤcke enthält, die dem kritiſchen Lefer niche 
fo recht gefallen werden, und entfchuldigt fich darüber. 
Bir laflen dieſe Entfhuldigung gerne gelten, und wollen 
uns nicht dabey aufhalten, manche Mittelmäßigkeiten diefer 
poetifhen Samınlung auszuzeichnen, da fie jeder Lefer von 
Geſchmack ſchon ſelbſt finden, oder gefunden haben wird; 
Dagegen trifft man auch einige fehr glückliche und des Aufs 
Bbehaltens⸗ wärdige Poefien in diefer Blumenleſe an. 
Bir rechnen dahin die mehrften Beytraͤge des Herausge⸗ 
bers felöft, die von Ymarant und Nantchen, vorzüglich 
die leßtern, die, wenn fie wirklich von einem Srauenzimmer 
find, uns vor allen bisherigen weiblichen Gedichten in dies 
fer Gattung den Vorzug zu verdienen fcheinen, die innigfte 
Zärtlichkeit atmen, und den fanfteften, gluͤcklichſten Aus; 
druck haben. Um fo mehr ift die baldige Bekanntmachung 
der im Regifter verfprochnen Sammlung von den Liedern 
diefer zwey Liebenden zu wünfchen. Won den Herren Buͤr⸗ 

er, Sleim, HZensler, dem jüngern, Räftner, Sr: Kar⸗ 
chinn, Hrn. Pfeffel, Schmidt, und andern, kommen 
hier gleichfalls beyfallswärdige Stuͤcke vor, die unter mans 
chen entbehrlichen, affeftirten und verunglücten Geburten 
Kleiner Dichterlinge befto mehr hervorfiechen, und den 
Vorzug einer gefeßten, genährten, männlichen Poeſie vor 
dem klingelnden Setändel andrer, die gern recht neu, recht 
lieblich, recht inniglich und wonniglid fingen wollen, und 
darüber läppifch und abgeſchmackt werden, aufs neue eins 
leuchtend machen. 


Almanach der deutfchen Mufen, auf das Jahr 
1776. — Eben derfelbe, ohne Kalender, unter 
dem Titel: Poetifches Handbuch fürs Jahr 
1776. teipzig, in der Wengandifchen Buchbands 
lung. 292 Seiten in Hein 8. - | 
ine Fortfegung des feit dem jahre 1750 Im Schwickert: 
fhen Verlage herausgelommenen Almanachs. Hr. 

Schmid in Gießen macht jegt fein Geheimniß mehr dar⸗ 

aus, daß er der Herausgeber iſt; in feiner Aireratut * 

oeſie 


/ 
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bat er ſich über die Entftehung und Geſchichte din 
es Almanachs weitläuftig ausgelaflen; wiewohl auch ohne 
dieß Niemand, der mit feinem fchrififtellerifchen Geiſt und 
Verfahren nur einigermaßen bekannt tft, fich durch all fein 
ehemaliges Bemühen, den Unbekannten zu ten: bat irren 
laffen. Die. Notitz poetifcher Neuigkeiten mußte dich, 
mal minder reichhaltig — -mir meinen, der Wenge nad) — 
ausfallen, als in den vorigen Jahren, weil. der Almanach 
zur Michaelismeſſe fertig ſeyn Sollte, und folglich nur die 
Bücher der Oftermefle 2775: vecenfirt werben konnten. 
‚Die Beſchaffenheit diefer. Recenſion kenn: man ſchon aus 
ſechsjahriger Erfahrung: bey Der gedachten geringern Ans 
zahl der Bücher häzten wir indeß mehr Bemerkung erwartet; 
aber freylich war die Zeit auch Lürzer, und Hr. & hat 
wohl fonft zu fhreiben und zu kunftrichtern, ale blos für 
‚feinen Almanach. Unter den Gedichten geht der größte 
Theil nicht weit über das Mittelmäßige hinaus; manche 
. haben weder Werth der Erfindung, noch der Ausführung; 
An manchen {ft die Anlage und Idee gluͤcklich genug, aber 
‚der Ausarbeitung mangelt es an Neuheit, Feinheit und 
Korrektheit. Wir begreifen aber leicht, wie die Noth⸗ 
‚wenbigfeit, dein Almanach feine gehörige Bogenzahl zu 
geben, und die. durch doppelte Conſumtion entflandne Theu— 
‚rung der guten Beytraͤge, auch mittelmaßigen Sachen Auf 
nahme verſchafft. Vor allen andern nehmen fich aud 
‚Hier. die Gedichte von Nantchen aus; vorzüglich die beys 
‚den ©. 202. an den Mond, und S. 203, als fie Amarants 
Nachtbeſuch erwartete. -. In dem legtern iſt mehr als fans 
shifhe Wärme und Innigkeit. Auch Goeckingk, RL. 
"Ru &chmide , der jüngere Hensler und Rraufened 
haben zu diefer Sammlung eins und das andre gute benges 
tragen. Die meiften übrigen Gedichte find von Ungenann 
ten; und ihrer find wenige von der Art, daß fie Die Begierde 
rege machten, die Namen ihrer Verfaffer zu wiſſen. 


Leipziger Mufenalmanad) aufs Jahr: 1776. Leipj. 
bey Schwickert. 316 S. in kl. 8. 

ie ſchlechteſte Sammlung von allen vieren, und, wenn 

man einige Stuͤcke von genannten guten Dichtern aus⸗ 

nimmt, die vielleicht aus Verſehen, oder ohne Veranlaſſung 

Ihrer Verfaſſer, hineingeriethen, ein wahrer Aueſchu un⸗ 

0 — bedeu⸗ 
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Gedentender und elender Werfe. Der Herausgeber ent 
ſchuldigt fich .zwar mit der Kürze der Zeit, nnd verfprichs 
kuͤnftig befiere Jahrgaͤnge; indeß erweckt und doch: dieſer 
Miſchmaſch eben keine vortheithafte Idee von feinen Ge⸗ 
ſchmack, und das von ihm ſelbſt ©, 154 eingeruͤckte Stuͤck 
— ‚vielleicht find auch die nicht viel beflern mit d. 5. des 
zeichneten von ihm — beſtaͤtigt uns in dieſer Idee. 
\ 9— 


Di \ 


Algerneine Bibliothek für Schaufpieler und 
Scaufpielliebhaber. Des Iten Bandes Ites 
Stuͤck. Frankf. und Leipz. 1776. 6 Bog. in 8 
Iten Bandes IItes Stuͤck. Bogen in 8. 


Eine nicht fehr gewählte Sammlung verfchiedener, mehren 
theils ſchon gedruckter Aufſaͤtze, bie Das Theater betreffen. 
Im erſten Stücke findet man: 1. Etwas über die Aus⸗ 
theilung der Rollen; hauptſaͤchlich über die. Vorſicht, die 
der Prinzipal Brauchen muß, nicht Einem Akteur alle die 
vornehmften Rollen zu geben, um nicht bey feinem Abaang 
in Verlegenheit zu gerathen. 2. Beſchreibung des Thea⸗ 
ters zu Parma; nimmt nur Eine Seite ein. 3. Fragment 
eines Schreiders Über die Eomifchen Opern, Sie werden 
widerrathen, weil. fie tin Leſen weniger, ale bey der Vorſtel⸗ 
lung, gefallen. 4. Anekdote von einer tugendhaften Schaus 
fpielerinn in England, iſt aus den Zeitungen bekannt. 5. 
Die Entfchuldigung des Akteurs: das. Haus ift heute leer; 
für wen fol man arbeiten? fagt nichts. 6. Recenſion des 
Neuen Menoza, von dem Verf. ſelbſt aufgeiegt ; aus den 
Frankf. Zeitungen; war, als. ein fonderbares. Denkmal 
ſchriftſtelleriſcher Selbſtgefaͤlligkeit des Aufbewahrens werth. 
7. Weber die Ehre des Herausrufens, die Hrn. Stephanie 
wiederfuhr, glauben wir auch fchon fonft irgendwo geleſen 
zu haben. 8. DVerfe von Efchenburg, aus dem Theaters 
falender. 9. Anekdote vom Sänger Eafarelli.: 10. Be 
ſchreibung des Balls, den Katharina von Medicis kurz vor 
der Bluthochzeit anſtellte. 11. Anecdote von. der beruͤhm⸗ 
ten Sängerinn Agujari. 12. Ein fehr.mittelmäßiges Hoch⸗ 
zeitgedidht. 13. Das Roſenmaͤdchen von Saleney. 14. Vers. 
lauf der Hamburgiſchen Streitigkeiten über die.dafige ee 
ehr 


® 
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Sehr unerheblich. 15. Anekdote, einen Duell zwihen 
zwey Aktrizen betreffen. 16. Beytrag zum Verſuch uͤber 
das Parterr im Theaterkalender; will nicht viel ſagen. 
17. Anekdote von Metaſtaſi's Großmuth. 18. Ueber Hru. 
Kertuchs Trauerfpiel, Eifride. 19. An Elftiden, oder an 
Demoif. Doͤbbelin. Mittelmäßige Reime: 20. Etwas 
über.einige Zufchauer der Komödie. Nichts ausgeführte. 
21. Vorſchlag zu einem Bittenregifter von deutfhen Scans 
fpieleen. Moͤchte wohl dem, der ihn ausführte, viel Unheil 
und Haß erwecken. 22. Von der Abtifhen Geſellſchaft in 
Holland. 23. Bon der Joſephiſchen Geſellſchaft. Beydei 
aus dem Wielandifhen Merkur, 24,25. Deutfche und 
franzöfifche Were, über Hrn. und Mad. Döbbelin. 26. Von 
der Babrieli. 27. Berfe an Madam Schröder in Ham 
burg. 28. Schönheit und deren Anbeter haben ſchon manche 
Yunge Schaufptelerinn verdorben. Ein Gemeinfaß ber feine 
Erörterung bedurfte, 29. Ob ein Prediger das Schaufpiels 
hauß beſuchen folle? Seine eigne Klugheit und Bekanntſchaft 
mit der Denkungsart feines Orts muß diefe Frage entfchel 
den. 30. Viele Rollen zu fpielen, fhadet dem jungen Akteur. 
31. An einen Fremden Über den Tod der Dem. Ackermann. 
32. Bon dem VBerlinifhen Operntheater ; oder vielmeht 
von den Verdienften der jungen Dem. Koch, einer dortigen 
Sängerinn. 33. Vom Schickfäl des Genies. 34. 3% 
Abermals froftige Verſe. 36: Noch etwas über die Vor 
ftellung der Elfride. 37. Bon der verftorbenen Schufzint. 
38: Zacharid’s Gedichte auf ihren Tod, 39. Verdienſte 
werden erkannt, wenn gleich oft fpät ; betrift ein in 
Dresden zu veranftaltendes Grabmal der Neuberinn. 
40. Non der Marthandiihen Geſellſchaft; iſt, wenn wir 
nicht irren , aus dem Deutfihen Mertur — Mit einem 
ähnlichen Negifter des zweyten Stücks diefer Bibliothek 
wollen wir und und unfte Lefer nicht ermuͤden. Es giebt 
wenig Auffäße von gröfferer Erheblichkeit darinnen. Die 
Vorftellung des Ken, v. Sonnenfels wegen des Wiener 
Theaters ift fchon fogar oft abgedruckt; die Briefe über 
Emilia Galotti, in Engels Philoſophen für die Wele 
find Jedermann bekannt; und die Nachrichten von ausläns 
diſchen Theatern find aͤußerſt unvollftändig. Weberhaupt 
iſt die Fortſetzung diefes feichten und gefchinacklofen Ger 
mengſels nicht ſehr wuͤnſchenswerth. Mo. 

u Julius 
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Aunlius von Tarent: "Ein Trauerſviel. Lripiig, 


bey Weygand, 1776. 7 Octavbogen. 


Unter der Menge von Schauſpielen, woinit man ung jetzt 


uͤberhaͤuft, haben wir noch keines gefunden, das ſich ſo 
auszeichnete, wie dieſes; und wir glauben nicht zu viel zu 
fagen, wenn wir behaupten, feit der Emilia Balotti fey 
fein befferes erichtenen.: Der Stof ift aus der Florentints 
fchen Geſchichte entlehnt, und.war der tragifhen Behand⸗ 
fung ungemein fähig; auch wiſſen wir, Daß der fel. Mein⸗ 
ard den Plan eines Trauerfpield über eben dich Subjekt 
unter feinen Papieren hinterlaffen.. hat. An der Kusfhhr 
rung und Oekonemie bes angezeigten Stuͤcks ließe fih viel, 
feicht manches ausfegen, wenn man es mit falten Blue 
analyfiven wollte; und, dieß zu thun, wird dem Kunftrichtee 
deſto leichter einfallen, weil der Gang der Handlung nicht 


Durchgehends rafch und feurig genug ift, um ihm zu falten _ 


Weobachtungen Luft’ und Zeit zu benehmen. Manches if 
"vielleicht nicht vorbereitet, nicht motivirt genug, nicht hin⸗ 
reichend in den Charakter der Perſonen, und deflen vorläus 
fige Aeußerung verwebt. "Die Perfunen der Caͤcilie und 


der Nonne waren vielleicht entbehrlich, zumahl da man 


‚es in Anfehung der leßtern nicht wohl begreift, wie fie, 
bey der Strenge der Auguftinerkiöfter, fogleich entlaſſen ift, 
um ihre flüchtige Schwefter aufzufuchen. Oft ruht viels 
leicht die Handlung zu fehr, und die Lücke wird durch bloße 


Reden, fo fchön fie find; nicht. genug ausgefällt u.f.f. Aber | 


alle dergleichen kleine Mängel entftellen die Schönheit dew 
Ganzen wenig, oder gar nicht. Man ſieht dargegen aus ſo 
manchen Stenen, wie leicht der Verf. aud) in ihrer Behand⸗ 
Iung Metfter werden könne ; der Schluß der erften im 
zweyten Aufzuge, zwiſchen Julius und der Aebtißinn, die 
zwifchen der leßtern und ber Blanka, zwiſchen dem Fürs 
ften und feinem Sohn, nachdem dieſer feinen Bruder. ermor⸗ 
det hat, find trefflich und erfchlitternd. Leber alles aber 
verdient die Sprache und der Ausdruck der Gefinnungen 
in diefem Zranerjpiel-dad- größte Lob. Man entdeckt bald 
den Nahahıner Leßings; aber einen Nachahmer mit 
eignem Genie, einen Mann, der fich nicht blos einem aufs 
tobernden Feuer der Einbildungskraft Üüberkäßt, nicht, je 
phantafiereicher, defto treffender und affektvoller zu fchreiben 

D.Bibl, XXL.3, II. St. gt glaubt; 
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laubt; fondern der — ein feltmer Fall bey unfern neum 
Shaufpieldigtern! — gehinde Philoſophie, tiefe Drens 
ſchenkenntniß, Schärfe der Beurtheilung,, kurz einen fehe 
viötigen und genährten Verſtand : überall hervorfcheinen 
ßt. Dz. 


Stephanie des juͤngern ſaͤmtliche Schauſpiele. 
Dritter Band. Wien, 1776. bey v. Ghelen. 
1. Alph. in gr. 8. 


m des Verf. Galle nicht aufs neue zu erregen, der bie 
Beurtheilung bes zweyten Bandes in diefer Bibliothek 
eine fchiefe: Kritik ſchilt, wo jedes Wort Schmäbfucht 
‘und Dummheit verräth, wollen wir dießmal die im drits 
ten Bande enthaltenen Schanfpiele mit feinen eigenen Wor⸗ 
. ten aus der Vorrede recenfiren,. unbelümmert, ob daraus 
.. eine treffende- Kritit entfteht, oder ob jedes Wort Ruhm 
ſucht und Selbfigefälligfeie verrathen wird. “ Es ents 
hält diefer Band vier Stüde, welche in ihrer erften Ser 
ftalt dem Publiko nicht mißfielen; ſowohl mündliche als 
ſchriftliche Krititen hat der Verf. bey feiner Umarbeitung 
zum Grunde gelegt, um ihnen mehr Werth zu verfchaffen, 
als fie anfangs harten. Der Tadler nach der Mode ift 
um vieles abgekürzt worden, und hat zwey Perfonen vers 
Toren. Wäre diefes Städ bloß ein Angriff auf eine ges 
wiſſe Derfon, wie man in einigen Blättern behaupten will, 
ſo hätte es ohnmöglich andrer Orten in feiner ganzen Ges 
ſtait Befall finden können; Lolalfatyre bat nur in der 
Seimath ihren Werth.” Er glaubt alfo wohl Über diefen 
Vorwurf gerechtfertigt zu feyn, und feine Abficht erreidk 
zu haben, im Tadler nach der Mode einen allgemeinen 
Charakter auf die Bühne gebracht zu haben. An allen 
Orten finden ſich Leute, die durch freche Urtheile fich wich 
eig zu machen fuhen — der Tieugierige (ſonſt die bes 
flrafte Neugierde) ift ebenfalle um vieles abgekürzt, und 
zwener epifodifchen Perfonen entiedige worden. Dan 
machte ihm die Kritik, der alte Titel verriethe den Gang . 
- des Stuͤckes; deßhalb hat er-ihn abgeändert. Aber ware 
um er eben einen Gaſtwirth für den Hauptcharakter ges 
wählt bat? davon weiß er fo wenig eine Urfache enzuger 
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wi, als ihm irgend jemand behaupten uber beweiſen Yann: 
ſey phyſikaliſch und moraliſch unmoͤglich, daß ein Gafts 
irth eben ſo neugierig ſeyn könne, als irgend ein andrer 
rdenbuͤrger. Freylich Härte er ſtatt deſſen eben fo gut eis 
en heuigterigen Nach, Pröfeffor, Journaliſten, Beitungss 
hreiber, Kaufinann, Schneidermeiſter, Peruckenmacher, 
zelehrten, Ignoranten, Juden, oder was immer für ei⸗ 
e Gattung von neugierigen Sterblichen, wählen koͤnnen; 
ber die Neugierde waͤre immer Neugierde geblieben; daß 
e fi) nur in andern Faͤllen geaͤußert hätte: Wenn er al⸗ 
nur fd gluͤcklich geweſen iſt, In feinein Neugierigen das 
aͤcherliche und Verhaßte dieſer Leidenſchaft zu zeigen, inan 
we ihn aber verſtanden haben, was er mit dein Dinge dat 
agen wollen, fo iſt er eben fo zufrieden, und eben fo ftolj, 
(8 ein Kunſtrichter ſeyn darf, wenn er eine richtige Recen⸗ 
ion hiedergefchrieben hat; daß es einem hur juft darum 
che gefällt, weil der Mengierige ein Gaſtwirih iſt, iſt, 
enkt dr, Bein entfcheidender Beweis der unvichtigen Wahl; 
inem andern gefällt es vielleicht eben baruln wieder; teil 
$ ein Gaſtwirth iſt. — Der Deſerteur aus Eindlicher 
Liebe iſt hin und wieder im Dialog verbeſſert, im Sans 
en Aber nichts verändert toorden. Er hat nach feinein evt 
ten Plan auf allen Bühnen zu enifcheidend den Beyfall 
halten (fo verächtlich aud) einige KRunftrichter bainit um⸗ 
ſegangen find) als of der —* Ihn burch große Veräns 
yerungen haͤtte umſtalten und vielleicht gar verkuͤnſteln 
ollen — An dei Liebe für den Boͤnig hat er ebenfalls 
eine weiteren Aenderungen vorgenommen, als daß er einit 
je Öberfläßige Stenen heraüsgewotfen, und ben Dialog 
‚u verbeſſern gefucht Hat — Iſt er fo gluͤcktich geweſen, 
ven Gang des Stuͤcks fo zu ordnen, daß Alle Begebenhei⸗ 
en natuͤrlich abwechſeln, und das Intereſſe, welches die 
Beſchichte ſelbſt an die Hand giebt, nicht geſgwaͤgt it „ſo 
ft feine Bemuͤhung ſattſam belohnt.“ = "Sic ſibi platz 


lit ipfe domi | == Di 


Das unruhige Dramensfef , der ber Weiber⸗ 
ſtreit. Ein tuftfpiel in fünf Aufzüge, Neue, 
veränderte Auflage des. ehemaligen Stamm⸗ 
baums, Wien, beym dogenmeifter, 71 S. 5 
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He Stammbaum, ein Luſtſpiel des Shen. v. (Bebie, 
das bier unter einer neuen Aufichrift,, und ganz um 
gearbeitet erfcheint, iſt ſchon zu feiner Zeit in biefer Biblio 
thet (XVI. 2. ©. 626. ) angezeigt: und beurtheilt worden. 
Diefe neue Yusgabe tft indeß durch den ſchon fonft geruͤhm⸗ 
ten Fleiß des Verfaſſers der vorigen ganz unaͤhnlich gewon 
den. Er hat die Folge der Handlung in eine nathrlicere 
Verbindung gebracht, die Zwifchenfcenen mehr in bie 
Haupthandlung eingeflochten, dein Komifchen, das hin und 
wieder vorkoͤmmt, einen lebhaftern und feinern Anſtrich 
. gegeben, und vorzüglich dem Tone der Unterredung mehr 
Leichtigkeit und Wahrheit mitgetheilt. 


Sheater der Deutſchen. Funfzehnter Band, 
u Königsberg, bey Kanter, 1776. gr. 8. 


Ueber ben Werth und die Rechtmaͤßigkeit dieſer Samm 

lung haben wir fchon fonft unſre Meynung geſagt. 
Gute und mittelmäßige Stücke kommen darin in eine fin 
traſtirende Nachbarſchaft. Gegenwärtiger Wand enthält 
"die Schaufpiele : 1) Goͤz von Berlichingen. 2) Die 
Kroberung von Magdeburg. ) Elapigo, von 
Bötbe. 4) Der Deferteur aus Rindesliebe, von 
dem jüngern Stephanie. 5) Der Edelknabe, vor 
"Engel. Alle diefe Städe find ſchon einzeln in bieft 
Bibliothek beurtheilt. Noch ift ein Verzeichniß von den in 
allen funfzehn Bänden enthaltenen Schaufpielen angehängt 


Mo, 


Deutfchlands Driginaldichter. Zweyter Band, 
Hamburg 1775. gedruckt und verlegt bey S. ?. 
€. Reuß. 1 Alphab. u. 5 Bog. in 8. — Det 

- tee Band. Gleich ſtark. — Vierter Ban 
1776. gleich ſtark. 

Dieſe Bände enthalten: noch Oden und Lieder, den 

ſchon der ganze erſte Band gewidmet war); Roman 

gen und Balladen; Elegien; geiſtliche lyriſche Gedichte 

Lehrgedichte nebſt Epiſteln; Sinngedichte; Idyllen. 

Die 
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Die Namen der Verf. kann man ſich felbſt leicht den⸗ 
ken, wenn wir ſagen', daß alles aus unſern bekannteſten 
Dichtern genommen iſt, zum Theil auch aus den Diufens 
almanachen, dem deutſchen Merkur, u. aͤ.; und daß nichts 
neues oder unbekanntes hier vorkoͤmmt. — Oft ſind die 
Stücke unter falſche Rubriken gebracht, z. E. Gellerts 
Lehrgeſang vom Gebet, unter lyriſche Gedichte; ſo auch 
verſchiedene Stuͤcke des Salladat. Gleims Alexis und 
Eliſe gehörte beſſer unter die Schaͤfergedichte als Romans 
zen. — Wie Bertuch mit ſeiner langweiligen Romanze, 
Theobald, unter die Originaldichter der Nation koͤmmt, 
wird jedermann wundern; die Hauptidee von der Erſchei⸗ 


nung und der Beſiegung des Maͤdchens dadurch gehoͤrt noch 


darzu nicht ihm, ſondern dem engl. Dichter Dryden. Die 
Empfindſamkeit von Ri.Schmidt iſt auch nicht Original, 
fondern aus Yoriks Reiſen uͤberſetzt. — Gleims Lied 
eines Saͤemanns koͤmmt zweymal vor: unter den Oden 
und Liedern, und unter den geiſtlichen lyriſchen Gedich⸗ 
ten. — Unter den epigrammatiſchen ſind einige vorher 
unbefannte Namen genannt, als: Goͤckinghauſen, Bock. 
Zuweilen aber hat der Herausgeber nicht die Namen der 
Verf. gewußt, z. E. die Stuͤcke in den Goͤttinger Muſen⸗ 
almanachen mit U. unterzeichnet, find von Buͤrger; die 
Epigrammen : Darftellung ohne Schönheit, Entdedung 
und Erfindung, find von Klopſtock. — Noch muͤſſen 
wir anzeigen, daß izt einige ganze Werke in diefer Samms 
lung enthalten find, als: Halladat oder dad rothe Buch 
von Bleim, Aleris und Elife von demfelben, wie auch 
deffen Romanzen; die Wiflenfchaften von Duſch; die mos 
ralifchen Keger von Withof. — Wegen der Druckfehler 
hätte beffere Sorge angewandt werden muͤſſen. 

e. 


Pocfies Iyriques de Mr. Ramler. Traduites de 
l’Allemand. A Berlin, chez C, F. Voß; à 
Paris, chez Brunet. 1777. 12 Bog. in 8. 


8 iſt gewiß eine kuͤhne Unternehinung, den Dichter, 
worauf unfere Nation und unfere Sprache ftolz iſt, ins 
Franzoͤſiſche zu überfegen. Allein ung duͤnkt, er hat fein 
Unternehmen fo ausgeführt, dafı es ihm Ehre macht. Das 
213 er 
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er din unb wieber was eingeflicdt Harz daß ev deu kraft: 
vollen Ausdruck quwellen gewäflert und fehr Fraftlag bars 
eftellet hat, wollen wir nicht rägen, weil wir manches 
für einen Sehler der Sprache ſelbſt halten, M 
wiG, 





M Nomanen, 
tebensgefchichte Tobias, Kraut , deu Weifen, 


fonft der Stammler genannt, Aug Zamilien 


nachrichten gefammlet, $eipzig, bey S. 8. Cru: 
flus, 1, Band, 1773, I Bogen, 1, Band, 
1774. 19 Bogen. III. Band, 1775, 22 909 
IV, Band, 1776. 2a Bogen, 8. - 


Wir haben die Anzeige diefeg Buchs bie itzt aufgefpart, 

damit wir eg mit einemmal ganz anzeigen koͤnnten. 
Zwar verfpricht der V. vielleicht einen fünften Theil hins 
zuzuthunz doc) kann man es jeßt ſchon einigermaßen alg 
geendet anfehen, 

Unſre mehrften Lefer kennen eg vielleicht fchon, und 
werden mit uns wahl dahin Äbereintommen: daß der V. 
viel Wis und Laune, und viel Kenntniß des menfchlichen 
Herzens beſitze. Er hat einen armen dummen ungeftalten 
Dorfjungen zum Melden feiner Geſchichte erwählt; und 
die geringften Scenen des niedrigen Lebens (die ihm vors 
treftich gelungen find,) geben ihn Gelegenheit zu zeigen: 


daß die Mienfchen überall gleich find, dag einerley Thorhei 


ten, Schwachheiten, Leidenfchaften die gnädige Fran im 
feidenen Rocke, und das Bauerweib im Kittel beherrfchen. 
Seine Satiren find fcharf und oft treffend, und die Gegen⸗ 
ftände noch eben. nicht abgenußt, z. E. die Begegnung det 
Landjunfer gegen ihre Pfarrer, die Empfindſamkeit zweyer der 
Seele und den Körper nad) fehr unempfindſamer $räulein, 
der Holze harte Eigenfinn eines arınen Gelehrten, die Unis 
perfitatsprofefforen u. ſ, w. Hin und mieber leuchtet ein 
ſehr philofophifcher Kopf hervor; und zumeilen follte man 
das Buch nur für ein Vehikulum halten, um den wahren 
aber paradog jcheinenden Sak bekannter zu machen: daß 
| . nunnendlich 
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mendlich viel Bey den Handlungen, Grundfägen, Meynun⸗ 
en, fogar Religionsmeynungen, der Menſchen auf die jedess - 
nalige Beſchaffenheit des Koͤrpers ankoͤmmt. Vornehmlich 
jefälle ung feine feine Entwickelung der erſten Urſachen und 
SBelegenheiten bey großen. Thaten und Entfchläffen, und 
eine genaue Unterfüchung der Trichfedern des menfchlichen 
Herzens, wodurch denn oft Demuth, und noch oͤfterer Toles 
ranz gelehrt wird. Er hat und als Epifode einen vortrefs 
lichen gefühlvollen herzlichen Dann dargeftellt: Selmann, 
deſſen Gefrhichte jeden gefallen wird. Die Aenderung im . 
Charakter des jungen Herren Knaut duͤnkt uns zu auffallend ' 
und nicht vorbereitet genug, und die ganze legte Kataftrophe 
zu abentheuerlih. — Die zu große Sucht zu wigeln vers 
diente allerdings Tadel; wenn der Verf. in der Vorrede zum 
letzten Theile nicht felbft diefen Fehler fehon erkannt und 
zu beſſern -verfprochen hätte. Sollte er aber nochinalen. 
Hand an fein Werk legen, fo rathen wir ihm fehr, hin und. 
wieder ganze Seiten auszufchneiden, und überhaupt alles 
mehr zufammen zu drängen. Denn Weitſchweifigkeit iſt 
die Ktinpe, woran er oft fcheitert, und diefer Fehler erſtreckt 
fi) vom Ganzen der Erzählung und der eingeftreuten Res. 
flerionen oft bis auf den Bau einzelner Perioden. Geis. 
Verdienft, als moraliſcher Schriftfteller, iſt: die Begebens 
heiten des gemeinen Lebens. gut zu fchildern, und den 
Sang des menfchlichen Verftandes und Herzens dabey, wie 
er ihn ſich vorftellt, darzuſtellen. Er Hat etwas vom Sterne, 
und.etwas vom ‚Sielding. M 
e& 


Belbhegor oder die sat Seſchichte 


unter der Sonne. 
Bellum omnium; “Contra omunes. 


Leipzig bey Crufius 1776. Erſter Theil, 288 ©. | 
Zweyter Theil, 310 ©. 8. 


Wir moͤchten dieſen Roman lieber als Pendant zu Vols 
tairens Candide paaren, als folhe für eine Nachah⸗ 

- mung des lektern ausgeben. In der Oekonomie feines 
Buchs iſt der Verf, Voltairen aiemlih gefolgt, und es iR 


14 


6 Kurze Nachrichten. 


ums wahrfcheinnin.'Baß der Sandide die Idee zum Belpha 
gor erzeuget hat: doch daran iſt wenig gelegen. Unſerm V. 
iſt es nicht darum zu thun philbſophiſche Lehrgebaͤude gera 
de zu einzuſtuͤrzen; er bekaͤmmert ſich nicht um fie, er giebt 
ums nur-feine Theorie oder das Ideal, das er ſich von um 
fern WeltbiiYgern aus der Geſchichte der Menfchen und ber 
Voͤlker geichaffen hat, er zeigt und den Gefichtspunft, aus 


. 


welhem dr die Welt betrachtet," und läßt jeden won den 


Eharakterm die er in der Sefchichte fchildert, nach der Stim⸗ 


mung felne® Herzens ben bem Schauſpiele der Weit und 
dem Zufammenflüß auf ihn wirkender Begebenheiten ſich 
fein einnes Syſtem erfinden oder ein erfundenes ergreifen, 
das Herz dadurch zu beruhigen oder auch zu martern. 
“Mach des Berl; Theorie find Neid und Dorzuasfuht 
zü allen Zeiten, ar allen Orten, in allen Ständen der Menſch⸗ 
Heit und Sefeffchaft, bey allen Charaktern die allgemein 
ſten Sriebfederii der menfchlihen Natur umd die Urhebe 
rinnen Alles Guten und Böfen auf unferm Erdballe. Auf 
diefen -paradosen Grundſatz, den er im gahzen Ernſte zu 
behanpten ſcheint, hat ‘er fett Gebäude aufgerichtet, noth⸗ 
wendig find alle Begebenheiten, die auf die drey handeln 
den Perionen im Buche einen Einfluß haben, nad dieſem 
Grundſatze zugeſpitzt, fie find Maſchinen des Meides und 
der Vorzugsſucht. Belphegöt ein Mann, dem die-Nait 
gleich viel Feuer in bie Einbildungsfraft und in die Em 
pfindung gelẽgt hat, Yanfcht ſich To lange mit fchönen Ilu⸗ 
ſionen, findet in der Weltharmonie Zufriedenheit nund Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, bis ex aus feiner idealen Welt in die wirkliche ge 
ftofen wird. Hier muß er fi) von dem Wirbel der Bege— 
benheiten ‚die Meid und Vorzugsſacht veranlafen, fort 
treiben laren, ſchwimint gegen den Stroin, und ſtoͤßt at 
tauſend Klippen. Nun kann er aus ben verwirrten St 
nen der Welt ein -harmenifches.zwerfmäßiges Ganzes I 
ausfinden. er erkfärt alles für ein Chaos, das Verwirrung 
und Unordnung tn ewigen Streite erhalten, und martert 
fih, wenn ihm fein gutes Herz doch hin’ und wieder an 
ſcheinende Spuren einer abgezweckten Unordnung entdecken 
laͤßt/ mie Unruhen und Zinetfeit,  Zromal har yon det 
Natur in der Mäffe feines Körpers eiken Zufag von KA 
erhalten, raiſonnirt Aber die Welt mit fo vieler Kaltblu⸗ 
‚tigkeit, als jener mit Waͤrme deklamirt. Sein gute 
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zt ihn die -wielfälttgen Unordnungen, Grauſamkciten und’ 
erwirrungen "keiner wollenden Vorſicht 'zufchreiden: vr: 
ht einer. Urfade nach, und fein Raifonnement führt ihn 
uf die Mothwendigkeit des Schieffald, welcher er alle Uns“ 
rdnungen aufbärdet, und finder nach feinem Temperamente 
Heruhigung "darinnen. Der ehrliche treuherzige Medars ' 
us’ har Teichtes Blut, munter dahingleitehde Lebensgeiſter, 
tnen Kopf; der wenig raiſonnirt, ein Herz, das gern gläds- 
lich feyn will, alles gerade zu auf lefchte Strände glaubt, - 
was zur Muhe und Zufriedenheit' führt, daher ertraͤgt er 
einen Herzhaften Puff von Widermwärtigfeiten geduldig und 
glaubt feſt J daf fie ihm irgend wozu nüßlich feyn koͤnnen; 
er ift der Vertheidiger des Optimisinus. Diefe drey hans 
deinden Perſonen, die wir hier mit des Verf. eignen Wor⸗ 
ten charafterifirt Haben, führt er, nicht durch unfere, fons 
dern durch eine feldftgefihaffere Welt, zu welcher die vier 
Theile der Anſrigen zwar Materialien hergeben müffen, 
die aber an einigen Stellen fo allegorifch ausfieht als ‚die, 
weiche Nikolaus Klimm durchwandert hat. Alle Begebens 
heiten, die bieſen beey Wanderern aufſtoßen, find fo an“ 
einander: gereihet, wie fie ſich der Phantaſie des V. darge: 
ſtellet haben, ohne Wahl und Anordnung oder Verbindung 
der Geſchichte zu einem Ganzen, fie ſind einzelne Ges‘ 
maͤhlde, in: welchen Neid und Unterdrückung immer die 
Hauptzuͤge ſind. Alles das liegt nun zwar in dem Plan 
des Verf. aber das iſt nicht zu leugnen, daß eben dieſe Eins 
ormigkeit einer ſo großen Menge von Begebenheiten, ends 
lich eine ſolche Ermuͤdung beym Leſen verurſacht, daß man 
ſich nicht wohl das Ueberſchlagen verwehren koͤnnte, wenn 
das Raiſonnement der oben charakteriſirten Perſonen und 
die verſchiedene Art über dieſe Zufaͤlle zu denken und ſich 
dabey zu benehmen, den Leſer nicht gewiſſermaßen wieder 
ſchadlos hielten. Die Theorie des Verf. eben ſo wie die Be⸗ 
lege dazu in dieſer Geſchichte ſind die Frucht einer raſchen 
Einbildungskraft, die alles nach dem Eindruck modelt, 
den der erſte uͤberſchauende Anblick, der alles gleich durch⸗ 
ſchauen will, auf die Seele macht. Aus dieſem Geſichts⸗ 
punkte muß man den Verf. in dieſem Buche betrachten, 
nicht als den kaltbiätigen Philofophen, der mit ruhigen 
Geiſte prüft und unterfucht. Jedoch das wahre oder fals 
(he in. ver Theorte des Verf. bey Seite gefeßt, find die 
e£l5 Hands 
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Handlungen und Keußerungen Urtheile und Benehmungen 

der von dem Verf. aufgefteliten Charaktere, in Ruͤckſicht der 

auf fie wirkenden Zufälle und Begebenheiten, ſehr nah 

der Natur, welches jeder Lefer, der mit einiger Aufmerk: 

ſamkeit lieſt, nothwendig empfinden muß, und das ift auch 

basjenige, was dem Rerenſenten in dieſem Buch hauptſaͤch⸗ 

lich behagt; aber ſeinem Beduͤnken nach war der ganze 
zweyte Theil zu viel, denn da hier die Geſchichte an ſich 

in gar keine Betrachtung kommt, ſo iſt eigentlich alles das 
ſchon zur Gnuͤge im erſten enthalten, was der zweyte nur 
wiederholt. H 

| r. 


Familiengeſchichte und Abendtheuer Junker Ferdi⸗ 
nands von Thon. Nürnberg bey Raſpe 1775. 
Erfer Theil 272 S. Zwehyter Theil ebenfalls 
27% ° 8 j 


Dieſe. Geſchichte bat viel Angenehmes und IUnterhaltens 
dee. Wer nicht immer ein hoheß Ideal, einen gekuͤn⸗ 
felten Plan und wunderbar Üüberrafhende Auftritte vers 
langt, dem wird diefe Schrift, die ganz aus dem gemeis 
nen Leben genommen iſt, wo alle Scenen mit einer ge 
wiſſen Simpficität angelegt und nach der Natur der Sache 
mit Wahrheit fortgeleitet find, nicht mißfallen können. Der 
Heid derfelben ift ein junger Wildfang, Junker Ferdinand 
von Thon, der in feinem Sjünglingsalter mit einem Kopf 
voll romantifcher Begriffe, mit einer Buhlerinn, die er 
von ungefehr in der Gegend feines väterlichen Ritterfiges 
aufhafcht, entläuft, und von diefer feinen Dirne ganz nas 
tuͤrlich geplündert und betrogen wird. Seine erfte Ausı 
flucht geht nach Erfurth zum Wirch Kallenberg im Schleens 
dorn; bier erwartet ex feine-Seltebte fo lange mit Geduld, 
als fein Geld zureiche, beginnt für lieber. langer Weile eis 
nige Thorheiten, die ihm defto gefchwinder feiner Baar⸗ 
ſchaft verluftig machen, und fieht ſich endlich genäthiger, das 
Anerbieten feines Freundes , des Cato von Utika, Princis 
pals einiger Herumziehenden Comddianten, anzunehinen und 
ſich bey ihm zu engagiren. Er foll in ber Nolle des Mas 
gifter Stifelius in Hollbergs Bramarbas debütiren; aber 
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In Blick auf feine Geburt und jegige Situation und noch 
iner durch die Scenen ins Parterre, bringt den Helden 
uf den plöglihen Entſchluß, durch eine Hinterthuͤr die 


lucht zu nehmen und feinen Freund Cato feinem Schidi 


il zu uͤberlaſſen. Auf der Landftrafle ſtoͤßt er auf einen 


rupp Slafenappifcher Dragoner und fo fommt er in preufi | 


ſchen Kriegsdienft, von Leipzig nach Schlefien, wo er‘ 
nter einen Hauptmann kommt, der fein Pflegvatsr wird,‘ 
inen Geift und Herz zu bilden, und einen guten Soldaten 
us ihm zu ziehen fid, mit gutem Erfolg bemühen Nach 
inigen Jahren wird er durch Händel mit dem Lieutenant 


on der Kompaanie wieher von feinem Dflegevater ges. 


rennt, er läuft wieder eine Weile in dev Welt herum, hat. 


ſeue Ebentheuer, die fehr unterhaltend find, und fange ends 


ich, nachdem er feinen ehemaligen Familienarzt, den Dok⸗ 


or Schroͤpfkopf, in der Geſtalt eines Marktſchreyers anges | 


roffen, von dem er viele Famtlienveränderungen erfährt, 
nit diefem feinen Freunde in Thorftein, der Reſidenz des 


särften ven Kummerland, an. An biefem Pleinen Hofe, . 


ebt feine Schwefter Fräulein Amalie ale Hofdame und Far 
oritinn der jungen Prinzeßinn; diefe Schweſter, die nach⸗ 
ſehends den Baron von Hechtſtein, der Hauptmann ber. 


fuͤrſtl. Truppen, Kammerherr, Jagdjunker, Chevalier ' 


Honneur und Ausfuͤller aller unbeſetzten Hofchargen war, 


yeyrathet, ‚bringt den Junker als Lieutenant der Garde 
inter, und er wird zu feinem Vortheil hier in Denkungsart 


ind Sitten ganz umgeformt. Auch dem ehrlichen Doktor 
weht hier fein Glüdtsftern auf, der fi) durch den Kanal eis 


res Tobacksklyſtiers, das er einem kranken Pferde im Fuͤrſtl. 


Marſtall applicirt, bey dein Prinzen Elias, einem Onklo 


res Fuͤrſten, dergeſtalt in Kredit bringt, daß ihn diefer zu 


einem Leibı und Roßarzt macht, und ihn auf Lebenszeit 
erforgt, Bis hieher hat alles im Buche. ſehr unfern Bey⸗ 


all, aber nun kommt eine Liebesintrigue des Junker Jert 


inands mit der Prinzeſſin, die ben zweyten Theil meifteng 
mefält, eine fenttinentalifche Geſchichte, die ungeachtet 
‚fer feinen Bearbeitung des Verf, für eine vaterlaͤndiſche 
Sefchichte zu befremdend und romantijch iſt, befonders da 
r diefe heterogene Liebe mit einer Bermählung Frönt, 
ſdachdem das Geheimniß diefer Liebe durch die Raͤnke des 
5aron von Hechtſtein iſt entdeckt worden, ud 

erbt: 


I) 
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Ferdinand wieder das Weite ſuchen, er kommt in eine f 
kritiſche Lage, daß er fi) in Londen, wohin ihn fein Schich 
fal geführer hat, mit nichts anders als einem herzhaften 
Sprung in die Themfe zu rathen weiß. Doch bleibt esnur 
bey dem Vorſatze; denn endlich bringt ihn feine Prinzeffinn 
aus aller Verlegenheit, die ihın nad) London mit feine 
Schweſter Amalie, (dte nad, Hechtſteins Tode durch einen 
wunderbaren Zufall mit dem preußifchen Hauptinanne von 
Wunderfeld, Ferdinands ehemaligem Pflegevater, vermählt 
iſt) nachreifer, und nachdem fie ihn geheurathet hat, bringt 
der Verf. diefe Perjonen in die Geſellſchaft des Cato von 
Utika, (von dem ſichs endlich, findet, daß er gar zur Ver⸗ 
wandtſchaft gehört, da die aͤlteſte Schwefter des Junkers, 
die aus einer Comtefle manqude eitie Komoͤdiantinn 
worden, diefen verunglüdten Principal geheurathet hat) 
und zulegt alfe auf eine englifche Kolonie nach Amerika, 
wo fie nach ihres Herzens Wunſch bey einander leben. 
Die Familtengefchichte, die Hin und wieder einge— 
flochten ift, hat nicht weniger als das übrige unterhaltende 
Auftritte, und wenn wir’ die angeführte Liebesintrigue auf 
nehmen, der wir nur eine andere Wendung gewuͤnſcht hät 
ten, fo ift dieſer Roman fonft in allen Betracht einer guten 
Aufnahme würdig, die Schreibart ift leicht und natuͤrlich 
es fehlt dein Verf, nicht an Laune; die, was dns Befte if, 
nicht in eine unbändige Schwazhaftigkeit ausartet; was ihm 
feine Laune eingiebt, tft anlachend und fieher am rechten 
‚Drte. Der Abdrucd iſt ziemlich fehlerhaft, doch nur in 


KZileinigkeiten, die der rafche Lefer nicht einmal wahrnimmt. 


Hr. 


— N 


6. Weltweisheit. 


Des Grafen von Shaftesbury philofopbifche Wer 
fe, aus Dem Englifchen überfegt, Erſter Band, 
Leipzig bey Wengand 1776. in 8. 468 Seiten. 

Daß dieſe Ueberſetzung vor ihrer Vorgängerinn von 1768. 


weſentliche Vorzüge hat, leuchtet gleich bey dem er— 
ſten Anblicke in die Augen. Sie ift fließend, rein, pin 


4 
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laͤßt fich wie ein teutfches Original, lefen; aber ben ganzen 
eigenthümlichen Charakter Shaftesburys druckt fie nicht 
aus. Freylich iſt es fchwer, einen Mann wie Shaftesbury, 
der alles mit dem gefälligen Lächeln eines Weltmannes 
fagt, und mehr für die große Welt, als für abftraft und 
präcis\ denkende Philofophen jchreibt ,. der Über die Ges 
genftände feiner Linterfuchungen eine gewiſſe fanfte Heitess. 
keit verbreitet, in eine fremde Sprache zu übertragen. 
Aber um defto mehr Fleiß und Anftvengung hätte an diefe 
Arbeit gewendet werden müflen, und um defto eifriger 
hätte man der Urfchrift nachitreben muͤſſen. Manches iſt 
für teutfche Lefer nicht deutlich genug gefagt, manches, 
"was im Original gefällige Laune ift, wird im Abdrucke 
hart und anftögig. Wir fagen dieß nicht um den Werth 
diefer Arbeit herabzufeken; fondern um bey. den folgenden 
Theilen, feine Erhöhung, wo möglich, zu veranlaflen. Die 
Worte der Vorrede be receiv’d, conftru’d. and taxen, 
die bier eine fo gute Wirkung thun, find in das einzige, 
vertreten follen, verwandelt, und dadurch hat diefe Stelle 
einen großen Theil ihrer Anmuth verlohren. . Der Gedante 
©. 3. ” doch bin ich überzeugt, dag diefe Nahahmung, die 
andere fo-leicht verdauen, ihnen bisweilen etwas hart im 
Magen liegen mußte,“ iſt etwas zu hart, als daß er von 
einem feinen Weltmanne kommen fonnte. Die Stelle 
©. 6. durfte mohl nicht jeder deutfche Leſer gleich verftes 
hen. Ein Freywilliger im Glauben feyn, &. 7. iſt unfern 
Ohren auch ein wenig. zu fremd, fo veizend auch der Aus 
druck in der Srundfprache lautet: dem Geifte ein Zugewicht 
geben, ©. 9. iſt gleichfalls ungewöhnlich und verräch Af⸗ 
feftation des Wiges, die im Original gar nicht iſt, denn 
hier heiſts, add fomething to your Thought and Genius 
Ebendafelbft ift auch der Ausdruck: die Beredfamkeit Hera 
beyherrſchen, zu erkünftelt, und der Simplicitaͤt der'iies 
fchrift nicht gemäß, denn hier fleht das gewöhnliche Wort 
command. Wenn ©. 16. für ftatt einer Mufe, in Exs 
manglung einer Muje gefegt wäre: jo würde dieß nicht num 
das Lächeln des Schriftſtellers, fondern auch feine Worte ges 
nauer hergeftellt haben; denn im Englifhen heift es in de= 
fault of Mufe. S. 12. find zwey Perioden‘, gegen den 
Geiſt des Originals, in eine verwandelt worden ‚- weil ber 
Verfaſſer hier einige Einwendungen. von anders benfenden ' 

" vor⸗ 
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vorträgt, und dazu ſchickt fich der abgebrochene Styl north, 
Uch. Waͤre es nicht beſſer geweſen, an ſtatt; es Farm 
vielleicht ſcheinen, Daß dieſe Freyhelt zu weit geht 
und u. ſ. f. fo zu Überfegen: Freylich, kann es ſcheinet 
daß diefe Freyheit zu weit geht, Vielleicht befchuldigt man 
uns, daß wir einen ſchlechten Gebrauch davon machen! 
die Periode, wenn Menſchen Lafterhaft u. f. w. auf eben 
diefer Seite, die etwas dunkles hat, hätte durch eins fie 
ne Veränderung, ohne Schaden des Ausdrucks deutlichet 
gemacht werden können, wenn fich der Verfaſſer nicht ji 
"genau an das Englifhe, 'tis Reafon ftill, muſt ceash, 'em 
F do better, gebunden hätte: der Ausdruck, welcher Schein 
6. Lächerlichen kann gegen die Vernunft zu Felde liegen? 
S. 13. if, unferer Einpfindung nach, zu gezwungen, ald 
daß er gefallen Pönnte; The ſtory ift S. 19. durch die Ge⸗ 
ſchichte uͤberſetzt, allein aus dem Zujammenhange if offen Ä 
bar, daß hier nicht von der Geſchichte Überhaupt, fonde 
nur von der kurzen vorher angeführten Begebenhelt dt 
Babel des Bacchus die Dede if. In eben biefer Petiode 
tft Hine durch Wink ausgedruckt, und daraus ber fuͤr un⸗ 
unverſtaͤndliche Ausdruck entſtanden: die Natur giebt und | 
einen fehr deutlichen Wink von der Natur diefer Leiden’ 
ſchaft. Vapors naturaliy rife wird S. 20. dur: NW 
eürlicher Weiſe fteigen Dünfte auf, gegeben und der Leſet 
. dadurch in die Ungewißheit verfegt, ob von phyfiſchen 
- oder anlmalifhen Dünften die Mede iſt; Shaftesbury 
dachte an die Vapeurs, bie manchen unferer Nachbarinnen 
fo beſchwerlich find, und dieſe hätten alſo etwas beſtimmter 
angedeutet werden muͤſſen; S. 25. tft humour zu unde 
‚Kimme durch Raune übertragen, denn was die Laune der 
Liebe, der Galanterie, oder der irrenden Ritterſchaft If; 
möchte man wohl fchnerlich verſtehen. Wir wuͤnſchen/ vd j 
man Ähnliche Verſehen bey der Fortfeßung vermeiden, UN 
dahin fehen möge, uns den Shaftesbury ats Shaftes⸗ 
bury aufzuftellen. Won der Beite des Papiers und Druft 
empfiehlt ſich diefe Ueberſetzung gleichfalls ſehr. 0 





’ 


. Dubia ontologica. 1 Bog. in 8. | 
Der Berfaſſer fagt, er Habe ſich bald ein halbes Jahrthun 
dere Durch auf Die Weltweisheit gelegt, und * 
fon 
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@onders angelegen ſeyn laſſen, die erſten Grundbegriffe 
Durchzuſtudiren, es ſey ihm aber nie gelungen, gewiſſe wich 
wige Zweifel aufzuloͤſen. 
Dann fährt:er mit folgenden Worten fort: 
Dantur jam eruditi, qui majori cognitione fe gauderg 
Sc facili negotio inrimam rerum naturam detegere poffe 
glorianrur. Hos eriam atque etiam rogo &c. Wir ges 
fteben, daß uns diefe Gelehrten ganz unbekannt find. Sollte 
Der Verfaffer einige von Ihnen kennen, fo würde er ganz 
gut thun, falls nämlich ihre Ruhinrächigkeit nicht eitel ift, 
fih an fie zu wenden, Bald därauf, da er ben Weg zeis 
gen will, den er genommen, fügt er beys Illi fe mihi itie 
neris comites prebeant, qui me falvum in portum duce- 
ze fuftinent. Dieſes wird wohl nur ein Wunſch ſeyn, oder 
überhaupt fagen wollen, dab dem NVerfafler mit andern 
SHeifegefehrten nicht gedient fey. Das mag gar wohl ſeyn. 
Da er aber feine Reiſe im Drucke erfcheinen läßt, fo wird 
jeder fi) die Wahl vorbehälten, nach eigener Willkuͤhr mits 
zureifen, gefeßt, man wollte auch nur fehen, welches Die 
avia Pieridum loca find, wo der®ßerfafler ſtecken geblieben, 
Erfter Anſtoß. Diefer zeigt fich D. 8. in voller Stärke, 
Contingens ex neceflario fluere nequit, ex quonam igi= 
tur fonte fluxie? Mir dächten hiebey ex fonte veritatum 
zternarum, Denn es giebt Wahrheiten, die, fo zu fagen, 
an Zeit und Ort gebunden find. Es find gerade bie von! 
Dingen, die wir zufällig nennen, Sie gehoͤren aber nichts 
defto weniger ins Reich der Wahrheiten. Berner denken 
wir mit dem Verfaffer, daß ein an fih und in Abficht auf 
feine Eriftenz nothwendiges Weſen nicht eriftiren koͤnne. 
Ob es aber gerade nur auf die Art exiſtiren könne, auf wels 
che es wirklich eriftirt, diefes zu erörtern, muͤſſen die 
Gründe in dem nothiwendigen Weſen felbft gefucht werben. 
Der Verfafler wird leicht einfehen, daß hier alles in 
Berrahtung koͤmmt, was Über den Willen und die Grey 
heit Gottes: iſt geſchrieben und geftritten worden, Des 
Verfaſſers Ausſpruch: Subflantia neceflario exiftens non 
aliter quam fecundum omnes ratiories femel detetminata 
exiftere poteft, thut uns fein Genuͤgen. Man mäfte bie 
ömnes rationes (worunter wir auch relationes verſtehen) 
vorzaͤhlen, um zu fehen, ob fie in ber That zugleich bei 
ſammen exiſtiren Fönnen, oder ſemel pro ſempex men? 
n 
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In Anſehung der Relationen geht es unſtreitig nicht. 
Die an Zeit und Ort gebundene Wahrheiten wollen auf 
bey der Abzählung ihren Antheil Haben. Alſo duͤrften 
wohl die rariones (& relariones) omnes auf die fimul 
<compoflibiles -eingefhränft werden müflen. Es bleiben 
noch immer unendlic) viele. Das ſchlechthin nochwendige 
Weſen wird dadurch weber endlich gemacht noch zu dene 
Dingen erniedrigt, von denen wir den Begriff des zufäb 
ligen abftrahtrt haben. Ferner giebt ſchon die Vernunft 
Iehre Anleitung , bey Zergliederung eines Begriffes die 
‚Effentialia befonderd hervorzufuchen, und dieſem zufolge 
‚würben: bey der in Vorſchlag gebrachten Abzählung die © 


be: Ens neceflario exiftens fubftantiam non murat; mr 


tar-vero quidguid conne&itur cum veritatibus a tempote 
& loco pendentibus, fo fagen wir weiter nichts als was dit 


Sheologen mit ihren Deus murarur ad extra laͤngſt ihn 


geſagt haben. . 

Zweyter Anftoß. - Unendliche Reyhen veränderlicer 
‚oder vergänglicher Dinge a parte ante, müßten eine unend⸗ 
Hche Zahl moͤglich ja fo gar wirklich machen. ine unend 
liche Zahl ift aber nur eine Erdichtung der Mathematicker 
Deſſen unerachtet thut doch der Verfaſſer gleich hierauf DR 


Ausſpruch: Numerus infinitus infinito æqualis eſt. 


Diefer Ausfpruch iſt fehr unmathemati ſch. Ein Me 


x 
Im fobald er x als unend⸗ 
R e 
lich anſieht; und.fchliefit dabey nach geometriſcher Schärfe 
richtig. Nach dein Verfaſſer würde dieſer Ausdrud Fein 
Bedeutung haben; denn er ſagt: Infinitum nec m3j® 
nec minus admittit. Verſteht er das abſolut unendliche 
fo geſtehen wir, daß wir nicht wiſſen, wie viel oder wie mi 
„ig dazu gehört, fo jehr wir auch aus andern Gründen üben 
geugt am ‚ daß etwas Unendliches wirklich eriftirt. 
‚. Dritter Anſtoß: Sunr qui omnia zrerno & neceli- 
zio. fluxu evenire congendunt. Si hoc eft, nulla fub- 
ftantia libere agir — nemo eft auftor actionum für 
zum — &c. Mit folhen argumenris ab invidia duäis! 
nicht nur ber Szo= Faralifmus, jondern ſelbſt Wolfens Re- 
zum nexus oft und viel beffürmt worden. , Man fehte 4 


. ax? 
shematicfer machet z 
X 


. zn und nehme aus der bloßen Erfahrung, daß die vr 





Bon der Weltweisheit. 35 


chen viel und oft ganz frey handeln, ‚freu im Segenfag von - 
em, was man in gewiflen Fällen Ceprice nennt, und was 
de freyen Handlungen ſaͤmmtlich feyn würden, wenn nicht 
Bernunft und Auswahl dabey vorkaͤmen. Diefes -anges 
ommen, fo wird es ind Theologifche überfeget fo lauten: 
Bort flellte fich eine Welt vor, in welcher Gefchöpfe frey 
andelten. Er fand fie vorzäglicher als Welten non blofs 
en Maſchinen. Er brachte fie zur Wirklichkeit, fo daf fie 
unmehr exiſtirt. Die freyen Handlungen kommen nun 
er Ordnung nah zum Vorſchein. Endlich fagt der Vers 
aſſer, die ſaͤmmtlichen ihm bisher vorgekommenen metas 
hyſiſchen Beweiſe von der Eriftenz Gottes haben ihm noch 
ein Senügen getban, er glaube fie aber aus ganz gemeis 
en Gründen, wölle jedoch einen Achten metaphyſiſchen Bes 
yeis gern annehmen. 

Bir wollen ihm zum Troſt fagen, daß fhon mancher 
eftorben iſt, ehe er fich von dem einen oder andern nrathes, 
satifchen Lehrſatz Hat Überzeugen können. Nieuwentyt 
arb darüber, daß die Differentialien höherer Ordnungen 
Indinge feyen. Hinwiederum ftarb Gregorius a S. Vin- 
entio mit dem feften Glauben, daß er die Quadratur deg 


irkuls gefunden babe. Er hinterließ Schüler, die ihn. 


gar noch vertheidigen wollten, and vielleicht auch unbes 
ehrt geftorben find. Gefchieht diefes am grünen Holz, 
as wird am duͤrren werden? Dem Verfaſſer müßte man 
ztweder neue Beweife vorbringen, und erwarten, ob er 
fe Wörter gerade in eben dem Berftande nimmt; oder 
san müßte bey den bisher bekannten Beweiſen umftändfis 
ver nachfragen, worinn fein Tadel beftehe. Gehören bie 
orhin angeführten drey Zweifel dahin, fo finden wir fie 
nge nicht fo wichtig als fie dem Verfaſſer vorkommen. 
Ran hätte zu viel zuthun, wenn man jedem, der die Me— 
wphyſik ſtudirt, durchaus einerley Begriffe beybringen 
olite. Am Schluße kommen noch zwo Aufgaben oder 
vagen vor. I. Iſt es wahr, daß alle Eubftanzen uns 
sechdringlich find ? 2. Könnte nicht die Durchdringlichkett 
stufen haben und. einfeitig feyn, fo, daß eine Subſtanz 
ehrere andere zugleich durchdringen koͤnne, ohne daß bins 
iederum diefe fih eben fo weit auszubreiten vermögend 
nd? Manmöftte die immateriellen Subftangen näher kens 
en, um hieräber, ein Urtheil zu Ken: uͤberhaupt deucht 

m es 
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es uns, ber Verfaſſer habe das nicht geſchrieben, was «x 
eigentlich bat fehreiben wollen , fondern fey währenbem 
Schreiben in ganz andere Reihen von Gedanken fortgerifs 
fen worden, die er nur zumwellen wieder denen näher ruͤckt, 
die er vorzutragen willens war. Ä SW 


Die Empfindungs: und Erfenntnißfraft der menſch⸗ 
lichen Seele, die erftere nach ihren Gefegen, 
beyde nach ihren urfprünglichen Beſtimmungen, 
wach ihrem gegenfeitigen Einflufle auf einander, 
und nach ihren Beziehungen auf Charafter und 
Genie betrachtet von J. H. Sampe. teipzig, 
8 der Weygandiſchen Handlung. 1776. 8. 208 

eiten. 


He Campe hat fih durch feine vorige Schriften bereits 
als einen angenehinen Schrifteller und fcharffinnigen 
MWeltweifen gezeigt, und die gegenwärtige Abhandlung 
macht ihm nicht weniger Ehre als feine erften Ausarbeituns 
gen. Die iſt, wie er uns in dem Vorbericht meldet, bey 
Gelegenheit einer von der Königl. Akademie der Wiens 
haften zu Berlin aufgeftellten Preißfrage entſtanden, über 
weiche den 1. Jun. 1775. entfchieden werden follte. Ber 
fehiedne feßten Hinzu, ” das Publitum nicht intereßirende 
Gründe haben den Berfafler vermocht, die Bekanntma⸗ 
chung derfelben nicht länger aufzuſchisben.“ 

Die Aufgabe der Akademie drüdt den Titel ziemlich 
vollftändig aus, Hr. E. hat fich bemühet, derfelben in allen 
ihren Theilen ein Genüge zu thım , ausgenoinmen daß er 
nur die allgemeinen Geſetze der Empfindungskraft aus eins 
ander gefest hat, ohne mit den Gefegen der Erkenntniß⸗ 
fraft ein gleiches zu thun. Er glaubt, diefe-leßtere Auss 
führung auch füglich unterlaflen zu koͤnnen, da ihm Wolf 
und andre deutfhe Philofophen hierinn fo gut vorgearbeis 
tet, daß in diefer Abficht wenig zu ergänzen, und zu bes 
richtigen uͤbrig gelaflen tft. In Anfehung der Eınpfins 
dungskraft verhält es fich anders, denh ob wir gleich feit 
einiger’ Zeit fehr [häßbare Beytraͤge zu einer Theorie ders 
ſelben erhalten haben, fo-fchten fie‘ doch, dem Verf. * 

| nicht 
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ſicht mit dem Sfeife, dem Erfolge und wenigſtens nicht 
> vollftändig wie jene, bearbeitet. zu ſeyn. Daher unters 
immt er es; auf Leibnigens Örundfägen, mit befter Des 
mutzung jener Beytraͤge eines Sulzers, Tochins und ans 
ver, ein kurzgefaßtes Syſtem der allgemeinen Gefege der 
Anpfindungsfraft aufzuführen. Aus demfelben leiter er 
te Beantwortung ber übrigen Theile der akademiſchen 
(ufgabe her, und theilt und über diefe wichtigen Gegen⸗ 
tände folche Bemerkungen und Betrachtungen mit, die 
war Leibnigens Schuͤlern, und ben Leferh obgedachter vor⸗ 
reflicher Philoſophen nicht gang unbefannt oder neu fcheis ° 
ven werden, (ein Verdienſt, worauf auch der beſcheidne V. 
richt einmal Anfpruch macht, und wie er glaubt wegen ber 
Beitläuftigkett der alademiichen Aufgabe, kaum machen 
onhte) aber dennoch in einer fo richtigen und vorzüglich 
meter Methode geoednet; und in einer fo deutlichen und 
ngemeflenen. Schreibart vorgetragen find, daß fie ſchon 
ver Aufmerkſamkeit dentender Köpfe werth find und von 
hnen gelefen zu werden verdienen. Defto weniger wird 
s dann nöthig ſeyn, einen Auszug aus diefer Schrift zu 
nahen. Da der Recenſent dein Hr. Campe in der Haupt 
ache beyſtimmt, fü begnägt er ſich mit einigen wenigen 
Anmerkungen, wozu ihm des Verf. Gedanken vom Genie, 
SelegenHeit geben. _ | . 

Die Natur und Beſtandtheile des Genies hat der V. 
ehr wohl aus einander geſetzt und mit Recht die Sulzeri⸗ 
che Erklärung allen andern vorgezogen. Faſt ſcheint ed 
nir ein unndthiger Umweg zu ſeyn, wenn der Verf. um 
‚te bey dein Genie ftattfindende ungewöhnliche Thätigkeit 
‚er Vorſtellungskraft weiter zu erklären, den Weg der ahas 
ogifchen Entwickelung vermöge einer Vergleichung der Vort 
tellungstraft init der Schwerkraft der Kötper einfchlägt, _ 
a uns ſchon Sie Erfahrung die angefttengte Aufmerkſam⸗ 
eit als das naͤchſte Mittel dert Erhebung, Aufheiterung 
nd Belebung unfrer Vorſtellungen kennen lehrt; allein 
16 ein? etwannige Erkäuterung fan man biefe Bergleichung 
sohl gelten laſſen. Der Schluß iſt immer richtig, daß 
a8 Genie in einer. vorzuͤglichen Leichtigkeit ind Faͤhigkeit 
er Seele beſtehe, ihre jedesmaligen Ideen ansfchllekunges 
seife auf gewiſſe Gegenſtaͤnde zur foncentriren: wenn aber 
hr. C. den Grundſatz: wis unita fortior, zur. Erklärung 
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: aller vorzäglichen Wirkungen der thierifhen Borftelung: 
kraft überhaupt hinlanglich Hält und behauptet, daß Si. 
Herder aus dem eingefchräntten Wirkungskreiſe der Thiert 
die fogenannten Kunſttriebe derfelben vollftändig erklaͤrt ha 
be, fo kann ich ihm nicht benftimmen, und muß geſtehen, 
daß mir die Richtigkeit und Vollſtaͤndigkeit dieſer Herden 
ſchen Erklärungsart fehr zweifelhaft fcheinet. Außerdem, 
was dagegen in der Anzeige von Hrn. Herders Preiskhrift 
Aber den Urfprung der Sprache A. D. B. XIX. Band. 
©. 445 f. bereits erinnert worden, wird es nicht undien 
lich feyn, noch folgende Anmerkung herzufegen, die zu 
gleich eine anderweitige mir fchwierig ſcheinende Aeußerunz 
des Verf. von der völligen Gleichheit aller endlichen Von 
—— betrift. Soll der eingeſchraͤnkte Wirkunge: 
eis der Thiere uns die Möglichkeit ihrer ausnehmenden 
Geſchicklichkeiten und Fertigkeiten als Wirkungen ihrer fon 
centrirten Vorftellungstraft begreiflich machen , fo muß man 
annehmen , daß dieſe Vorftellungskraft einen weit ausge 
dehntern Kreis hätte beftreuen, und zu wett mehrern und 
mannigfaltigern Wirkungen, als fie num in diefem einge 
fchräntten Kreife hervorbringet, würde zugereicht haben, 
wenn gleich alddann diefe Wirkungen auf eine minder ge 
naue, zweds und inftinttmäfige Art vollbracht waͤren. 
Ein Ueberfhuß von Kraft, deucht mich, muß immer da 
feyn , wodurch bey einer Umfaflung mehrere Gegenſtaͤnde, 
mehr, obgleich auf eine minder vollkommne Weife gelet 
ftet ſeyn würde, als nun, da alle diefe Kraft auf wenig 
GSegenftände eingefchränte ift. Hieraus folge nun weitet, 
daß eben diefelbe Vorftellungsfraft, die mit dem kleinen 
Leibe einer Biene vereinigt, und durch denfelben auf ein 
ſehr einförmige Handlungsweiſe eingefchräntt, jezt  *" 
ftaunlihe Kunftwerte mit unerworbner Fertigkeit und N 
fehlender Gefchieklichkeit verrichtet, wenn fie in den Lei 
eines Elephanten eingefchloffen und auf ein größeres Then’ 
ter verſetzt murde, mehrere und mannigfaltigere Verrich 
tungen obgleich nicht fo Fünftlich, nicht fo genau berechnet⸗ 
nicht mit folcher Fertigkeit ausführen würde, Und Aber 
haupt würde hieraus folgen, daß je ausgebehnter die Sphätt 
eines Thiers fey , deſto weniger Kunfttriebe ſich ben dei 
felben finden. Endlich wenn eben-Siefe Vorſtellungẽkraſt in 
den Leib des Menſchen und auf den ausgedehnteften en 
| Ä ’ 
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ylas verfegt würde, wuͤrde fie gar feine eigentliche Kunſt⸗ 
teiebe feine Inſtinktmaͤßige Verrichtungen vollziehen , aber 
fähig feyn durch Hebung eine Menge von Geſchicklichkeiten 
zu erwerben. — Diefe Erklaͤrungsart ſetzt alfo die völlige 
Gleichheit aller endlichen Borftellungsträfte zum vordus, 
wie denn auch der V. mit deutlichen Worten fagt: ©. 144- 
daß alfe endliche Geifter gleid find in abftrado, d. i. ehe 
fie ınit einem Körper vereinigt werden. Aber eben dieſe 
Vorausſetzung führe uns auf Schwierigkeiten, die fchwer 
zu beben find, Denn find fih alle endliche Vorftellungss ' 
träfte oder Geiſter urfprünglich glei, und werden fie ung 
Durch ben Körper, dem fie beugefellt werden, auf eine vers _ 
ſchiedne Weife modifieire, fo ſchickt und paßt fi jeder. 
Geiſt zu jedem Körper, und fo ſcheint Leibnigens vorbers 
Beftimmte Harınonie, vermöge welcher nicht nur die Entwis 
ckelungen und Verrichtungen der Seele in dem Körper, fons 
dern hinwisderum die MWerrichtungen des Koͤrpers in ber 
Seele gegründet find, ganz wenzufallen; denn in einerund 
eben derielben Vorftellungstraft, können nicht die koͤrper⸗ 
lihen Handlungen eines Menſchen, eines Elephanten und 
einer Biene zugleih gegründet ſeyn. Aber ferner auch 
die Lehre von der beften Welt, fcheint fih mit jener Vors 
ausfeßung nicht wohl vereinigen zu laflen; denn diefe Lehre 
fest voraus, daß Gott allezeit das Beſte wähle, folglich 
nad) rationibus objetivis wähle und Handle; nimmt man 
aber an, daß alle endliche Worftellungsträfte oder Geiſter 
urfprüngfich völlig gleich find, fo war gar feine ratio obje- 
&iva da, die Gott bewegen konnte, einige derfelben in 
Leider der Menſchen, andre in Leiber der Elephanten u. |. w. 
zu verſetzen. Diefe ganze wichtige, fich auf Die Geiſterwelt 
beziehende Einrichtung des Schoͤpfers iſt alfo nicht nach 
Sründen, nicht vermöge einer Wahl des Beſten, (denn 
bey einer völligen Gleichheit finder Fein Befferes ſtatt) fons 
dern nad bloßem Willfür geniaht worden. Und fonnte 
Sort einmal fo handeln, warum nicht öfter, warum nicht 


inner? — 
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Neue Apologie des Sokrates oder Unterſuchung 
der Lehre von der Seligkeit der Heiden von Jo⸗ 
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hann Auguft Eberhard, Prediger in Charlotten 
* burg. Erfter Band, neue und verbeflerte Aufı 
.. lage. Berlin und Stettin, bey Friedrich Ni 
folai 1776, | 


Ein nur wenig veränderter Abbruch der erften Auflage, num 

ift ein neuer Vorbericht hinzugekommen ; worinn der 
Berf. verfpricht, das Refultat feiner über die abgehandelten 
Materien, feit der Zeit des erften Abdrucks fortgejeßten 
Unterfirhungen, in einem zweyten Theile zu Kiefern. 
Eine Berfaflung, womit alle Liebhaber dieſes vortreflihen 
Duchs, infonderheit die Beſitzer der erften Ausgabe zuftie 
den zu ſeyn, Urfache haben werden, Bſ 


Trauerreden von Gerhard Julius Coners. "re 
men bey Johann Heinrich Cramer, 1777. & 
128 Seiten, | 


Yu: ſelten kommen in’ diefer Gattung fo muſterhafte Re 
ben zum Vorſchein, als diefe vier wirklich find, ſowohl 

was die Wahl der Sachen, als die ſimple ruͤhrende Art dei 
Vortrages betrift. Wenn doc viele unſerer geiſtlichen 
Trauerredner durch dergleichen weife und chriſtliche Todes 
betrachtungen den Hinterbiiebenen das Abſterben der Ih 
rigen lehrreich zu machen verſtaͤnden! dann waͤre es noch 
etwas werth, eine Parentation zu halten und zu hoͤren. 
Aber dann muͤſſen fie freylich auch an- theofogifchen und phi⸗ 
leſophiſchen Einfihten, an Geſchmack, Paſtoralklugheit 
und der geraden Ehrlichkeit, nur Wahres und Nuͤtzliches 
bey ſolchen Vorfaͤllen zu reden, Coners fen, welches die 
Heuſinger und Lachmerme nicht find, die in ihren her 
ausgegebenen Trauerreden viel Schematifinug und geküns 
flelte Andächteley oder Schöugeifteren Aber die Todten 
treiben. Die erſte Rede des V, handelt von der Jeſu Chrd 
fto Ähnlichen Gemuͤthsfaſſung bey einem gläckjeligen Todt. 
Die zwote: Von dem durch das Evangelium and kicht 
gebrachten Leben und unvergänglichen. Wefen; die dritte 
von dev Wahrheit: Bott ift der Herr über Leben und Tod; 
‚ bie vierte: von der feligen Wochſamkeit der Chriſten uf 
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die Zukunft ihres Herrn. Man muß ſich uͤber die Rich⸗ 
tigkeit der Vorſtellungen vom Chriſtenthum uͤberhaupt, 
und inſonderheit von dem, was Leben, Tod, Unſterblich⸗ 
keit, kuͤnftigen Zuſtand der Seele nach dem Tode betrift, 
die der Verf. den Zuhörern macht, über feine Gefchicklichr 
Leit im leichten Auslesen und Erklären poetifcher bildlicher 
Schriftſtellen, die davon handeln; über die Freymuͤthigkeit, 
mit weicher" er jeden der menſchlichen Gluͤckſeligkeit ſchaͤdli⸗ 
hen Wahn, durch den fi viele bethören laflen, fo alt er 
feyn mag, zu zetftören ſucht; über die intereflante An⸗ 
wendung, die er von der Denfungsart, dem fittlihen Charak⸗ 
ter, den äußerlichen Umſtaͤnden und ber Todesart des Wer: 
florbenen auf die lebenden Freunde und Angehörigen zu 
machen weiß, freuen, weil einem unter den vielen en 
rednern, die ihre Sermonen im Drud ausgehen laſſen, fo 
ein einfichtövoller, waderer Dann, dem man mit Mohls 
gefallen und Mugen zubört, nicht eben gar oft aufftößet. 
Hier find nur ein Paar Proben zur Beſtaͤtigung unfers 
Urtheils von der Guͤte der Tonersfen Reden. S. 40 f. 
»Schaͤdlichen Serthum und Unwiſfenheit follte die Erſchei⸗ 
” nung des Heilandes Jeſu Chrifti vertreiben. Er follte in 
” der Religion überhaupt beffere Grundſaͤtze lehren, und, 
> worauf wir ige nach unferm Texte (2 Timoth. 1, 10.) nur 
”feben, durch fein Evangelium, durch feine Sefchichte, 
> Leden, Leiden, Tod und Auferſtehen, neue Kennnifle und 
»Vorſtellungen befördern, bie allen Eindrud, fowohl des 
” vormaligen Aberglaubens , und des Unglaubeng, aufzube: 
»ben verınögend wären. Daruin fuchen die Apoftel alle: 
> jene heidniſch: jüdifche Meinungen von einem unterirdi; 
” chen Todesgebiet, alle Schredden der fogenannten Engel 
»des Todes, des Verklaͤgers, und. andern munderlichen 
Wahn von den Chriften zu entfernen. Sie zeigen, daß 
»Jeſu wahrhaftige Auferftehung und Erhöhung ein Siegel 
” der Wahrheit fey, daf die geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmer, Herr⸗ 
” fchaften und Gewaltigen, bie fie fid) eingebildet, zerftöret, 
”aus welchen Chriftus einen Triumph gemacht, und fie, 
” als bezwungene Zeinde, gleihfam Schau getragen. Tod, 
” rufen die. Boten des Heilandes aus, wo tft dein Stachel? 
” Hölle, oder Grab, wo ift dein Sieg? Gelobet fey Gott ıc. 
®.53. "Die Rechtmäßigkeit und Ordnung ser Gefinnuns 


” gen, darin die Tugend beftehet, macht an fih die Gefunds 
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» heit des Geiftes, fo zu reden, oder bie Gluͤckſeligkeit eind 
© vernuͤnftig freven Weſens aus. Es iſt uns nirgends eine 
» göttliche wunderthätige Umbildung der Seele im Tode und 
® in der Auferflehung verheißen, fondern es wird nothwen⸗ 
"Big an unferer Seite die verbeflerte Verfaſſung vorausge 
ſetzt, in weicher wir an ber Gemeinſchaft Gottes und ber 
” Seligkeit des Himmels Antheil haben können. Die Wohl 
"fahre Hier und dort find nur verfchiedene Stufen unferes 
"Auftandes. Wer zu den böhern in Himmel hinauf fteigen 
"will, muß den Weg (die unterfien Stufen müßte es 
"wohl, nach der angefangenen Bergleichung, heißen,) bier 
* 1 betreten anfangen. Der Neugierige fragt: Wie wird 
” der Zuftand der Seele nach bein Tode feyn? Ich antworte: 
"dem gemäß, was hier in deinem Gemuͤthe herrfcht, was 
"du bier liebſt und ſucheſt. So lange man diefen Zufams 
”menhang nicht febendig einfiche,-wie gänzlich der Fünftige 
”Zuftand ſich auf den Zuftand bey Leibes Leben bezieht; fe 
* (ange man fi) dagegen bie Vorſtellung macht, als wenn 
9 die Seele bey ber Trennung vom Körper auf einmal gleichs 
P’fam umpgefchaffen werben foll; fo lange wird alle Exs 
”mahnung zur Uebung der Gottfeligfeit und gehöriger Ans 
”(chickung auf die Ewigkeit mehrentheils vergeblich bleiben; 
® oder man wird nur die legten Augenblicke des zeitlichen 
"Sehens ftets für hinlänglich halten, ‚der Vereinigung mit 
"Sott empfängli zu werden; zumal wenn der praftifche 
»Irrthum, die gewöhnliche Misdeutung der theuren Lehre 
Pdes Verdienftes Jeſu Chrifti, dazu koͤmmt, das uns ohne 
"wahre Beflerung, ohne innere moralifhe Güte, zu Theil 
"werden fol.” Es follte den Rec. freuen, wenn diefe Ans 
zeige der Lonersichen Reden, deren Werth fo viel gröffer 
iſt, jeweniger der befcheidene Verf, davaus macht, Gelegens 
Heit gäbe, daß fie algemeiner bekannt, und befonders von 
Denen, die auf eine nuͤtzliche Art wollen parentiren lernen, 
mit Aufmorkſamkeit gelefen würden, 
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Gruͤndlicher Unterricht von Anlegung dauerhafter 
Wittwenkaſſen. Altona, 1776. 34'809. in. 
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Anten auf dem Titel ſtehen noch die Worte: Eine merk⸗ 
wuͤrdige Schrift eines Renners eines ſolchen 
Etabliſſements. Und ſchlaͤgt man das Titelblat um, ſo 
findet man noch: Nas. Dieſer Unterricht iſt in Kop⸗ 
Penhagen verfertigt worden. Diefes mag für dänis 
sche Indigenaten etwas auf ſich haben. Für andere ift es 
Sehr gleichgältig. Und endlich wird doch die Hauptfrage 
Darauf ankommen, ob der angepriefene Kenner ein Kenner, 
And feine Sründlichkeit eine wahre Gruͤndlichkeit ift? Hier⸗ 
über muͤſſen wir ihn felbft Hören. Er ſchließt S. 16. fol 
gendermaßen: - | 
.ı. Ein Mann forget am ficherften für die Auskunft 
feiner Frau, wenn er feßt, fie werde ihn überleben, obs 
an das Gegentheil allemal mögfich ja oft wahrfcheins‘ 
iſt. 

2. Alſo muß man auch zum Vortheil der Wittwen⸗ 
kaſſen annehmen, daß alle Frauen ihre Männer überleben, 

3. Man adbire alfo zum Alter der in die Gefellfchaft 
eintretenden Frau die Mitteldauer des noch bevorftehenden _ 
Lebens ihres Mannes, jo findet ſichs, in weichem Altet die 
Wittwenſchaft anfängt. Für diefes Alter ſuche man die 

Mitteldauer ihres noch bevorffehenden Lebens, fo giebt diefe 
die Dauer der Wittwenfchaft an. ; 

4. Man weiß. alfo wie lange die Ehe, und wie lange 
die Wittwenſchaft dauert, folglih kann man auch ohne 
Muͤhe die Denfton mit der Einlage proportioniren. Frey 
Sich alles diefes falvo errore calculi & ratiocinii. 

In Anfehung des erften Punkts it ſoviel richtig. daß 
ein Dann, der in eine Wittwenkaſſe einlegt, oder noch 
vielmehr deflen Frau beforgt, fie möchte ihn überleben; es iſt 
aber dieſe Beforgniß noch feine Gewißheit, auch giebt der. 
Verfaſſer zu, daß das Segentheil oft fehr wahrſcheinlich ift. 

Bey dem zweyten Punkt haben wir zu erinnern, daß 
wenn man in Rechnungen eine falfche Vorausſetzung ans 
nimmt, diefed gefhieht, entweder um fie zu widerlegen, 
oder um aus dem Unterfchiede des Erfolges vom Wahren, 
wie. bey der Regel falfi, die wahre Vorausſetzung zu finden. 
Wenn keines von beyden ifl, da muß man beweifen, daß 
die falfche Worausfegung den Erfolg wenigftens nicht merk 
lich ändere. Diefes ift es, was die ächte Gruͤndlichkeit 
erfordert. Der Verfafler hat es aber nicht gerhan. Es 
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kann auch nicht anders geſchehen, ald wenn man entweder 
den wahren Erfolg für alle Fälle aus wirklichen Beobach 
tnngen beſtimmt, oder benfelben ans den wahren Gründen 


mittelſt dev Sterbetafeln berechnet. Thut man aber eines 


I) 


von beyden, fo wird die Vergleichung des wahren Erfolges 
mit dem was der Verfaffer heraus bringt fehr unnöthig, da 
fie Höchftens nur dient um zu fehn, wie viel oder wie we 
nig er gefehlt hat. Weberhaupt kann man ohne Mühe ein: 
fehen , daß fein zwenter Punkt vom wahren defto weniger 
abweicht je Alter‘ die Männer als ihre Frauen find. Man 
feße nur die Männer feyn go, die Frauen 20 Jahr alt, ſo 
werden die Ausnahmen fehr geringe ſeyn. Der Verfallet 
unterfucher erft den Fall, wo der Beytrag gleich Anfangs 


ganz geſchieht, jedoch daß von dem dadurch entfichenden 


Kapital Zins und Zinfes:Zinfe fiher und ununterbroden 
gehoben werden. Dadurch wird die anfängliche Einlage 
fehr vermindert, die Mühe, Unkoſten und Zeitverluft dei 
jährlichen oder halbjährigen Einziehens fällt weg, und die 
Kafferehnung wird kuͤrzer. Nur fällt es vielen Theilneh: 
mern nicht leicht, den Beytrag auf einmal aufzutreiben. 
Die Sefellfchaft ſchraͤnkt fi dadurch auf folche ein, die es 
fönnen. Und diefe find freylich nicht die fchlechteften. Ei 
macht aber dieſes Zins auf Zins rechnen die im zten Pun 

erwähnte mittlere Dauer der Ehen und des Witwen 
ftandes, wenn auch übrigens nichts damider zu erinnert 
wäre; faft ganz unbrauhbar. Denn Zins auf Zinfen ver 
mehren das Kapital in geometrifcher Progreßion. Dar 


koͤmmt aber bey der Berechnung der mittlern Lebensdauer 


niches vor, Wir haben, um zu ſehen mie der Unterſchied 
ausfaͤllt, den beſondern Fall, und zwar Kuͤrze halber nit 
von 5 zu 5 Jahren nach hen wahren Gründen berechnet— 


wo der Mann 30 die Frau 15 Jahr alt iſt, und finde 


daß der anfängliche ein für alleinale zu liefernde Beyneg 
fünfthatbınat fo viel austragen möffe, als die Wittwe jÄhr 


iſch beziehen foll, fo daf wenn nach des Verfaſſers Tarift 


die Penflon 10 Thaler oder 960 Schillinge daͤniſch beitt 
gen fell, die anfängliche Einlage 45 Thaler oder 437° 
Schillinge betragen mäffe. Der Verfaffer bringe für eben 
diefen Fall und zwar ebenfalls die Zinfe zu 5 procento 9 
rechnet, nur 2316 Schillinge heraus. Deſſen uneraht‘! 
finder er dienlicher, daß die anfängliche Einlage nicht-i Dan 
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perdu‘ geſchehe, ſondern in jährliche Beytraͤge verwandelt 
werde, weil das Unterbringen eines fo großen anfänglichen 
Kapitals defto ſchwerer wird, je größer die Geſellſchaft ift, 
und der jährliche Beytrag den meiſten leichter fallt. Dies . 
fen fegt er und zwar mit Recht groͤßer an als die anfangs 
geringe Zahl der Wittwen erfordert, damit die Wittwen 
nicht den folgenden zu Laft fallen; weit auch. diefe fchön ihs 
ve eigene Laft haben. Noch behält er fi) vor den Beytrag 
zu erhöhen, wenn es nöthig feyn follte. Diele wird Doch 
nicht fagen wollen: wenn der Beytrag wegen trriger Necht 
nung ober aus Begünftigung der. erfien Theilnehmer zu ges 
ring angeſcht worden. Denn beydes ſoll vermieden werden. 


z. 


Johann Georg Buͤſch, Verſuch einer Matbema⸗ 
tik zum Nutzen und Vergnügen des bürgerlichen 
. Lebens, welche das Nußbarfte aus der abftraften 
.. Mathematik und eine praftifche Mechanik ent: 
: hält, Zweyte verbeflerte Ausgabe. . Hamburg 
in Verlag des Verf. und in Kommißion bey 
Den, 1776, I Alpb. 7 Des. gr. 8. mit 18 
Kupf 


Dieſe⸗ brauchbare Buch iſt hekannt genug, daß es nicht 
noͤthig ſeyn wird, eine umſtaͤndliche Anzeige von die⸗ 
fer zweyten Ausgabe zu geben. Im weſentlichen iſt fie 
von der erften nicht nntert eden, doch hat der Hr. Verf, 
eine Merige Heiner Verbefferungen angebracht. Die fo 
ſehr praktiſch und faßlich abgefaßte Mechanik empfehlen wir 
dem Leſer beſonders, und in derſelben vorzuͤglich den achten 
Abſchnitt, welcher eine Menge der feinſten Bemerkungen 
über das Maſchinenweſen enthält, unter andern eine ſchoͤt 
ne, von andern verfäumte Anwendung der Lehre. von den 
Schwingungen und det Elafticität dev Körper auf die Bes 
wegung der Mafchinen: die Negel, wie ein Schmungrad 
auf das vortheithaftefte einzurichten ſey, (S. 360); möchte 
vielleicht noch einigen Schwierigkeiten unterworfen ſeyn. 
Mann man auch die Beftimmung des Halbmeſſers aus der 
Umdrehungsgefhwindigkeit gelten laſſen wollte, fo bleibt 
doch noch die Beſtimmung der Maffe-üdrig.. By x 
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freylich dleſes eine noch nicht gehörig unterſuchte Once, 
bey der man vielleicht noch lange ſich mit Verſuchen behelfen 
muß. Dieſe mit DVerfland zu machen, giebt Hr. Bil 
ſchoͤne Anleitung. Von der Hydraulik Hätten wir mehretes 
in diefem Buche finden mögen, weil das Waſſer eine fo 
worzünlich brauchbare Kraft zur Bewegung der Maſchinen 
iſt. Da der Hr. Verf. eine befondere Geſchicklichkeit befikt, 
höhere Lehren ungeübten verfiändlich und anwendbar zu 
machen, fo wäre zu wünfchen, daß er dieſes nachholte, 
‚auch die Wiſſenſchaft von der Erhebung und Leitung des 
Waflers durch Mafchinen auf die Art, wie diefe Mechanik 


abhandelte. 
Il. 


Aſtronomiſches Jahrbuch für ı778. Berlin, in 
der Haude und Spener. Buchhandl. 1776. | 


Die Einrichtung des Calenders ſelbſt und der Erklaͤrungen 
bleibt, wie ſchon bekannt iſt. In der Erklaͤrung S. 22 
iſt aus Verſehen ein Unterſchied 15 M. 59, 6 S. ſtatt 
5 M. 59, 6 S. angeſetzt. Auf der 34 ©. iſt die Mond⸗ 
finſterniß den 4ten Dec. unrichtig berechnet worden, weil 
die Breite des Monds 6 M. 15 &. angenommen worden, 
die, nach der Methode der Ephemeriden ſelbſt berechnet, 
45 M. 46 ©. iſt. Hoffentlich find dergleichen Unachtſam 
keiten, die freylich dem beſten Mathematiker zu ſchulden 
kommen, in den Ephemeriden ſelbſt nicht vorgefallen. 

Die Sammlung der in die Aſtronomie einſchlagenden 
Auffäse enthält folgendes ; I. Hr. Lambert, neue Art, 
Bonnenfinfternifie zu entwerfen, II. deſſelben ſcheinbare 
Lage der Saturnus s Trabanten für den ıflen May 1778. 
JIE. der Herren Mallet, Tremblay und Pictet aftronomis 
fhe Beobachtungen zu Genf auf Hrn. M. Sternwarte 
vom Heren Bernoulli mitgetheil, IV. Auszug eines 
Schreibens Hn. Lerell an On. B. Unter andern vergleicht 
Hr. 2. eine Bedeutung des Aldebaran buch den Mond, 
die Hr. Mallet zu Senf beobachtet, mit feiner Beobachtung 
zu Petersburg, und Herrn Meier feiner zu. Paris, und 
findet daraus den Unterfchled der Mittagskreiſe von Paris 
und Genf, 15 M. 14 S. Sm Illten Auffage hatte ihn 


dr. Maler 14 M. 40 ©. angenommen. Aus andern 
Beob: 


. 
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Besbachtungen berechnet Kr. 2. noch die Mittagskreife yon 
und, Königsberg, Warfhau, Suenburg. V. Ar. © 
ergletcht die Abweichungen einiger Sterne, nach Bradley, 
Mahyers, und la Eaille Berzeichniffen; und macht VL. über 
Diefe Verzeichniſſe einige Anmerkungen. VII Eben berf. 
heilt einige Nachrichten von Mauerquadranten zu Mailand 
anit. Sie find gröftentheild vom Hrn. Baron Eronthal, 
Profeſſor und Afttonomen im taiferlichen Eollegio zu Brera, 
einem Deutfchen,, unterfchiebenes dabey hut auch ein deuts 
scher Kuͤnſtler Wiegele eingerichtet, den der Hr. Baron mit 
won Wien gebracht; der Quadrant felbft, 6 Parifer Fuß 
im Halbmeſſer, iſt vom Herrn Eaniver, nad) Birds Arc 
verfertiget. Der Hr. Abbt Boſcovich hat, das Fernrohr 
im Gleichgewicht zu erhalten, die von den Bernoullien und 
VNHÖpital unterfuchte Aequilibrations⸗Linie gebraucht. Dies 
fes veranlaßte Heren Lambert VIII. zu zeigen, wie diefe 
Zinie anzubringen ift, wenn fich des Fernrohrs vorderes 
Ende beym Mittelpunkt des Quadranten befindet, und fein 
Hinteres den Umfang befchreibt. Das Gegengewicht geht 
aledann auf der erhabenen Seite der Aequilibrations⸗Linie, 
nicht wie bey der Zugbrücke, auf der'hohlen. IX. Auch 
Hr. Bernoulli theilt mit, wie Herr Slope, Prof. der Aſtro⸗ 
nomie zu Piſa, was Hr. Käftner in I. IH. der neuen göts 
tingifhen Eommentarien, von der Zeitgleichung, und von 
Berechnung der Durchgänge durch die Mittagsfläche gelehrt, 
noch einfacher, und brauchbarer zu machen geſucht. Zur 
Abkürzung dient großentheils, daß Hr. Sl. die Betrachtung 
Der Sternzeit niht braucht. (Vermuthlich hatte Hr. K. diefe 
nicht weglaſſen wollen, weil eben der Gedanke, man müfle 
bey der Zeitgleihung nicht nad) Sternzeit, fondern nad 
mistlerer Zeit rechnen, Hrn. te Caille zu feiner angeblichen 
Berbeflerung veranlaßt hatte, uͤberhaupt aber Sternzeit die 
einzige gleiche Zeit ift, weiche die Natur unmittelbar angiebt, 
die man fennen muß, wenn man begreifen will, woher die 
Beſtimmung der mittlern Zeit koͤmmt.) X Hr. Bernoulli 


erzählt unterfchiedene Verbeflerungen, die Hr. Abbt Sons | 


tana zu Florenz ben einigen aftronomifchen Werkzeugen ans 
gebraht hat. Die Erzählung verdient in einer aftronos 
mifhen Bibliothek den Plag, den ihr gegenwärtige, weil 


fie eine deutſche Ift, nicht geben fan. XI. Hr. Bernoulli 


liefert eine Tafel zum Cinfchalten, von 10 zu Io-@echns 
" ben, 
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den, den Ze. Lamberts Methode zu gebrauchen. - "XI 
Ken. Lamberts Erinnerungen, vom Gebrauche fowohl die | 
fer Tafel als nachfolgender, nämlich XIIL Hr. Bernsuli 
iebt auch Tafeln, von Sraden, Deinuten und Secunden in 
ecimaltheilen. des Kreißes, Tagen, Stunden, Minuten 
and Secunden, in Decimaltheilen des Zulianifchen Jahrs, 
Stunden, Minuten und Serunden, in Dectimaltheilen des 
Tages. In der VBorerinnerung wird gezeigt, nach was für 
einer Methode diefe Tafeln find berechnet worden. Den 
gleichen Nachrichten find, wie Hr. B. fehr richtig bemerkt, 
nöchig, die Zuverläßigkeic der Tafeln zu beurcheilen. Hr. 
Bernoulli melde , er habe diefe Tafeln in fränklichen Tas 
gen, oder bey mäßigen Stunden auf dem Lande berechnet, 
ein Beweis, wie ein mathematifcher Geiſt die Zeit ammden: 
det, In der andere fich berechtiget oder gar verbunden halı 
tem, nichts zu denten. (Syn den Philofoph. Transa&tion. 
Vol. 55. art. 9. giebt Fergufon mittlere fonodifche Monate, 
in Decimaltheilen des Tages, und umgekehrten Zeit, in 
Desimaltheilen des Monate.) XIV. XV. Auch Hr. B. 
theilt Beobachtungen von Bononien und Marſeille mit. 
XVI. Kr. Lambert ſetzt feine Betrachtungen ‚über die vers 
änderliche Sichtbarkeit des Saturnringes fort. Die Tage 
feftzufegen, an denen der Ring anfangen oder aufhören fol, 
ſichtbar zu ſeyn, iſt jeher unfiher, Güte der Fernröhre, 
Schärfe des Geſichts, Wondfchein, Dämmerung ic. können 
bie jehr viel ändern, . So verlohr fih 1774 der Ning zu 
Paris dem Hrn. de la Lande den 3. April, Hrn. Meflier 
den 4.5. zu Mannheim, Hrn. Mayer den 5. Wiederum 
fah ihn den 1. Julii Hr. Meflier zu Paris, den 7. Hr. 
Mayer zu Schwegingen. XVII Vom Krn. Bernouli 
mitgetheilte Maylaͤndiſche Beobachtungen; Finfterniffe von 
Jupiters Trabanten, mit einem gregoriifchen Teleſtkope 
von Short, das 230 mal vergroͤſſert. XVLL Eben derſ. 
giebt Hrn. Lexells Unterſuchung Über die Lage der Eönigl. 
Sternwarte zu Berlin, aus einer Bederfung und Sonnen 
- finfternifien ; von fünf Beſtimmungen geben die beyden 
Außerſten: Berlin 43 M. 58 S. dder 44 M. 15 ©. 'oſt⸗ 
Nlicher als Paris; Hr. E feet, bis Inan- was genaues weiß, 
44 M. 10& XIX Auch H% Bern. liefert Hrn, Sylva⸗ 
belle Beobachtung der Sonnenfinfterniß den 1. April 1764. 
zu Marſeille. XX. Hr. B. theilt Hr. Lerells Anmerkuns 
| gen 
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gen über die Widerſpruͤche mit, bie in den -aus Beobach⸗ 
tungen der Sonnenfinfternifle gezogenen Schlüffen gefunden 


worden. XXL Sr. Schulze, über einige Ungewißheiten: 


bey Sonnenfinfterniflen. Unter andern rühren fie daher, 
daß des Monds fcheindarer Durchmeſſer und Abſtand vom 


Mittelpunkte der Sonne groͤſſer erjcheinen, wenn; der Mond " 


des Beobachters Scheitelpunfte näher iſt, daher muͤſſen 
alle gemeſſene Entfernungen, ehe man ſie zur Rechnung 
braucht, reducirt werden. XXIL Hr. Bode, über die Bes 
deefung Saturns vom Monde 1775. 18. Febr. Hr. B. 
hat eine Utrechter Beobachtung davon bekommen; aus ihr, 
und einer eignen von einer nahen Conjunktion Saturns mit 
einem Sterne folgert er, daß die Halleyifchen Tafeln, mit 
Hr. Lamberts neuer Gleichung verbeflert, am beften mit 


dem Himmel Üübereinftiimmen. XXIII. Deffen Beobachı 


tung einer nahen Zuſammenkunft Saturng mit dein Monde 
den 7. Sum 1775. XXIV. Hr. Bode, Tafel, aus Zeit 


und Abweichung die Höhe und den parallaktiichen Winkel 


zu find; für die Berliner Polhöhe 52 Gr, 32 M. 308. 
Zwiſchen Aequator und Horizont fällt ein Stuͤck von Abs 
weichungs⸗Kreiſe des Sterns, das macht, mit den bepden 
Bogen des Hequators und Horizonte, die es von Oſten oder 
Weſten an, abfcheidet, ein rechtwinklichtes Dreyeck. Diefes 
Städ, und feinen Winkel mit dem Horizont für jede Zeits 
minute, oder für jeden Niertheilsgrad des Stundenwintels. 
Das find die Glieder von Hrn. B. Tafel, neben den ihre 
Unterkhiede in Minuten und Secunden ftehen, fo daß ſich, 
(weiches Hr. B. bey dem Erempel, das er giebt, gleichwohl 
nicht zeigt, ) die Proportionaltheile durch den Canon dev 
Seragenen fehr bequem nehmen laflen. Nun giebt, ver: 
mittelft diefer beyden. Tafeln, die Auflöfung eines recht⸗ 
winklichten Dreyecks die gefuchten Dinge. In dem Exem⸗ 
pel, das er giebt, hat er fich verfehen, und zu dem Propors 
tionalcheile die Unterfchtede zwiſchen den Sliedern zu 12 M. 
und 13 M. gebraucht, da er die zwifchen 3 M. und 14 M. 
hätte brauchen ſollen, wie jeder, der fein Er 

nen will, diefer Anzeige gemäß, leicht finden wird. 

Die Tafeln nehmen drey Octavblaͤtter ein, Aſtro⸗ 
nomen, außer Berlin, denen fie eigentlich nicht brauchbar. 
find, muͤſſen fid damit troͤſten, daß die Rechnungen aus 
wen Selten eines Kugel⸗ Dreyecks mit eingefiplofienem 

ins 


’ 
. 


empel nachrechs.. 
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intel, das Übrige au finden, zumahl wenn man fih der Eule⸗ 
riſchen Formeln bedient, nicht viel weitläuftiger iſt, als was 
man noch mit dem Gebrauche von A. B. Tafeln zu dieler 
Abſicht rechnen muß. XXI. H. Lambert von Trabanten der 
Venus. Kr. Pr. Mayer in Greifswalde hat über der Venus 
den 20. May 1759 Abends um gUhr 45 M. ein Kagelchen 
von geringerm Glanze etwa 13 Durchnefler der Wenns vor 
she entferne gefehen, durch ein gregoriſches Teleſkop von 
30 Zoll. Ob es Schein oder Trabant gewefen, überläßter 
Pünftigen Beobachtungen. Ein Hr. Abraham Scheuten 
reiht Arn. 2. aus Erefeld, daß, da beyin Durchgange ber 
enus durch die Sonne 1761, etwas gefehen worden, das 
man für den Mond der Venus gehalten, und nun erinnert 
fih Hr. 2. daß ihm damals zu Augsburg Zuſchauer gefast, 
fie fähen bey der Venus noch eine Kleine; ihm war vom 
Satelliten noch nichts bekannt, und er erklärte es alſo für 
einen Flecken. Die erzählten Angaben taflen fih, nach Hrn. 
8. mit dem, was er von der Theorie des Trabanten gefuns 
den habe, fehon zufammenreimen. XXIII. Hrn, Meſſiers 
Beobachtungen von Oppofitionen Saturns. XXIV. Hr. 
Schulze vergleicht die Halleyiſchen und be fa Landifchen 
Saturnstafeln. XXV. Hr. Bode wendet Mayers Art, 
Sonnenfinfterniffe zu berechnen, auf die vom 24. unit 
1778 an. XXVI. Sr. Lambert giebt einige trigonometris 
ſche Anmerkungen , befonders wenn man an einer Kugel 
drey oder zwo Seiten hat, die einen Kleinen Winkel eins 
ſchließen, die Vergleichung zwiſchen dieſem Winkel und der 
ihm gegenüderftehenden kleinen Seite zu finden. (Mur 
dochs Kormeln hierauf angewandt finden ſich In der Avigno⸗ 
ner Ausgabe v. Sardiners Tafel, und das ganze Verfahren 
aus einander gefegt in H. Käftners V. aftronom. Abhandl. 7. 
Die Ausztehung der Quadratwurzel kann man noch beques 
mer in eine Secante verwandeln.) XXVI Hr. 2. Anmer: 
fangen über die Kirchenrechnungen, 3. E. in weichen Jahren 
die Julianiſche Oftern auf einen gegebenen Tag fallen u. dgl. 
gewiffermaßen diophantifche Aufoaben. 

Noch wird dem Recenfenten in einer deutfchen Biblio: 
het wohl erlaube ſeyn, zu bezeigen, wie angenehm es ihm 
feit der erften Erfcheinung diefer Ephemeriden ft, daß die 
Akademie dazu die deutfche Sprache gewählt hat, und audy 
dadurch den fo alten aftronomifchen Ruhm unſers Vaterlan⸗ 

| | | dei 
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das tenhäte und vergroͤſſert. Das Deurfche iſt ſelbſt fo Bes - 
ſchaffen, daß der Grammatiker es zum Muſter darftellen, aber, 
weldyes..ınan weniger erwartet, der Mathematiker manchs 
mal Ausdrücke geändert wünfchen dürfte. So heißen beym 
Monde die Aufichriften von ein paar Kolumnen: ftändliche 
Bewegung, Aenderung ;_ aber das iſt nicht der vier und 
zwanzigfte Theil des Unterfchiedes dei Stellen für 24 Stuns 
Ken; fondern, die Aenderung in Ber erftien Stunde nach 
Mitternacht, mit jenem vier und zwanzigften Theile nicht 
einerley, weil des Monde Bewegung nicht gleichfoͤrmig iſt. 
Diefe ungewöhnliche Bedeutung wird freylich in der Erkids 
zung angezeigt ; aber, könnte die fonft gewoͤhnliche vicht 
jemand verführen, der fi im Stande bielte, einen aftronos 
mifchen Calender zu gebrauchen, ohne fich erft aus der Erklaͤe 
vung zu belehren? Die Länge des Monde auf die Ekliptik 
reducirt, 34 ©. follte heißen. der Ort d. M. denn bie 
Länge ift allemahl auf dev Ekliptik; 184 Seite der Samml. 
heißt es: "Nun verhalten fich die Sonnenflunden zu den 
> Mondftunden wie 1035: 1000; die Meynung aber iſt: 
2000 Monbftunden = 1035 Sonnenftunden, und fb folte 
die Verhältniß wie 1000: 1035 angefekt feyn. Ä 


e u 


x 


8. Naturlehre und Naturgeſchichte. 








. Die Naturgefchichte der Verfleinerungen, zur Er⸗ 


läuterung der. Kuorrifhen Sammlung von 
Merkwuͤrdigkeiten dev . Natur, berausgegeben 
von J. F J. Walch. Vierter Theil. Nuͤrn⸗ 
berg, 1773. fol. 
Dieſer Theil beſchließt dieſes Werk, welches immer einen 
vornehmen Rang unter ben Büchern von Verfteines 
rungen behalten wird. Mean finder hier zuerft die verfpros 
chene Klaßifitationstabelle, oder ein ſyſtematiſches Regiſter 
über das ganze Werk, und zulezt noch ein alphabetifches 
Kesifter, weldes H. Schröter muͤhſam genug verfertigt 
hat. Don der hier von H. Walch gebrauchten Eintheilung 
Dranchen wir niche zu reden , da fie eben diejenige ift, dee 
er im Buche felbft gefolgt iſt. Die Hofnung, in diefer Tar 
D. Bibl XXX. B. U, St. Nn _ belle 
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- Selle noch einige Verſteinerungen, nach Ihren Urſtäͤcken 
oder nach den fuftematifchen Benennungen derjelben , ge 
nauer beſtimmet zu finden, ift- nicht erfüllete worden, 
Kupfer hat diefer Band nicht. A. 


Vollſtaͤndige Einleitung in die Kenntniß und Ge⸗ 
ſchichte der Steine und Verſteinerungen, von 
IJ. S. Schroͤter. Zweyter Theil. Altenburg, 
7776. 4. | | 
Seht (oben koͤnnen wir unmöglich die Kompilation eines 
Mannes, der Diineralogie nicht ganz verfieht; auch 
koͤnnen wir uns wicht enthalten, allen, welche dieſe angeneh⸗ 
‚me und höcftnägliche Wiffenfchaft erlernen wollen, bie 
Schriften des Wallerius, Cronftddts, Scopoli, von 
Born, Gerhard, Cartheuſer ıc. vorzüglich zu einpfehlen. 
Steihwoht'geben wir. zu, daß des Verfaflers Fleiß denen 
dienen kann, bie wiflen wollen, was verfchiedene Schrift: 
ſteller über einzelne Mineralien gefagt haben, um zu beurs 
theilen, ob alle die genannten Schriftfieller unter einerleg 
Namen aud) eineriey Mineral gedacht haben, und welde 
echt oder Unrecht haben. Diefer zweyte Band handelt 
voch von eigentlich fogenannten Steinen, und erft der 
dritte Band wird mit den Derfleinerungen anfangen. 
Die Kupfer find fauber, und machen den beyden Künfts 
‚lern Ehre; aber wie wenige mögen wohl ausgemahlte Abs 
Sildungen von Dendriten oder terra miraculofa Saxonız 
taufen, wenn fie auch noch fo niedlich gemasht und geſchmuͤckt 
wären? _ A. 


Neuer Begrif von der Gaͤhrung und den ihr unter: 

würfigen Körpern , vorgetragen von Johann 

Ehriftian Wiegleb, der Churmannzifchen Aka⸗ 

demie nüßlicher Wifjenfihaften u.f. f. Mitglied, 

. Weimar, bey Carltudolf Hofmann, 1776. in 8. 
9 Bogen, 

er Lehrbegrif, welchen. Becher und Stahl von ber 

Gaͤhrung hatten, war, daß unter diefer Operation zwar 

N ein 
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eĩne Aufldfung Ser Mifhuitger, woraus der unterwuͤrfige 
Körper natürlicher Weiſe beſteheͤt, vorgehe; dabey aber 
behauptete man, daß zugleich, während ſolcher Auftoͤſung, 
verſchiedene der abgefonderten Theile in eine anders geartete 
nette: Verbindung Übergiengen , und nun leitete man die, 
Erſcheinung des Weingeiftes, des Efigs, und ſogar das 
Produkt der faulenden Gaͤhrung, naͤmlich -des urinoͤſen 
Salzes, davon her. a n | 
. "Gegenwärtige Abhandlung des unermüdeten, und für 
die Aufnahme und Ausbreitung des Menfthenverftandes 
immer thätigen Hrn. Wiegleb’s, enthält einen ganz neuen 
und dem nur erwähnten entgegengefeßten Begriff von den 
Sährung, welchen ſich der Hr. V. aus genauen wiederhofs 
ten Beobachtungen gemacht hat. Hier wird gewieſen, daß 
die Theorie des Bechers und Stahls eine blos willführs 
lich angenommene Meynung fey, die ſich durch feine eins 
zige fihere Beobachtung beweijen Taffe, und das ganze Gaͤh⸗ 
zungsgefchäftenad) ben meiften dabey vorkommenden Haupts 
erfcheittungen, nach genauen Beobachtungen befchrieben, und 
einleuchtend dargethan wird, daß unter der ganzen Gaͤhrung 
"nichts anders als eine Scheidung vorgehe- Denn duch 
die bloße Scheidung entftehet der Weingeiſt, der Eßig 
und das flühtige Alkali. Aus allen diefen fließt nun freya 
Lich eine neue Einficht in die natürliche Mifchung des Ges 
waͤchsreiches, und läßt uns erkennen , wie unvolltommen 
immer noch die Kenntniß der Beftandtheile fey, und wie 
wir auf folche Art wiederum einige neue Beftandtheile ents 
deckt Haben. , 

Zuförderft giebt der Werfafler von dieſer Erfenntnig 
Mechenfchaft, befonders aber von dem verfchiedenen Mifchuns 
gen der Körper, welche der Gaͤhrung unterwürfig find. So— 
dann wird von diefer Erkenntniß das Licht entlehnt, wodurch 
die bey der Gaͤhrung vorkommende Erfcheinungen beleuchs 
tet und erklärt werden muͤſſen. Demnach ift die Sährung 
eine aus eignen natürlichen Kräften erfolgende allmählige 
Aufſchließung eines Körpers, der ans gewiflen von einander 
verichtednen gemifchten Theilen beffehet, und wenn diefe 
Körper in einen flüßigen Zuftand gebracht worden, fo muß 
unter gewiflen Umftänden nothwendig eine von feldft erfols 
gende Scheidung entfiehen. Diefein zu folgen ift die Gaͤh⸗ 

. tung der gerade natürliche Weg zur gänzlichen Zerſtoͤhrung 
gewifler Körper, Nu 2 Die 
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MDie KHaͤrpet, fo der Gaͤhrung unterworfen find, gehören 
nur ins Sewädss und Ihierreich, einige träumten auf 
wol Körper aus dem Mineralreiche hinzu, aber diefe find 
zu den Sährungsgefchäften völlig ungeſchickt. Einige der 
erftern gehen in die faure geiftige und faule Gaͤhrung; aus 
dere nur in die faure und faule. Die dritte Art aber nut 
allein in die faule Gaͤhrungsart; dieſe Erfolge find bey allen 
Arten beſtimmt und unveränderlih, und alles beruhet auf 
der wirklichen Gegenwart der hernach zum Vorſchein kom⸗ 
menden Dinge, als den natürlichen Beſtandtheilen der 
rper. 

Alle zur Gaͤhrung geſchickte Koͤrper muͤſſen nothwendig 
aus ungleichartigen, aber noch gemiſchten Theilen beſtehen, 
und vornehmlich eine anſehnliche Menge Luft enthalten, 
bie ſich in einer Vermiſchung aufloͤslicher ſalzigtſchleimigter 
Theile, bald mit, bald ohne einen aͤtheriſch⸗ brennbaren 
Geiſt befindet... Der brennbare Geift ift es aber eigentlid, 
wobdurd die Körper zur geiftigen Gaͤhrung beſtimmt wer: 
ben. ©. 25, 26, 27, 28 wird der Umſtand erläutert, warı 
um nicht alle Körper zu einerley Art von Gährung gefchidt 
find. S. 35 u. f. enthält den Begriff. von einem Fermente. 
Dasjenige , fo eine geiftige Gaͤhrung veranlafien fol, muß 
geiftige Theile und viel Luft, ein Eßig⸗Ferment aber faure 

. Theile enthalten. on . 

Mad) ©. 43, das vornehmfte wuͤrkſamſte Hülfsmittel 
zus Sährung ift die in den gährenden Diaterien verkörperte 
Luft. Wenn man nun eine folde, entweder von Natur 
ſchon flüßige Subſtanz, oder einen durch heißes Waſſer auss 
gezogenen trocknen, und alfo durch Die Kuft in eine flüßige 
Beichaffenheit gebrachten Körper von der angeführten Mi 
ſchung vor ſich hat, jo befindet fich derfelbe unter diefer Art 
von Ausdehnung in einem folhen Zuftande, daß feine elas 
ftifchen flüchtigen Theile, vermöge ihrer natuͤrlichen Neigung 
zur Entweichung, jest leicht in Bewegung geſetzt werden, 
und die Scheidung der Theile kann erfolgen; die von außen 
angebrachte Wärıne reizt die elaftifchen Theile, und alsdann 
wird der erſte Grund zu ihrer Bewegung und darauf er⸗ 
folgenden ftufenweifen Auflöfung und Scheidung gelegt. 

Alle dergleichen vorläufig befchriebene Grundbegriffe 
werden endlich bey ber befonders abgehandelten Bereitung 
des Weins, Bieres, Brandweins und Eßigs geprüft, auch 
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dargethan, daß folche bey allen dieſen Operationen mit ben 
vorkommenden Erfhheinungen aufs genauefte übereinftims 


men, welches auch zulegt bey der abgehanbelten Faͤulniß 


erwiefen wird. 


BL ‘ 


. 2 . 

Des Vice s taomands Eggert Dlaffens und des 
Landphyſici Biarne Povelfens Reife. durch If 
land. Aus dem Dänifchen überfegt.. Mit 25 
Kupfertafeln und einer neuen Charte über island, 
Kopenhagen und. Iepjig. 1774. 2 Theile in 4. 


E⸗ wuͤrde uns leicht ſeyn, aus dieſem Werke einen Auszug 

zu liefern, der den Dank der Naturforſcher, die es noch 
nicht geloſen haben, verdienen ſollte. So reichhaltig iſt es 
Aber Ueberſetzungen ſollen nur kurz angezeigt werden. Wir 
ſagen alſo, daß alle diejenigen, welche die phyſikaliſche Erd⸗ 
beſchreibung und ſyſtematiſche Naturkunde bearbeiten, bies 
ſes Buch nothwendig leſen muͤſſen. Es enthaͤlt ſehr viele 


angenehme, lehrreiche und neue Nachrichten. von der ſehr 


merkwürdigen Inſel Island. Ihre Bewohner lernet mar 
hier ganz anders kennen, als fie bisher von andern befchries 
ben worden find. Denn andere Reifende haben nur die 
Bewohner der Küften gekannt; und dieſe find, wiewohl in 
allen Ländern, von den.mittlänbifihen Einwohneen gar fehe 
verfhieden. on heißen Quellen und fewerfpeienden Bers 
gen findet man hier Erzählungen, die Aufmerkſamkeit vers 
dienen. Der Mineralog wird die Nachrichten von den Pros 
duften der Vulkane," von den häufigen Bafalten , won dei 
mancherley Tropffteinen , von ben verfchiedeneg Erden, 


welche die dortigen Waffen abfegen, von den Arten.desBeos . 


lithe, vom fogenannten Islaͤndiſchen Achat, von vielen 
ſchwefelhaltigen Waſſern und fchwefelreichen Minern u. ſ. w. 
mit. Vergnügen nutzen. Die Ihievgefchichte erhält hier 
fhäßbare Beyträge zur Kenntniß der großen Meerthiere/ 


auch wieder neue Fifche, Waflernögel, Würmer und Inſekten. 


Weniger moͤchte der Botaniker befriedigt werden, ungeachtet 
manche Pflanzen, nur keine ganz neue, genannt, auch wohl 


befchrieben find. Die Zsländifchen Eisgebirge haben vie - 


eigenes, welches man. bier beſchtieben lieſet. Auch der, 
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welcher nach Alterehümern forfihet, wird in biefem Buche 
Bel Brauchbares finden. Die Reifenden waren nicht allein 
der Islänbifchen Sprache kundig, fonbern fie beſaßen auch 
genaue Kenntniß der Natur, und eine geuͤbte Beobachtungss 
Zunft. Die beygefügten Kupfertafeln bilden einige neue, 
vder doch feltene Naturalien ab, ingleihen Ausfichten hos 
her Berge, beiffer Quellen u. dgl. Dan muß der Kopens 
ner Societät der Wiſſenſchaft für die Beranftaltung. dies 

er Reife, und dem Ueberfeger für die weitere Bekanntma⸗ 
chung dieſes ˖nuͤtzlichen Werts danken. Aber bedauren muß 
man, daß ein fo jehr reichhaltiges Buch, worin nicht die | 
beſte Ordnung berrfchet,, gar fein, Megifter erhalten hat, | 


S. 


Heſpraͤch uͤber die Alchemie, zwiſchen einem Adepten | 
und Chemiften vorgefallen. Berlin bey Diylius 
1776. 24 Bogen in 8. 0 


Der Chemiſt ſucht auf ſeinem Wege einen ihm aufſtoßenden 

Adepten, welcher blos deswegen zu reifen ſcheint, um 

« ben gebenedeyten Stein der Weiſen zu ſuchen — zu bei 

Zkehren. Wir müflen geftehen, daß es in dein Kapfe des Ches 

miften vSllig Tag if, und wuͤnſchen zur Ehre des Menſchen⸗ 

verſtandes, daß diefes alles an, den verfengten Hirnen der 
Soldtochere viel Nutzen und Frommen fchaffen möge! 


Bl. 











9. Geſchichte, Diplomatik, und Erde 
beſchreibung. 


Sammlung vermiſchter Nachrichten zur Saͤchſiſchen 
Geſchichte. Eilfter Band. Chemnitz, bey Stoͤßel 
1776. 1 Alph. 1 Bogen in 8. 

1. Begebenheiten des Wirzburgiſchen Burggrafen⸗ 
Doigtey⸗ und Obermarſchallamts der * 
| ten 


Von der Geſchichte, Dipl, und Erdbeſchr. 37 


ſteten Grafen zu Zennenberg, und (des) don 
deſen weiter verliehenen Untermarſchallamts, 
. I —r 227%. R z* 


Alle Hennenbergiſche Geſchichtſchreiber reden von diefeh 
*Wirzburgiſchen Hofaͤmtern, aber theils fo mangelhaft, 
theis fo fchief, daß man dem ung unbefannten Verfaffer dies 
fer in allem Betracht gründlichen Ausführung für feine ' 
Mühe nicht genug danken fann, Sowohl das noch unges 
druckte Junkerſche Werk, defien wir auch bey Gelegenheit 
des zehnten Bandes diefer Sammlung in unfrer Bibliothek 
erwähnten, als auch einige von Schättgen geſammlete, und 
andre hier abgedruckte Urkunden haben den Verfaſſer in 
‚bem Stand gefegt, ergiebigere Unterfuchungen anizufteflen, 
als feine Vorgänger. Im erften Abſchnitt, S. 9 — 49, 
Handelt er von dem Burggrefens und Voigteyamte; tm 
‚zweeten, ©. 50 — 99, von dem Obermarſchallamte; und 
im dritten, S. I00 — ıı2, von dem Untermarfchallamte: 
"Dann folgen die.dabey gebrauchten breyßig Urkunden, vor 
S. 119 — 227; bie ältefte tft vom Jahr 1187, und die 
Jjuͤngſte von 1683. . 


2, Derfuch einer Lebensgeſchichte der Drinzeßin 
Anne, Churfürft Moritzens Tochter und (Bes 
mablin Prinz Wilhelms des Erſten von Ora⸗ 

nien. ©. 2285322. . | 


Auch hier finden wir manche Entdeckung geſchickt vors 
getragen, Der uns ‚gleichfalls. unbekannte Verfaffer muß 
ein gehbter Gefhichtforfcher ſeyn. Unter andern dringt er 
in die Beweggründe ein, die ben großen Helden, Prinzen 
Wilhelm I. von Oranten, zu diefer zwosen Vermaͤhlung 
‚mit einer Saͤchſiſchen Prinzeßin, die im Auguft 1561 zu 
Leipzig vollzogen murde, veranlaßt haben. Der Prinz war 
damals noch, wenigſtens aͤuſſerlich, der roͤmiſchkatholiſchen 
Religion zugethan, und die Prinzeßin der evangeliſchluthe⸗ 
riſchen. In der Folge aber verwechſelten beyde ihre vaͤter⸗ 
lichen Religionen. Am wichtigſten und umſtaͤndlichſten 
ſind die Unterſuchungen uͤber die Urſachen der Eheſcheidung 
dieſes Paares, obgleich am Ende nichts ganz zuverläßiges 
heraustommt; doch iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß fd: 
wohl Ehebruch, als auch eine Art von Verraͤtherey die 

Nn4 Prin⸗ 
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Prinzeßin ungkuͤcklich gemacht habe Sie ſtarb, wie be 
Sannt,. als eine Sefangene zu Dresden am 18ten Decemb. 
1577, nachdem fie wabrfcheinlich im Jahr 1574 war 

eſchieden worden, Den fiheriien Nachrichten zu folge hat 

re Prinz nur einen Sohn, den. berühmten Morig van 
Dranien, und zwo Töchter mit ihr erzeugt. Von den 
Schickſalen der jünaften Tochter, Emtlie, ertheilt der Vers 
fafler verfchiedene bieher unbelannte Nachrichten. Sie 
ward mit Don Emanuel von Portugall, einem Sohn des 
nah 8. Sebaſtians Tode aufgeftandenen Kronprätendenten, 
Don Antonio, Priors von Crato vermählt, zeugte mit ihm 
zween Söhne und fieben Töchter, Ward 1624 von ihm ges 


ſchieden, und begab fi hierauf mie den Töchtern , von des 


nen mar, auffer der Alteften, nichts weiß, nach Senf, wo 
Je bald darauf geftorben. Gebauer in feiner Portugiefis 


ſchen Geſchichte hat bey diefer Materie eben keine reinen 


Quellen benutzt. Unjer Verf. hingegen hat nicht nur gleich, 
zeitige Portugiefifche und Niederländifche Gefchichtfchreiber, 


ondern auch vier hier abgedruckte Urkunden gebraucht. 


3. Don Raiſer Zudwig des Vierten Verpfaͤndung 
der Reichsſtaͤdte Muͤhl⸗ und Nordhauſen an 
Markgraf Friedrich den Ernſthaften zu Meiſ⸗ 
fen. S. 323. | 

Diefe Specialbegebenheit erhäft hier zuerft voͤlliges 
Licht, aus ſechs beygedruckten Urkunden. — 


4. Beſchreibung des, Zerzog Albrecht dem Bes 
herzten gehaleenen Leichenbegaͤngniſſes. ©. 
3511 363: \ " j | 

. Der fonft gründliche Annalifte Müller erzählt bavon 


‚manche unerhebliche Dinge; unter andern, wie ſchwer bie 


dabey gebrauchten Wachskerzen gewefen ıc. Won Fahnen 
trägern fagt der Verf. aber mit fehr viel MWahrfcheinlichkeit, 
daß oftmals bey ſolchen Gelegenheiten von den Fahnentraͤ⸗ 
gern auf deren Landfäßigfeit die praktifche Folge in Staats 
Gontroverfien gezogen worden. Er giebt hierauf eine 
archivaliſche Nachricht von diefem im Jahr 1500 gehaltenen 
Leichenkondutt. Bp J 

5. Zu⸗ 


1 
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be Na ten 
gebe ange Be chriwten von Meißnifcen 


Gehört zu Anem im fechften Yande dieſer Samnluns 
vorkommenden Aufſat· 


+ 


Magajin für die neuefte Sittevatue, genntniß Baie⸗ 
riſcher Schriftfteller, Diplomatik, Genealogie 
und Heraldik, Topographie, dann überhaupte 
für die alt⸗ und neuere Geſchichte in Baier 

. Erfter Band. Herausgegeben von einem Die 
gliede der churbaierifchen Akademie der Willens 
(haften. Münden, gedruckt mit alademiſchen 
Schriſten, 1775. 4 + 


is jetzt haben wir von dieſem erſten Bande nur zwey 

| Stücke, das erfte von zween, und das zweyte von diey 
Bogen, und.diE einen Bogen lange Vorrede-vor uns, E⸗ 
ſollte uns in der That leid thun, wenn dieſes Magazin, das 
als eine Monatſchrift auf Koſten des Verfaſſers, Hrn. Se⸗ 
kretars Finauer, herauskommt, nicht weiter, als zu 
zwey Stuͤcken gediehen waͤre. Aus einer dabey liegenden 
Nachricht ſehen wir, daß Hr. F. jaͤhrlich zwey Baͤnde, jeden 
von 36 Bogen heraus geben wollte, und daß jedes Stuͤck 
von drey Bogen, wobey allemal ein Kupferſtich iſt, 15 Kreu⸗ 
tzer koſtet. Den Anfang eines jeden Stuͤcks machen kurze 
Recenſionen neuer Buͤcher, zunaͤchſt fuͤr die Landsleute des 
Verfaſſers. Dann folgen noch andere gelehrte Nachrichten. 
Ferner: Rachrichten von den adelichen Geſchlechtern in 
Baiern — nach alphabetiſcher Ordnung und mit ihren in 
Kupfer geſtochenen Wapen, zum Theil auch Grabſteinen — 
Weiter: Nachrichten von den jetztlebenden Schriftſtellern im 
Baieriſchen Kreiſe; auch nach alphabetiſcher Ordnung; die⸗ 
nen zur Ergänzung des, Hambergeriſch⸗-Meuſelſchen gelehr⸗ 
ten Teutſchlandes. Hierauf lieſet man — wenigſtens im 
zweyten Stuͤck S. 34. u. ff. — Anekdoten zur Baieriſchen 
Topographie, und zwar zuerſt die Eintheilung des Baieri⸗ 
ſchen Kreiſes nach ſeinen Staͤnden, nebſt Anzeigen ihrer 
Reichs- und Kreismatrikeln und Kammerzieler. Zuletzt, 
vermiſchte Nachrichten, ſtatt * im zweyten Schulnach⸗ 
Nu richten 


| 
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hichten erthelit find. ˖ Bem zweyten Stuck iſt das Bilbmniß 
des verdienſtvollen Herrn Raths und Kanonikus Heinrich 
Braun zu Muͤnchen, beygelegt, deſſen Leben. und Schriſ⸗ 
ten auch dort beſchrieben ſind. Zum Beſten der weitern 
Ausbreitung nuͤtzlicher Wiſſenſchaften im Bairiſchen wuͤn⸗ 
ſchen wir aufrichtigſt die baldige und lang daurende Fort 
ſetzung dieſes gut angeltgten Magazins. v 
r. 


D. Anton Friedr. Buͤſchings, Koͤnigl. Preußif 
Ober⸗Conſiſtorial⸗Raths ze. Auszug aus feiner 
Erdbefchreibung. I. Theil, welcher Europa und 

den noͤrdlichen Theil von Afia enthält. Vierte 

Auflage. Hamburg, bey Cart Ernſt Bohn, 1776. 
3 Alphab. 6 Bog. in 8» . 


an weis es bereits, wie ſorgfaltig der He. D. Buͤſching 

in Ergaͤnzung und Ausbeſſerung ſeiner geographiſchen 
Arbeiten iſt, und daß keine neue Auflage ohne merkliche 
Vermehrungen erſcheint. Und eben das muͤſſen wir auch 
von dieſer vierten Ausgabe ſeines Auszugs ſagen, die um 
8 Bogen ſtaͤrker als die vorhergehende iſt. Wir wollen nur 
einige Beyſpiele von den darin bemerkten Veraͤnderungen 
anführen. Pohlen und Preuſſen find nun zum erftens 
mal in ihrer nunmehrigen Seftalt befehrieben , und bie 
Topographie von Oftpreuflen ift, wie es fcheint, völlig ums 
gearbeitet worden. Die Größe von Preuffen, die in der 
Yorigen Auflage auf 729 Quadrat: Meilen gefeßt war, wirb 
ı 2un auf 1213 Q. Meilen angegeben. Pohlen aber bat, 
vermuthlich durch einen Druckfehler, nur 1050 zum Flächen: 
Inhalt bekommen ,. da es deren vorher 13400 hatte. Die 
Revenuͤen von Oftpreuffen find von dritthald Millionen 
- Sehe. auf 2 Millionen geſetzt. Nach der Vefchreibung 
son Pohlen folgen die Reiche Galizien und Lodomerien in 
einem eigenen Abſchnitt. Die Beſchreibung von Ruß⸗ 
land ,. deffen Einkünfte auf 16 Mil. Rubeln geſchaͤtzt wer 
den, tft größtentheild umgefchmolzen, und die 1772 und 
1774 dazu gefommene Länder nad) der jegigen Einrichtung 
der Gouvernements eingeruͤckt worden. Schweden * 





’ 
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auch ſtarke Zuſaͤhe erhalten. Bis 1771 iſt im Durchſchnitt 
jährlich für Booooo Rthlr. Getraide aus andern Ländern 
eingeführt. worden. 1774 waren ſchon go Stuͤck Kaͤmel⸗ 
ziegen tm Lande. Die Summe Eifen,, die Schweden 
jährlich gar macht, iſt nun auf 330000. Schiffpfund gefeßt, 
And die Metalle, die jährlich in Schweden gewonnen wert 
den, auf 2,500000 Rthir. Die Revenden auf 4 Millios 
nen beutfhen Geldes. Bey Daͤnnemark wird Lands und 
Seemacht ſtaͤrker angegeben, jene auf 75000 Wann, diefe 
auf 33 Kriegsſchiffe und 15 Fregatten, wozu 7660 Matros 
fen befländig unterhalten werden. Die Einkünfte des Ads 
nigs in Frankreich find von 300 auf 380 Mill. Livres ges 
fiiegen. Die Preußifhe Kriegsmacht von 150000 auf 
200000 Diann. Bey Spanien: fehlen noch die. neue 
Pflanzſtaͤdte im Köriigreich Jannus, Cqratura, Carlka und 
Luiſiana. Andere Veränderungen, die dutch neuere Beges 
benheiten veranlaßt werden, findet man durch und durch 
angemerkt, z. €, boy Holſtein, Oldenburg, Baden, Bayı 
zeuth u. dergl. 
x), 


D. Anton Friedrich Buͤſchings sc. Vorbereitung 
zur gründlichen und nüßlichen Kenntniß der geos 
graphiſchen Befchaffenheit und Staatsverfäflung 
der europäifchen Reiche und Republifen, welche 
jugleich ‘ein allgemeiner Abriß von Europa iſt. 
Fünfte rechtmäßige und vermehrte Huflage. Hams 
burg, bey Earl Ernft Bohn 1776 13 B. in 8. 


Auch dieſes ſchaͤtzbare Buch des Hrn. B. hat bey dieſer 
neuen Auflage gewonnen. 6. 10. wird der. Homann— 
ſchen Officin das vorher ertheilte Lob de® Verbeſſerung ihrer 
Landcharten abgeſprochen, des Hrn. d’Anville und der Per 
.tersburgifehen Akademie Charten hingegen vorzüglich em⸗ 
pfohlen. $. 17. wird die Sröffe des rußifhen Reichs auf 
302000 Quadratmeilen geſchaͤtzt, und die Staaten des Koͤr 
nigs von Preußen auf 3650. $. 18. wird die Anmerkung 
G. von der zugenommenen Wärme in Europa, feit der 
Verduͤnnung ihrer Wälder, auf Nordamerica angewandt, 
$. 21. find mehrere Beyſpiele ber Vermehrung des Bere 
| e 
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des angebracht. In der Moldau trägt in fruchtbaren Jah⸗ 
ten der Waitzen 24, der Roggen 30, die Gerſte 60 und ber 
Hirſen Zocfältig; in Gtanada, det Waitzen 12 bis 14, 
ber Roggen ros bis 2ofältig. F. 25. Anm. a. Aus dem 
türkifchen Waitzen wird bie fogenannte Dolenta gemadtt, 
die die Staliäner Lieber als Brod eſſen. 6. 35. eine neue 
Anmerk. von dem Porcellain der Chinefer, und von-dem 
abnehmenden Gebrauch der chinefifchen Walkererde, und 
daß der Harn, den die Sranzofen an deſſen Statt Brauchen, 
an der Schwäche ihrer Tücher Schuld ſey. S. 60. der 
fonft felbft von Engländern gebrauchte Steyermärkfche Stadt 
ſoll ausgeartet, und zu Scheermeffern nicht mehr dienlich 
feyn. ©. 14. eine fehr unerwartete Anmerkung, bey Gele 
genheit der Gefchwindigkeit der englifchen Pferde, von der 
Sefhmwindigkeit mancher Menſchen, der Gondoliers zu 
Denedig und des Windes. $. 59. An der Mark Branden 
burg, Pommern, Magdeburg und Halberftadt find 1774 
6849 Pfund Seide gebant worden (ün Jahr 1773. 6205 
Pf. und 1765. 2524 Pf.) ©. 82. eine Tabelle, woraus 
man fieht, daß in beim Preußifchen Schlefien von 1768 bis 
1775. die Anzahl der Menſchen jährlich gewachſen iſt; im 
leßtern Sjahre war’ fie‘ 1.372754. Im Jahr 1760 fank 
man in Schweden 127237 Frauensperfonen mehr als 
Mannsperfonen, und 1772 in Frankreich gleichfalls 889000 
mehr Frauensperfonen, beybes Folgen des Kriegs. Bey 
ber Anmerkung von den Poden $. 62. wird hinzugefegt, 
daß fie Kindern unter 5 Jahren ain gefährlichften find; das 
Inoculiren berfelben aber nad) dein raten Jahr faft mit 
gar.keiner Gefahr verknüpft ifk; zugleich wird mit einem 
Druckfehler gefagt, daß es erft 1773 in.Europa bekannt ges 
worden, Die Anzahl der Menihen in Europa 6. 63. ifl 
hie und da geänderg, Frankreich und Rußland Haben jedes 
20. Stalien flatt 9 jebo 14 Millionen; Schweden 400000 
inehr als vorher; Preußen ſamt Schlefien und dem Ne 
Diftrikte über 3 Millionen; Pohlen aber iſt gar übergans 
gen worden. $.75. etwas von dein Nutzen ber Klöfter; 
ſie erhielten die Wiffenfchaften , beförderten den Anbau 
wörter Gegenden; Pohlen hatte deren vor 1770 nur 698. 
Denedig Hab 1769 das erfte. Beyfpiel einer durchgängigen 
Reforme der geiftlichen Guͤter in einem katholifchen Lande, 
Bu 5. 79. Pinſchbeck hat feinen Nahmen von dem Erfinder. 

e 
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Die Erde zu den Tobackspfeifen von Gouda wird von Coͤlln 
und Luͤttich geholt. Dieſen kommen die zu Duynkerken 
verfertigten am naͤchſten, wozu die Erde zu Andenne unweit 
Namur gegraben, zum Theil auch aus England geholt wird, 
Die Holländer brennen auch die alten Pfeifen wieder weiß, 
fie verlieen ‚aber ihren Firniß und Mleben an den Lippen. 
$. 91, die Oſtindiſche Geſellſchaft in Holland foll jährlich 
12,700000 Gulden einnehmen, (9,860000 Gulden Unko⸗ 
ften haben,. 1,665000 uıfteß die Intereſſenten vertheilen, 
und 225005 Gulden für unvermutheie Ausgaben übrig 
behalten. . $. 94. die aflatifche Edelſteine find weit Härter 
als die amerifanifchen, und die legten nicht viel Härter als 
die ſaͤchſiſchen. Auch: Dueckfilder Holen die Europäer aus. 
Ehina Robert Doßie hat Achte Rhabarber auch zw 
Hampſtead in England zu bauen gelehrt, Ein Zuſatz zu 
der Anmerkung vom Thee. Es gebe: wahrfcheinlich nur 
eine Art yon Thee, und der Unterfchied zwifchen grünen 
Thee und Thee? boe hange von der Natur des Erdbodens, 
von dem Bau, und Alter und von der Art, die Blätter 
zu trocknen, ab. Man hat 1768 Theepflanzen in England 
eingefühft und 1771 hat eine daſelbſt geblüht. Man vechs 
net, daß jährlich an 17 Millionen Pfund Thee, groͤſtentheils 
Durch Engländer, aus China nad) Europa gebracht werden. 
6. 97. das Zuderrohr iſt von den Portugiefen aus Oftins 
dien nach Madera, und von dannen nach Brafilien vers 
pflanzet, und hierauf nad) und nach weiter in America aus 
gebreitet worden. 9100. der Nahme einer kleinen Stadt 
im Englifhen Town, heift im Schwedifchen Tuna,.nach 
dem Platdeutſchen Tun, KHoländifhen Tuyn, und dem 
Hochdeutſchen Jaun. 86. 111. ift die Tabelle von den jährr 
lichen. Einkünften der euvopäifchen Regenten flark geändert. 
Der König in Frankreich har fihtt 62 Millionen Thl. iso 
79 Millionen. Das Hauß Defterreih flatt 24, ifo 63. 
(foll es nicht vieleicht 36 heißen?) Rußland flatt 14 Mill. 
i80 18. Gefallen aber find der türkifche Kayfer.von 20 
zu 15. Churſachſen von 7 zu 6 Millionen Rthir. Die 
übrigen, auch fogar Pohlen, find bey.der vorigen Angabe 
geblieben. : In den zu Ende angehängten Verbefferungen 
aber it e& gar mit. 5 Millionen angefebt. $. 113. Nach 
"des Marquis de Sitva Meynung foll das Verhaͤltniß der- 
Rentersy zum Fußyolk in. bergichten Ländern. wie 1 zu 10, 

N. | und 
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and In andern wie 1 zu * ſeyn. Die Tabelle der Sic | 
ie 


voͤlker der europälfchen Staaten iſt menig geändert. 
Preußiſche Kriegsmacht ift hier zu 160000 angegeben; (in 
dem Auszug ber Erdbefchreib. aber, 4te Auflage, auf 2003 
taufend). $. 120. Im Bahr 1770 betrugen in Holland 
die Unterhaltungstoften auf 10 Monathe für 2 Schiffe 
von 60, und 4 von 50 Kanon, mit 1906 Landtruppen 
befeßt 684000 Gulden. 9, Ä 


Wir hoffen, une durch biefen Auszug die Leſer der 


Bibliothek, die die vorige Ausgabe befiken, mehr zu vers 
lichten, als durch eine allgemeine Ankündigung einer 
neuen Auflage. Bey einem Bud, von der Art, das nach dem 

ect des Verf. feine beſtimmte Größe nicht überfchreiten 
of, kann ein Recenfent nicht wohl fagen, daß hie und de 
noch was mehrere hätte hinzugefegt werden koͤnnen. 


I 


Die eömifche Republik oder allgemeiner Plan der 
ehemaligen Regierung Roms von dem Herrn von 


Beaufort, Mitgliede der Koͤnigl. Societaͤt in 


London. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Dan⸗ 
zig bey Jobſt Herm. Floͤrke 1775. Erſt. Theil. 
340 Seiten. Zweyt. Th. 274 Seiten, ar. 8. 


vDie Regierungsform des alten Roms wol auseinander 

| »zu jegen, und den Einfluß der Religion auf diefe 
Negierungsform zu zeigen. Was das angewiefene Ge 

"fchäfte des Senats war; wie bie dreyfache Macht vers 
theilt war, und wie eine ber andern das Gleichgewichte 
*hielt; wie das Volk feine Oberherrichaft ausübte; was 
"für Antheile jede obrigkeitliche Derjon an ber Negierung 
"hatte, und was bey jedein Amte für Verrichtungen war 
"ven; auf was für Art man die Gerechtigkeit fowol in 
"Gürgerlichen als peinlichen Nechtöfachen verwaltete ; . was 
"für Vorzüge ein römifcher Bürger hatte; und endlich wie 
"die verſchiedenen Zuftände der Unterthanen dieſes großen 
»Reichs befhaffen waren” — das ift S. 7 (nach des lebens 
feßers Worten und Synterpunction ) der Plan dieſes, noch 
einige Theile anfüllenden, Werks des Hrn. v. Beaufort, 
- Ä den 


' 
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. feine Differtationtfir 1’ incerzitude des eihg premlers 
les de l’hiftoire romaine, als.einen Mann befannt ges 
cht hat, der nicht blindlings glaubt, aber doch auch.ofk 
igen Lieblingsſyſtemen die Wahrheit aufopferte. : Und ſo 
h hier! — wenn gleicd) anfangs.in der. Einleitung ©. 5: 
ind 15 behauptet wird: :” Baß-er feine einzige Worftela 
ıng angenommen habe, bis er fie ganz deutlich von alter 
Scheiftftellern beftätige gefunden; — das dies Wert 12 
zahre lang in feinem Pulte gelegen habe, oft umgearbei⸗ 
et und mit Anmerkungen gelehrter. Männer beehrt wor⸗ 
en; — baß.er der erſte fey, der dieſen Weg betreten, 
ad Wahre vom Falfchen zu fündern,” u. ſ. w. — Und 
enn gleich &.8 bis 16 die Regeln angegeben werden, 
nen zu folgender Verf. fi) vornimmt — Alles gute Vors. 
Be; alles in der. Theorie richtig! aber meine Pflicht if 
) anzuzeigen, daß es mit der Ausuͤbung fo gegangen ift, 
ie es gemeiniglich mit der- Ausübung zu gehen pflegt. 
nd wenn der Lefer dieſes weiß; ſo hat er einen Fingers, 
sig wenigſtens, dee ihn behutfam macht, nicht alles auf 
ie fchönen Worte‘ zu glauben, die ihn font einfchläfern 
Snnten — würden. - Mit diefev MWorficht gelefen, den 
Zerf. in feinem Schläffen und Analogien aufinerkfam vers: 
olget, die Zeugen ofte ſelbſt abgehoͤrt; wird diefes Werk, 
em wißbegierigen Leer willfommen nicht nur, fondern au 
ehrreich feyn. on 
Ich darf diefe Schrift nicht als einheimifches Product 
mrchgehen; ich muß -fie ald einelleberfeßung anfehen und 
mzeigen: aber, um mein Urtheil zu rechtfertigen, ‚will ich, 
Hiniges ruͤgen. . Dem jungen unkritifchen Delloutier ges 
näß, läßt er das ganze Europa und Italien bevölfern. - 
Benn wird man doch das Wort Eelte, oder wie mans’ 
eigentlich ausfprechen follte, Kelte, nicht als hiftorifche oder, 
zenetifähe, fondern geograpbifche. Benennung anfehen! — 
Um darzuthun, daß die Römer S. 82 keine Griechen, durch 
Siculer, Umdrier, Sabiner und Tuſcer abftammende Sels 
tem find, wird die, vom Yluma eingeführte Religion. 
©. gı verſtellt, und S. 86 mit der keltifchen verglichen. 
Aber, was ſchon der fel. Baumgarten, im XVI Theil 
der allgem. Welthiſtoire, von der da angebrachten Wergleis 
dung der feltifchen Religion mit der jüdiichen fast ; das 
gilt auch Hier: daß 3. B. die Römer in den erſten 170 Sahren: 








sö6. . auge Rabe. © 


son Bilderdienſt niche kannten, märhtcähre Religion midt 
zur altgaliiihen: denn’ mehrere Völker Hatten teine Bil 
der, waren doch Abgoͤtter, indem fie verfchlebne Gegen flänbe 
Ber Natur göttlich verehrten. Die Religion des Numa 
war freylich, felbft nach Plutarch's Zeugniß, (neque 
Deum aliter quam mente artingi poſe cenfebanr. iu Nxmæ) 
wicht fo finnlich, wie fie nachhet ward; nicht fo blutduͤrſtig, 
wie vor und nah ihm: aber daß fie S. ı9 keine Unter: 
gottheiten geftattet, oder daß fie ©. 91, wie Tertullian 
ſagt, feine Tempel erfordert hätte, da doch Plutarch das 
Segentheil beweißt; und daß in Rom, vor Tarquin dem 
Alten, S. 102 nichts von griechischer Religion bekannt ges 
wefen, obgleich fehon lange vorber ſich Sriechen in Italien 
niedergelaflen hatten — das find Folgerungen, die der 
Verfafler, feinem Syſtem zu lieb, zieht. Nothgedrungen, 
des Tempels der Defta, des Gottes Terminus, des Fla⸗ 
men Quirinalis, des Gottes Confus, Semo Sans 
ctus, Janus u. few. von S. 108 bis 125, zu erwähnen; 
windet fich dev Verf. dabey ängftlih herum: geehrt dem 
Tempel der Defta den Vorzug ©. 114 zu, daf in ihm das 
hoͤchſte Weſen verehrt worden, da er doch Ou95, und der 
Religion der Kelten gemaͤßer, das hoͤchſte Weſen in freyer 
Luft, auf den capttolintfchen Berge, nach Numa's vers 
meyntlicher Anordnung, ambeten laͤßt; Terminus, Lons 
fus, Semo Sarnctus und Janus find ihm nur wers 
ſchiedne Namen, womit. man das höchfte Weſen belegt — 
Caber Heißt das nie willführlih bie Geſchichte erklaͤ⸗ 
ren?) — verſchweigt die Stelle des Diutarch’s Fila 
minibus -. - -. tertium Romuli addidir,. Quirinalemque 
dixit, und erklärt, aus dem fabinifchen Worte Curis, Lanze, 
dem Sinnbilde der Gottheit bey dem Kelten, (Virgil 
Aen.XIl, 95; giebt die Lanze, als ein Sinnbild der 
Stärke an,) diefen Flamen Quirinalis für den Priefter des 
hoͤchſten Weſens, der feinen Dienft auf dem quirinalifchen 
Berge verrichtete. Kein Wort davon, daf der Flamen Dialis, 
oder der Priefter des “Jupiter, und der Flamen Martialis 
fhon vor Numa da waren und nad) ihın blieben! Kein’ 
Wort vom “Jupiter Seretrius, den Romulus doch ſchon 
fannte! Kein Wort von der Dame Egeria! — Tars 
quin der Alte mar, unferın Verf. nach der Lirheber der 
neuen Religion, die fo ganz von der alten verfchieden war: 
ı. | feine 
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ke Grunbe, ser vielmehr die bes Varro, 
m in den erſten 170 Jahren keine Bildfäulen gehabt 
be, unb baf diefer Fuͤrſt im Jahr 175 U.C. ſtarb, haben 
ich nicht Aberführer. | 
Nicht, alles , was In diefen beiden Theilen fteht, iſt 
ganz rein. und unmittelbar aus den Quellen gefchöpft 
orden, wie doch verſprochen warb; aber ich -will es dem 
erf. trauen, daß er fie, wo ihm feine Vorgänger fie anzeigt 
n, zuweilen mag unterfucht haben. Nieupoort's ri- 
ıum, qui olim apud Romanos obtinuerunt, ſuccincta 
eplicatio , ift, ohne doch je genannt ju werden, mit allen 
ort vorkommenden, oft unrichtigen, Citaten, nicht felten 
yörtlich uͤberſetzt, immer aber zum Führer genommen 
sorden fo ift im L Th: 1 ©, das 3te Cap. von den Diet 
ern der Religion, dem 2ton Cap. der IV. Abtheil. — 
08 4: Cap. von dem Gottesdienft bein 3. und 5. Tap. ders 
eiden Abtheilung. — im 2. ®. das 1, Cap. vom Senat 
ven 0, Eap. - im DI. Ch. das 2. Cap. von den Rittern 
dem 2. Cap; = bas 3: Cap: von ben Volke dem 4.Cap. —. 
fo find die folgenden, bie von der Eintheilung bes roͤmiſchen 
Bolts und den Eomitien handeln, dem 1. 5. 6. 7. Kap; 
der 1. Abtheil. von Nieupoort's Werke gleichlautend:; 
Dicht, als ob nichtd mehr gefagt warden wäre! allein, au 
dieſe Zufäge, Erweiterungen, ober wie man jle.nennen wi; 
find oft fremden Urſprungs. Doch davon nehme ic) einige; 
immer ſchatzbare, Stücke aus, die dem Bert allein zuzuge⸗ 
hören fcheinen s dergleichen find L Th. ©. 33 u. f. die 
pragmatiiche und vieles auffellende Erzählung der Staats⸗ 
Veränderung unter Tarquin ben Stoljenj ©. 210 uf: 
das Raiſonnement über den politifchen Gebrauch, den die‘ 
Roͤmer von ihrer Religion machten; II. Th. S. 1 uͤ. f. 
die Wiederlegung der Meynung des Hen. Middleton's/ 
daß die Senatoren vom Volke erwaͤhlet worden; S. 193; 
u. f. die Betrachtungen über die Comitien, und S. 233 u. f. 
Aber das koͤnigliche Geſetz, lex regia, das er mit Recht ein 
Hirngeſpinnſt des Tribonian's nennt. Einige Flecken, 
als 1.Xh, ©, 237. daß der Senat zwar fremde Religionen 
geduldet, aber beit Bürgern verboten habe, ihnen anzu 
hängen, (ms der Verf. nicht an den berüchtigten Dienſt 
der Iſis dachte,) oder ©, 246. daß dad Volk im 7ten 
Sahchundert nad) Roms Erbauung an den Kämpfen der 
D. Bibl. AXA.B. U. St. 9 Fvech⸗ 


5. - Rune Machrichten. 


Fechter Beranfigen gefunden, (wo der Verf. vergaß, ta 
diefe Beluftigung ſchon An. 489. U.'C. eingeführe wurde, 
und man %. 578. U.C. fon 74 Paar Fechter auf. dem 
Kampfplage fah,) koͤnnte ich noch anzeigen‘; allein, ich will 
lieber hie endigen, und nur. noch den ungenannten Weber: 
feger bitten, fein Handwerk (viel-anders treibt: ex’s nicht) 
beſſer zu lernen und jener Steifigkeit fi zu entwoͤhnen, 
die er, gewiß nicht aus dem Originat, im feine Ueberſetzung 
gebracht hat. — Warum er doch immer: Comizien fkatt 
CTurien fohreibt? — nn £ 
. Vz. 


Der Roͤmiſche Staat, im Grundeiffe, feit Erbauung 
der Stadt bis auf.Eonftanitin den Großen, aus 
den aͤlteſten Schrififtelleen berausgezogen, von 
Gottfried. Ferdinand Arnold, Advocat und 
Rechnungsreviſor der Kaiferl. freyen Reichsſtadt 
Muͤhlhauſen. Langenſalza, in Johann Chriſtian 
Martini Verlage, 1775, Fl Octav. 


Ein elendes aus andern Schriften, guten und ſchlechten, 
zuſammengeſtoppeltes Werk, das nichts neues enthaͤlt, 

auſſer daß man oft die Beweisſtellen aus Alten Schriftſtel⸗ 
lern die Länge lang in dem Text eingefchaltet finder — im 
ſthleppendſten Canzleyſtyl verfaßt — und “den Magniſtcis, 
»Wohlgebohrnen, Rechtshochgelehrten ꝛc. Herren Bürgers 

” meiftern, Syndicis, Direktoren und E. Hochedlen and Hocht 
"meifen Innern Raths der Kaiſerl. freyen Reichsſtadt Muͤhl⸗ 
Jaufen, wie auch Herrn Stadteonfulenten und E.Wohlloͤbl. 
»Aeußern Raths dafelbft” dedicirt. Ans biefer Dedication 
ferne man, daß diefe Hochgebietende Herren auch fchlechte 
Werke, wenn fie Ihnen zugeeignetmerden, gätig aufnehmen. 
Da Necenfent daran verzweifelt, den Verfäffer zu beffern, 
und er doch durch feine Necenfion gerne mehr Gutes. fliften 
möchte, als das leſende Publitum warnen; ſo — (um mit 
dem Verf. zu reden) — unterwindet er fich, die’ tit. plen. 
Herren des Innern und Aeußern Raths der Kaiferl. freyen 
Reichsſtadt Mählhaufen zu Bitten, in Zukunft'keinen ſchlech⸗ 
ten Schriftſteller, der ſein Handwerk, waͤrs andy zocmal 
‘oe . =: . — .. na "fait es 
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fanberer gedruckt, ald dies Werk queft. "auf zrauen Papier 
init ſtumpfen Lettern, ihnen als ein Opfer feiner Ehrerbies 
tung darbringt, mit gürigfter Nachſicht zu beguͤnſtigen — 
als wodurch, zum offenbaren Ruin des Ackerbaues und der 
Wanufacturen, die heillofe Schaar mit täffigen Händen vers 
fehener, ſchlechten Autoren vermehrt wird; und da Nerenf 
wie er kraͤftiglich erhärten fann, weit von Muͤhlhauſen fein 
Stecenfentenweien tteibt 5 fo ”" hat fich eine gewiſſe Regung 
» feiner Bfödigkeit bemeiftert, ihn, Über alle Hinderniffe Des 
® denflichfeiten) htnausgeſchwungen; und er hoffet Verge⸗ 
*bungꝰſeiner Dreiſtigkeit in Ertheilung eines fo heilfas 
‚nen Raths, verbittet ſichs aber, wäre er ſtrafbar, dazu-cons 
deninirt zuů werden, daß er täglich dreymat die Vorrede durch⸗ 
an mäfe — indem er fieber in die Hände der mühlhäus 
fiſchen Lictoren, als des dortigen Herrn Advoraten und 
Beruhgrevfort, Gottfried Ferdinand Arnold, fallen 
tes: ß - 


NZ 


. „ro, Gelehrte Gefchichte. ; 
De Vita amis Jacobi Reiskii, M. D. Arabicae 
Linguae Profefforis in Academia Lipfienfi) 
©, Sehölae Nicolaitätiae Lipfienfis Rectoris. Seri? 
* ‚plit Sam, Frid. Naıh. Morus, Graec. et Lat. 
.Lingu Prof. Lipſ. Lipfiae, ſumtu Gorth, 
Theoph. Georgii, 1777. 3 Bögen ing. ı 











Gerne übernehme ich die Ari ılte und, 

— arabifche Litteratur fehr vu meinem. 
feligen Sreunde und Lehrer, ei Biblios, 
-thef zu fegen, und feine vorn ide und‘ 
Verdienſte um die Wiffenfchof . ‚Der 
redliche Reiske Hat in feineuf ge, mes, 
nig Belohnung und Aufmun er nach 
feinem Tode iſt dieg Elogium, Norus 
geſchrieben, ſchon das dritte. € in fehl 
nem Leben auch oft vergebens !te man, 
lange nach feinem Tode einen x r Weſt 


wmünfterfiche zu London, mir der Aufſchrift: Ne, cui vivo 
Do2 omnia 
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omnia deerant, mortuo tumulus deeſſet, hane tandem 
erigı euravit Joannes Barber, Civis Londinenſis. Wir 
Deutſche haben keine Weſtmuͤnſterkirchen, auch kein Geld zu 
marmornen Denkmaͤlern; aber wir ſetzen unſern verdienſt⸗ 
vollen Maͤnnern, die unſre Großen faſt verhungern lichen, 
fehriftliche Denkmäler auf ihr Grab. So moͤgen denn auf 
hier ein Paar Blätter dem Andenken eines Mannes gewibs 
inet feyn, der unter den niederichlagendften Umſtaͤnden, in 
einem kurzen fummervollen Leben, ein nüglicher Gelehrter 
geworden ift, und fein Schulaint, das ihm erſt wenige Jahre 
vor feinem Ende gegeben ward, fleißig und wohl verwaltet 
y 


t! 
ve Hr. Drof. Morus hat in feiner Lebensbeſchreibung, 
die dem Hın. de Dilloifon zugefchrieben ift, ein ſehr kennt⸗ 
liches Bildſtuͤck unfers feligen Sreundes aufgeftellt ; und febe 
wahr ift gleich Anfangs das Urtheils Omnis fere Reiskia+ 
nae vitae fumma fuir, non cedere malis, fed aud&nriorem 
contra irre Man kann freylih in Reiskens Charäfter 
einen gewiffen Eigenfinn, einige Unbiegſamkeit und Gleich⸗ 
gültigkeit gegen die Urtheile anderer nicht verkentien; man 
fieht fie auch. feinem vorgeſetzten ſehr ähnlichen Bildniſſe, 
bemfelben, das vor dem Demoſthenes fteht, nebſt vielem 
Urtheil und Scharfſinne, merkiidy genug ans Ten Wahl 
ſpruch, deffen er fich in feinem Petſchaſt bediente, und: den. 
er immer durch alle jeine Handlungen, wielleicht mis etwas 
zu viel Selbftzuftiedenheit, auszudrücken geſucht hat, war: 
"üteher ſeyn, ale jeheinen; Poriusefle, quam videri.” 
Dieſes Bild erfannte ich in der vor mir liegenden Lebends 
beſchreibung; allein, ich vermißte einige Borfälte und Fehl: 
tritte des fel. Mannes, die auf feinen Geift und fittlichen 
Charakter und auf fein Gluͤck ſtark gewuͤrkt haben; als: feine 
Abneigung von theofsgiihen Studien, dte, wie es ſcheint, 
in feinem jugetidlichen Aufenthalt im Halliſchen Wanfens 

aufe ihren erften Grund Hatte; feine Streitigkeiten insbes 
ſondere mit Caſp. Burmanu und Alb. Schultens, und 
Die ktaftige und tebhafte, aber allzuntedrige Sprache, an 
Bie er ſich, beſonders im Dentihen, gewoͤhnet, and viel: 
Leicht feiner erflen geringen Erziehung zu danken hatte. Ich 
hoffe durch die Erzählung feines in vielfachen Betrachte 
merkwuͤrdigen Lebens, in der ih Hrn. Morus Nachrich⸗ 
ten ausziehen, auch einiges zufegen und verbeſſern werde, 
0 a unſern 
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unfern Lefern nicht mißfaͤllig zu werden; wenigſtens fan 
fie dienen, junge Studierende vor den Fehlern im Studie— 
ren, die Reiske begangen, und oft Bereuet hat, zu warnen, 


Johann Jakob Reisfe war eines Gerbers Sohn; | 


den 25ſten Decembr. 1716 zu Zörbig, einem Städtchen 


in Meifien, gebohren, Den erften Unterricht einpfieng er _. 


in der Sffentlihen Schule feiner Vaterftadt. Im zwölften 


Jahre kam er nach Halle ins Wayſenhaus, wo er unter 


andern Siegm. Jakob Baumgarten zum Lehrer hatte, 
deſſen Andenken ihm immer fehr werth war. Doch befiagte 


er oft, daß er in den fünf Sjahren, die gr im Waifenhaufe 


zugebracht, zu wenig Kenntniffe der Alten erlangt Hätte, 
weil von andern Lehvern gemeiniglich nur Anteinifche Briefe 
einiger Neuern, und felten etwas aus einem Schriftfteller 
erklaͤrt, auch beym Lefen der Alten allein die Worte und 
Redensarten, nicht die Schönheiten der Saher und des 
Vortrags bemerkt wurden, .Diefem mangelhaften Schuls 
unterricht: iſts ohnftreitig zugufchreiben, daß Reiske erſt 
ſpaͤt zu einem guten lateinifchen Ausdruck gelangte, mit dem 
er auch ſelbſt noch in feinen fpätern Jahren unzufrieden war. 
Auch haste er auf diefer Schule noch feinen Unterricht in 
den philoſophiſchen und mathematifchen Wiſſenſchaften ers 
halten, der diefem Alter fa wahl angemefien und nuͤtzlich if, 


So wenig zur Akademie vorbereitet, kam er 1733 
nach Leipzig; und nun, fich ſelbſt überlaffen, begieng er in. 
der Wahl feiner Befchäftigungen Fehler, die für ihn große 
Folgen gehabt haben, und geößtentheils an feinen nachma⸗ 
ligen vielen Widerwärtigkeiten fchuld find. Die thenlogis 
ſchen Wiffenfhaften, denen er obzulisgen nach Leipzig gefoms 
men war, vernachläßigte er gänzlich, Ich mar, fchreibt er, 
yon Wutterleibe an dem fihwarzen Nocke zugedacht, von 


Leuten, die nicht wiflen fonnten , daß ich weniger Gefallen 


daran finden würde, als fie. Fünf Jahr brachte er auch auf 

- der Univerfität zu; aber ich fande feine Anzeige feiner Leh⸗ 

ter und ber Vorlefungen, die er beſucht habe. Dagegen trieb 

er ohne Anmweifung mit vielem Eifer das Rabbiniſche und 

Arabiſche, und verfäumte darüber bald alle andre akademiſche 
Studien. Das Rakbinifche hat er nachmals, fo wie auch 

das Hebraͤiſche, wieder vernachläßigt, Die arabifche Gram⸗ 

matik lernte er in vierzehn Tagen aus dem Lakemacher: 

| Ä 803 © 
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So dürftig er war, erſparte er doch, ſo viel er konnte, yon 
den 200 Thalern, die er jährtich erhielt, und ſteckte es in 
arabifhe Bücher, und las alles Arabifche, deffen er habhaft 
Ward, ohne Huͤlfe eines Lehvere durch. Diefe Beichäftigung 
trieb er vier Jahre, und fuchte nun, um noch mehr Kennt: 
niß der arabifchen Litteratur zu erlangen, arabijche Hand⸗ 
ſchriften. 

In Jahr 1736 ſchickte ihm der beruͤhmte hamburg'ſche 
Gottesgelehrte, Joh. Chriſtoph Wolf, den Hariri; 
biefen ſchrieb ſich Reiske begierig ab, und ließ im folgenden 
Sabre die z6fte Erzählung *), mit den arabijhen Scholien 
und feiner Iateinijchen Veberfeßung, drucden. Diejer Autor 
. aber machte feine Begierde, nod mehr arabifhe Schrift: 
keller kennen zu lernen, dermaßen rege, daß er fich, wie fehr 
ihm aud) feine Freunde davon abriethen, zu einer Reije nach 
Leyden entſchloß. Ohne Mittel, ohne einen Freund in 
„Holland zu haben, und ohne zu wiffen, womit er fich daſelbſt 
erhalten würde, entfchloß er ſich zu einer holländifchen Reife, 
und gab ein Stipendium darum. auf, das er. faum halb 
genoflen hatte. Reiske geſteht jelöft in feiner Abhandlung, 
wie man der arabijchen Litteratur auf helfen koͤnne, im eilfs 
ten Bande der von ber Gottſchedin uͤberſetzten Geſchichte 
der parififchen Akademie, daß an feiner damaligen großen 
Liebe zum Arabiichen die Begierde, beruͤhmt zu werden und 
ſich auf eine nicht gemeine Art hervorzuthun, Schuld ge 
weien. Aber Reiske furhte: den Ruhm nicht, der ihn in 
der Folge in beſſere Gluͤcksumſtaͤnde, in ein einträgliches 
Amt hätte feßen können, fondern nur durch etwas Neues 
und Auferordentliches die Aufmerkſamkeit Anderer auf fih 
zu ziehen. Er-lernte das Arabifche, das er im Alter feibft mes 
niger fchäßte, und andre davon abmahnte, damals nicht, um 
es einmal wieder auf der Akademie zu lehren; feine Neigung 
zur gelehrten Sefchichte machte‘ ihm Luft zum Arabiſchen. 
Er hatte in Hottingers orientalifcher Bibtiordet eine 
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”) Sch will dier eine Nachlaͤßigkeit im Ausdrucke, oder viel⸗ 
‚leicht Unfunde der Sache, ben Hrn. M. ammerfen, Inter 
haec accepit , ſchreibt er, a Wolho, Theologo Hamburgenk 
- merktifimo, librum arabicum Haririi manufcriptum, vuem 
enpidifinre cognirum anno feptimo et tricefimo Lipfiae edi- 
die Nesike bar von den funfzig Ersäblungen des Hariri 
nur Eine, und bie ſechs erken dekanntlich Schultend 
berausgrgeben 5 die übrigen And noch ungedruckt. 
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Menge Stahızen won⸗arabiſchen Gelehrten gefunden; von 
Diejen wuͤnſchte er, nähere. Nachrichten einziehen ‚und bes 
Kannt machen zu können, Hätte Reiske das Arabiſche 
nicht zu feiner Hauptbeſchaͤftigung gemacht; es in ſeinen 
Nebenſtunden, in Verbindung mit andern Wiſſenſchaften 
getrieben, und die Theologie ſein Hauptſtudium ſeyn laſſen; 
ſo wuͤrde er vielleicht fruͤher ein geiſtliches oder akademiſches 
Lehramt erlangt, und darin, auch mit mehr Nutzen und 
Ruhme, laͤnger gelebt haben. 

Er Iangte im Junius 1738 zu Amfterdem an. Lin 
Empfehlungsſchreiben, das. Wolf ihm an Dordillen mits 
gegeben hatte, wuͤrkte fo viel, daß diefer berühmte und reiche 
Gelehrte ihm ein jährlich Gehalt von. 600 balländifchen- 
Bulden anbot, wenn er bey ihm bleiben, und ihm in feinen - 
Studien behälflich. feyn wollte; denn es war eben damalf, 
fein bisheriger Ananyenfis zu einem Schuldienft nah Ber; _ 
lin abgegangen.. Aber Reiske fehlug dieß Anerbieten. aus; - 
er fen, fagte ex, nicht nach Holland gefommen, um fein Sie 
zu machen, fondern. um die ſchaͤtzbare Sammlung von arabia 
ſchen Manuſcripten in Leyden brauchen. zu können. Dora 
ville ließ ihn mit einigem Unwillen-und Befremden ziehen: 
Zu Leyden giengen nun erft viele Monate in einer- für 
Reisken fehr peinlichen Ungemißheit hin, ob er.je ein aras 
biſches gefchriebenes Blatt: von der Bibliothek wirebe zu:fer 
hen bekommen; denn die Euratoren: diefer Akabemie erlau⸗ 
ben Niemanden den Gebrauch ihrer handſchriftlichen Schaͤtzo⸗ 
Der ſel. Alb. Schultens aber ließ ſich die Handſchriften, 
die Reiske verlangte, in feinem Nahmen geben, und ver⸗ 
ftattete ihm, in feinem Hauſe ſie abzufchreiben. Schuleenfen 
zu gefallen, ſchenkte er den arabischen Dichtern zu viel Zeity 
die er lieber nach feinem Geſchmacke auf die arabifche, polls 
tiiche und gelehrte Sefchichte verwandt hätte. Fünf Jahr 


brachte er in der Beſchaͤftigung arabifche Handfchriften a 


zufchreiben zu, und. muſte Daneben mit Beforgung von Cor⸗ 
refturen, gleich Anfangs am Albertifchen Seſychius und 
dem Burmannifchen, Detron, und mit dem Privasunsery 
richte junger Holländer im Griechiſchen, feinen Unterhalt 
verdienen. Schultens Sohn, "Johann Jacob, den jet 
tzigen Profeflor der Theologie und morgenländifchen Spras 
hen zu Leyden, unterrichtete er täglich im Arabifchen, Weil 
er in De. Burmanns Petron einige Aenderungen im 
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Teyte gemacht, und eigene Anmerkungen bengefänt Hatte, 
309 ihm diefes eine fharfe Vorrede Kafp. Burmanns, 
And in Holland verfchiedene Keindichaften zu, die ihm bald 
fehr nachtheilig wurden ; weil man jegt furchtfame ward, 
ſhm Correkturen anzuvertvauen. Reiske hat ſich nachmals 
‚ Im fehften Bande der Miſeell. Lipſ. Nov. gegen Bur⸗ 
mann vertheidigt, aber auch manchmal feine Berbeflerungen 
felöft als umnäthig oder unfciclich verworfen. Er war, 
wie bekannt ift, zum Einendiren fehr geneigt, und verbefferte 
oft auch die fhwürigften Stellen, ohne die Huͤlfe von Hand⸗ 
ſehriften, fehr gluͤcklich. Doch kann ich diefes, nach meiner 
Einfiht, nur von profaifhen Schriftftelleen, die ich mit feis 
nen Anmerkungen genau verglichen, verfihern, Bey Dids 
gern war" er wenigen glücklich und zu kuͤhn; In einigen Stuͤ⸗ 
«en vom Sophofles, Kuripides und Ariffopbanes 
B. Habe ich fart durchaus feiner yon ihın vorgeſchlagnen 
erbefferung Beyfall geben koͤnnen. Reiske Hatte hun, 
nach der Ausgabe des Burmanniſchen Petrons, ſchon 
weniger Freunde und Verdienſt in Holland; doch begieng er 
noch den Jehltritt, daß er eine, durch Valkenaers Abgang 
zu einer Profeſſur in Franecker, ledig gewordene Conrektor⸗ 
elle in Rampen, wozu ihn Valbenaer empfohlen Hatte, 
ſchlug, und mußte ſich Bald nachher zur Rückkehr in fein 
Baterland entfchließen. Schon in Holland hatte er miteinen 
ſchwaͤchlichen Geſundheit und öftern hupochandifchen Zufällen 
2 Buapfen: bisweilen war er faft ganze Tage zu aller 
iſtes beſchaͤftigung unfähig, und viele Nächte ſchlaflos under 
vol ſchreckender Träume, Dieſe Förperlichen Leiden wurs 
Den bey ihm im zunehmenden Alter immer häufiger und ans 
Galtender, und raubten Ihm in feinen Testen Jahren alle 
Heiterkeit und Ruhe des Seiſtes, Doc, Hat er auch in 
Holland gluͤckliche und feahe Tage genoſſen; ich habe ihn 
ſelbſt Den Wunſch Außern gehoͤrt, daß er nie möchte Holland 
geliehen haben, eher aud fein Leben in dieſem glücklichen 
Bande, mo auch die Gelehrten insgemein beffere Aufmunte— 
sungen, alg in Deutfchland, genießen, hätte zubringen koͤn 
nen. Die tveflichen Talente des jungen Mannes erwarben 
ihm hior bald Freunde und Wohlthäter; Dorville blieb 
tmmse ein aufrichtiger und warmer Freund von Reisken; 
oft mau biefer ganze Monate auf feinem Landgute Groͤnen, 
bahl map Beydeuben. wo fie abwechſelnd arbeiteten und fh 
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rgnägten. Bisweilen trug er ihm kleine Arbeiten auf, 


rd belohnte fie ihm reichlich. Wie vielen Antheil Keigfg 
n feiner Ausgabe des Charitons habe, tft befannt. Eine 
anz außerordentliche Freugebigkeit diefes würdigen Mannes 
egen Reisken hat Hr. M. fo wie manches andre, das gan 
oohl einer Erwähnung verdiente, nicht angemerkt, Reiske 
yatte auf fein Anrathen, weil er ihm einen Verleger zu fehafs 
en verfprochen hatte, bie Geographie des Abulfeda aug 
dem Arabifchen überfest; und Dorville, da er feinen Very 
keger fand, bezahlte Reisken die Arbeit, die diefer In 45 
Zagen vollendet-hatte, mit 300 hölländifchen Gulden, Das 
gegen ward ihm eine andre muͤhſame Arheit, die Heflere 
Drdnung ber arabifchen Manuſcripte auf der Bibliothek zu 
Leyden, und die Verfertignng eines Eatalogs derfelben, von 
den Euratoren der Akademie nur mit neun Gulden belohnet. 


Auiehe ergriff noch in den legten drey Fahren, die 
er zu Leyden zubrachte, das Studium der Medicin, und 
trieb mit vorzüglichem Eifer die Anatomie. Seine beruͤhm⸗ 
ten. Lehrer in dev Medjcin waren der ältere Albinus, David 
von Koyen und Gaubius. Zu feiner Inauguraldiſpus 
tativn wählte er Obfervarjones medicas ex manumentis 
Arabum, die fürzlich Hr. Prof, Bruner, mit einer Ads 
Handfung de ſel. Saber vom Manna, has wieder auflegen 
Jaflen; und die Fakultät ſchenkte ihn, als er dieſe Abhand⸗ 
lung vertheidigt Hatte, auf Schultens Betrieb, die Dok⸗ 
torwärde, Vier Jahre vorher hatte er bereits des Tharas 
kah Moallakah drucken laffen, mit den Scholien, einen 
lateiniſchen Ueberfegung und einem Kommentar, ber von 
großer arabifcher rachkunde und Beleſenheit in den 
Dichtern und Sprachlehrern der Araber zeuget, an der 
Vorrede giebt er von den fieben Dichsern der Moallakat 
die fänntlich aus den Zeiten Mohammeds find, und unten 
welchen Tharafah der aͤlteſte iſt, umſtaͤndlich Nachricht. 


Sim Sommer 1744 verließ Reiske Leyden, und 
kam durch Niederdeutſchland wieder nach Leipzig. Zwölf 
Jahre lebte ar Hier in größter Dürftiglelt, Mon der Dies 
dicin Hat er nie Gebrauch gemacht; vielleicht weil er felbfk 
feinen Kräften zu wenig traute, und es ihm an dem Rathe 
und dee Empfehlung eines geübten Arztes fehlte. 8way 
erhielker nicht lange nach feiner Ankunft in Leipzig die Pros 
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feſſur der arabiſchen Sprache, aber nur mit einem Gehalte 
von 100 Thalern, das ihm auch im Kriege nicht ausge⸗ 
zahle ward. In dieſer Zeit mußte Keisfe Hunger und 
Kälte und allen Kummer der Armuth ausſtehen, und fein 
Körper litt bey der wenigen Pflege, die er. ihm geben konn: 
te, und bey den vielen Nachtwachen, zu welchen er, um 
Brod zu verdienen, gezwungen war, fo ſehr, day er nach⸗ 
ber nic wieder zu einer völligen Geſundheit gelangt iſt. 
Durch die mühfanften Arbeiten, durch Bücherkorrigiren, 
Ueberfegen aus dem Franzoͤſiſchen, NRegiftermahen, und 
duch die Verfertigung vieler Recenfionen und Abhandlun⸗ 
gen indie Acta Eruditorum, Mifcellanea Lipfienfia, zus. 
verläßige Nachrichten, brittifche Bibliothek, Schriften der 
Geſellſchaft der freyen Künfte zu Leipzig, hamburgiſches 
- Magazin und anderswo, mufte er ſich feinen Unterhalt er: 
werben, und diefe Arbeiten wurden ihm immer nur fchlecht 
bezahle. Eine Zeitlang war es ihn einige Erfeichterung 
und Aufmunterung, daß Erneſti ihn zwey Jahre an feis 
nem Tiſche unterhielt. Bon Menken hat er fuͤr alle Auf: 
fäße, die er'in die Alta gegeben hat, gar nichts zur Beloh⸗ 
nung der Arbeit erhalten, und burch feine Urtheile über 
Schultens, Lettens, des jungen Burmanns und ands 
rer Schriften‘, ſich viele Feinde gemacht. Insbeſondre 
wurde Schultens, den er ſchon in’ Leyden durch einen ger 
wiſſen Tadel feiner Vorleſungen, der ihm wieder zu Ohren 
gekommen mar, 'erzürnet hatte, durch zwey Necenfionen, 
feiner Ausgabe-der Krpenifhen araßifchen Grammatik mit 
Auszügen aus der Hamaſah, und feiried Kommentars 
über die Sptaͤchwoͤrter, At. Erud. 1748. S. 689 ff. und 
1749. ©. 5ff. fo.fehr gegen Reisken aufgebracht, daß er 
gleich tn diefem Jahre, fobald er die Stuͤcke der Ada er 
hatten hatte, eine‘ Eptftel ad F. O. Menkenium fchrieb, 
qua nüpera Recenfio-:Gramm. Erpen. cum praefat., et 
acceflionibüus ex 'Hamafa ſub Examen: devocarur, und 
glei darauf eine andre, qua nupera Recenfio Commen- 
tariı in Proverbia Salomonis ſub examen devocarur; ein 
dreyfingerdickes Buch in Quart, mit fo vieler Heftigkeit 
und Nufticität gejchrieben, daß ich nie etwas dem Achnlis 
cheg gelefen habe, , Doch finde ich Reiskens beyde Recen⸗ 
fionen, obwohl ich.niht.oft feiner Erklärung der Spruͤch⸗ 
wörter Bepfall gaben kann, nichtß mehr als in Lob und “u 
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:t.gerecht, und bin gewiß, daß Reiske allein aus Liebe 
ır Wahrheit, wo er etwas an Schulteng Arbeiten, auge 
Gen und beflern zu können ‚glaubte, feinen Tadel. nicht 
erfchwiegen habe. . Allein er bat fich durch diefe Necens 
onen fehr gefhadet, und würde Flüger für ſich und guͤtiger 
egen feinen großen Freund und Lehrer gehandelt ‚haben, 
venn er. in feinem Tadel gelinder und fparfaıner gewefen 
wäre; denn Schultens hatte ihn, wie ich mid). von 
Reisken ſelbſt erinnere gehört zn haben, verfprodhen, den 
altern Zuzac zum Verlage von Abulfed& Annalen, mit 
Reiskens Ueberſetzung und kritifhem und hiftorifchen Koms 
mentar, zu bewegen , und würde vielleicht ihm auch durch 
feine Einpfehlung ein Lehramt auf einer hollaͤndiſchen Unis 
verfität verfchaft haben, wenn ihn Reiske fih nicht zum 
Feinde gemacht hätte. So viel fhadete er feinem Gluͤcke 
Durch eine jugendliche Ueberetlüng, durch ein Paar Eeini 
Recenfionen, die er fuͤr Menken verfertigt hatte, und die 
vielleicht auch ein andrer nicht. würde fo hoch aufgenommen, - 
und fo Bitter beantwortet haben. ‘ 


. 


Indeſſen arbeitete Reiske, ohne zu ermuͤden, und 
ohne eigenen Vortheil, auch auſſer jenen Arbeiten, die er 
ums Brod thun muſte, was er zum Fortgange der Wiſſen⸗ 
ſchaften, die er liebte und trieb, thun konnte. Um nicht 
allzuweitlaͤuftig zu werden, kann ich nur kurz ſeiner groͤßern 
Werke, die er in dieſer Zeit ausgearbeitet hat, gedenken. 
In den jahren 17517 und 1754 edirte er zuerfl aus einer 
Uffenbachiſchen Handſchrift eine betraͤchtliche Zugabe zut 

* Sammlung det byzantinifchen Sejchichtichreiber, des. Ron⸗ 
figntinus Porpbyrogennetus, libri duo de cerimoniis 
aulae Byzantinae, in zwey Foliobaͤnden; eine Ausgabe, 
die Joh. Heinr. Leich durch feinen frühen. Tod verlaflen 
hatte, und die Reiske auch, ich weiß nicht aus welcher Urs 
fahe, unvollendet gelaffen; denn er .hatinyr über das erg 
fle Buch einen Kommentar beygefügt. Im Sahre 1754 - 

. gab er auf einer Leipziger Handfehrift die noch ungedruckte 
Anthologle des Ronſtantinus Repbalos heraus, mit 

friciichen "Anmerkungen und einer Notitia Poerarum 
anthologicorum, Sin diefen griechifchen Epigrammen hat 
Reiske noch viel dem Fleiß und Scharflinne fünftiger 
Herausgeber zu berichtigen-und beſſer zu. erklären übrig ges 
laſſen; Auch ließ er in eben dieſem Jahre des Abınfeda 
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Annafes Moslemici drucken; ein Bert, yon welchen tod 
nur ungefähr die Hälfte gedruckt, und zu wuͤnſchen ift, def 
aAuch der zmente Theil diefer Ueberſetzung aus der Wolfen: 
uͤtteſſchen Bibliothek, der Reiske feine Handſchriften hin 
terlaflen hat, bekqannt gemacht werde. Im Jahre 7757 
gab er auf eigene Koften, weil er einen Verleger fand, 
feine erften Animadverfiones ad (sraecos Auctores herauß, 
von denen fünf Bände gebrudt, und noch andre von ihm 
ungedruckt find; ein vortrefliches und Einftigen Heraus 
gebern und Lefern der Griechen fehr nuͤtzliches, anch fehon 
vom Reimgrug beym Dig, Wefleling beym gerodot 
und andern gebrauchtes Merk, das vielen ungerechten Tas 
dei erhalten, und von deffen. Abſicht und Gebrauch H. M. 
hier viel wahrer und verſtaͤndiger, als ehemals auch in 
unſrer Vibliothek V. 2, S. 30. ff, Klotz geurtheilt dat, 


Weniger hat fich Reiske, wie auch unſer Verf. an 
merkt, um die arabifche Litteratur, deren afabemilde 
Eher er doc) war, und big er dreyzehn Jahre mit großem 

ifer getrieben, und yiele Handſchriften ſich abgeſchrieben 
hatte, verdient gemacht, Doch hat er außer verfchiebnen 
kleinern Schriften, bie wohl eine Sammlung yerdienten, 
wie fhon gedacht, den erſten Theil des Annaliſten Abul⸗ 
feda, und in Buͤſchings Magazine eing Ueberſetzung der 
abulfediſchen Geographie und von Marais Geſchichte 
yon Aegypten abdrucken laflen, und außer dem ſchon rt 
wähnten Kommentar Aber den Ahulfeda, , eine volftänds 
ge arabiſche Geſchichte, aus welcher er einige Proben iM 
fechften Bande der Guthrieſchen Weltgeſchichte gegeht, 
nd verfchtebne einzelne Abhandlungen, als eine von den 
ünzen der Yraber, eine Gefchichte des Prieſterthums un 
er den Arabern, von Mohammed und andre, auch eine 
eberſetzung des Dichters Motanabbi, und viele Zuſatze 
and Verbeſferungen zu Zerbelots prientafifcher Bibliothek 
und Boling arahiſchen Lexikon hinterlaſſen, die noch unge⸗ 
dhruckt find, Auch hat er oft privatißime im Arabiſchen 
ntexricht gegeben; und dieſe junge Studirende waren 
eine Freunde, die immer einen freyen Zutritt zu ihm hab 
- ten, ynd denen er nicht nur aus feiner vortrefiichen Bib⸗ 
Uothek gedruckte Bacher mittheilte, fondern auch die Ab 
chrift und Bekanntmachung ſeiner arabtichen Kandpiritie 
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erne erlauhte, „So hat Hr. D. Rehkopf ans einer Hands 
Seife, die ihın Reiske gegeben hatte, Vitae Patriatchatum 
Alexandtinorym primi et fectndi feguli in drey Kleinen 
tade miſchen Abhandlungen zu Leipzig MAL und 1759 abt 
drucken laflen,. und dr, Köhler Abulfeds Syrien, mie 
vielen Anmerkungen und andern Zufägen des fel. Reiske. 
Auch Sremden, denen er keinen Unterricht gegeben hatte, 
theilte er gern faine handfäriftjichen Schate mit, als kürze 
Gh Hrn. Prof. Eichhorn den Ibn Rotaibah, ein 
Stück: des Nuwairl und feine Derbeferungen zu HZamzah 
von Sepahan Geſchichte der Joktaniden tım giacklichen 
Atabien, und verdiene Gedichte aus der Hamaſah und 
dem Dſcherir zu Hrn. ER. Hirts arabifher Anthologie; 
Ich würde hier für junge Gelehrte, die Luft Haben fih um 
die arabiſche Litteratur verdient zu machen, ein Verjeich⸗ 
WIR aller arabiſchen Handſchriſten des fel. Beiske*) geben, 


ey Doc will ich es Kurs 
884 befaß er 
sraphie, Ion Kotaibı 
nit, Ibn Schedn«a 
„der. abulfetsfchen Geld 
— — grobe €) a 
und ändern, Lob! 
reiber , von. Gilb. 
teinifch -überfegt , 
Sarigen Jahrhundert zu 
geben worden 3 fernei 
ie fieben Moaltakat 
Temam , Die Pleinere vı 
Amraltais, Dfcheri 


gedicı Sordap, alle mit atabiſchen Scholien Bu 


raid Makfurabı ein grammanifalifeed Gedich 
— sn vonlagkhe rer Wincrady 
ttfaf, ein en ei ori tert 
aidani Sammlung von Sprühwörremn ‚Karitı Era 
lungen, bulmalid_ Ibn Baidun Kifater, ‚ane. 
ibn Nobatap großem Commenter,_Raudd eladjar, 
eine Anthologie, wie der griehifhe Stobäus, vom 3m 
mahfhari und Amafi, ein Grad von Saiddant 
Eommentar über den Koran; ein Stud von Dibaubark 
MWörterbudge ; ferner Zad eimrofafer, ein medicmife 
—— ea re 
IE atemiſchet 
faſdad asobifcher venun 
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fie ich bey ihm gefehen'und mir aufgezeichnet Babe, wenn 
ch nicht davon eine umfländlihere Nachricht in Herr. Zef: 
NER Beyträgen zur Geſchichte und Fittetatur "erwartete: 
Reisfe brauchte feine. Handſchriſten, wie ih bemerkt habe, 
vorzüglich zur Erläuterung ber noc wenig befannten mor⸗ 
genlaͤndiſchen Geſchichte, und Hat nur felten vom Arabiſchen 
zur Erklaͤrung der hebräifhen Bibel Gebrauch gemacht; 
nicht aus Unkunde des. Hehräifchen, oder weil er dieſen wichs 
tigen Nußen der arabiſchen Sprache nicht kannte, 'oder dies 
fen Gebrauch derfelben tadelte: nur mißbilligte er die Art 
bes Gebrauchs , die Fehler, die einige Neuere, auch ſelbſt 
Schultens, bey der Anwendung des Arabifthen auf das 
Hebraͤiſche begiengen, die willführlichen und gegwungnen, 
nicht aus dem Sprachgebrauch gefchöpften Eiyinologien und 
Driginationen. Man follte, fagte er, che man, zur Erklaͤ⸗ 
zung des Hebrätfhen aus dein Arabiſchen fhrifte, gute aras 
bifche Autoren, Profaiften und Dichter, fleißig geleſen, fich 
philologifche Bemerkungen geſammlet, und die ganze Art 
beyder Sprachen wohl inte haben; nicht bloß im Hebräts 
ſchen und arabiſchen Wörterbuch Worte von einerley Buchs 
ſtaben ımd Klangs miteinander vergleichen, und mo die Bes 
deutungen nicht - zutreffen wollten, eine. weite allgemeine 
Bedeutung erdichten. : Reisfe hatte fehsfk einen Commen⸗ 


* gar, nicht nur Über den Hiob, wie Hr. Morus fagt, und 
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deffen er in einer Anmerkung zu feiner Anthologie S. 20. 
gedenft, fondern aud über die Spruͤchwoͤrter gefchrieben, 
und har auch bisweilen beylaͤufig gute Erflärungen biblis 
feher Stellen gegeben. Auch zeugt feine Necenfion des 
Schultenſiſchen Tommentars Über. die Sprüchwörter, die 
ich mit Schultens Antworten verglichen habe, von nicht 
deringer Kaͤnntniß des Hebräifchen, und hat manche beflere 
Erklaͤrung, ald Schultens; wenigſtens finde ich den Tas 
dei deffelben faft allemal gegründet. . Ein Paar Beyſpiele, 
it einigen Anmerkungen über diß vortreflihe Buch der 
Bibel, dem ich einen guten deutfchen Ueberſetzer wünfche, 
werben Diet unſern Lefern vielleicht nicht unangenehin feyn. 
Cap. IU. v.8. billigt Reiske gegen Schulteng eine Wers 
muthung des Clerikus TAO2b für NWS ‚die einen ſchoͤ⸗ 
ten Sinn giebt; und die LXX haben ra -canari au. 
»Duͤnke dich nicht weile, fürchte den Kern, und meide 
"das Boͤſe. Das wird deinem Fleiſche gefund ſeyn, und 

‘ Peine 

& 
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"eine, Erquickung deinen Bebeinen.”. - Do moͤchts ich 
V das Schultens ſchlecht vertheidiget hat, nicht ohne 
ndere Zeugniſſe verwerfen; denn bey ben Alten. wurden 
ft Riantheiten durch warme Veberfehläge. um den Unterleib 
jebeilt.. Der. Sinn könnte ſonach diefer feyn: ” Das wird 
» dir fo, wohl thun, als ‚deinem Unterleibe ein warmer 
?Merband.” ,.B. x5. erklaͤrt Keisfe die Lesart der Maͤ⸗ 
forethen DrIH für OH nicht ohne Grund für richfi⸗ 
ger... 3. 20 vergleicht er un mit, ba beſſer, als Schul⸗ 
tens mit op und ũberſeht: caacervabit tibi maium. 
Dieſe Bedeutung von 9 finde ich nur in bypa auch abs 
geleitet aus der Grundbedentung Ywom: nom Cber 
Erdkreis). * Die erfte Bedeutung des Worts ift meines 
Erachtens decere, einer Sache anftändig fen, oder ihr 
gemäß handeln; und daher heißt im Hebrätfchen ba ver⸗ 
gelten, wenn man einem andern das giebt, was ihm zu— 
kommt. Und fo auch bier: »Hadre mit Niemanden ohnr 


" Urfach, wenn er dir kein Leid gethan hat.” Die letzten 


Worte find eine Erklaͤrung des vorhergehenden-pypt. Dieſt 
Bedeutung erkenne ich auch In den beyden⸗hier angeführten 
und von Schultens und Reiske anders zrffärten Stellen, 
28. Ehron. KX. 11. "Das vergeiten fie uns fchleche:? 
Und 5 B. Mof.XXXH, 6. Memanden kann wohl ,:als 


wer einen Kopf; wie Schultens het, die lieberfegung von - 


Cap. VL 2 gefallen. Fili mi, eripitor,, cum veniſti in 
wanum fodalis.tui: ‚vade, exculcato temet, atque cogie 
tationes tuas contesrere. Reiske uͤberſetzt, mit einer 
einen. Aenderung, 73 für 277%) 3- multiplica cogi® 
tatioges tuas. .. Aber ich glaube. nicht, daß Schultens 
hier die gewöhnliche Bedeutung. von Try mit Grund 
verworfen hat. Mein Sohn, fagt: Satomo nach meiner 
Einfiht, ”ehue ja alſo, und erreste dich; denn du bifk 
(wenn du Buͤrge für.einen andern geworden,) in dee Ges 
walt deines. Freundes: eile, ſaͤume nicht, und erwecke 
"peine Freunde.” ° , Mit Recht tadelt Reiske 2. 13. 
Schultens Leberfegung von bana Dunn: . pedibua 
füis male urit ; " magu noch in-der Anmerkung die Erkla⸗ 
rung fleht: coquens quaſi quid ‚ fubcineritium, cine, 


— 


ribus ſuppoſitum, und uͤberſetzt radit calceo terram, 


6 ſchartet mit den Fuͤſſen, wie auch. die Vulgata: teric 
. j pede. 


\ 


pede. 0.27. Aberſett Schultens NANM, vergliche 


mit pr. drehen: an. commarginabit qnis ignem in 
gremium fuum; ein Bild, das Aeſchylus nicht gemage 
hatte! Reiske vergleicht beſſet pm; Auf einen Haufen 


- werfen, irewerium GSo haben das. Wort felbfE die LXX 


7. in dem Tadel der Schultenfi 


burch emgeien Gpruchw. XXV. 22. we Schultens aber 
mals commatginans prunas ardentes ſuper caput ejus hat, 
Äberfegt, und hiet Awodyee rıc wog dv worie; wie, meines 


‚ VBedüntens, ohnſtreitig für Awodyeuı zu lefen If. “ Kaum 


"au Jemand Feuer in feinen Schoos ſchuͤtten, umd feine 


P Rteider nicht verbrennen? — So ifld, wenn ein Man 
? zu einem fremden Weibe geht; der wird nicht ungeftraft 


»bleiben, der fie berührt” Ein jchänes wohl gewähltes 
Bild, wenn man die ınorgenländifche lange und weite 
Kleidung denket! Eben fo gern gebe 8 Reisken Cap. XI. 
en Erklärung von 

DIN durch dolentiflime, das gar wider bie Grammatik 
ik, Beyfall, und jeiner Ueberfegung : ‚przvaricatorum, 
ber Gottloſen, als ein Adjektiv. von rin Aber offenbar 
ft, duͤnkt mich, bie Lesart diefes Verſes verdorben. Die 
IXX Überfegens sursurgemro; Indede dmelouv den Aura 
Be, 0 8) auuunua Tv Arıpav Bryras. Sie fcheinen ſo⸗ 
nach gelefen zu baden: "INN MI NE? DIN MID2 
MIN DIN nbnint aimn ” Wenn ein frommer 
"Mann fticher, ift feine Hoffnung nicht verloten: aber das 
”Ssarten der Sottlofen wird zunichte” Die Stelle zeigt; 
pınei wenn ınan dieſer Lesart folget, fehr deutlich, Daß die 
hre von einem fünftigen Leben zu Seloinöhs Zeit allge 
mein bekannt geweſen. Cap. XII. 27. tadelt Reiske nur 
die unverftändlihe Schultenſiſche Ueberſetzung: Non 
€iebit remifio fraudulenta venationeni, et opulefitia 


haominis gravis, Aere; ohne eine beflere zu geben. Mich 


= 


wundert, daß Ihm nicht Hier eine Verſetzung der Worte 
beygefallen, die den leichteften Sinn giebt, und die LXX 


au beftätigen feheinen: Yan WIN ps nt » Der 
vTraͤge wird fein Wild nicht aufjagen; aber der geſchaͤf⸗ 


tige Mann erwirbt koͤſtlichen Reichthum.“ Im folgenden 


ſinde ich noch einige gewaltthaͤtige Verbeſſerungen, die ich 
wenig, als meiſtens Schultens Erklaͤrungen, billigen 
an 3.8, Cap. XV 83 gr Hynmy, ur — 
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are, Hier hat doch, glaube ich, Schultens das Wahte 
gerroffen: "Die Worte des Verlaͤumders find mie * 
biſſen; fle'gehen tief in den Bauch.” Und Cap. XIX, 
©. 3: wo Reiske die Verbefferung zu by für noch; 
wendig haͤlt, giebt mir 7% bp einen ſehr guten Sinnt 
Die Thorheit des Menſchen verleitet feinen Weg; F iſt 
> felbft an ſeinem Unglürke ſchuld) und fein Herz zuͤrnet 
wider den Herten,” u.f.fe Hingegen Cap. XVL 3. gießt 
Reiske nad) eine ‚gute Erklärung von MXY, Aus dein, 
Arabiihen ve "er ſchlaͤgt feine Augen nieder, um auf 
» Untergang zu denken.” | 

Sch muß hier abbrechen, und nod) eine Nachricht von 
den letzten Lebensjahren des fel. Reiske geben. Die Hof: 
hung, feine Bemühungen mit einem Amte, das ihn ernaͤh— 
sen koͤnnte, belohnt zu fehen, hatte ihn nun lange getäufcht; 

‚aber endlich erhielt er, nad) Haltaufens Tode, im Soms 
mer 1958, da er Leipzig ſchon wieder verlaffen wöllte, das 
Mektsrat an ber Nicolaiſchule in Leipzig Nicht ohne 
Ruͤhrung habe ich gelefen, was Reiske damals an einen 
Freund, einen Prediger in Dresden, der Ihn das Jahr 
vorher noch in feiner Dürftigkeit befchen?t hatte, und dem 
er nun eine Sammlung arabifcher Spruͤchwoͤrter, die von 
Stecken oder Stäben hergenommen find, zueignete, fchrieb: 
Er befchließt, denn ich darf nicht die ganze Stelle herſetzen, 
.. mit diefen Worten: ” Dafür danke ich denn dem barınher: 
zigen grundgätigen Gott, und einem H. H. Mathe ber 
” Stadt Leipzig, der mein Elend in Gnaden und Erbarinen 
® angefehen, und mich auf Lebenslang mit einer Ötelle vers 
"forget hat, die in Anfehung der Arbeit und Einnahme und 
- "in allen Betrachtungen für mich recht und abgemeſſen ift. 
2 Ich widine Saft den Stab meiner bisherigen Banderfchaft 
mit dem innigften Dank für die unverdiente Wohlthat, 
” und bitte ihn, wenn es fein gnädiger Wille iſt, mid an 
”diefem meinem neuen Ruheorte init Ruhm und Ehren 
®’ zum allgemeinen Mugen leben und fterben, und nad) fü 
” fanger und fchredtlicher Unruhe meines bisherigen Lebens, 
. ” mir die laͤngſtgewuͤnſchte und endlich ertheilte Ruhe veche 
"ruhig geniefen zulaflen. Dem H. H. Rathe diefer Stadt 
"Ratte ich hiermit den verpflichteten Dank für eine Wohl⸗ 
»that ab, die fo groß ift, als mir a Menſch je erwies 
D. Bibl. XX 3. II. G. p "fen 


% 
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"fen hats und verſpreche zugleich meinen Wohlthaͤtern 
»Boͤffentlich, nichts zu ſparen, was auf meinen Willen und 
> Kräfte anfommen wird, ihrer Schule wohl vorzuftehen, 
»und zu verhüten, daß es fie nicht gereue, mich andern 
” gefchickten und verdienten Männern vorgezogen zu haben.” 
Diefes Verfprechen hat Reiske als ein rechtichaffener Dianz 
erfüllet: er war in feinem Amte, wenn er gleich nicht das 
Stüd eines ſtarken Zulaufs genoß, der auf der Thomas; 
fhule immer gröffer ift, ein fleifiger und gewiflenhafter 
Lehrer; und die Univerfität hat aus feiner Schule, wenn 
gleich nicht viele, doch oft zum afgdemifchen Unterricht fehr 
wohl vorbereitete Sünglinge erhalten. Er liebte nicht die 
noch in vielen Schulen gewöhnliche langfamere Art, bie 
Alten zu erklären, da man alle Worte und Redensarten, 
alle grammatikaliſche Kleinigkeiten, Antiquität und alte 
Geſchichte umftändlich erläutert, auch wohl wörtliche Nach⸗ 
ahmungen machen läßt, die vollends ein unnüger Zeitvers 
derb find: er machte feine Schüler durch Eurforifches Bor; 
lefen mit den beften Schriften der Alten, mit-ihren Schoͤn⸗ 
“ heiten und dem Eigenthümlichen jeder Schreibart, in kurs 
zer Zeit befannt, und übte fie darnneben fleißig im Schreiben, 
beurtheilte und beflerte mit vieler Genauigkeit die ihm 
vorgelegten Aufjäge. Die Stunden, bie feine Amtsvers 
richtungen ihm übrig ließen, widmete er dem Studieren, 
und der Ausarbeitung feiner vielen nüßlichen Schriften. 
Nach erlangtem Nektorat ließ er von feinem Fleiße fo wenig 
nad, daß er viehnehr in feinen leßten Jahren mit einem 
fat immer fiehen Körper noch mehr als vorhin gearbeitet 
bat. Er feßte feine Animadverfiones ad Gr. Autores fort, 
Überfete ind Deutfche die Reden des Thucidides, Des 
mofthenes und Aeſchines, gab, außer verfchiedenen klei⸗ 
nern Schriften, den Theokrit, die ſaͤmtlichen griechifchen 
Redner, ausgenommen den Iſokrates, den Plutarch, den 
Dionys von Salifarnaß und den Maximus Tyrius 
init feinen Anmerkungen heraus, und hat noch ungedruckte 
zum Pbiloftratus, Libanius und Ariftides, die er 
Willens war herauszugeben, hinterlaffen ; und türzlid 
hat uns von ihm feine noch lebende Wittwe eine Ausgabe 
des Libanius, die viele große Lücken ergänzen, und ganze 
noch ungedruckte Reden liefern wird, verfprohen. Der 
Werth diefer Reiskiſchen Arbeiten ift zu bekannt, als Daß 
A 
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öch hier erſt darüber urtheilen, oder Hrn. Prof. Morus 
kurzes und billiges Urtheil wiederholen dürfte. Dem 
Lebenslaufe ift ein befonderes Verzeichniß aller Schriften 
Des fel. Mannes beygefügt, darin ich doc) folgende vers 
miſſe: Sefhichte der koͤnigl. Akademie der fhönen Willens 
fchaften zu Paris; I. Theil, worin verſchiedene Zufäße 
und Verbeſſerungen, nebft einem ausführlichen Regiſter 
über alle zehn Theite enthalten find. Leipzig, 1757. 8. 
Denn diefer ganze Band, wie auch auf beim Titel angezeigt 
ift, gehört Reisken. 

Noch muß ich feiner Ehe und feines Todes gedenken, 
Reiske verheyrathete fid) 1764, da er bald funfzig Jahre 
alt war, mit Jungfer Erneſtinen Chriftinen Muͤllerin, 
von Kemberg. Er hatte fie ſchon zehn Jahre vorher, als 
ein funfzehnjähriges Mädchen, bey Gottſcheden kennen 
gelernt, und’ fich ihren Beſitz gewuͤnſcht; allein, er hörte 
nachher, daß fie einem andern Wanne beſtimmt wäre, und 
lebte damals auch jeldft nicht in den Umſtaͤnden, daß er hey: 
rathen konnte. Wie fehr er diefe feine würdige, muntere 
und gelehrte Gattin nachmals geliebt habe, und wie vielen 
Antheil fie an feinen gelehrten Arbeiten, insbefondere an 
der Ausgabe der griechifchen Redner, genommen, nachden, 
er fie im Lateinifchen und Griechifchen, auch in neuern euros 
päifchen Sprachen unterrichtet hatte, ift befannt. Dieles 
glüklihe Band ward aber nach wenig Sahren durch Reiss 
Fens Tod wieder getrennt; und verfchiedene Sjahre vor feis 
nem Ende waren ihm ein beftändiges Leiden. Ein heftiger 
lang anhaltender Huften raubte ihm zulegt alle Kräfte und 
er farb 1774 am igten Auguft mit der Gelaffenheit und 
Sreudigkeit eines Chriften, der ein befleves Leben nach vier 
lem überftandenen Elende erwartet. CL. | 


titterarifcher Almanach ber Tentfchen auf das Jahr 
1775. Entbaltend ein fuftematifches Verzeichniß 
derjenigen Schriften, welche die Litteratur des 
befagten Jahres ausmachen, Zufammengetragen 
von Jeremias Nicglaus Eyring, Prof. der 
Philoſophie und Euftos der Univerfitätsbiblios 
tn P p 2 ... thek 


- 


— 
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thek. Göttingen, ben der Wittwe Vandenboek 
1776. 4 Bogen, (enthaltend die theologifche 
gitteratur) nebft ı Bogen Vorrede, in 8. 


gitterarifcher Almanah — enthaltend ein ſyſtema⸗ 
tiſches Verzeichniß derjenigen Schriften, welche 
die juriftifche Litteratur des befagten Jahres 
ausmachen — 3% Bogen. 


Sitterarifcher Almanach — enthaltend ein foftemati- 
{ches Verzeichniß derjenigen Schriften, welche 
die Litteratur der Arzneygelehrſamkeit des be: 
flimmten Jahres ausmachen. — 3 Bogen. 


Sitterarifcher Almanach — enthaltend ein fuftemat. 
Verzeichniß derjenigen Schriften, welche die 
Litteratur der Geſchichte und Philologie des 
befagten Jahres ausmachen. — 114 Bogen. 


Man kann dieſe Klafificatton unſrer neueften Litteratur als 
einen Pendant theils zu unfrer allgemeinen deutſchen 


‚Bibliothek, theils zu dem Hambergeriſch⸗Meuſelſchen gelehrz 


ten Deutfchland anfehen. Denn alle Bücher, die in unjerin 


Journal vecenfirt, und die in dem geleheten Deutfchland 


unter dem Namen ihrer Autoren angeführt werden, find 
hier nad) den Wiffenfchaften und wieder befonders nad) ihs 
ren Abtheilungen geordnet, fo daß man auf einmahl übers 
fehen tann, wie vielin jedem allgemeinen und fperiellen Fache 
Bas Jahr hindurch ift geleiftet worden. Zunächft aber foll 
es eine Beylage oder einen Anhang zu dem hiftorijhen 
Journab abgeben, das Hr. Hofrath Gatterer beforgt; wie 
denn eigentlich diefer Gelehrte den Anfchlag dazu gegeben 
und das erfte Stuͤck, worinn die theologifche Litteratur 
verzeichnet ift, dem fechften Theil jeines Journals beyge: 
fügt hat. Die übrigen Stüde follen auch als der achte 
Theil des Sattererichen Journals ausgegeben werben. Auch 
der fel. Prof. Murray Hat den Hrn. Eyring, wie er felbft 


verſichert, zu diefem mühfemen Unternehmen ermuntert. 


In gedachter Vorerinnerung , die auh ‘Hr, Epring dem 
erften Stuͤcke feines litterariſchen Almanachs vorgefebet —* 
| \ agt 
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Past er unter andern: der Nuten deſſelben ‘fen allgemein . 
Für alle Gelehrte; jeder wifle, wie fehr es zu fchäken ſey, 
Den neuen Zuwachs , den jedes Gelehrten eigene: Wiffens 
fchaften durch Schriften erhalten haben, beyfammen zu fins 
den, Wie brauchbar ift nicht der Buͤnauiſche Katalog, ob ' 
er gleich fehr unvollſtaͤndig il... Bu 

Eine folhe Arbeit kann, ihrer Natur nah, fo mie 
andre ähnlide — z. B. das gelehrte Deutfchland — uns 
möglich auf einmal zu einiger Vollkommenheit gedeihen. 
Aber von einem fo aufmerkſamen und fleißigen Litterator, 
wie Hr. Eyring wirklich iſt, laͤßt fi das Beſte hoffen. 
Schon die vor uns liegenden Stücke übertreffen einander 
an Vorzuͤgen; und es wäre freylich wohl zu wuͤnſchen, daß 
Kr. Eyring fie gleich Anfangs alle in feinen Plan hätte‘ 
ziehen und anbringen können. So kommen in der theolo⸗ 
sifchen Litteratur nur die Titel der Bücher vor, ausgenoms 
men daß hier und da anonymifhe Schriftfteller genannt 
find. In der juriftifchen Litteratur erblickt man fchon- 
bey vielen Buͤchern nüglidhe Anmerkungen, den nähern 
Inhalt derfetben betreffend, wie auch Angaben ber Seiten: 
oder Bogenzahl, welches wir bey einem fpichen Verzeich⸗ 
niß für nothwenbdig halten. Bey der mebicinifchen, hiſto⸗ 
riſchen und philologifchen Litteratur bat Hr. Eyring mehr 
Anmerkungen gemacht und zugleich angefangen, auf Jour⸗ 
nale und Zeitungen zu verweifen, worinn wirklich unters 
richtende Recenfionen von den verzeichneten Büchern 
anzutreffen find. Dieß hat allerdings feinen Nupen, zu: 
mahl wegen der großen Menge und ber zahlreichen Bände 
der Jahrgänge unſrer Jonrnale und Zeitungen. Nut it 
zu wünfchen, daß Hr. Eyring immer nur wirPlich unters 
richtende Recenſionen anführe. Vielleicht koͤnnten auch 
mehrere Sjournale citirt werben, wenn nämlich in mehrern 
gute Recenſionen von einem und demſelben Buche vorkäs 
men, geſetzt auch, fie widerſpraͤchen einander: aber diefe 
Widerſpruͤche müßten freyfich nicht diktatoriſch abgefaßt, 
fondern mit Gründen unterftäßt feyn, welches letztere als⸗ 
dann zu gefchehen pflegt, wenn zween ber Materie gewachs 
fee Recenfenten Ein Buch von verflebenen Seiten ber 
trachten. | Ä on 

Die Claßifikation oder dad Syſtem, nach welchem Sr. 

Eyring die Schriften ordnet, ift, bis auf einige Fächer, bey 

. Dp3 beten 
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denen er ſich nach ben Umſtaͤnden und nach bem Vorrathe 
richten mußte, einem ungleich ausgebreiteterem Werke ab⸗ 
geborgt werben. Und dieß iſt wohl kein anders, als das 
vortre flich eingerichtete Realverzeichniß der. Goͤttingiſchen 
Univerſitaͤts bibliothek, welches der Recenſent, während Il 
nes Aufenthaltes in Goͤttingen, oft mit großem Vortheil 
benußt hat, und ühne weiches gewiſſe Bücher dortiger 
Gelehrten minder vollkommen ausgefallen ſeyn würden. 

Den Titel Almanach hat ber Berfaffer blos um dei 
Periodifchen willen, meil er alle Jahre folche Verzeichniſſe 
liefern will, ober vielleicht mehr der Mode zu Gefallen, 
gewählt. *B 

Nun iſt nicht allein noch die Litteratur der Philoſophie, 
ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, deren Verzeichniß 
wohl am ſtaͤrkſten werden duͤrfte, zuruͤck, ſondern auch die 
Annalen der auslaͤndiſchen Litteratur vom J. 1775. 
Denn auch diefe hat Hr. Eyring verfprochen, wird fir 
aber, wie leicht zu erachten, fo ſchnell nicht ltefern Fönnen, 
da er fie nicht blos aus Tagebuͤchern vollſtaͤndig zuſammen 
bringen kann, fondern auch viel Zeit erfordernde Ente 
fpondenz dazu anwenden muß. So ſehr wir unſers Orts datı 
nad) begierig find; fo Kitten wir doch tim ein, dem ganzen 
Vorhaben wortheilhaftes Zaubern. Und da der Verf. ſowol 
in Anſehung der. Einheimiſchen, als auch, und zwar haupt 
fachlich, in Anfehung der ansländifchen Buͤcher, Unter 
ſtuͤtzung verdient; ſo wuͤnſchen wir mic ihm, daß ihm viele 
Gglehrteg mit Beytraͤgen und mit Werbefferungen und 
Vermehrungen der ſchon gedricckten Werzeichniſſe an die 
Hand gehen moͤchten. Letztere will er, einer dem dritten 


Stuck vorgeſetzten Vorrede zu Folge, in dem Jahrgange 


1776, zu mehrerer: Bequemlichkeit der Leſer und mit Or 
merkung des Jahrs, einſchaiten. J 

Ehe wir unfere wenige. Zuſaͤtze mittheilen, muͤſſen wit 
noch erinnern, daß dar Verf. auch akademiſche und andre 
Heine Schriften mit verzeichnet, und wir "hoffen, dab © 
dies auch künftig, wenigſtens in Anfehung der erheblichen, 
thun werde. Er verfpeicht auch, am Emde des Jahrganges 
ein alphabethifches Namenregifter der verzeichneten Schrift 
fteller beyzufügen. Künftig foll das Merk nicht allein früher, 
ſondern auch durchaus richtiger und belehrender eingerichtet 
werden, on 8 A 
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: ‚Mün.anfee Anmertungen "und. Zufäge ! .ı) in ver. 


rologif een Litteratud: &.4. Die Beantwortung der 
Srage : heiftus wahrer Sott fey? gegen D. Bahrdt, 


ruͤhret vom Conſiſtorialrath Maſch in Strefig der; und 
. die gteich darauf folgende Ueberſetzung des Vriefes Pauli 


an. die Roͤmer, vom Prof, Morus in Leipzig. ©. 6, 


. .Broafii Epifoda tam fchon 1774 heraus; überhaupt kom⸗ 


men mehrBuoͤcher von dieſem Jahre hier und in den andern 


Werzeichnifien vor. S. 8. Won Bahrdtens. Appararu crie 


tico: ift.erfi ein Theil heraus. S. 18 von Bocks Hiftorie 
Aneitrinät. erfchlen 1775 nur der. erſte Band. ©. 21 der V. 
der Schrift: Ich bin ein Chriſt, Heißt Segelmajer. S. 
29. die demuͤthige, oder vielmehr abgeſchmackte Bitte, um 
"Beiehrung.an die groſſen Männer, bie keinen Teufel glau⸗ 
Ken, ift wom Prof. Roͤſter in Gießen. &. 31. bie Zaus 
berbibliothet hat Hofrath Zapf in Augsburg Wnmen— 
getragen. S. 61. ein heßiſcher Geiſtlicher, Schwarz 
genannt, hat die intoleranten-Toleranzbriefe geſchrieben; 
und den Stoff zum. Denken :&. 63. der Domherr von 
Rochau zu Rekahn. So ftark auch das Verzeichniß der 
im Safe 1775 gedruckten Predigtbuͤcher ift; fo dürfte es 
fich doch: noch ziemlich vermehren laſſen,/ ſelbſt aus unſrer 


vibuecher. 


A) in der juriſtiſchen Litteratur. S. 27. Hofrath 
Gesfeid ‚in ‚Potsdam iſt Verf. des Entwurfs zu einem 
Dorfbuch. S. 31. ſo wichtigenuch der dort beygebrachte 
Innhalt einor Werorbnang tits. fo gehört er doch nicht in 
dien Verzeichniß; werigftens.nicht ſo weitläuftig. &.-32. 
die Zufäge vieler und merkwuͤrdiger Materien 2c. find von 
D. Orth zu Frankfurt im Mayn und die S. 40 angeführs 
ten kritiſchen Staatsbetrachtungen von dem jetzigen Vice⸗ 
kanzler Kiefl zu Bruchſal. Die Beytraͤge zu der juriſti⸗ 
fchen Litteratur ©. 55° giebt der geh. Rath Symmen in. 
Berlin heraus. 

3) in: der mebicinifchen Lnteratur: ©. 13 La⸗ 
vaters Phyſiognomik hätten wir da’nicht geſucht. Der 
Werfaffer. des Schlefiiden Arztes S. 4. iſt D. Roſen⸗ 
berg in Breolau. 
erg in der. biftorifchen Kitteraiur: S.7 — 10 
wird von einem einzigen Buche, das noch nicht einmal ganz: 
abgedruckt iſt, gehandelt, von Hrn. Gatterers Abriß der 

Pp4 Geo⸗ 
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Geographie, Wert glaich einige Studenter die fertiarn 
Bogen befisen; fo gehärt es doch der Ordnung nah af 
. in das Jahr, da es durch den Buchhandel in das Publikum 
tommen wird. SZuzwifchen hat uns dieſe Anzeige läflern 
genug nach dein Werke ſelbſt geinacht. Zuͤr das Lanklartn 
verzeihnig S. 13 u. ff. find wir Hrn, E. beſonders ven 
bunden; er handelt auch dabey von deuen mod nicht kaufı 


baren Karten des Ken. Gatterert. S. 95 finden wir eine | 


neue Schrift des Hrn. Prof. Schloͤzers (über Rußland 
Neichegrundgefege), bie aber andy noch nicht ganz abgebrudt 
it. S. 96, eine zu Petersburg gedrudte Rußiſche Leben 
fegung von Fifchers Sibiriſcher Geſchichte gehörte nicht in 
die Deutfche Litteratur. S. 105. dev Verfaſſer der Ehru 
nologie des deutfchen Theaters iſt Prof. C. 5. Schmid. 
&. 116, Es if fchon iegendwo bemerkt worden, dab ſich 
dort eine juriftifche, ſchon 1734 gedruckte Difputation des 
fe. Prof. Troy unter die biographiſchen Schriſften ein 
gefchlichen hat. &. 116 — 127 findet man ein angenehr 
mes Verzeichniß von Schuls und Erziehungsfchriften; ſie 
gehören aber füglicher in die philoſophiſche, als in die 
Hiftorifche Litteratue. Die in der philsfopbifchen Litteratur 
S. 166 und ff. verzeichnete Schriften muͤſſen mit dieſem 
Verzeichnig verbunden werden. S. 133 ber verſtorbent 
Buͤrgermeiſter Sreptag in Naumburg hat die Beytraͤge jit 
Gefchichte ſeltener Bücher abgefaßt. In dem Verzeichniß 
ber gelehrten Zeitungen S. 135 fehlet die Kieler, dert 
Ausgabe Sirfchfeld deſorgt. Die Leipziger giebt Hefe. Del, 
die Erlanger Hof. Rudolph, die Aenmifche Hofe. Walch 
und der f. Wicepräfident Kluͤpfel gab die Gothaiſche heraus. 
Die S. 136 fiehenden Greifswalder Machrichten gehdeet 

. unter die Zeitungen, werden feit.1768 von Prof, Moͤller 
herausgegeben , und noch fortgeſetzt. Auch die Ephem- 
Helmfied. find Zeitungen, fein Journal, Die wornehuftt 
Verfaſſer der Nov bibl. Friburg, find Negierungsrath und 
Prof. von Riegger und der Prof. der Theologie D. En 
gelbere Rlüpfel.: Die brittifche theol. Bibl. giebt der A 
henrach Bamberger. heraus... &, 142 Archdiak. Yord 
die Nördlingen Erziehungsbibliothek. S. 146 die ahgefer 

‚ bene allgemeine Engliſcho Bibliothet hat Prof. Schu " 
Gießen herausgegeben, Ä 


um 
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m unicht noch weitlaͤufiger zu werben, brechen wir hier 
a5 ; und bemerken nur noch, daß Hr, Eyring in der Vor⸗ 
vede zum erften Stuͤck Über das Mrühfelige ben der Ausgabe 
der allgem. deutfchen Bibliothek zwar ziemlich richtig ur⸗ 
heiter: wenn er aber die Menge der in allen beutfchen Pros . 
vinzen zerfireuten Mitarbeider mit der Reichsarmee in lebi 
rerm Kriege vergleicht, fo bürften fie wohl diefe Verglel 


chung, als einfeitig unb kaum auf das Aeußere pafieud, 


Johann Ludewig Anton Ruſt, Fuͤrſtl. Anhalt 
Bernburgiſcher Geſamt⸗Archivars, Wie auch. 
Bibliothekars bey der Fuͤrſti. Buͤcherſammlung 

zu Bernburg, Hiſtoriſch⸗ litterariſche Nach⸗ 
richten von den jetzt⸗lebenden Anhaltiſchen 

Schriftſtellern. Nebſt einer Vorrede, wie 
auch einer allgemeinen Einleitung von dem jetzi⸗ 
gen Zuftande dee Gelehrſamkeit nnd. der Willens 
ſchaften in Anbale, und einem zwiefachen An⸗ 
bange, Erfter Theil. Wittenberg und Zerbſt, 
bey Zimmermann 1776. 10 Bogen in 8. 


]‚ Franoe-lieeeraire erzeugte ein gelehrtes Deutichland;, 
dieſes ein gelebrtes Schwaben, diefes ein gelehrtes 
Wurtemberg, und dieſes das Werkchen, defien ganzen Titel 
man eben gelefen Hat. Der Verf. ſchraͤnkt ſich naͤmlich nur 
auf ⸗Anhalt/ fein Vaterland, ein, geht aber etwas weiter als 
oͤrner in felhem Leriton der jeut:lebenden Schwäßifchen 
chriftſteller, indem er auch die Beränberungen und Schick 
fate ſeiner Landsleute erzählt, oßngefähr fo, wie YiTofer in . 
fernen Wuͤrtembergiſchen Gelehrten Lesicons jedoch etwad 
umftändiicher. Er fowohl, ats Moſer, gehen nur in ihren 
gutgemeynten Abfichten zu weit, weil fie auch die Lebens: 
umflänbe der unbedentenbeften Sxribler erzähten. Syn einem 
bloßen -Bergeichnig oder Regiſter, wie das Hambergerifchk 
Menfelfche gelehrte Deutichland, iſt es Plans und Zweck 
mäßig, daß aud) das ganze Heer geringer Schriftftellee mit 
aufgeführet wird, zumahl weil * fo viel Papier dabey 
| | p5 wu 
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zu Grunde geht und ſich unter der ungeheuern Mengo keine 
Auswahl treffen täßt. Aber folche Herren, wie Moſer und 
Ruſt, ſollten billig ihre Gefaͤlligkeit fo weit nicht ausbehnen, 
daß fie uns Biographien ſchlechter Scribenten zu lefen ge⸗ 
ben. In ihren kleinern Bezirken oder bey ihrem enger ges 
faßten Plan ſind ſie im Stande, zu beurtheilen, welche 
Schriftſteller von den uͤbrigen Mitbuͤrgern der gelehrten 
Republik näher gefannt'zu werben verdienen, oder nicht. 
Aus den gelehrten Deutſchland, befondere aus dem topos 
graphiſchen Regifter, fieht man mit Einem Blick, wie viel 
Schriftſteller gegenwaͤrtig in den Anhaltiſchen Landen leben; 
dazu brauchen wir nicht erſt ein gelehrtes Anhalt, wo alles, 
was in jenem allgemeinern Werke von Anhaitiſchen Scris 
Benten fteht, wiedergekaͤuet wird: fondern, wenn Kr. Ruſt 
nun ja fih ein Berdienft um feine gelehrte Landeteute hätte 
erwerben wollen ; fo würde er für ihren und für feinen 
eigenen Kuhn Flüger geforgt haben, wenn eu die merkwuͤr⸗ 
digen Diänner, wie Bafedow, Bertram, Buchholz, Febder 
fen, Gladbach, von Graßhof, Kretſchmar ıc. ausgehoben 
und genauere litterarifche Berichte‘ von ihnen ettheilt Hatte. 
— Denn zu: förmlichen Lebensbrſchreibumgen wollten wir 
noch weniger rathen, weit fich, im fivengen Verſtande, von 
u. iebenden. Perfonene feine, Biographien berfertigen 


r* Ruſt Handelt hier in albhabetiſcher Ordnung von 
43 Schriftſtellern, die theild im Anhaltiſchen leben, theils 
nur dort gebohren worden, und ſich in andern Ländern 
niedergelafſen haben; zu welchen betztern Bertram, Bucholz, 
Jedder ſen, Manſo und A. J. Penzel gehoͤren. Die.wenigs 
Ren lernrt man bier genauer kennen, als man fie ſchon aus 
dem gelehrten Deutſchland kennet. Von mehr, als der 
Hätfte feinen en fagt Ruf: Don ſeinen Le 
bensumſtaͤnden weiß ich. nichts zu berichten, oder 
‚weitere Umſtaͤnde Fann ich von 54 nicht melden. 


Nnd' dieß trift zum Ungluck gerade. die meiſten Anhalter, 
vondenen man gern etwas mehr wiſſen moͤchte, als Namen, 


Aemter, Geburtsort, Geburtsjahr und Titel ihrer Schriften. 
Hingegen von dem Troß der Anhaltiſchen Litteratur weiß 
ee ung treflich viel zu erzaͤhlen. Am umſtaͤndlichſten und 
Veduchbarſten find die Nachrichten von L'Eſtocq, Koſelitz, 

und. von deu Verf. H. Ruft EIER, der diefen Theil bejehleht. 
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Nun roch ein Paar Worte von der. auf dem Ditel aus⸗ 
druͤcklich benannten Vorrede — warum nicht lieber auch: 
Medſt einer Dedikation? — und Einleitung. Beyde 
ſind moͤglichſt weitſchweifig oder gedehnt. Was z. B. auf 
den drey erſten Seiten der Vorrede ſteht, haͤtte bequem in 
einigen Zeilen beſtimmter und deutlicher geſagt werben koͤn⸗ 
nen. Wie lange währt #8 da nicht, bis HE. I; voͤllig im 
feinem Zirfel herumkommt, um uns die unerhörte Wahr⸗ 
heit’ zu jagen, daß es nuͤtzlich fey, von jeßtlebenden Schrifts 
ftellerh zuverläßige Nachrichten. einzuziehen und befannt zu 
machen! obgleich diefes nicht einmahl auf ihren Charafter 


ausgedehnt werden darf, der erſt nach ihrem. Tode unpars 


teyifch geichildert werden fann. S. 6 und 7 begehet der. 
Verf. einen Widerfpruch. . Dort fagt er, daß ein Vorhaben, 
wie das feinige, ungleich mehr Vortheil fliften werde, als 
die bisherige Arc, ung die Lebensbefchreibungen 
der Belehrten zu liefern, da man, fo zu fagen, aus 
einem Jahrhunderte And aus einem Reiche in das 
andre, Bald zurück, bald vorwärts zu fpringen, oder 
ſich doch nur auf einen ſehr Eleinen Zeitpunft und 


auf einzelne Gelehrte einzufchränfen, auch uns noch 


Dazu fehr viele davon öfters vier = fünf: und mebr? 
mal in, einem neuen Kleide wieder darzuſtellen pfle⸗ 
get. Auf was für Lebensbefchtreibungen Hr. Ruft hiermit 
ziele, können wir nicht errathen ; wir Bitten uns Im zwee⸗ 
ten Theil eintge Erläuterung hierüber aus. Nachdem er 
Hierauf unter andern hinzugeſetzt: inder Sauptfache finde 
er wehrevtheils Wenig Troft in folhen Lebensbeſchrei⸗ 
bangen; ſo Heißt: ed &. 7 auf einmahl: Es ſey jedoch 
ferıre von mit, daß ich dies — nur im geringſten 
tadeln, vevachten oder als. überflüßig anfeben follte. 
As wenn jenes kein Tadel wäre! Gewiß, eine wunderbare 
Furchtſamkeit zwang Hrn. R. zu dieſem Widerfpruch. 


ce fhlägt hierauf vor, Hoͤrners und feinem Beyſpiele 


häufiger zu folgen, und von jeder Landſchaft des deutſchen 
Reichs folche Nachrichten zu ſammein und irncken zu laſſen; 
dadurch, meynt er, wuͤrde ſich das Hambergeriſch⸗ Meu⸗ 
ſelſche Werk am fuͤglichſten vollſtaͤndig machen laſſen: allein, 
nicht zu gedenken, daß alsdann body jene Provinzialnach⸗ 
richten in das allgemeine Wert zuſammen floͤſſen, folglich 
ihr Drud hinterher überfläßig würde;: ſo ſellten wir denken, 

es 


—3 


sa  Kure Macheichten. 


es wäre bequermer und kürzer, wenn jeber Ruſt ober Hoͤr 
ner feine geſammleten Nadyrichten in jenes allgemeine Bü: 
reau einſchickte. Umſtaͤndlichere Nachrichten von NB. 
merkwürdigen Schriftftelleen und richtige Beobachtungen 
über den Zuſtand ber Litterarur in ihrer Provinz, drucken 
zu laflen, bliebe ihnen babey immer unverwehrt; man 
würde ihnen fleißig dafür danken, 


Solche Beobachtungen nun hat — wie auch ber Titel 
ſchon beſagt — Hr. Ruſt in feiner Einleitung (S. 17 — 
54.) angeſtellt. Freylich find fie ziemlich flach: aber der 
gute Mann bittet auch fehr befcheiden um freundliche 
Nachſicht und um Ueberſehung feiner Fehler. Sene 
fann man ihm nun wohl großmuͤthig angedeyhen laflen: 
diefe aber, die Weberfehung der Fehler, därfte ihm 
auch der gelindefte Kunfteichter nicht zugeflehen; und am 
wenigften feine Landsleute. Warum verlangt aber auch Ar. 
Ruſt die Meberfehung, ober welches einerley iſt, die Ders 
fhweigung feiner Fehler? Es ſollte ihm ja fehr lieb fenn, 
wenn ihm diefe offenhetzig angezeigt würden ! vielleicht 
tönnte er fie deveinft, wenn fein Werklein eine neue Auflage 
erieben follte, benußen, Der Necenfent, der kein Anhalter 
ft, auch nie das Anhaltifche betreten hat, ift nun zwar 
nicht im Stande, die Richtigkeit der hier gefällten Urtheile 
fiber den Zuftand der Gelehrſamkeit im Anbaltifchen, zu 
prüfen: aber einige Erinnerungen oder Bedenklichkeiten 
wird man ihm doch zu gute halten?. 


Zuerſt von der Theologie und Religion. Kr. I. 
ſchaͤtzet billig ſein Vaterland gluͤcklich, daß ſich die chriſtliche 
Religion bioher lauter und rein datin erhalten, daß die 
Neformirten und Lutheraner als Bruͤder miteinander leben, 
daß man weder auf den Kanzeln noch in Geſellſchaften Res 
ligionsſtrettigkeiten abhandelt. Zwar meynt er, es ſcheine, 
daß ſich ſeit kurzem ein gewiſſer Reformationsſchwin⸗ 
del aus entfernten Graͤnzen ins Anhaltiſche eins 
fchleichen wolle ı doch Hufft-er, er werde feine Wurzel 
faſſen. Man merkt wohl, worauf Hr. R. hiermit zieler. 
Er klagt auch: Äber das allzuzeitige Predigen der Stubiren 
den ‚ ater —* — die —* — 8 ae, 
und über ihre Verſaͤnmung ber theologifchen en, 
des Ratechiſirens ic. ch si Spra w 
J it 
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- Dit den Anhaltifchen Juriſten Ik Hr. R. nur in fd 

_ Fern nicht zufrieden, weil ihre Schreibart noch ziemlich 
Barbariſch wäre; und er giebt die Urſachen davon an. Doch, 
meynt er, es fen auch nicht. zu laͤugnen, daß fich diefe 
Schreibart feit der Zeit, da die Anbaltifche deutſche 
<Befellfhaft entftanden ift, in einigen Sdllen um ein 
‚merFliches gebeffert zu haben fcheine. Haͤtte fie dieß 
in der That bewirkt ; fo wäre ihre Stiftung, die vornaͤm⸗ 
Lid) von unſerm Hrn. Ruſt herrühret, alles Danks werth, 
und man müßte es bedauren, daß fie nunmehr abgeftorben 
ft, oder doch wenigſtens ſchlaͤft, (denn feit geraumer Zeit 
Hört man von diefer anjehnlichen Sefellfchaft nichrs, und 
Hr. R. erwähnt auch nicht mehr in feiner Tirulatur der 
Würde eines UrFundenbalsers: doch fehen wir aus S. 
156, daß er fie bishieher noch befleide) : aber wir fürchs 
ten, diefe Geſellſchaft möchte nicht im Stande gewefen feyn, 
dergleichen auszurichten; denn aus ihren Schriften leuchs 
tet eben feine nachahmungs⸗wuͤrdige Schreibart hervor, 
ſelbſt nicht aus diefer Ruftifchen Schrift. Da finden wir 
3 ©. in der Dedikation, wo doch Hr. R. fein Licht vorzügs 
lich heil’ Hätte follen ‚leuchten laffen, Beyſpiele, die in 
der offenbaren Rundbarfeit beruben; Hoͤchſt Dieſel⸗ 
ben haben ſich zu dußern geruhet; ©. 3. ein mehres 
res beytragen; S. 8. fernerweite Nachtraͤge; &.o ift 
jemand gewillet. ©. 16. ich lebe zu der billigen Dens 
kungsart meiner Zefer der gewiſſen Zuverficht u. dgl. 


In Anfehung der Aerzte Scheint ihın ihre Anzahl zu 
‚gering, und dann ermahnt er fie, der Kraͤuterkunde eing 
mebrere Aufmerkfamteit zu widnen. Sin der Geburtss 
Huͤlfe fcheinen fie ihm es auch nicht weit gebracht zu haben; 
auch treffe man wenig tuͤchtige Wehmuͤtter an. — x 
Afiht auf die Philofophie Binde ınan ſich an fein eigents 
liches Syftem. Bameral: Sinanzz und Oekonomie⸗ 
wiflenfchaft. werde am häufisften getrieben. Zu (Bes 

chi eibern ſind des Verf. Landsleute eben nicht 
onderlich aufgelegte. Hier zeigt er die Urſachen davon, 
und die Schwierigkeiten bey Bearbeitung der Anhaltiſchen 
Geſchichte recht gut an. 


Bey der Kritik erzaͤhlt er, daß die Anhalter fleißig 
kritiſche Schriften laͤſen, abes nicht ſelbſt dergleichen verfers 
tigten, 
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tigten, wie doch wohl zu wänfhen wäre. Die Urſache dies 
ſes Wunſches fuchen wir vergebend: fie müßte denn in den 
Worten liegen: Zur Ehre unfers Darerlandes. Da 
wir aber fhon uͤberfluͤßig mit Journalen und Zeitungen ver: 
forget find ; fo ſehen wir eben nicht ein, was für Ehre und 
Wortheil den Anhaltifchen Landen durch ein eigenes Sour 
nal zuwachſen könnte. Soll etwa jede deutſche Provinz 
jedes Laͤndchen ein Journaͤlchen ansbrüten ? 


Mit dem Schulmwefen ift Ar. Ruft am wenigſten 
zufrieden. Dean künftelt, fagt'er, und beffert in Neben 
fahen mehr, als man im eigentlihen Werftande an der 
Hauptſache felbft arbeiter; man führt zu viele Neuerungen 
ein — ınan fchräntet feinen Hauptendzweck faft einzig und 
allein auf die lateinifhe Sprade ein und verſaͤumt dar⸗ 
über nöthige Wiffenichaften; man Überladet die jugend 
mit fo vielen Nebendingen, die eigentlich nicht in die öffent 
lichen Schulen , fondern für den Privatunterricht gehören, 
3 ©. franzoͤſiſche Sprache, Oekonomie, Rechnen, Schön 
fchreiben ıc. Er giebt noch andre Lirfachen von der ſchlech⸗ 
ten Verfaſſung der Schulen an, die leider: auch in vielen 

- andern Ländern vorhanden find. _ Aber, warum denn von 
dein Bafedow’fchen Philanthropin kein Wort? | | 


Bey Gelegenheit der Landesſprache oder Anhal⸗ 
tifchen Diundart, über deren Fehler er fehr eifert, kommt 
er auf die Bernburger deutfche Geſellſchaft, der wir vorhin 
fhon erwähnt haben, zu reden, klagt über Mangel an Pas 
triotifmus, Unterfiügung und Beyhuͤlfe, und nennt unfre 
Reit ausgeartet. Er ruͤhmt doch, daß vornämlich durch 
dieſe Geſellſchaft ein befferer Geſchmack in der Dichtkunſt 
fey eingeführt worden. Er verfichert auch, daß jetzt etliche 
gute Dichter unter feinen Landsleuten fich befinden, nennt 
fie aber nicht, weil es ihrer Beſcheidenheit zuwider wäre. 


Zuletzt noch von Bibliotheken und freyen Kuͤnſten, 
worunter Muſik oben an ſteht, weil dieſe wirklich jetzt von 
einigen Anhaltern meiſterhaft bearbeitet wird. 


Wegen des Verzeichniſſes der Schriftſteller ſelbſt wol: 
len wir noch anmerken, daß Hr. R. S. 62. ein Verſehen 
des ſel. Hambergers im gelehrten Deutſchland -nachgeichries 


ben bat, indem er unter dem Artikel Bertram une N R 
6) un 


Er u 


Dr Te 7; 


“. 
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6) und 7) zwey Bücher angiebt, die doc; nur eines Fink: 
Das Sekte ift der richtige Titel. Hr. R. gebt auch zu weit, 
wenn er. Geiftliche ale Schriftfteller anführer, die nur eine. 
Predigt haben drucken laflen, wie ©.69. -  - - u 

Von dein anf dem Titel erwähnten swiefachen Ans 
Bang finden wir hier nichts; vermuthlic wird er dem 
zweeten Theile bengefügt werben, mit dem H. R. Immer 
fo lange zaudern mag, bie er von allen dahin gehörigen 
Schriftftelleen hinreichende Nachrichten . eingezogen hat, 


- Damit es alsdann nicht immer, wie im erſten Theil, heißen 


möge: weitet weiß ich für jest von feinen Lebens 


uumftänden nichts zu berichten, Yy Bu 
| u Vr. 


Des neuen. gelehrten Europa zwanzigſter Theil. 
Braunſchweig und Wolfenbuͤttel, bey den Ge⸗ 
bruͤdern Meißner 1775. 1 Alphab. 4 Bogen 
in 8. in fortlaufenden Seitenzahlen mit dem 


vorhergehenden Theil. 


In dieſem Theile findet man Nachrichten von folgendn 
Dtheils verfiorbenen, theild noch lebenden, theils großen, 
theils mittelmäßigen, theild auch fehr ‚Eleinen Gelehrten: 
von Biliftein, von Bougainville, I. A FF. Bielfe, 
3.8. Maſch, Bernfau, Berer Conradi, C. Z. Zeibich, 
Zickler, Leß, J. A. Laßius, (und von allen deſſen 
naͤchſten Verwandten,) J. G. Lindner, (der unlängff zu 
Königsberg geftorben ift,) Benner, Haas (zu Marburg) - 
Fuh, Arünig, Bud, Weſſeling, Gerdeg, Engel—⸗ 
hard, Stockmann, Premontval, J. C. Strucht⸗ 
meyer; und dann Zugaben einiger kürzern Nachrichten 
von Dalin, &. C. Geder, Owens, Lundius, T. Vogt, 
v. Werner, Serrgott, Ralfmann, Engelbrecht, Beil, 
v. Erath, I. S. Wiüller, G. S. Müller, Sorgeue, 
9. G. Llemens, I. I. Winfelmann. oo. 


Der Herausgeber fey nun noch Kr. Superint. Ferdi⸗ 
nand Stoſch zu Detmold, oder ein andrer — denn die 
fehr kurze Vorrede läßt uns hierüber unbelehrt — fo if 
gewiß, Daß in dieſem ‚neuen Theil noch eben der. herjäres 
chende 
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&ende Leichenpredigtton, und der Hang zu Mikrelogien 
herrſchet, wie in den vorigen Theilen; und Aberdieß hat er 
Die Unbequemlichkeit an ſich, daß die Nachrichten nur bis in 
Die Jahre 1764. 1765 und 1766. reihen, während wel⸗ 
her diefer Theil zum Druck fertig gemacht wurde. Die 
Weränderungen, die fich feit jenen jahren mit Biegen Gm 
lehrten zugetragen und ihre indefien gedrudte Schriften 
hätten, nebft andern Zufägen, bie erſt in der Folge follen 
‚geliefert werden , die Befißer des Werks gewiß lieber hier 
geich in die gehörigen Plaͤtze eingeichaltet gefehn. Das 
Merk könnte als Fortſetzung von Niceron angefehn werben; 
als eine folche Kompilation betrachtet, ift e8 wirklich brauch—⸗ 
Bar, zumahl wenn umftändliche Regifter dazu follten gelies 
fert werden; und bie Fortfegung ift daher wohl zu wüns 
hen. Aber. wenn doch nur der Herausgeber einmahl ans 
fangen möchte, (wir wollen nicht fagen, Biographien zu 
verfertigen, fondern nur) eine beflere Auswahl, ſowohl uns 
ger den Gelehrten felbft, als in der Erzählung ihrer Lebens: 
umftände, zutreffen! ſich eines fimpeln, deutlichen Stils 
au bedienen Ceinen geblümten, erhabenen, wigigen ıc. x. 
verlangt man ja nicht)! allem litterarifchen Tand, befons 
ders dem Eitiren der Zeitungen und Sjournale felbft bey den 
geringfügigften Schriftchen, zu entfagen! Es ift unleidlich, 
in jeder Lebensbefchreibung — wenn wir ariders arınfelig 
zufammengeflichte Nachrichten mit diefer Benennung beeh⸗ 
ren dürfen — alle Schulkollegen und Profeſſoren, die der 
Gelehrte, von dem die Rede ift, gehört hat, mit kriechen⸗ 
den ſchulfuͤchſiſchen Beywoͤrtern aufgeführt zu fehn, als? 
der vortrefliche Stolle (das war diefer nit einmahl), 
ber hochverdiente Buder, der preißwürdige Ruf ic. x 
Unteidlich iſt, folche wichtige Begebenheiten zu Tefen, wie 
S. 909 vorkommen: “Unſer Caßius kam zu Leiden am 
"13. Sunius im Staatenkollegio unter Gottes Beyftand 
*wohldehalten an, wurde aber bald darauf mit einem fols 
"chen hisigen Fieber befallen, daß er nicht ohne Lebensge⸗ 
"fahr war, und zu deflen Andenken fein Haupt, der außs 
"gefallenen Haare wegen, mit fremden Haaren bededen 
mußte. 
Nicht unleiblich, ſondern ergoͤtzlich war uns die von 
S. 989 bis 105 1 eingeruͤckte Geſchichte des noch lebenden 
Königsberger Profeſſors, Hrn. Friedrich Johann Bud, 
von 


% 
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wen ihn feldft mit ſo vieler Gelbſtgefoͤligkeit und in xinem 
fo pedantiſch:⸗ ſchwaͤrmeriſch⸗ einfaͤltigen Ton abgefaßt, daß 
wir uns oft des, Laͤchelns unmoͤglich enthalten konnten und 
zınd dabey an eine in den ältern Thellen dieſes gelehrten 
Europa, fiehende Lebensbefchreibung eines nicht unbekann⸗ 
ten Theologen, Lorenz Reinhards, erinnerten , die einen 
Hoͤchſt feltfamen Anftrich von Eomijcher Sravität,hat. Zur 
Probe nur einige Stellen! &.995. “Ich wurde wegen 
"meiner langen Leibesgeftalt, mit welcher mich die Na⸗ 
»tur ohne mein Zuthun beehret hatte, in die Rolle 
der Soldaten eingefchrieben, zu verfchiedenen mahlen uns 
»ter blauen Himmel gemeflen, Und mit einem blauen Rock 
»umkleidet zu werden bedrohet.“ S. 1001. ”VBey allen 
”’diejen weitläuftigen Bemühungen vergaß ich dennoch niche 
»die ſchoͤne Mufit und das gute &enie, was ich dazu hatte, 
mit aller Betreibſamkeit zu cultiviren.“ S. 1015. woer 
erzählt, wie er in einer .verfammleten mufikalifchen 
anjebnl, Gefellfbaft feine Kompofition auf die Doris 
des Hın. v. Canitz und das von ihn felbft verfertigte Cram⸗ 
bambuli — fingend auf dem Klaverin vorgefpielt ꝛc. ꝛc. 
S. 1018. Nachdem ich nun auf die befagte Art — mein 
Lehramt treu und fleißig geführet hatte —; fo vegte fich 
- "an mir allmählig ein natuͤxlicher Trieb, die niedrige Mia 
Vgiſterbank zu verlaſſen, und nad) höhern Staffeln der 
Akademiſchen Weisheit zu ſtreben. Ich fühlte. zwar nich 
eine Eleine Luft in. mir, eine aufferordentliche Profeßion 
»zu fuchen: allein da keine Gelegenheiten von felbften ſich 
"hierzu darboten 0.” Dean fühle ſelbſt Mitleiden ges 
sen den arınen Mann, wenn er und in der Folge alle feine. 
beshalb gewagte Verfuche treuherzig erzähle; freuet fich 
aber auch, daß er endlich feinen Zweck erreicht, daß er viele 
Zuhoͤrer, und unter dieſen hohe Standesperfonen, gehabt, 
daß ihn im Jahr 1762, an feinem Geburtstag, des Mit⸗ 
tags 5 Herzen Auditores mig ginem jchönen Gedicht, und 
hierauf des Abends die uͤbrigen fäntlichen Herren Zuhoͤ⸗ 
zer mit einer Öffentlicheg und recht groffen Muſik beehrt, 
unter melcher fie ihm und der anjehnlihen verſammleten 
Geſellſchaft gleichfalls ein präctiges Gedicht uͤberreich⸗ 
sen x. ꝛc. daß ihm ähnliche Ehrenbezeugungen in folgens 
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‚ ben Jahren an feinem Geburtstag wiederfahren. 
D. Bibl. AX. B. II. 83t.. Aq Nicht 
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Nicht viel erheßlicher find die Nachrichten von dem 
verftorbenen Hrn. von Erath, die von &. 1085 bis r172 
gehen und fih mit dem Jahr 1773 fehließen! Doch ift 
nicht zu laͤugnen, daß einige intereffante Sachen vortoms 
men, z. ®. von feinem Codice dipl. Quedlinb. von den 
Tradirionibus Corbeienfibus, von feiner noch lebenden 
Tochter, die den Cornelius Mepos ins Teutſche uͤberſetzet 
har ꝛc. ꝛc. Bon dem fel. Winfelmann wird eine ziems 
lich gute Beſchreibung mitgerheilt, wovon jedoch das 
Meifte ſchon bekannt war. Auch von ihm wird hier noch 
fo geredet, als lebe er noch. v 

:Vr. 


Amoenitates literariae Friburgenfes, Faſcicu- 
/us ı. Ulmae, apud A. L. Stettinium. 1775. 
10 Bog. in 8. Nebſt 5 Kupferblättern. Gehe 

ſauber gedruckt zu Freyburg von J. A. Satron. 


Aus dem reinen lateiniſchen Stil und aus andern Umſtaͤn 

den zu fchlieffen, haben wir diefe Beytraͤge zur gelehrs 
ten Sefchichte dem Herren Regierungsrath und Profeſſor 
Joſeph Anton von Riegger zu Freyburg im Breisgau, 
zu danken; eben demjenigen, der im Jahr 1774 Anale- 
&a Academise Friburgenfis herausgegeben. Seine Abs 
fiht bey diefen Amoeniratibus geht auf die Belanntınaz 
chung der bisher im Dunkeln gelegenen Geſchichte der Unis 
verfität zu Freyburg, und befonders derjenigen gelehrten 
Männer, die fih um ihre Aufnahme und um die Willens 
ſchaften Aberhaupr verdient geinacht, auch folder, die nur 
eine Zeit lang in Freyburg gelebt, oder auch nur dort gu 
. bohren und fih hernach anderwärts Ruhm erworben has 
ben. Dem zu Folge giebt er erft ein Derzeichniß aller 
Rektoren jener Univerfitde von 1460 bis 1773 aus den 
Rekſoratsmatrikeln; unter denen wir verfchiedene Prim 
zen und Grafen angetroffen haben. Hierauf folger das La 
ben eines diefer Rektoren, Johann Pfeffers von Wy⸗ 
Denberg, eines gegen das Ende des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derte geſtorbenen und auch aus andern Nachrichten bes 
rühmten Theologen, von dem aber hier aus dem Freybur⸗ 
viſchen Univerßtaͤtsarchiv viele bisher unbekaunte, — 
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Mir Gelehrte, die auſſer Freyburg beben, minder intereſ 


fante Umſtaͤnde vorgelegt werden. Ein Verzeichniß feiner 
Schriften mis litterarifhen Anmerkungen findet man 
©. 45 — 53. ‚Sein inKupfer geftochenes Bildniß ift bey⸗ 
gelegt. 
Der noch beruͤhmtere Straßburger Prediger Johann 
eiler, genannt Keyſersberg, (von dem Orte feiner 
Erziehung) der aud) in Freyburg fEudirt und eine zeitläng 
gelehrt hat, folget &. 54 bis 96. Sein Andenken. ift 
unlaͤngſt auch durch den teutfchen Merkur erneuret worden. 
Hier ift Rhenans Nachricht von dem Leben diefes 1445 zu 
Schaf hauſen gebohrnen und 1510 geftorbenen geiftlichen 
Redners wieder abgedruckt und aus ungedruckten Akten 
ergaͤnzt. Sein Bildniß und Proben von feiner Hands 
Schrift Hat Hr: von Riegger in Kupfer ftechen laflen. 
Doch nähere Nachricht von Geilern ertheilt die hier 
S. 99 bis 126 abgedruckte Epiftel feines Zeitgenofien Jak. 
Wimphelings, die auch fonft fehon gebrudt war und voll 
aanterhaltender Anekdoten ift. 
J on S. 127 bis 160 theilt Hr. v. R. Nachrichten 
mit von Ronrad und Peter Wickgram, zween Neffen 
von Geiler, aus Tuͤrkheim, die wegen Ihrer theologiſchen 
Gelehrſamkeit in Anfehn geftanden haben. Auch Proben 
son ihren Handſchriften find hierbey in Kupfer geftochen, 
weiches nun eben des Mühe nicht werth war. 


‚Amoenitates literariae Friburgenfes. Fafc. IT. 
Ulmae 1776.16 Bogen ing. Mebſt 4 Kupfer 
ſtichen. | 

Dieſer Faſcikel iſt ganz dem eben erwähnten Jakob 

Wimpheling von Schlettſtadt gewidmet, einem bes 

ruͤhmten Theologen und Litterator, der im Jahr 1528, 78 

Jahre alt, geſtorben iſt. Hr. von Riegger liefert nicht 

ſowohl eine Lebensbeſchreibung dieſes Gelehrten — denn 

er laͤßt nur einen ſchon bekannten Brief des Eraſmus von 

Rotterdam abdrucken, worinn Wimphelings vornehmſte 

Lebensumſtaͤnde und ſeine Eigenſchaften trefflich geſchildert 

find, excerpiret das, was er in dem Freyburger Univerſi⸗ 

tätsatten von ihm antraf, theilet zween bisher ungedruckt 
gewejene Briefe von ihm mit, und verweift auf andre 
92 - BA 
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Bücher, worinn von’ deffen Leben und Schriften gehandelt 
wird — als vielmehr ein Eritifches Verzeichniß feiner, größs 
tentheils feltenen Schriften, deren Zahl ſich über 80 bes 
läuft, worunter jedoch auch einige von- feineri Gegnern 
und Freunden vorkommen. Wir finden viel Gutes und 
Unbekanntes in diefem Verzeichnif, woraus man zum Theil 
den Geift und Die Sitten jener Zeit beurtheilen kann; denn 
der Verfaſſer zeigt bey den meiſten Wimpbelingifchen 
Schriften ihren inhalt an, und legt ganze Vorreden und 
Epifteln qus den feltenften vor. Auch lehrt er verfchiedene 
E:treitigfeiten näher Pennen, die Wimpheling mit andern, 
3. B. mit Themas Murnern, geführt hat, und verweiſt, 
wo es noͤthig iſt, auf feine litterarifche Vorgänger, 3.8. 
Goͤtz, Freytag u. a. S. 191 wird eine Eleine Schrift von 
einem gewiſſen D. Konrad Schellig oder Schelling anges 
fuͤhrt, unter dem Titel: in puſtulas malas, morbum, 
quem malum de Francia vulgus appellat, quae ſunt de 
genere formicarum, falubre confilium; wozu der Theo⸗ 
loge Wimpheling eine Vorrede verfertiget hat, die ung Ar. 
v. R. S. 892 u. ff. zu lefen giebt. Jů einer Note macht 
er Hoffnung, daß Hr. —* Mederer zu Freyburg dieſe 
hoͤchſt ſeltene Schrift nebſt zwo andern eben ſo ſeltenen (von 
D. Widmann oder Meichinger und von Joſeph Gruͤnbeck) 
die von dieſer Krankheit handeln und zu Ende des 15ten 
Jahrhunderts find gedruckt worden, mit feinen Anınerkuns 
gen aufs neue herausgeben werde. — S. 225 u. ff. fteht 
ein Brief von Wimpheling vom Jahr 1503, worinn er 
das Verderbniß Der damaligen Kleriſey in Teutſchland ſchil⸗ 
dert, und woraus zum Theil erheller, wie nothwendig eine 
‚ SKirchenuerbefferung war. Dergleihen Aufiäge von Ges 
lehrten jener Zeit find, wie die Litteratoten willen, ınchs 
rere vorhanden, und alle find, wie leicht begreiflich, unges 
mein fchäßbar. — ©. 243 uff. 260 u ff. von der Vetan⸗ 
laffung des heftigen Streites zwifchen Wimpheling und 
den Auguftinermönchen, indem er bewiefen, daß der Sir 
chenvater Auguftin kein Moͤnch geweſen, moräber die 
Mönche ſich ſchrecklich entrüfteren. — Benläufig kommen 
auch litterariſche Nachrichten von Gelehrten jener Zeit vor, 
z. B. S. 163 von Jakob Sturm; S. 221 von dem 
Dichter Baptiſt von Mantua; S. 290 von Rode⸗ 
richs ſpeculo vitae humanae; ©, 310 u. ff. von 2ypold 

oder 
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oder Lupold von Bebenburg; yon Thomas Wolf 
Hin und wieder. 

Angehaͤngt ift noch &, 383 Oratio querulofa eontra 
änvafores facerdotüm; und ©. 398 Immunitatis er li⸗ 
bertatis ecclefiafticae ftarusque facerdotalis defenfio.. 

Hr. v. Riegger verfpricht-in der Folge noch mehr interefs 
fante Nachrichten von diefem in feinem Fach großen Mann bey: 
zubringen. Wir unfres Orts fehen ihnen begierig entgegen. 

Die erfte Kupfertafel fellt das zu Selſtadt, Wimphe? 
Lingen errichtete Grabmahl vor; die andie, Proben von 
feiner Handfchrifti die dritte, eine aus einer alten Schrift 
nachgeſtochene Difputationshandlung zwifhen Murnern 
und Wimphelingen; und die vierte, ein vor’ mehrern 
Wimphelingiſchen Schriften befindliches ſatiriſches Bild. 

Vr. 


St. Petersburgiſches Journal 1776. St. Peters 
burg, bey J. J. Weitbrecht. 


Die Verfaſſer "haben dieſen ungezierten einfachen Titel 
»gewaͤhlt, weil fie weder dem ohnedem genug geplags 
"ten Merkur unnuͤtze Mühe machen, noch ihren günftigen 
Leſern in wenig Blaͤttern encyclopaͤdiſche Gelehrſamkeit 
"und aller Welt Wunder und Neuigkeiten verſprechen 
"möchten. - Ihr Zweck iſt indeſſen nicht geringer als der 
> ame aller Sournaliften, Sammler und Zeitungsfchreiber 
"in Europa, Afia und Amerika: Unterricht, Nutzen und 
»Vergnuͤgen ihres Publikums.“ So erflärten fie ſich in 
einer gedruften Ankündigung vom ıflen Nov. 1775, über ., 
die vor uns Jiegende periodifche Schrift, won welcher mos 
natlich ein Stüd von 4 bis 5 Bogen herauskommt. Zeis 
tungsnachrichten,, Manifefte, Ukaſen, gehaltene Neben, - 
Heine Ueberſetzungen, Auszüge aus ausländifhen Schriften, 
Vorfchläge ıc, werden dem Lefer zum beliebigen Gebrauch 
darin mitgetheilt. Sie können einigen Nugen fiften. — - 
Doh weil unfre Bibliothek fih auf keine weitläuftige Ans 
zeige folcher Schriften einzulaffen pflegt, fo begnügen wir 
uns blos damit, fie und ihren Inhalt zunennen: es wäre 
denn, daß etwa in der Folge die Wichtigkeit und Brauch) 
barfeit der eingeruͤckten Auffäge eine ‚nähere Anzeige vers 
dienten. Pe. 
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M. T. Ciceronis Opera omnia, ex recenfione 
Joh. Aug. Ernefli, cum ejusdem natis et 
et clave Ciceroniana. Halle, im Verlag des 
Waiſenhauſes 1774, in 8. 


te Verdienfte des Berfafferse um den Cicero find aus 
ben vorigen Ausgaben zu bekannt, und auch Durch die 
wiederholten Auflagen zu allgemein erkannt, als daß eine 
Lobrede auf fie, oder auch nur eine bloße Herrechnung ber 
elben nöthig feyn könnte Das wir durch die Erneftifchen 
einähungen den Cicero ohne Anſtoß, mit Vergnügen, in 
Ciceronianiſcher Sprache, lefen, und durch Hülfe des Cla- 
vis die Dunfelheiten darin zerftreuen können, ift ohne Wies 
berrede gewiß, Um fich Hiervon ein lebhaftes Gefühl zu 
verfchaffen, darf man nur eine andere Ausgabe, fie fey auf 
welche fie wolle, in die Sand nehmen;. und man wird, 
nad) Durchleſung einiger Seiten, die Vorzüge der Ernes 
ſtiſchen einleuchtend fehen, und ihrem Verfaſſer für feine 
Arbeit den Iebhafteften Dank fagen — Doch dieß alles Ifl 
ſchon allgemein anerkannt, wir mäflen nur noch von den 
in diefer neuen Ausgabe hinzugekommenen Verbeflerungen 
reden, Auch diefe leuchten bey dem erften Anblicke gleich 
in die Augen, weil fie nicht etwa nur hie und da eine Stelle, 
fondern das ganze Merk durch und durch angehen, Wir 
—* die Ausgabe vom J. 1757 damit verglichen, und ges 
unden, daß zu dem erften Theile zwo neue Vorreden ge 
Zommen, die Zueignungsfchrift aber, die alte Borrede und 
Eicero’s Leben weggelaffen: daß die Anmerkungen unter 
dem Terte faft ganz neu; und baß auch in dein Clavis man⸗ 
ehe Zufäße gemacht worden find. Hiedurch, und vornehm⸗ 
Uch durch die kurzen Anmerkungen, hat biefe neue Ausgabe 
faft um die Hälfte am innern Werthe gewonnen, ohne daß 
jedoch die Maſſe zu fehr angewachſen wäre, 


Zuerft von den Vorreden, beren erfte das ganze Berk, 
bie andere aber nur den erften Theil angeht. In jener 
wird von den Pflichten gehandelt, die ein Licpromianis 
cher Kunftrichter zu beobachten hat; fie tft in zween Abs 
chnitte gerheilt, davon der erſte “ Ideal eines Cicero⸗ 
ut nianiſchen 
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mianiſchen Kunftrichters. entwirft, der andere aber nach 
Diefem Ideale das Verdienſt der bisherigen Herausgeber 
Des Cicero abmißt. Wer den Cicero glücklich bearbeiten 
will, muß die lateinifche Sprache, fo wie fle damals ges 
Braͤuchlich war, vollkommen inne haben, ihre Fleinften Seins. 
Heiten und Wendungen kennen ; er muß die Lieblings 
Wendungen und Eigenheiten der Schreibart diefes Schrifts 
ſtellers genau einfehen, er muß den Numerus und die Kars- 
monie feines Ausdrucks fühlen. Hat er hiedurch die Maͤn⸗ 
gel und Fehler entdeckt: fo muß er fie theils durch die 
Mergleichung der Handfchriften, und theils auch durch fein 
eigenes Senie zu verbeflern fuchen, Und hierin wird er 
nur dann erft allen an ihm mie Hecht zu machenden Forbes 
zungen Genäge thun, wenn er Cicero's Werke ununterz 
brochen nach einander durchliefet, und auch feine Anmerkun⸗ 
gen in eben dieſer Ordnung aufſetzt, damit er nicht an einem 
Drte etwas verbeflere, was er an dem andern ftehen läßt. 
Dad) diejen Regeln werden ſich nun die Mängel der vorherz 
gehenden Ausgaben, nebft ihren Urſachen leicht beſtimmen 
laſſen. Der Verfaſſer Handelt hievon im andern Abfchnitte, 
der aber eines Auszugs durchaus nicht fähig iſt. 

Die zwote Vorrede enthält eine Beurtheilung der Auss 
gaben der oratprifhen Werke von Licero; und leider auch 
feinen Auszug. 

Um unfern Lefern einige Proben von den richtigen Vers ' 
befferungen zu geben, die den Werth diefer Ausgabe fo fehr 
erhöhen, wollen wie das Buch vom Redner, welches Cicero 
ſelbſt für fein beftes in diefer Art hielt, mit der fchon anges 
zeigten vorhergehenden Ausgabe vergleihen. Dort fleht, 
nach der gewähnlichen Lefe-Art (cap. 1.) ac fuit tempus 
illud, cum.mihi quoque, u. f. w. hier aber, ac fuit, qui- 
dem cum mihi quoque. Diefe Lefes Art wird durch die 
Autorität einiger Handfchriften und durch Die gröffere Ziers 
lichkeit diefes damals gewöhnlichen Ausdruckes, volltommen 
gerechtfertigt. Zugleich wird auch die Redensart quam 
fpem, die hier einige Dunkelheit verurfacht, durd) fed eam 
fpem, und die Gewohnheit des Cicero, fich fo auszudrucken, 
erklärt, und getechtfertiget. Das gewöhnliche interque nos 
der vorigen Ausgabe, iſt in der gegenwärtigen in inter nos- 
que, nach) der Autoritäs der KHandfchriften und ohne Zwei⸗ 
fel auch nad) der groͤſſern daraus entſtehenden Harmonie 

.. 214 des 


606 Kurze Nachrichten. 


des Numerus verwandelt worden. Die recordatio vere- 
ris memoriz (cap. 2) wird in der Anmerfung durch repe- 
tere debeo, yuod olim cogitare me memini, dem Sinne 
gemäß erklärt. Die Ordnung der Worte (cap. 3.) , bie 
In der vorigen Ausgabe ſich nach den gewöhnlichen Ausgas 
ben richtete, iſt Hier nach dem feinen Gefühle des Numerus 
und. einigen Ausgaben verändert, und für laudatarum ar- 
tium omnium, artium omnium laudatärum, gefegt worden. 
Für fcientiae cogiratione will der Verfaffer lieber mit einis 
gen Ausgaben fciencia er cogitatione fefen, und die ift 
auch ohne Zweifel bequemer. Sollte fich aber nicht ohne 
Veränderung der Lefeart die Schwierigkeit durch die Vers 
änderung der Sinterpunttion heben laflen, und follte es nicht 
natürlicher ſeyn, fo zu diftinguiren: quin omnem illarum 
artium paene infinitam vim, et materiam fcientiae, cogi- 
tatione comprehenderit ? Anftatt der Lefeart der vorigen 
Ausgabe exficifle : atque , wird durch Veränderung ber 
Spnterpunction in exſtitiſſe. Arque ein weit Deutlicherer 
und dem Raifonnement Eicero’s'angemeflenerer Sinn herr 
ausgebraht. Das vorher unter den Varianten geftandene 
fir, ft jebt ohne Bedenken in den Teri, der grammatiſchen 
Wichtigkeit wegen, aufgenommen, und zugleich die vorige 
Interpunftion, um des Sinnes willen, geändert worden. 
Dabey muthmaßet ber Verfafler, daß es aus einer fehlers 
haften Interpunktion entftanden fey, und allenfalls ganz 
wegbleiben koͤnne. Diefe Vermuthung ift um fo viel wahr: 
ſcheinlicher, da ein unfateinifcher Erklärer es leicht aus dem 
Vorhergehenden wiederholt und über den Tert gefchrieben 
haben kann, weil er nicht verftand oder Gedächtnif genug 
hatte, um es im Sinne zu behalten. Ratio wird (cap. 4.) 
durch ars dicendi, und cogitatio durch commentatio et 
exercitatio, fo kurz, als richtig, erffärt. Hominibus, 
‚weiches in der vorigen Ausgabe unbemerkt geblieben war, 
wird jest für offenbar, eingefchoben erklärt, und daher in 
Haͤkchen gefchloffen.. Da aber hier keine Variante ſich ger 
funden hat; fo fcheint der Fehler an einem andern Orte zu 
liegen, und wir wären daher geneigt vogufälagen, ob man 
nicht fo lefen koͤnnte: ingenia vero noftrorum hominum 
— multum certe hominibus omnium gentium preflite- 
sunt? Plura (cap. 5.) wird durch multa richtig erklärt, 
‚aber dabey zugleich als eingeſchoben verworfen, ‚weil — der 
ice⸗ 
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Cicevo niſchen Latinitaͤt nicht gemaͤß ik. Wir ſetzen noch 
hinzu, weit es auch der Abſicht des Cicero entgegen iſt; 
denn er rechnet hier kurz alle Eigenſchaften her, die ein 
vollkommener Redner beſitzen muß, unter denen die Aktion 
unſtreitig eine der vornehmſten iſt; und er beſchreibt 
hernach die Theile der Aktion; er kann alſo nicht ſagen⸗ 
er wolle von der Aktion nicht viel ſagen. Die Interpunk— 
tion ber vorigen Außgabe, fuerint, in oratore peritura, 
iſt Hier, dem Sinne gemäß, in fuerint in oratote, peri- 
tura verändert worden.. - Eine andere Veränderung ber ' 
Anterpunttion in. eben dieſem Perioden, die der Sinn 
gleichfalls nothwendig machte, iſt aber überfehen worden; 
hey adhibearur. fängt offenbar der Nachſatz von nilı an, 
und folglich hätte hier wenigfiens cin Semioofon fliehen 
müffen. Diefen Mangel an genauer Interpunktion haben 
wir an ınehrern Stellen bemerkt, von denen wir nod) einige 
anzeigen wollen. Bey einem fd periobdifchen, und fo kuͤnſt; 
lich periodiſchen Sähriftfteller als Cicero, tft die Inter⸗ 
punktion von ungemeiner Wichtigkeit, und es wäre baher - 
zu wuͤnſchen, daß bey einer fo vollfommenen Ausgabe auch 
auf die grölte Nichtigkeit der Diftinktionszeichen gefehen 
wäre. In dem gleich folgenden Perioden hätten wir nad 
pauciratis ein Semicolon gefegt; weil hier ein neues mem- 
brum, nemlich der Beweis de vorhergehenden Sages fich 
anhebt; eben dieß hätte auch nach omnes ftehen müflen, 
um den Gegenſatz einleuchtender zu machen. Auch der 
Period (cap. 6) würde weit verfiändlicher ſeyn, wenn die 
DiftinctiondsZeihen auf folgende Art geordmet wären! 
fed quia non dubito quin hoc plerisque immenfum infi- 
nitumque vi dentur; et quod græcos homines,'non ſo- 
lum ingenio et do&rina, fed etiam otio ftudioque ahum- 
dantes, partitionem quandam artium feciffe video, neque . - 
in univerfo genere fingulos elaborafle , fed fepofuiffe a 
ceteris di&ionibus eam partem dicendi, dus in forenfi- 
bus difceptationibus judiciorum aut deliberationum ver- 
‚faretur, et id unum genus orätori rehiquiffe : non com- 
ple&ar in his libris amplius quam quod huic generi, re 
quæſita, et multum, difputata , fummorum hominum 
prope eonfenfu .eft tributum ; repetamque non ab incu- 
nabulis noftre vereris puerilisgue do&rine, quendam 
ordinem preceptorum,, fed ea,, que quondam accepi in 
Q2g5 noftro» 
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noftrorem kominum eloguentifimorum et emni digni- 
tate principum, dilpuratione effe verfata: non quo illa 
eontemnam, quae greci dicendi artifices et doctores re- 
liquerunt,, ied, cum illa fatis pareant, in promprugque 
fint omnibus, neque ea interpretatione mea, aut orna- 
tius explicari, aut planius exprimi pofline; dabis hanc 
veniam, u.f. m. In diefem Perioden erkiärt der Verf, 
die Worte aut deliberarionum fär eingefhoben , weil die 
Berathſchlagungen nicht für das Korum gehören, und weil 
die Leute, von benen bier Cicero redet, blos fich der ges 
. eichtlihen Beredſamkeit beflifien. Da ober unten Judicia 
er conciunculae verbunden werben; fo vermuthet er, daß 
Bier eoneionum gelefen werden muͤſſe. Auch Bas gleich 
barauf vorkommende illa, oder auch ea, muß verworfen 
. werden, weil eins von beyden offenbar überflüßig, und 
gegen den Geiſt der Sprache geſetzt iſt. Mihi, im 
Anfange des fiebenten Hauptſtuͤcks, welches vorher nur 
unter die Varianten gefebt war, ift bier ohne Bedenken 
‚in ben Text aufgenommen, weil das, was Licero hier erzädlt, 
nur ihm von andern gefagt worden war. Die vorher uns 
verftändlihe und unzufanmenhängende Stelle, venille 
eodem focer, ejus, qui fuerae (cap. 7), iſt durch folgende 
MWerbeflerungen beutlih und zufammenhängend gemadıt 
worden, contulifle: venifle eodem focerum ejus, qui fuifle 
Q.Mucius dicebatur. Die gleich darauf folgende Periode 
dat durch die Aufnahme der vorhin unter dem Terte geflans 
denen Zariante duo, und durch die der Geſchichte gemaͤße 
Vermuthung, daß an ftatt petebat, gerehat gefefen werden 
muß, zwey wichtige Verbeſſerungen erhalten; und gerebat 
2ommt der jegigen Lefeart näher als erat, weldhes in der vos 
zigen Ausgabe als Vermuthung angegeben wurde. Bey 
‚dieebar merkt der V. an, daß hier derjenige zu verftehen ift, 
der dem Kicerg biefen ganzen Vorfall erzählt hat, er fcheint 

aber dabey nicht ungeneige zu feyn, dicebae tum ganz weg 
suftreichen. Und dies kommt uns auch als das Beſte vor, 

.da die Conſtruktion in der vorhin augefangenen Ordnung 
fortgeht, und dadurch Hinlänglid auf diefen erſten Erzaͤh⸗ 

ler zuruͤckweiſet; diefe Werte find folglich-allee Wahrſchein⸗ 
licheit nad) von einem der. Sprache nicht genug kundigen 

sum befieen Verftändniffe über den Text gefchrieben, und 

hernach von unwiſſenden Abſchreibern in den Text gefchoben 
wor⸗ 
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worden. Ar im herham leſen einige in herba, und dies 
wird Deswegen für beffer gehalten, weil ed ausgeſuchter ift, 
Mit der Lefeart velir im Anfange des achten Capitels ift 
Der Verfaſſer aus guten Gründen nicht zufrieden, und will 
lieber velis lefen; doch hat er diefe Verbefferung, weil es 
ihr an Autoritäten fehlt, nicht in den Tert aufgenommen. 
Die vorhin unter den Tert gefekte Variante improbos, iſt 
jest, da fie fich in allen Ausgaben und der Erlangenſchen 
Handſchrift gefunden Hat, dem Sinne gemäß in den Tert 
- aufgenommen worden, Ab initio (cap. 9) welches ehemals 
im Texte fland, iſt jeßt gegen die beffere Leleart initio vers 
tauſcht, und weiter unten if, durch eine Veränderung des 
alten Komma in ein Punkt, der Sinn deutlicher gemacht 
worden: denn bey Atque fängt offenbar ein neuer Theil des 
Raiſonements an. Nach der Autorität der alten Ausgaben 
und der Erlangenfchen Handſchrift, hat der DVerfafler 
jegt die ehemalige Variante Cajum in den Tert. verfekt. 
(cap. 10). Gleich darauf werden einige ſchon vorhin aufges 
nommene Lefearten in den Anmerkungen vertheidigt; dann 
wird que, das Anhängfel von indicarene weggeworfen; 
darauf anflatt des vorigen feire negarer, nach der Natur 
der Sache und Arheitung der Erlangenſchen Handſchrift 
negare cogerer gefegt; endlich das vorige putes effe, in 

utares efle verwandelt. Der Vorzug, weichen der Verf. 

em contingitur für conjungltur giebt, will und noch nicht 
recht einleuchten; denn zugegeben , daf der Ausdrud vis 
dicendi ne minima quidem focietate contingirur horum 
artibus gefuchter iſt als jener: fb fcheint er uns doch zu ges 
ſucht und poetifch, um in Profa gebraucht werden zu können ı 
und zugegeben, daß contingere aliquem cognatione auser⸗ 
leſenes Latein it: fo folge doch daraus nod) nicht, daß con⸗ 
tingi focietate aliquo für ab aliquo gut profaifch ift. Dies 
Hätte alfo durch Beyſpiele dargethan werben müflen. Im 
eilften Hauptſtuͤcke werden die jeßt in den Text aufgenoms 
mene £efearten, Charmadas, Critolai Diodorus, voce re- 
pelli, Charmada, quo in libro in hoc, vertheidiget. Ein 
in der vorigen Ausgabe nicht befindlichee Druckfehler iſt 
uns hier zum erften mahfe vorkommen, wo für Erat etiam 

Metrodorus, erant u, |. w, ſteht. Auch nad) fi quis hung 
ſtatuit efle orarorum qui — poſſit — loqui, hätte ein 
Semicolon ftehen follen; weil Hier der Worderfas fich er 
di 
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digt; und eben dies würden wir auch In dem Perioden 
Neque enim hine u.f. w. nad) rerumpublicarum, und 
. fcientia gefeßt haben. j 

Audi der Clavis hat an vielen Orten Zufäge und Ver: 
befferungen erhalten; aber nicht durchgängig fo viele als 


wir es zur Vollkommenheit des Werks gewünscht hätten. . 


Wir wollen einige Beyfpiele davon in der Abficht anführen, 
damit bey einer künftigen Ausgabe hierauf etwas mehr 
Nückfiht genommen werden moͤge, Im Artifel Anaxa⸗ 
goras, muß das Citatum, daß der Schnee nicht weiß 
ift, Ac. Qu. IV, 23, daß wir nichts wiffen, Ac. Qu.L 
12 heißen; im Artikel Anaximenes muß für Ac. Qu. 
IV, 57. IV, 37. flehen; unter Arcefilaus ift für Ac. 
Qu.I, ı2, 1, 13, gefest, und die Stellen Ac Qu. IV, 
20, 2ı de Fin. II, ı find ganz übergangen; unter Ari⸗ 
ftipp ift Tufc. Qu. II, 6 de Finibus II, 5 weggelaſſen; 
und unter Chryfipp hätte das Citatum de fato 7 auch bey 
Anführung feiner Meynung Über das Mögliche wiederholt 
werden follen, da dies der Hauptſitz dieſer Lehre iſt. 


Auch dem erklaͤrenden Theile des Clavis hätten wir 
noch einige mehrere Zujäge gewuͤnſcht, fo ift bey Ars die 
Bedeutung: Wiſſenſchaft (de Or. I, ı, 2) nicht bemerkt. 
Prudens, welches (cap. 2) eine ganz eigene und nicht allges 
mein bekannte Bedeutung hat, iſt ganz Äbergangen. Die 
Grammatici (cap. 3) werden zu eingeſchraͤnkt durch inter- 
pretes poetarum erklärt; ſowohl an diefer, ald auch an an⸗ 
dern Stellen der Allen, find es die jetzigen Humaniften 
und Kritiker. Unter den verfchiedenen Bedeutungen bed 
Wortes ftudium iſt die (de Or. cap. 3, lib: I) vorkommende 
ungewöhnlichere nicht bemerkt; hier bedeutet ftudia artium 
offenbar die Lehren, die in gewiſſen Wiflenfchaften vorges 
tragen worden. : Denn alle übrigen Bedeutungen diefes 
Mortes-paflen nicht in diefen Zufemmenhang, ftudia cetera- 
rium artium fere reconditis atque abdirtis e. fontibus 
hauriuntur. Bey einigen Worten find zur Erklärung bie 
deutfhen Bedeutungen angemerkt worden und diefer Ges 
danke fcheint uns fo vortreflich, daß wir ihn auch bey mehr 
reren ausgeführt wünfchten. Bloße lateinifche Definitionen, 
wenn. fie auch den den Wörtern anklebenden Begriff richtig 


darſtellen, thun dies duch nur für einen Lateiner, und ınas. 
chen 
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chen mie dir Sache fo unfchauitich, als wenn Biv-sTeichbeben 


tenden Ausdräcde in’unjerer Sprache beygefuͤgt werden. 


Jedermann weiß, daß einer der größten Mängel unferer 
Hisherigen- Wörterbücher darin befteht, daß die freinden 
Ausdruͤcke fo unbeſtimmt und weitſchweifig überfegt werden, 
Daß man in individuellen Faͤlſen wenig Nutzen daraus ſchoͤ⸗ 
pfen kann. Und dies iſt dein Lexicographen beynahe unvers 
meidlich; denn da er bey ſeiner Arbeit nicht alle einzelne 
Stellungen und Verbindungen der Worte vor Augen hat 
and haben kann: fo bemerkt und uͤberſetzt er nur die allers 
gewöhnlichften, und zieht aus manchen einzelnen Fällen eine 
allgemeine und folglich unbeftimmte Bedeutung ab. 

den Anmerkungen über einzelne Schriftftelfen Hat man die 
befte Gelegenheit, diefein Mangel abzuhelfen, und hiee ift 
eigentlich der Ort, wo die nur einiger maßen ſchwankenden 
Bagktiffe der Wörterbücher genau beftimmt werden müflen. 
Bey einem Schriftfieller,, der die Eigenheiten der lateini⸗ 
fchen Sprache fo genau beobachtet, und von unfern gemähns 
Tichen lateiniſchen Style fo weit abweicht, als Cicero, wäre 
dieß vorzüglich nöchig, und auch zugleich nuͤtzlich, weil man 
ſich dadurch einen an wichtigen Obferpationen Über die lateis 
nifche Sprache unerfchöpflichen Quell eröffnen würde. Keiner 
woͤre mehr im Stande geweſen, fich dieſes Verdienſt um die 
Latinität, und die Freunde des Cicero in reiherm Maaße zu 
erwerben als der um die alte Literatur unſterblich verdiente 
Berfaffer diefer Ausgabe, weil feiner den Cicero mir mehr 


Genie und kritifcher Genauigkeit ftudiert hat, als eben er: 


Bir fagen Dies nicht als Vorwurf, (denn wir willen wohl, 
daß großen Leuten das klein feheint, was Kleinere für groß 
und wichtig halten); fondern als lebhaften Wunſch, diefe 
Lücke von demjenigen ausgefüllt zu ſehen, der fie’ allein aın 
beften ausfüllen fann, Die Stelle, die dieſen Wunſch bey 
ung veranlaßt hat, fteht de Or. 1,3 am Ende, wo das Wort 
fenfus und fenfus communis vorkommt. Syn Clavis wird 
ſenſus 1) durch Judicium erflärt, aber diefe Bedeutung ift 
Hier nicht adäquat; denn man überfebe, quod longiflime 
fit ab imperitorum intelligentia fenfuque disjunctum 
durch das, was dein Verftande und der Urtheilskraft der 
Unffudierten am meiften fremd ift: ſo ſieht man gleich, 
daß dies unſchicklich iſt. 2) cum ita dieir orator ut ipſe 
commotus videatur, alfo Empfindung, allein auch dies if 

in 
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in dieſer Verbindung unſchichtich, denn, mas bem Verſtande 
und der Empfindung der Unſtudierten fremd iſt, klingt auch 
nicht. Die uͤbrigen angemerkten Bedeutungen ſchicken ſich 
noch weniger hieher; und folglich kann derjenige, der gern 
ganz genau wiſſen will, was er hier bey ſenſus denken fol, 
feine Wißbegierde hier nicht befriedigen. So viel fiehter 
wohl, daß in den angemerkten Bedeutungen diejenige mit 
enthalten ift, die er ſucht; aber er kann fich fie nicht bes 
ſtimmt entwickeln. Das rinzige Wort Verftand würde alle 
diefe Duntelheiten gehoben haben, denn nun hätte er glei 
fo überfegt, was von den Begriffen und dem Verſtande der 
Unftudierten am weiteften entlegen ift. Aber nun entficht 
bey fenfis communis eine neue Schwierigkeit; Menfchens 
verſtand, oder Menichenfinn, ſchickt fih hier nicht; denn 
was tft confuerudo fenfus communis? Dies hätte aljo 
noch befonders durch die einmahl bey einer Nation einges 
führte und zur Gewohnheit gewordene Art, die Dinge zu 
beurtheilen und zu empfinden, erflärt werden follen; weil 
dies noch unter allen übrigen Bedeutungen am meiften ir 
diefen Zufammenhang fich zu fügen fcheint. 
Ä % 


Q. Horatüi Flacci Opera, Norimb. ex officina 
Riegeliana, 1774. in ı% 


Irn der Vorrede ſagt ber Verleger, daß er, um durch Vers 
minderung des Preifes , die klaßiſchen Schriftfteller, 
zum Gebrauch der Schäler bequemer zu machen, fie nad 
einander herauszugeben, ſich entfchlofien habe, Dieſer Get 
danke verdient Beyfall, vornehmlich da die gewöhnlichen 
SchulsAusgaben theils mit elenden Noten überladen, theils 
auf elendes Papier elend und fehlerhaft gedruckt find. Alle 
Anmerkungen Regiſter, und alles, was den Preiß erhöhen 
Tann, iſt aus diefem Grunde weggelaflen worden, und bey 
SchulsAusgaben, fcheint dies auch das Beſte zu feyn, weil 
bier die Anmerkungen nicht gelefen, oder nicht-verftanden 
werben, und weil es endlich dem Lehrer Überlaflen wird, fie 
da zu machen, wo es nothwendig if. Der Druck tft leſer: 
lich und rein, und das Papier um ein gutes Theil befler als 
man es fonft bey alten Schriftftelleen in Deutschland ges 
wohnt if, Druckfehler find uns wenige vorgekommen, und 

ee 
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Der Verleger verfpricht vor. Ihve Verhutung alle mögliche 
Saorge zu tragen. Wir koͤnnen daher nicht anders als diefe 
Ausgaben allen Lernenden auf Schulen empfehlen , und die _ 
Lehrer bitten, ihren Untergeberien lieber diefe, als die mit 
Anmerkungen ad modum Minellii, oder -Emannelis Sin- 
.ceri in die Hände zu geben. Wir haben von diefen Aus 

gaben jetzt vor und 
Terentii Comadie 1774. 
Juftini Hiftorie 1775. | 
. Curtii Ruſi Hiftoria Alexandri M. 1775; 

Phædri Fabule 1775. : | | 
Der Appendix novarum Fabularum a Marquardo Gudio 
ex Mfcrpto Divionenfi defcriptarum, hätte, unferer Meys 
nung nad), wohl wegbleiden koͤnnen, theils weil fie nicht 
von Phadrus find, und theils auch, weil fle zu unwitzig 
und unlateinifh find, um den Schulen empfohlen werden 
zu können. Man hat’ zu viel gute Schriftfteller zu leſen, 
als daß man ſich die Mühe geben follte, ſich mit den Eins 
fällen zn befchäftigen, die ein unwiffender Mönch in feing 
Handſchrift zu ſchmieren fich geläften ließ; z. ®. ' 

Qui fuftinere non poreft faum malum, | 

Alios infpiciat, er difcat tolerantiam (Fb, IL.) 


Accipiter in lufcinii nido dum feder. (Eab. XIX) 


Ferner Eutropii Breviarium H. Rom, E Recenfione 
.  Verheyk, Edit. II. 1776. 
Ovidii Nafon. Trifium L. V. e Recenfione Pey 
Burmanni 1776, . . 
Cornelius Nepos, e Recenfione Harlefii 1776, 


Alle find in einerley Format, auf einerley Papier und wis 
gleicher Deutlichkeit gedruckt, | 


Des M. €. Cicero Laͤlius oder Geſpraͤch von ber 
Freundſchaft überfegt von Joh. Georg Küfter, 
der Herzogl. Strelitz. Domſchule in Ragebur 
Rektor, Buͤtzow und Wistnar, bey Berger un 
Boedner, 1774 8: SE Boge. 

| Cicero 
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Cieers Meden. überegt von Joh. Chriſtoph Bre⸗ 
mer, Erſter Theil, Magdeburg und Coͤthen, 


bey Zapfe, 1775. 8. 15 Bogen. 


ie Ueberſetzung des Lälius von Hru. Kuͤſter unten 

ſcheidet ſich vor vielen andern beſonders dadurch, daß 
ihr Verfaſſer den deutſchen Ausdruck ſehr gut in feiner Ges 
walt hat. Die bisherigen Ueberjeger des Cicero, jo weit 
fie dem Recenſenten zu Geſichte gekommen find, (von Hrn. 
Bremers Arbeit nachher) find wmeiftens darin ungluͤcklich 
gewefen, daß ſie die vortrefliche lateinifche Periode des Roͤ⸗ 
mers nicht gnug in dee deuffchen Sprache herummmerfen, 
ihr die vechte Form geben: und fo ihren. Römer Deutfch 
reden lafien fonnten. Eine Eigenſchaft einer Ueberſetzung, 
die überhaupt viele der fo häufig zum Vorſchein kommen: 
den aus. den alten Sprachen unter und Deutfchen fehlt, die 
man den Franzofen mehr ablernen follte, ohne doch ihre Uns 
treue oder Fluͤchtigkeit im Ueberſetzen zugleich nachzuahmen. 
HR. fcheint dem Recenſenten darin glücklich gewefen zu 
feyn. Sein Lälius läßt fi mit Vergnügen lefen, und, eis 
nige Kleinigkeiten ausgenommen , ſcheint ‚fein Ausdrud 
gut. gewählt und frey ohne untreu zu ſeyn. Nur zwey 
Meine Stellen zur Probe. & 23. 

"” Endlich haben faft alle Übrige Güter, wornach bie 
rMenſchen ſtreben, einen :einfathen Nutzen. Reichthum 
»nutzt dazu, daß man ihn brauche; die Macht erwitbt 
» Verehrer; Würden machen, daß wir geprieſen werden; 
»Vergnuͤgungen verſchaffen Freude; Geſundheit macht, daß 
"inan frey von Schmerzen ſey und die Geſchaͤfte des Koͤr⸗ 
»pers verrichte. Die Freundſchaft \enthätr ſehr viele Mor: 
» theile. In allen Umſtaͤnden iſt fie zugegen. Kein Ort 
kann fie von uns trennen. Niemals kommt fie zur unges 
”fegnen Zeit; niemals wird fie beſchwerlich ꝛc.“ 


Eine andre aus dem Schluffe ©. gı fg. wo Lälius 
ſich über. feinen Freund Scipjo fo ausdrädt: 
Seipio ward mir unvermuthet entriffen, und er lebt 
"mir noch und wird mir immer leben. Denn ich liebte 
"feine Tugend, die nicht verlofchen iſt, und diefe ſchwebt 
"nicht allein mir vor Augen, dem fie beftändig’gegenwärtig 
> mar, fondern fie wir auch bey den Nachkommen berühmt . 

” und 
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Naar merkwuͤrdig ſryn⸗· Da wird niemand in ſeinen Ges 
danken große Entwuͤrfe machen und etwas wichtiges hoffen, 
>’ den ſich nicht Ar. Geſchichte und das Di deſſelben vorftels 
2 em follge. Unter allen Gütern, die mir die Natus oder 
2 das Sluͤck geſchenkt hat, iſt Feines, das ich der Freundſchaft 
des Santo vergleichen könnte. Meines Willens hab idy 
ihn nicanals ia geringſten beleidigt, und. von ihm hab ich 
"ale etwas. gehört, das mir zuwider gewefen wäre... Wie 
Yılebten in Einem Hauſeu. ſ. w. — Wann fieht.es dem 
ganzen Gange der Ueberſetzung an, daß ihr Verf. nicht nur 
der:Sprache, woraus, ſondern auch der, worin er übers 
6este, tig war. So-mehr wuͤnſcht der Necenf. künftig 
Heine Nachlaͤßigkeiten im Ausdruck vermieden zu ſehen: 
€. das Weiskäweifige juriſtiſche derowegen, das zu nies 
drige: er ift wohl daran, um Gottes willen (proh 
Deum arque hom. fidem.) das heißt auf mid, ein zu drin⸗ 
gen, .©.28 bey einigen Shieren, als welde, ©. 52 nigs 
Briger Filz (impurus); ©. 71 erzählen gehoͤrt habe, ſtatt 
babe erzählen hören  — Hie und da könnte der Auges 
druck auch wohl dem Original anpaflender ſeyn, 3. E. ©. 
4 19. ” Sie (die Tugend) iſt in. verfchiedenen Fällen, bes 
ombers aber in der Greundfchaft, empfindlich, fo daß das 
Horz der: Freunde. bey ihrem Gluͤck vor Freude auftvallt, 
und bey ihren Widerwaͤrtigkeiten bange wird.” Kr. K. 
ortlact das Lateinifche contrahi, dem diffundi entgegen. 
geſetzt ift, richtig aus dem Marſus periphrafis eſt triftitie 
cujus habitus eft, fupercilia contrahere, (und fehr gut hat 
er bey feiner Ueberſetzung das beſte Hülfsmittel, bie alten 
Eomsmentatoren des Cicero, fleißig gebraucht) allein, er - 
macht in: feiner Ueherſetzung von diefem Bilde, wie man 
fieht, feinen Gebrauch, warum nicht Leber : — ſich erwei⸗ 
tert. und — ſich zufammenzieht oder enge wird — ? Zu ſteif 
iſt S. 55 und 56: ” andre werden bey einem anfehnlichen 
Gowinn erfannt-— ;ein zuverläßiger Freund wird in miss 
lichen, Umſtaͤnden erkannt,“ warum nicht lieber beydemahl 
Pieſßender: leynt man kennen? Solche Kleinigkeiten, wor⸗ 
auf Hr. K. ſonſt gewoͤhnlich aufmerkſam iſt, benehmen einer 
Ueberſetzung das auslaͤndiſche fremde Anſehen. S. 61 iſt, 
wo nicht ein boͤſer Druckfehler, deren es viele giebt, wenig⸗ 
Hens ein den. Sinn fehr verftellender Schreibfehler: "Dem 
Yyenige, dem man Gutes erwinfen hat, muß es im Anden⸗ 
VD. Bibl. 0 0 B. IIl. St. 5 "ten 


\ 
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"gen behalten ; aber der, welchem es erwieſen worden, muß 
"nie etwas davon erwähnen.” Gerade umgekehrt zuleßt: 
"ber aber, der es erwiefen hat, der Wohlthaͤter, muß nie .ıc. 
Hr. 8. hat hie und da Anmerkungen beygefügt. Die Heften 
darunter find die, in welchen er aus den alten Xuslegern den 
Text erläutert und dadurch ſtilſchweigend feine Ueberſetzung 
beſtaͤtigt, etnige-andre erläutern kleine hiſtoriſche Umſtaͤnde 
n. ſ. f. Unter dieſen find manche unrichtig und entbehrlich, 
z. B. gleich die zweyte von ber prietexta-und toga vitilis, 
‘wovon wohl ein jeder das fhon weiß, was hier davon ſteht, 
‚oder ©. 35 bbb, die ſchon ©. 29 94 ſteht. Deykäuftg noch: 
‘die am legten Ort in den Anm. "mehrmals: vorkommenden 
roͤmiſchen Gerren, z. E. die Herren Fabricius, Earins, 
"Eraffus , und wie die Herren weiter heißen, find wol zu 
neumodiſch, "als ob fie Deutfche von Adel wären, fe 
titulirt. Dem Recenfenten wenigſtens jeheint das bey den 
ehrbaren Herren Römern zu viel komplimentirt. Dod vag 
alles find, wie geſagt, Kleinigkeiten, die den Werth diefer gut 
"gerathenen Ueberſetzung nur wenig herabfeben. Den ange: 
hangten Epilogus galearas, wo Hr. 8. nicht den Cicero de 
amicitia, auch nicht dieſe Meberfehung; ſondern feinen Cha⸗ 
rakter gegen Beſchuldigung von Verlaͤumdungen 2c. vertheis 
“digt,, werden vermuthſich die Lefer feiner Gegenden vers 
-ftänditcher finden, als wir. Aber wenn Ken. 8. auch uns 
recht geichehen ift, ober wenn er fich zu vertheidigen wächig: 


“ « . 


fand, — nunc.non erar hie locus. -- 
s ’ j . 


Re kommen zu Hrn. Breiners Ueberſetzung des Cices 

rponiſchen Reden. Unftreitig bat hier ein: Ueberſetzer wehrt 
Schwierigkeiten zu aͤberwinden, als bey einer. Schrift mora⸗ 
liſchen Inhalts, wie z. E. die oben angefithrte. Cicery 
in einem großen Theile feiner. Reden hat darin ein vorzuͤg⸗ 
‚ Hiches Verdtenſt, da er einen auch’an'fach, nicht wichtigen Se⸗ 

danfen durch einen ſtarken lebhaften Ausdruck meiſterlich 
hu heben verſteht. So wortreich ſeine Deredſamkeit zuweü⸗ 
Ten iſt, ſo zuſammengedrungen iſt ſie wieder: aan andern Dtel 
Ien. Als Meifter feiner Sprache weiß er unter vielen ihm 
zu Dienſte ſtehenden Ausdrücken gerade eins oder mehr-det 
beften Wörter eben hier zu wählen, und bann feine Periodoen 
18 herrlich zu fornren, daß man einen Mehr. alltäglichen Kddı 
banken (und wie viele hat er deren, zumal in feinen Dekla⸗ 
‘ — ee wmatiõen 


v 


Bon der Pike. Kin 


amntiöhen gegen Est Catitina; in welcdenfelmewerche Perſon 
tinmer die Hauptrolle fpielt,) dennsch-in feines Sprache mit 
WBergnügen tief. Der Ueberſetzer, der ung eben dieß im, 
unſrer Sprache wieber-geben will, muß .alfo freylich etwak 
mehr: als Die Worte des-Driginals- verfichen, .er ınuß das 
eine ber Spradye des Roͤmers kennen, und was nod) ſchwe⸗ 
rer iſt, Gefchic und Geduld genug befigen. num in feiner 
Mutterfpradge einen oben fo gewählten, Ausdruck aufzuſug 
chen, und dann aus Tieneo's Inteinifchen Perioden deutfche 
zu inachen. ee Be EP F 

Sonſt wird en uns zwar eine an ſich treue, aber noch 


Line gute Ueberſetzung des Redners liefern; Mich duͤnkt, 


daß Boderungen. dieſer Art an einen. Ueberſetzer keinesweges 
übertrieben find, am wenigſten dann, wenn der Ueberſetzer, 
gerade folche Reden wählt, die fchen einmahl, und im Sans, 
zen genommen, hinlänglich, d. i. zum Untorricht für Deutiche 
recht. gut und treu uͤberſetzt find, Das iſt der Fall bey Hrn. B. 
Dieſer erfle Band ſeiner Ueberſetzung enthält bie vier Reden 
gegen den Catilina und die für den Milo, alſo dieſelben, die. 
Hr. Zeinze fchon vor einigen Jahren mis mehr ander. 

deutſch geliefert hat. (©. Anh. zu.den XII erfien Bänden, 
der Allg. B. S. 734 ff.) Wer nach einer folden treuen, 
fpradhrichtigen und wirklich- zuweilen das Original gluͤcklich 
erreichenden Weberfegung ſo bald eine andere liefert, der: 
macht fi) ſtillſchweigend anheiſchig, fie beſſer als fein Vor⸗ 
gänger zu machen, fonft wuͤrde er. ja lieber. aus der. großen 
Menge ber übrigen Rede etwa nad) ‚der Zeifordnung mit 
andern anfangen. Kr. Bremer hat das nicht gethany, 
wir wollen nun Sehen, (bach ohne ſpecielle Wergleichung beyt 


der Ueberſetzungen, bie ein jeder felbft-anftellen fanu,) wie 


weit ihm feine Arbeit gelungen, und ob fie ihm fo fehr get 
lungen ift, daß nach der Heinziihen Ueberſetzung feine jetzt, 
ſchon nöthig war. Bey eigner Vergleichung diefer mit jener: 


Bat der Necenfent gefunden, daß Hr. B. hie und da des 


deutfchen Ausdrucks beſſer mächtig ift, als Hr. H. aber auch 
nur bie.und de, und wenn. man, wie Hr. B. eine treue Ueber: 
ſetzung vor fich hat, hält es da wol fchwer, eine oder andre. 
Heine Nachlägigkeit im Ausdruck feines Borgängers zu vers 
meiden? man denke nur an die Michaeliiche und Schulzifche 
Bibelüberfeßung, Gi parva licet componere magnis. Auch 


Tree tönnen wie Ara. ©. nicht abfprechen, wenn nemlich 
| Ara dieſe 
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hteſe ſo viel heiße, daß man feinen Berfaſſte in der Ueben 
ſetzung nicht gerade das Gegentheil, ſondern denſelben Haupt⸗ 
edanken ſagen läßt. Aber das, was wir In dieſer zwoten 
eberſetzung ſuchten, Cicers, ben zierlichen ſtarken Rebner, 
der feine große Kunſt im edlen Ausbrude zeigt, haben wir 
nicht gefunden. Zur Betätigung unfers Urtheils wollen 
wir gleich aus dor erſten Rede gegen Catilina (die bey weis 
tem dem Weberfeger nicht am wenigften gelungen iſt, Sry 
Der zwenten z. E. libßk fi viel mehr erinnern) einige Steb⸗ 
Ien durchgehn, Hier finden wie fo manche ſchwache, den 
Ginn des Originals bey weitem nicht erfhöpfende Stelle, 
fo manche nachläßige und unverſtaͤndliche, wenigſtens nicht 
deutſche, Periode, felhft mehrmals undewiche in Reden 
am wenigſten zu verftattende Ausdruͤcke, daß wir ſchwerlich 
Hrn. B. für den Mann halten Einen, der und alle Neben 
. bes Cicero vorzüglich gut liefern wird — Hier iſt Beweis: 
Erſtlich ſchwache Stellen, Die den Sinn nicht er: 
oͤpfen. ©, 3; "wir follten den Catilina ertragen, da 

. Scipiv den T. Gtatchus, der die Brundfäulen 
des Staats nur erſchuͤtterte, getoͤdtet Hat? lateiniſch: 
nediocriter läbefactgntem ſtatum reipgblic®, Kann Je⸗ 
mand viel ſchlimmers thun, ats die Grundfaͤulen des Staats 
erſchuͤttern. Druͤckt das die Idee bes Cicero aus? S. 4 fg. 
"Wir geben es zu, daß das Anſehn des Raths geſchwaͤcht 
wird.!? Wie geſtchwaͤcht das: aciem horum autoritatis 
bkebeſcere hier iſt! S. 14. (8.6) Iſt wohl irgend eine 
Art der Seilheit, die deine Augen nicht verrathen? 
Sind wohl jemals deine Hände nicht in Laftern vermifcht 
und du gänzlich von Sechandthaten frey gewefen.” u. ſ. f- 
Dagegen höre man das Original ; qua likido ab oculis, 
facinus a manibus unquam tuis, quad Aagirium a toto 
<arpore abfuit? &, 15, " JH will nichts von deut Ungläd 
"wegen beiner Güter gedenfen,” and gleich nachher: ich 
Nkomme zu dem, was nicht zu deiner häuslichen Schande 
” und deinen fchlechten Umftänden gehdrt:” Heißt lateiniſch: 
ruinas fortunarum — quæ non sd privataıı ignamiam - 
vitiorum, non’ ad dameflicam tuam dificaltatem ac tur- 
Pitudinem — pertinent. ©. 16, Alle Unsernchman: 
” gen verunglücken bir, nichts deſtoweniger madft du 
"inner Entwürfe.” heißt im Original: nihil agis, nihil 
aflequerss, nihil moliris, quod miti latore valear in tem- 
‚ pore 





Von der Phülelogie. Giq 


„orte · neque tamen coneri af velle deſiſtis Das iſt doch 


"wol zu wenig im Deutſchen geſagt, eben wie S. 19: ” Gr: 
>’ jeße und Bericht haft du nicht nur gering geſchaͤtzt, ſondern 


P auch unchätig gemade.” cu non folum ad negligendgs 
Jeges ac quzfliones, verum etiam ad evertendas perfirin« 
gendasque valuiſti. ©: 25: ” jenen filberuen Adler, ber 
"die und allen deinen Gehuͤlfen gewiß Schaden und 
> Traurigkeit verurfachen wird.” quam ribi — pernicio+ 
am elle confido ac funeflam fururam. S. 31: ”fo wird 
” nicht nur diejes mächtige Verderben des Staatä, fondern 
auch der Reſt und das Ueberbleibſel aller Böfewichter aus; 
” gerottet und vertilgt werden,” extinguerur atque deler 
bitur non mode hac ram adulta reip peftis, yerum etiam 
ftirps ac femen malorum omnium, Noch gehört der ganze 
Schluß der Rede ©. 33 fg. hieher, welcher aber zum Ab: 
fchreiben zu groß iſt. Das wiederholte Kanzelmaͤßige: 
Möoͤchte doch!? möchte doch! das fonderbare: ‚unter deren 
Eraͤugung (quibus aufpieiis), und Die sin Deutichen fo 
anz ſchwache Anrede an den Jupiter — wie wenig erſchoͤpft 
ieß alles das Original ! 
2) Hachlaͤßige und unverfiändliche Perioden. 
8.18: "Du abet, da du fiehft, daß dich alle — verfolgen — 
” tägft noch Bedenken,’ deren Angeficht zu fliehn, deren 
Augen being Gegenwart unerträglich ift und ihr Gerz 
verwundet.“ S. 26: "Zu diefem Unfinn hat dich die 
Natur hervorgebracht, deine Meynung Darin beveftigt, 
"dein Ungluͤck dazu aufbehaften.” Wer verfteht das, wenn 
vr nicht das Lateinische damit vergleicht: ad:hanc re amen- 
tiam natuta’peperit, voluntas exertuit, fortuna fervavit. 
S. 32: ”Mie öfterd Leute, die an einer ſchweren Krank 
> heit darnieder liegen, wenn fie von einer fieberhaften Hitze 
” geplagt werden, Taltes Waſſer zu fih nehmen, und darnach 
® eine Yinderung zu haben, fcheinen; auf die. aber eine gröffere 
” und heftigere Angft erfolge: fo wird auch die Berlegenheit 
"des Staats, die durch Beſtrafung diefes einzigen etwas 
"gehoben wird, doch, da die Übrigen am Leben bleiben, nur 
” darauf defto gröfler werden.” Eine völlig lateiniſche Pe⸗ 
viode, weitfchweifig und aͤngſtlich genug eingefleidet ! Und 
auf ſolche ſtoͤßt man durchgängig. 


Endlich undeutſche, zumahl in Reden nicht zu billi⸗ 


gende Ausdruͤcke. Hier ift eine Probe: der Dokch ift ge⸗ 


Rr3 gleitet 


Ga .  KueNracheiäten. 


gleitet, feug, den Staͤge verwalten, sum Kriege 
reifen, faugte, Immer: ſtreiten, ſtatt bes edlen: fech⸗ 
ten, und welche flatt einige, 3. E. du haft welche autger 
fondert und welche ac, in Ausdrud, den ſich der gut res 
Dende nicht einmal im gemeinen Leben erlaubt, und der 

hier wiederholt S. 10, 19. 33 ꝛc. vorfommt. 
Das alles. zufammen genommen beftätigt den Recenſ. 
In dem Gedanken, daß Hr, B. weniaftens fehr langfam fi 
an die Ueberſetzung der fämtlichen Reden des Cicero machen, 
und auf feinen deutſchen Ausdruck verboppelten Fleiß wen⸗ 
den muͤſſe, wenn er mehr liefern will, als feine Borgänger 
bereits geliefert haben, Aber erfcheint uns ein zu räftiger. 
Schriftſteller zu feyn, als daß wir diefen Wunſch bey ihm 
erfuͤllt zu fehn Hoffen duͤrften. RR 
. g. 





—— 





ı2. Spradlehre, 
Jakob Domitors; kurpfaͤlziſchen Rates, Grunds 
ris einer dauerhaften Rechtſchreibung, Deutſch⸗ 

land zur Prüfung forgeleget. Manheim 1776. 
8 kommt ſeit einiger Zeit, eine deutſche Rechtſchreibung 
nach der andern ans Licht, und oft gehen dieſelben ſo 
weit von einander ab, es werden fo verſchiedene Meinuns 
gr vorgetragen, und mit fcheinbaren Gründen unterftüßet, 
baf der Lehrling oder ein Ausländer, welcher diefe Gründe 
- nicht genugfam prüfen Fann, zufegt nicht weiß, wozu er fich 
entſchlieſſen foll, Bu | U 
Die eine will das h allenthalben wegwerfen, mo es 
sticht ſtark wirb ausgeſprochen, fie fagt uns, wir follen nice 
mehr geben, feben, verzeiben, fondern geen, feen, 
verzeien, u. dal, ſchreiben: Eine andere hergegen mill es 
auch in. folhen Wörtern geſchrieben wiſſen, no es bisher 
noch niemand gefchrieben hat, z. B, kaͤuhen, bereuben. 
- Die eine verdoppelt das f, in ftraffen, lauffen, u. |. w. 
Die andere will von gar keiner Verdoppelung-der Buchſta⸗ 
den wiſſen, und. lohrst baher, man fol rafen, falen, 

Nifen, für raffen, fallen, fließen, ſchreiben, u. w. dergt, 
Neuerungen mehr find. - ot — 
Unfere 


‚ner, fließen, gießen, u. dergl. 
. Kr 


Von ver Erachlehte. 621 


Unſere gewoͤhnliche Rechtfchreibung hat wohl in man⸗ 
chen Städten einer Verbeſſerung und Berichtigung nöthig; 
ob aber diejenigen Verbeſſerungen / welche der Verfaſſer vors 
Schlägt, insgefamt hinlaͤnglich gegründet ſind, und allgeme 
nen Beyfall verdienen, wollen wir Dem. Lefer zu beurthei⸗ 


- * 


len uͤberlaſſen. 


Auf der 11. S., ſagt er: "Die einzige Regel des 
»Schreibenden, iſt Ber. Laut des Mundes, den er durch bie - 
PReder abzeichnen will, nder die Ausſprache.“ Dieſer 


Satz möchte richtig ſeyn, wenn die Ausfprache durch ganz 


Deutſchland ginerley,. und Die gute Ausſprache allgemein 
wäre; allein da in Deutfchland,, eben wie in allen Laͤne 
Bern, verfehiedene Mumdarten find, fo würde eine grofßd 
Unordnung und Verfchiedenheit der Nechtfehreibung ehtfter 


hen, wenn ein,jeder denjenigen Laut, welchen er nad) fets 


ner Mundart einem Worte gibt, auch Im Schreiben bei 
zeichnen wollte, Einer würde Gebot, ein anderer (Bepot 


.sder Kepott, einer wuͤrde Mann, ein anderer YıTan 


pder Mahn, und wohl gar a Moan ſchreiben, weil er fo 
ſpricht. Es muß alfo eine allgemeine Rechtfchreibung ſeyn, 
welche zugleich Die gute Ausiprache anzeiget, und da diefe, 
in vielen Stuͤcken durch die Etpinglogie beſtimmt wird, fo 
muß man bey der Nechtfehreibung auch die Etymologie au 
Huͤlfe nehinen, —— 
Auf der 13. u. f. S. werden drey Regeln der Rechtſchrei 

bung gegeben, auf welche der Verfaſſer ſeine Verbeſſerunt 
gen bauet, 1. Die erſte iſt "jeder Buchſtab ſoll einen 


Laut anzeigen, das iſt, man ſoll nichts ſchreiben, 


"pas man nicht ausfpricht.” | 
02° Die zwẽeite: v Rein-Laue foll durch verfchies 
vdene Buchſtaben ausgedrucket werden.” 9 
3. Die dritte: Kin jeder Buchſtab, ſoll nicht 
meht als einen Zaut anzeigen. 
Nach der erſten Regel, ſoll 1. das BVerlängerungs s hu 
2 das Verlängerungsse 3, glle Verboppelungen fowohl der 
Seldftlanter, als Mitlauter abgefchaffet werden, 15. ®. Er 
fchreibt alfo Wal, ir, Jar, für Wahl, ihr, Jahr, imı 


gleichen Sir, gib, Zirde, für Bier, Sieb, Zierde; - _ 


fare, Maner, fchlifen, gifen, für Pfarre, Maͤn⸗ 
Rr4 Nach 


* 


622. Aie Nacheichton. 


Nach ber zweyten, koͤnnen bie Buchſteben, v,pb, c, €, 
and y⸗ nicht mehr ſtatt haben 53. S. Daraus folget/ daß 
man fölig, für völlig, Profet, Rato, Zisero, kwaͤllen 
bei ſchreiben muß. 

Nach der dritten ‚Regel, fol 1) das ch Überall in 
verwandelt werden, z. B. drekfeln, ſeks für Drechfeln, 
ſechs 53. ©. 2) Das. t in den fremden Wörtern, nicht 
. wie 5 lauten, und daher nicht Nation, fondern Nazion 
geichrieben werden 56.8. 3) Man fol haͤuͤslich, beit, 
nicht haͤuslich, heut ſchreiben. 4) Das u, welhes auf 
. ein.g folget, fol dein w Platz machen, Kwaſte, kwer 57. ©. 
5) Man foll entweder ſchpalten, fhtenben u. f. w. ſchrei⸗ 
ben, oder wenn man Ipalten, fterben, beubehalten will, 
es auch fo ausiprehen, 58. S. 6) Dean fol entweder 
lebendich fchreiben, oder das g am Ende der Wortglieder, 
wie am Anfange derſelben ausjprechen „ dieſes gehet befons 
ders anf die pfälzifhe Mundart, 60.9. 7) Weil Bund p, 
d und t verwandt find, und eine Landfchaft 6 fpricht, wo 
bie andere ein t braucht, fo folte jede‘ Landſchaſt den Ser 
brauch ihrer Mundart fleißig unterfinhen, und diejenigen 
Woͤrter genau beftimimen, die von ihren Einwohnern, mit 
weichen ober harten Mitlautern gefchrieben werden jollen, 
62.8.. 8) Das offene und gefchloffene e zu unterſcheiden, 
thut der Verfafler den Vorſchlag, daß man das d bloß, aber 
auch ohne einzige Ausnahme, für die Wörter beſtimmte, 
deren Stamm ein a hat, und das e für alle Äbrige Brauchte, 
und meinet mit Quintilianen fagen zu koͤnnen: Narura 
‚Ipfä verbi patet: Das Wort ſelbſt, ſobald ich es verftche, 
jeiget mir [yon an, ob feine, kurz oder lang, offen ober 
geſchloſſen fey. 67 &. ' 
Das find die Worihläge,, welche ber Verfaſſer zu einer 
dauerhaften Rechtſchreibung thut. Unſere Lefer werden 
hieraus fehon abnehmen koͤnnen, wie fie ausſiehet, unters 
deſſen wollen wir ihnen dach noch eine Probe derfeiben vor⸗ 
legen, Wir [lagen auf 17 &, ”Wofern das Zeitmas. 
"im Schreiben bemerket werden follte: ſo muß ınan gefteen, 
"Has diefe beyden Arten fil leicht di bästen und vernänfs 
*tigſten wären, di man ausfindid machen koͤnte. Sie find 
"beide algemein’ einfach, leicht, und nicht der geringiten 
"Ferwirung unterworfen. Die Ferdopelung des gefchrier 
"benen Seikfklauters tönt der Ausfprache ziemlich nae. 
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Den wer einen auter im © an beneb, der m 
"bopeit oder ferfitfättiget in einiger Siafen, u.f.w.” 

Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, und wit wärden uns 
fere Grenzen Üßerfchreiten: muſſen, - wenn ˖ wir die Saͤtze 
und Gründe des. Verfall. nach. der Schärfe prüfen, und 
daben die Uefachen anflihren wollten, warum wir thin, in 
vielen Stüden, feinen Beyfall geben koͤnnen, und feht 
datan zweifeln, daß diefe Rechtſchreibung, als eine Bauer: 
dafte, in Deutſchland werde aufgenommen werden, 

! + 


— —— 
13. Haushaltungskunſt. 


Johann Friedr. Mayers — Sechſte Borfegung 
der Benträge und Abbandbiungen zur Aufnahme 
der Land : und Haußwirtbfchaft nad) den Grund» 
‚fügen der Maturlehre und der. Erfahrung ents 





worfen, Mit zwey Kupfern. 8. Frankfurt am 


Mayn, 1777. 1 Alph.7 Bogen. 


As Aufſatze von verſchiedenem Inhalt machen dieſen 


Theil der bekannten nuͤtzlichen Beytraͤge des Hrn. Verf. 
aͤus; unter welchen uns die Abhandlung von der Wieſen⸗ 
| pflege, desgteihen von den Stubenoͤfen, und wie ein Staat, 


der Mangel an Arbeitern hat, den beſten Nutzen von ſeinen | 


Bewohnern ziehen fantı, am meiften gefallen haben. 


— der in den Briefen über die Beſtellung 
eines, Kuͤchengartens gegebenen Antelton 1 iu 
. Küchengartenbau. Der — 5 riefe 
zweyter Theil; von Franz Hermann Heinrich 
Lueder — 8. Hannover 1776. 2 Üülphab. 
4 Bogen. 
Sr Si des Herrn Lueders über dieſen Gegenftand 
‚haben viele Lefer gefünden, denen vermuthlich gegens 
wärtige Arbeit deffelben um defto angenehmer ſeyn wird, 
da fie zur Ergänzung und weitern Ausführung der erfleren 
dienet und nichts zuruͤcklaͤßt, was im den Umfang eines Küs 
aengartens gehoͤret. Unter⸗ 


\ 


624 Kurze Nacht. Von der Hauchaltungsk. 


Unterricht von der vortheilbafteſten Schaafluftur. 
Mad) den Lehrfägen ber Pfianzſchule zu Merco⸗ 
.. pail. “ 8. Ulm, 1776: : 109. Bogen. 


inmer neue Saͤchelchen! — Sonſten hatte man eine 
Schaafzucht, nun aber, um was Neues zu haben, 
eine Schaaf kfultur. — Gefterreich har nad) dem Bey⸗ 
fpiele Schwedens. gar gute Anſtalten zur Veredlung feis 
ner Schaafzucht gemacht, und hier zu Mercopail hat 
man ſpeniſche und paduaniſche Schaafe, die vecht gut 
forttommen follen. Man folgt den Regeln des Zaſtfers, 
ohne daß der. Verf. diefem wirdigen: Denn einmal die 
Ehre thut, ‚ihn in dieſer Schrift zu nennen, und behälf 
von drey Zeugungen allemal-die Mutterläminer, welche mar 
mit neuen Böden belegt, bie mit ihnen "gar. in keiner 
Bluts freundſchaft ſtehen muͤſſen. | Zu 


Allgemeiner vollftändiger Acker: Casechifmus zum 
Gebrauch angehender Wirthſchafts bedienten und 
Des gemeinen Landmannes, auch allenfalls zur 
Unterwelſung ‚dee Jugend in den Landfchulen, 

Von Verfaſſer ber Berliner Beytraͤge. Gr, 8, 

Breslau 1776... ı Alphab. 2 Bogen. | 


Die Berliner Beytraͤge ſind von uns ſchon mehrmals allen 
leſenden Landwirthen empfohlen worden. Gegenwaͤr⸗ 
tiger Acker Catechiſmus, weicher. aus felbigen ‚oft wörtlich 
gufannengettagen worden, Tann alſo an diefer Empfehlung 
gleichen Anſpruch machen und hat noch verſchiedene Vorzäge, 
Ber Deutlichkeit, die für manchen Lefer dieſer Art niche alles 


. 


wahl Nerfläßig oder unndig, fein darften. 
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) N x PR 
wohe HDOruckfehler h" —* J 
in bes XXIX. B. II. —2 — 
©. 415. 3. 25, ſuchen I ſehen *' 
©. 420. 4 ep det Anwendung Heraciiich, ik in 
Anwendungen, vornemlich 
421. 2. 7 aͤhnllich t. neulich —223 5. 
©..434. 3. 16. Name I, Stamm co ... 2 
ı®; 436.3. 9: ‚Sünder LE: Sänden"" 7 770 
©. 437: 3 31 der”Eriärung I. die Ertlatung 
S. 459. 3. 4. vernelnen 1. erinnerg 
-.&, 439: 3. 5.6. von unten; Juden, Fre Heiden und 
nn Epetften 1. Jaden⸗ und Beiden, Choiten 
— 8.9; wie L. wir 
. 442. 3. 3: eweſen fe, t —— A 
u 443. 3.7. ünrdere ‘t. an 
ug 445.3. Zi —— — 
©. 608. 3. 23. Jedem 1. aber jedem, K 


DE en des XXX. B. 1. ESt. 3% 


"16.3.8 Rowling 1 Kanlink, 
© 162.. 3. 2. v,untsti, Ileberge — — tucherzewig 
24— fordeun l. fodern | 

164. 3 Ar: Barberuigen | L. de | u 
165. 3. Ian. Srftärkung l. Exftaykung 
„P 465. 55. 26.1 Beimeik auszugeejden, ud das 


Ai 
S. 165. 3 36, len ee 
S. 165. 3. 38. erfordert I, erfodert 
8 165. 3. 4 und 2 von unten, ſeyn I. ſeyen 
©. 168. 3.7. für erfäuserten Anwerk. I. erläuternden 
©. 171. 3.22. Senfätte (. Senfarie - 
.173. 3.11. z. B. insgemein 1. insgemeln 3. B. 
.173. 3.17. nur L nun 
‚173. 2. 21.22. Überhaupt nur in der Advents⸗ und 
Saftenzeit, und an den Sedächtnißtagen der 
Heiligen 6, geprediget, I: Überhaupt weniger 
gwrebigen, 
®.173. 3. 26. i &; nach lernen ein ıc. zu feßen 
©. 17 3.27. Stärke des Geiſtes I. Werke des Seifeh 
, 374. 
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